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ofen und Beſtimmung biefes Buches meint der Be 
faſſer deutlich genug durch das Wort Darftellungen 
bezeichnet zu haben; eines Schluſſels zu ihrem Ver⸗ 
ftändniffe beblirfen fie nicht; follte die Leiſtung nicht er⸗ 
. füllen, was er beabfichtigt hat, und dieſe Darſtellun⸗ 
gen. nicht als folhe und durch ſich ſelbſt zur Geltung 
Fommen,. fo- würde Segliches, was er barüber hier 
vorbeingen wollte, verloren feyn. Won Werufs wegen 
zu alabemifchen Worlefungen über die Geſchichte in ih⸗ 
rem ganzen Umfange beftellt, hat der Unterzeichnete die 
Geſchichte Europa's im Mittelalter und in ber neuern 
Zeit mit befonderer Vorliebe gepflegt; Die Ausarbeitung 
feiner hellenifchen Altertbumdßunde, welche, ohne Une 
terbeechung der darauf zu richtenden Thätigkeit zu volle 
enden,-ihm, wie dem KBerleger derfelben, am Herzen 
lag, hat fünf Jahre. hindurch die literäriſche Geſtal⸗ 


w 


tung von mandherlei zur Gefchichte bes Mittelalters 
und der neuern Zeit eingeſammelten Vorräthen zurück⸗ 
gehalten; erft feit einem Jahre ift es ihm vergönnt 
gewefen, Hand aus Werk zu legen. Die eutopäis 
ſche Sittengefhichte, beren erfter Band zugleich 
mit gegenmärtigem Buche erfchienen ift, wird eine Reihe 
von Jahren hindurch vorzugsweiſe Mühe und Fleiß in 
Anſpruch nehmen; dennoch durfte deöhalb die Heraus⸗ 
gabe gegenwärtiger Darftellungen nicht verfchoben wer« 
den. Sie ift ebeigefühet worden sus die erfreulis 
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geben wurde, getraut ber Werfaffer ſich auch ben 


.feen eben fo barzubieten. 


. Die zweite und dritte Abtheilung liegen em Dri 
fertig; jene wirb um Michaelis diefes Jahres, dd 
zu Oſtern 1832. außgegeben werben. Die Hauptft 
ber zweiten werben feyn: der dreißigjährige Krieg; 
Garbinäle Richelien, Mazarin und Rep; die Stuc 
und Grommel; Ludwig XIV und feine Gegner; 
ber brittene Peter ber Große und Karl XII; die: 
Kaifer Karls VI; Friedrich der Große, Maria 2 
tefia und Eiifabetd; Katharina II, Joſeph IIT : 
Suftav III; Waſhington und Franklin, kafahette 
Kosciusko. 

Noch ein Wort über eine ſcheinbare Seltſam 
in des Verfaſſers Rechtſchreibung, nehmlich der Sch 
bung ad ſtatt Au. Ohne großes Gewicht auf t 
gleichen zu legen, oder zu erwarten, daß jemals 
Gebrauch der Schriftzeichen der Natur der Laute vı 


ſtändig und genau entfprechen und zugleid) den “ 


forderungen dez grammatifchen Wortbaues, der Ri 
fiht auf Ableitung u. f. w. genügt werden koͤnne, m 
der Verfaffer dennoch jene Abweichung von der gewöl 
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faͤben; ber bewegende Geiſt ging nicht mehr vom ihm aus, “ 
toerh nicht mehr von dieſem gettagen, der Ginn ber Wölker wanbet ® 
ſich dem Lichte zu, das durch Wiederherſtelung der Wiffenfcpaften " 
angeyfindet war und durch die Buchdtuckerkunſt verbreitet touzbe, '* 
Stauden und Anhang hatte das Papſtthum nur noch bei ber 
Wind befangenen Maffe, bie die Dämmerung im geiftigen Dfes " 
niqht ahnt und erſt bei volfirahtenbem Lichte Bllngelnb bie Aua 
Öffnet. Leben und Wandel bes Klerus warb zum Aergerniß; bed " 
fitttiche Gefühl der Völker machte ſich Luft in Wis und Eye, ! 
Verachtung lagerte ſich auf den ſcham⸗ und fittenlofen Ccham 
ven ber Trabanten bes Papſtthums. Da geſchah es, daß durch 
die macktſchreleriſche Unverfhämtheit, mit welcher Tegel den Abs 
Laßtram betrieb, ein Angriff auf diefes Außenwerk des päpfllis 
en Gewaltzwingers hervorgerufen wurde, ber eine Kette der ges 
waltigften Bewegungen nad) ſich 309, und die Kirche erfchltterte, 
daß der paͤpſtliche Stuhl unter feinem Inhaber zufammenzubres 
den beohte. 
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nad dem Worte auf dem Stuhle Petri, in ber @ 
Macht der Barbarei und des Aberglaubens, bie Wu 
ſches zu unterfcheiben verhinderte. Piche und Wirk 
und Befruchtung waren aus ber Kirche entwichen, 
Gährung des Aberglaubens und unteifer, unteiner 
ſich das fcharfe Feuer der Schwärmerei, im 
lautern Born des Evangeliums ein berauſchender 
entzündet; in diefer ftand dem Papftthum eine ı 
nem Sinn entfpredhende, Macht zu Gebote. Bor 
mung der Geifter getragen, konnte bad Papſtthum 
Hoheit des Kaiſers und der Könige die Spige bier 


Auf dem Höhepunkte der Macht ftand das 9 
ter Innocentius IM, 1198-1216; der blinde Eifi 
merei war in hoͤchſter Wallung, und, diefe entlud fi 
tigften Ausbrächen. Schon wat fiber il 
ſchet Chriſten nad) dem heitigen Lande 
heere nach Conftantinopel, 
ein Heer Kinder aufs 
chriſten, der Albigenſet, 3 
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fo ward fAne Erlangung erleichtert dadurch, daß er nicht mehr bloß 
zu Rom fell war, fondern durch Ablaßkraͤmer den Voͤlkern bieffeite 
der Alpen zugebracht wurde. So mehrte ſich Zulauf und Gewinn. 


Leo X (1513-21), feinen Geiſtes und Geſchmackes Freund 
der klaſſiſchen Literatur und der antiken und modernen Kunfl, wan⸗ 
beite im Lichte dee Wiſſenſchaft und breitete den Mantel religiöfer 
Sinfterniß aus; in Genußluſt unerfättlid und bed Geldes immer 
bebürftig, bot er Abla fell, um Belder zum Wiederaufbau ber 
Peterskirche und zu einem Brautſchatze für feine Schweſſer zus 
fammenzubtingen. Einen Theil des Vertriebes überließ er dem 
jungen Erzbifchofe von Mainz und Magdeburg, Albrecht von 
Brandenburg, feinem Schuldner und Sittengenoffen; für biefen 
baufirte der Dominikaner Tegel, in beffen Hand Vie Ablaßzettel 
fhon mehrmals mit großem Erfolge fich gegen klingende Münze 
umgefegt hatten. Diefer fündenbelaftete Miethling trieb ben ſchaͤnd⸗ 
lichen Handel auf bie alßerfte Spige. Mit Poffenreißerei und 
huͤndiſcher Unverfchämthelt rief er das Volk zufammen und mun⸗ 
terte auf zum Kaufe mit dem Rufe: Legt ein, legt ein! Verkauf 
von Milch: und Butterbriefen für Faſttage waren der Kleinhandel; 
aber auch Erlaß von der [hwerften Suͤndenſchuld war für ein Spotts 
gelb, und für bloßes Geld, ohne Bedingung der Reue und Beſſe⸗ 
rung, zu baden. 


Sein Verkehr im Sprengel des Erzbiſchofs von Magdeburg 
führte ihn in die Nähe von Wittenberg. Hier mar damals dad 
Hoflager des Churfärften von Sachſen, Friedrichs des Weiz 
fen, eines bebächtigen, feommen Gern, der 1493 felbft in Pas 
laͤſtina geweſen twar, Reliquien gefammelt hatte und fich eifrigſt 
bemühte, die Stiftsliche zu Wittenberg mit einem reichen Vor⸗ 
rathe von dergleichen auszufkatten, ber aber auch bie von ihm im 
Jahre 1501 gegründete und den 18ten Oktober 1502 eingeive« 
hete Univerfität zu Wittenberg als ein koͤſtliches Kleinod pflegte, 
und wie dort ber Zinfterniß, fo hier dem Lichte fich zuwandte. 
An Ihr Iehrte feit den Sahte 1508 Martin Luther. 
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feine Kräfte kehrten wieder; jener Slaube aber an Gottes Gnabe 
ward, mit nachhaltiger Kraft des Eindruckes, den das jugendliche 
Gemüth empfunden, unb ber Erinnerung an die Stunde, wo 
bitteres Herzeleid fich in Freude vertvanbelt hatte, auf das ges 
famte Leben Luthers ‘der Angelpunkt feines Lehrſyſtems, 


Inzwiſchen wuchs auch Luthers Geifte Nahrung zu und fels 
nem gewaltigen Kraftdrange Beſchaͤftigung. Bein Gönner Staus 
pig, Oberer der Auguftinerktöfter in Deutfchland, empfahl Ihn im 
Sabre 1508 dem Churfürften Friedrich zum Lehrer an ber. Unis 
verſitaͤt in Wittenberg, zu deren Stiftung Staupitz bei bem Churs 
fürften mitgewirkt hatte. Dies war dee rechte Platz für Entwi⸗ 
drang von Luthers Kraft. Seinem Orden hinfort angehörig 
und in einer Celle des Auguflinerfiofters zu Wittenberg haufend, 
hatte er nicht mehr Zeit zu brüten und fich feibft zu quälen; ex 
warb fir das Leben in Anſpruch genommen. Seine ganze Pers 
fönlichkeit war ausgeprägt, "bie ihm inwohnende Gewaltigkeit zu 
befunden ; der Körper von gedrungener, derbgeglieberter Kräftigkeit, 
das Gemüth Leicht empfänglich für Auftegungen, leicht gereizt zu 
heftigen Ausbrühen; das Wort Edrnig; eifrig und fließend bie 
Rebe, in ihr ein Weberfluchen bes Willens und Dranges, feine 
Gefinnung und Ueberzeugung geltend zu machen. Dazu gänzlis 
che Unbefangenheit des Sinnes von Gaukeleien der Phantafie ; 
Seuer des Charakters, nicht ber Sinntichkeit, glühte in ihm. Der 
Eifer des Apoftels Paulus ward in ihm vergegenmwittig. So 
waltete er ehrenmwerth als Menſch, glahbig als Chrift, und gewal⸗ 
tig als Lehrer und Prediger; aber ſelbſt als Ordner und Verwalter 
wichtiger Angelegenheiten feines Kloſters und Ordens bewährte er fein 
Geſchick; er mußte eine Gefchäftsreife nach Rom madyen ; alfo nicht 
als ein im feiner Gelle verfchrumpfter Möndy, ſondern als ein alle 
Orbdensbruͤder Überragender, bei ber alademifchen Jugend und bei feis 
nen Amtsgenoſſen angefehener, auf ber Kanzel als Prediger und als 
Seelſorger im Beichtſtuhl verehrter, von den Häthen des Churfärften 
und biefem ſelbſt geachteter und mit wichtigen Geſchaͤften betrauter 
Pfleger vielfeitigen Berufs kam Luther zum Streite gegen Tetzel. 





um angehe, und der Ablaßhandel feine h 
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&re Papfied Lehren, "Km Ale nice, atg- 


Pr 

Dip e 

ternehme, 3 wei 

und ð und fragte nicht, "ob 

werde. Ins fare war er Über das4 
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Das plimpe Schimpfen Mmehrte den Beif 
die wittenberger Gtudenten verbrannten mit Zub, 
laßzettel; der wackere Staupitz und Churfürft Fried 
ter Hofvrediaer Onatnsim han... rn 


Misbrauche, weiches ‚anzugreifen Tettels Treiben Ih agfgerufen 
hatte. Die Behauptungen feinste Gegner riefen nähe iund anche 
in Euthers Seele hervor, er war in eine Bahn gerrathen, wo 
Much und Wißbegier und Forſchungsluſt fortdauernd einander 
ſtuͤrten unb ſteigerten; bie Gorge, ob auch vechter Grund zum 
Bweifel und Streite da ſey, weckte ben Geiſt der Pruͤfung; Leicht 
wurden einzelne Werkſtuͤcke des päpftlichen Machtzwingers aus ih⸗ 
ven Fugen gelöft; als nun aber andere nachroliten, warb Luther 
beengt; er mußte nicht, wohin er gesathen unb ob er auf techtem 
Wege fen; der Glaube an des Papſtes Autorität kaͤmpfte gegem 
die hervordringenden Zweifel; er feibft bat uns ben Seeclenkampf, 
worin’ er fich befand, das Ringen nad) Wahrheit, befchsleben.*). 
Dee Schlußſtein aber von. Allem dem, was damals fich in ihm 
geftaltete, eine fefte Granitſauͤle zum Halt für das ganze Ge⸗ 
bauͤde feiner neu ſich geftaltenben Ueberzeugungen, war bie in Zus 
there Geiſte ſchon entiokfelte Ueberzeugung, daß er muf Gottes 
Wegen unter deffen unmittelbarer Fuͤhrung wandle; er fühlte ſei⸗ 
nen Geift buch das Evangellum angeregt, erfannte in fi ein 
Müftzeug Gottes und arbeitete fort als in deſſen Dienfte. 


| Während bie Dominikana und ihre Glaubensgenoſſen fort⸗ 
fuhren, gegen Luther Zeter zu ſchreien, wurde dieſer im April 1518 
zu einer Meife nach Heidelberg veranlaßt und erörterte hler mehre 








*) „Was und auf weldhe Welle mein ‚Herz daſſelbe erfi und ander 
„Jahr erlitten und ausgeflanden habe, und in waserlei Demuth, 
„wollte ſchier fagen Verzweiflung id) ſchwebte, ad) da willen die 
„ſichern Geiſiter wenig von, die nachher des Papfies Miajeftät mit 
„groſſem Stolz und Vermeſſenheit angegriffen, wiewohl fie mit au’ 
„Were Kunſt nicht vermocht Hätten, dem Papft ein einig Haͤaͤrlein 
„sa kruͤmmen, wo Chrifius durch mich, fein ſchwach und unwuͤr⸗ 
„dig Werkzeug ihm nicht bereits eine unüberwindliche Wunde ges 
„hauen hätte. — Ich aber, weil fie mir thmals zufchauten , und 
„mich allein in der Gefahr ließen fiedden, war nicht fo froͤhlich, 
„getrofi, und ber Sach' fo gewiß, dem ich wußte viel act, weis 
„eb ich, GSottiob! uuu weiß. 1.” 
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Lügen und Fuͤrſten der geiſtigen Finſterniß beſchaͤftigt ſah von 
der Bahn der Wahrheit zu verlocken. So fühlte ex ſich ſelbſt 
über den menſchlichen Standpunkt gehoben und erblidte auch in 
feinen Gegnern mehr, als die bloß menfchliche Perfönlichkeit; der 
Geiſt Gottes und ber des Teufels [dienen ihm im Kampfe zu ſeyn. 


Zugleich aber wuchs Luthern dee Muth aus bem Beifall; 
fein Muth wurde durch ben Geift der Zeit, ber Ihm begegnete 
und dem er feinen Namen aufprägte, getragen; er war .niche 
mehr der eines Maͤrtyrers, wo nur das perfönliche Geſchick in 
Frage komme, vielmehr der Sinn, welcher vertraut, mit feiner 
Sache beftehen und fie zum Siege führen zu können. Ed hatte 
gleich nach der Leipziger Disputation an den Churfürften Friedrich 
gefchrieben; es war ein Brandbrief gegen den Ketzer Martin; ben 
Eindrud beffelben aber ſchwaͤchte oder tilgte ein Brief des feinen 
und gelebrten, aber friebliebenden Erasmus von Rotterdam, 
des geſchworenen Keindes der Mönche und Ketzermacher, ber da⸗ 
mals mit reiner Zunelgung Luthern ergeben, bei Fürften, Großen 
und Univerfitäten aber in hoher Geltung mar, daß fäne Worte 
gleich Orakelſpruͤchen gehalten wurden. Friedrich behielt gute Meis 
nung von Luthern: feine Univerfität zu Wittenberg bluͤhte fichtbars 
ih auf; im Sabre 1517 waren nur 200 Studenten bafelbft 
angekommen, jegt und bie folgenden ‚Jahre kamen jährlich deren 
gegen 800 an. Entſcheidung, uber Glaubensfachen fah er übers 
dies nicht als etwas ihm Zuftehendes an; der Gedanke, daß er 
mit weltlichen Arme einfchreiten duͤrfe, lag ihm fern; die Ahnung 
aber, daß Luthers Sache etwas Goͤttliches in ſich habe, mußte 
allmäplig in ihm Kraft gewinnen; er war mit feinem Willen 
ſchon dem Geifte der Zeit verfallen. So fuhe er denn fort, unthäs 
tig zu bleiben und übte bie große Fuͤrſtenweisheit, unbeachtet zu 
lafien, abzulehnen oder zu mildern, mas In Zeiten bes Sturmes 
Die Gaͤhrung nicht zu dämpfen vermng So blieb benn auch 
Verzogs Georg Brief, daß Luther Huffit: fen, ohne Erfolg; Friedrich 
begehrte von Luthern Maͤßigung, föris aber dem Papſte, daß Ed 
der, Feuerſchuͤrer fep. 
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cup hatte Luther damals aber auch aufer Cachfen gefum 

Benz Die Blume der deutſchen Bitterfchaft jener Zeit, — 
von Sicktngen, der 1519 in Reuchlins Sache dem Ketermeir 
Mar Hogfkeaten geinsſtigt hatte, und auch der waere Spinen 
fer von Schaumburg boten ihm Sreiftätten auf ihren Bur - 
gen gegen gewaltſame Verfelgung; Schaumburg betheuerte, hun ⸗ 
dert fränfifche Mitten fegen gefinne wie er; Ulrih von Hut: 
tem; aber, gewaltig mit dem Schwerte und fertig mit der Feder, 
meihte beides der Sache Luthers, i 


"Bei Luther aber kehtte noch einige Male der Geiſt des Geier 
uns: ein, fo oft fi) ihm bie Ausficht eröffnete, daß ben friends 
fen Machtvollkommenheit 


gegen bie Theologen von Leipzig, Löwen und Cöin, bie Franz 
kaper‘in Juůterhock ıc. polemiſche Reulenfäiläge that, ſchrieb er 
den netten, den 2öften Juni 1519 gewählten, Kaifer Kart V im? 
mens 1520 und bald darauf an den Chucflirft Albrecht von V’ 
und an den Biſchef zu Merfeburg, und nahm. bes Icktemm ! 
aungen zut Mäfigung mit tief anerfennender Erkenntlichteit 
dech immer trieb es ihm wieder zum Kampfe; er meinte 
Lehranat zu verrathen, wenn er fein Werk aufgäbe. Außer 


subelfen: Cr tief (20. Juni 1520) den. chiftichen 
Nation auf. Dies glich einem Lermruf und. Feld 
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das Papſtchum, und dadurch ward, was zuetſt Die Sache gelehrter 
Forſchung und Eroͤrterung geweſen war, zur Volksſache gemacht. 
Der Bolkegeiſt aber wogte ſchon gewaltig, und die Wehr, weiche 
des Papſtthums Anhänger in Wort und Schrift aufzudaͤmmen 
ſich bemuͤhten, war unkraͤftig, wie wenn ein Wind bie Fluthen 
eines Stromes auf der Oberfläche ruͤckwaͤrte Breifelt, 





Euther im päpftliden Bann. 


Au Dre Sceſt ausging, Hatte Der Pape dethets Utthell Ron 
geſprochen. EA, ſelbſt in Mom gegemwärtig, hatte den Spruch 
betrieben, und überbrachte nun bie Bannbulle. Die Aufnahme 
derſelben entfprach Ihrem Inhalte und der Bethörtheit und Unger 
rechtigkeit Leo's, den Hauptanklaͤger Luthers mit ihrer Bekannte 
machung zu beauftragen. An wenigen Orten gelang es Ed, fie 
umgefährbet bekannt zu machen. Nach Leipzig zogen anderthalb⸗ 
hundert wittenbergee Studenten ,. es zu verhindern. Ed hielt ſich 
daſelbſt im Berſteck bei den Moͤnchen bes Paulinerkloſters, wie 
vor ihm Tetzel. Von Leipzig ging er nach Erfurt, aber die Stu⸗ 
denten warfen ſeine Bulle ins Waſſer. Hutten pries Luthern 
groß um der Ehte willen, gebannt zu ſeyn, und ergoß ſei⸗ 
nen Zorn in Schmaͤhſchriften gegen den Papſt und deſſen Tea⸗ 
banten. Luther aber, fortſchreitend in Kuͤhnheit und Einſicht, hatte 
indeſſen von der Meſſe geſchrieben unb an dem Tage, wo die 
Bannbulle nad, Wittenberg kam, eine Schrift von der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft herausgegeben. Damit gefchahen zwei Haupt⸗ 
ſchlaͤge; alles, was er bisher ausgeſprochen, wurde dadurch uͤber⸗ 
boten. 


Churfuͤrſt Friedrich blieb nicht unbefangen, abermals ſtiegen 
die Wolken der Serge auf; doch wberſtand es ihm, Luthern, ber 
nicht widerlegt war, verbammme zu ſehen, und ein Blick auf ben 
buntän Hintergrnd, mo m Aues beim Alten beiden ſah, wenn 
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vuther unterdtuͤckt werden ſollte/ mahnte “ihm, d 
durch fuͤrſtliche Pflegſchaft beizuſtehen. Noch ſchi⸗ 
telung gute Frucht tragen zu koͤnnen. Miltih h 
Geſpraͤch mit Luther, und Luther ſchtieb zum zr 
den Papſt (12. Oktober 1520). Aber welchen Vrie 
denfpiegel, Darſtellung eines Pfuhls mit Ausdrucken 
daß Leo X, zu etwas Beſſerem geſchaffen, eine fc 
vertrete. Es iſt die Abendröthe vor dem Stu 
Ueberrefte von Ehrfurcht vor dem Papfithum fd 
Ausdrude gutmuͤthiger Anerkennung von Leo. X 
ſchaften aus Luthers Seele; der Zorn bekam Maı 
zus That der Vergeltung and feierlichen Losfagın 
thume, Eck hatte am mehren Orten Luthers Sch 
nicht ohne Tumult und Hohnlachen des; Volkes an 
1520 rief Luther durch einen öffentlichen Anfchlag 
der Univerfitit zu Wittenberg ein zur Anſchauung 
den That, zu welcher er entichloffen Vor 
marb ein Holzſtoß aufgehalft; ein ange er 9 
ihn an und Luther warf in 
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ten hatte er kuthers Schriften verbrennen laſſen. Friedrich bee 
Weiſe, der die Kaiſerkrone ausgefchlagen und die Erwihlung Karls 
durchgeſetzt hatte, begleitete ben jungen Kalfer von Achen nach 
Göin; hier befand fich, von mehren Fuͤrſten eingeladen, Erasmus 
von Rotterdam; mit ihm hatte der Churfürft ein vertrauficheg 
Gefpräh, und feine Gunft gegen Luther wurde genährt durch 
Erasmus Ecklaͤrung, er könne nicht anders, als Luthers Werk 
biligen. Bo gefinnt zog er gen Worms. Zwei neue paͤpſtliche 
Legaten, Aleander und Garaceioli, waren über die Alpen gekom⸗ 
men und auf Ihren Betrieb in manchen Orten am Rhein Schei⸗ 
terhaufen für Luthers Schriften angezündet worden. Alean» 
der hatte mit fich eine neue Bannbulle, in ber Luther ohne Bes 
dingeng und Vorbehalt verdammt werden wur; ihn vorzulaben 
nach Worms war ee nicht gemeint, vielmehr gebachte er, ihn 
fernzuhalten, um jedem günfligen Eindrude, den Luthers Perfön- 
lichkeit machen önnte, zu wehren. In einer anfpruhsvollen Rede 
Begehrte er von Karl, er möge Luthers Schriften verbrennen und 
gegen ben verdaminten Ketzer den weltlichen Arm fich erheben laſ⸗ 
fen. Aber die bdeuefihen Fuüͤrſten, in denen ber gefunde Sin 
unferes Volles den Bebacht auf das wenn und aber zur rech⸗ 
ten Zeit.aufrief, wollten Luthern ſelbſt hören; dazu hatten fie ber 
Beſchwerden über ben päpftlihen Stuhl gar viele, bis zu hundert 
an der Zahl, über Gelderpreffungen, Ablaß, Bettelmönde x.: wie 
hätten fie Luthers Perſon gram ſeyn mögen? Und follte nice 
in Manchem das bittere Andenken an die Flammen, welche Huß 
und Hicronnmus bon Prag verzehrten ), und ben blinden unb 
Butigen Eifer, mit dem nachher mehre beutfche Fuͤrſten dem 
Papſtthum ihren Arm ‚zur Unterbrüdung der Böhmen lichen, 
und an die darauf erfolgte ſchmaͤhliche Tauͤſchung ihrer gerechten 
Anſpruͤche auf Befferung des kirchlichen Zuſtandes füch lebhaft geregt 





*) Allerdings ſprach Ehurfärk Ludwig von ter Pfalz: Es IN gar 
Zeit noch unvergeflen, wie man.dem thenren Maͤrtyrer Huß nicht 
Wort gehalten, weshalb auch alle biefenigen, fo darein gewißigt, 
hernachmals wenig Sieg und GA mehr bekommen haben, - 
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gen zu einet vom Papfte anzuftellenden Reformation verband, di 
gaben die deutfchen Stände eine Beſchwerdeſcheift, worin das ı 
oft gefungene Lied von Gelderpreffungen, Ablaß, Berteimönd 
Straflofigkeit des Klerus, Urberzahl von Feſttagen ic. abermais ar 
ſtimmt und in verftärkter Tonart durchgeführt wurde, Adchan 
flach bald darüber hin (15. September 1593). Seinen Nach 
‚ger, Clemens VII, mangelte aber gänzlich; der Wille, Gutes 
geftatten, und bald gelang es ibm, in Deutſchtand einen regeln 
Figen Widerſtand gegen bie Reformation zu begründen, tvonom 
der folgenden Darftellung die Rede ſeyn wird. 





uUrih Swingli 


WM iprend fo Luthet in Kampf und Gefeht verkshete und Pa 
thum und Kaiferthum ihm Untergang drohten, war eine in Deutfi 
lands Nachbarfchaft begonnene, nicht minder ernftlicd; gegen M 
braüche päpftlihen Kirchenthums gerichtete, geiftige Bewegung a 
Schweiz nur wenig beachtet worden. Ulrich Iwingt 

m geforfcht un 
üb Lehr 
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noſſen zus Schwerte gegriffen hatten, in der Sqhiacht bei Cap⸗ 
wei (12. Dit 1555) feine Lehre mit feinem Blute -befiegeie! 





Reformation als Boltsfae 


Lagecs See wor Volleſache gruen, hatıs Geifer und Der 
wen erfüllt; ber alßere Bau ber Kirche befland zwar noch fort, 
als das wormſer Edikt erſchien: aber ber Geift war aus den Kor - 
men entwichen; bagegen das Wolk durch ganz Deutſchland in gro⸗ 
ber Gaͤhrung und deſſen Sinn hoch aufgeregt. Evangeliſches Kits 
chenthum geflaltete ſich nun zunaͤchſt Im Werkehr der Reformato⸗ 
con und bes Volkes; fuͤr die Fuͤrſten hatte die maͤchtige religioͤſe 
Wallung etwas Befangendes; auch bie ihr guͤnſtig waren, vers 
zweifelten, ihrer maͤchtig und ihre Leiter werben zu koͤnnen; fie 
ließen geſchehen, was aͤndern zu koͤnnen fie nicht vertrauten, und 
wohlthätig war allerdings für bie neue Kicche und für das Staats: 
leben ſchon dieſes. Daher aber hat die Entwidelimg ber Refor⸗ 
motion bis zum Jahre 1525 gleichfam einen demokratiſchen Cha 
vater; die Mefotmatoren flanden an der Spitze ber Bewegung 
‚ und vor Allen Luther, nun felbft im Verkehr mit den Fuͤrſten 
guverfichtlich. Er redete zu ihnen im Straftone eines Apoſtels; 
hart und ſtreng, unfein und ſchonungslos; ber Ton ift oft: anftö- 
Fig für uns, denen das Grobkoͤrnige der Sprache jener Zeit fern 
fiegt; der Ausdrud Luthers hat etwas Cyklopiſches. Als Erzbi⸗ 
ſchof Albrecht nach dem wormſer Edikte den Ablaßkram von feis 
nem Soflager in Hälle- aus wiederbegonnen hatte, fihrieb Luther 
eine Strafſchrift, vom neuen Abgott in Halle; fie iſt zermalmend, 
und Albrecht erwiederte fie mit einem faft demuͤthig abbittenden 
Eingeſtaͤndniß der Unbilde und der Werheifung, ben fchamlofen 
Handel aufzugeben. Oft redet Luther von „großen Hanſen“ und 
erinnert an bie Sterblichkeit auch der Mächtigften ). Ungebührlich 





% „Dee arme Rertiiche Madenfack, der Raifer, den feine keben⸗ 
äh einen Auctaie Faber IR.” | 
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heftig. wat fein Strafton gegen Heinzih VEIT von England, 
voll Begier nach einem apoſtolſchen Titel ſich im Sahne 15 
mit einer Schrift Über die Sakramente gegen Luther verfincht ba 
Hier aber ſtrafte die Ungebuͤhe der polemifden Ausfälte fi Di 
Luther, nachher mit ſich zerfallen; Aber feine Raubheit.umib hoffe 
ec werde,’ unterftügt vom daͤniſchen K. Chriftian IT, den König 
bie evangelifche Lehre gewinnen, verfehlle in dem Ausbrucke 
itte wiederum den Ton z'dle Werkrrung konnte nie gutgenn 
ein misfaͤlliger Nebelftreif im Sternenſchein 
kranz. Das Urtheil Über, dies, fo wie über: 
e, beiſpiellos derbe Schrift gegen Herzog Heincich 
gern von Braunſchweig muß aber beſtimmt werden aus 
Nüdficht auf ben damals Berefhenden Ton ber Gtreitfcheig 
auf die Derbh mit welchen auch Färften, 5.8, Heintich 
Braunſchweig, Philipp von Heffen und Johann Friedrich | 


Sachfen, einander begrüften. 













Dagegen ift der Blick auf die grofen geiftigen Leiſtun 
Luthers und feines Freundes und Wettgenoſſen Melanchthon 
Jahre 1521 hecherfreulih. Luther, in ſicherem Gemwahtfam ı 
der Wartburg auf die einfeitige Ihätigkeit d 8 befchrär 
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in der Rheinpfalz, geb. d. 16. Jebtuat 1497, Reuchlins Gchäler, 
feit 1518 Univerficäteiehrer zu Wittenberg, der alten Sprachen Mel⸗ 
ſter, der heiligen Schrift tief Eundig, in ruhiger Forſchung Luthern 
überlegen, für. das Evangelium begeiftert, als fanfter, edler und 
weifer Daun von Jedermann, insbefonbere von Luther hochgeach« 
tet und nicht ohne Einfluß auf dieſen, — einen Ueberblick der evan⸗ 
gelifchen Lehre in. einem Lateinifchen Buche, loci communes ges 
nannt, das Luther für das Beſte nächft der heiligen Scheift ſelbſt 
und für vorzäglicher, als bie Werke irgend eines Kicchenvaters, 0 
klaͤrte. 





Anfänge evangeliſcher Kirhenverfaffung 
und der Schwärmerei. 


g Um Ende w an Beſtrebungen und Thaten überaus reichen Jah⸗ 
res 1521 begann der neuen Lehre auch eine auͤßere Form fich zu⸗ 
zugefellen. Nicht durdy fürftliches Anfehen und Gefeg wurde fie 
aufgebräck, der Weg dazu warb durch Unruhen, mit Sturm und 
Drang gebrochen: wilder Aufwuch® durchkreuzte die hochheuzige und 
nur durch das Wort wirkende Thaͤtigkeit der Hauͤpter der Kirchen⸗ 
verbefferung. Ohne Gährung Feine Lalterung. Den Charakter der 
Gewaltthaͤtigkeit tragen noch nicht die Unruhen, weiche im Augu⸗ 
ſtinerkloſter zu Wittenberg ausbrachen; die Möndye unterliegen die 
Privatmeffe, eine Anzahl verließ das Klofter, die uͤbrigen wollten 
nicht mehr beiten. Nur Löfung von unnatürlichen Feffeln wer 
“ferner die fplgenreiche That Bernhardi’s aus Feldkirchen, Prop⸗ 
ſtes zu Kemberg; er verheicathete fih 1521. Dies der erſte 
Öffentliche und foͤrmliche Bruch des im Jahre 1074 vom Papft 
Gregorius VII der chriſtlichen Geiſtlichkeit aufgelegten, dem Men⸗ 
ſchen⸗ und Chriftenthum widerſtreitenden Zwanggebotes. Ver⸗ 
geblich war die Vorladung nad) Halle, welche Albrecht an Bern⸗ 
hardi ergehen ließ; er Sam nicht und Gewalt, ihn. zu holen, war 
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Ya and Fkrſten der geiſtigen Finſterniß befchäftigt ſah von 
va Bahn der Wahrheit zu verloden. So fühlte er ſich ſelbſt 
ürten menfchlichen Standpunkt gehoben und erblickte audı in 
im Gegnern mehr, als die bloß menfchliche Perfänlichkeit; der 
AM Gottes und ber des Teufels ſchienen ihm im Rampfe zu ſeyn. 


Zagleich aber wuche Zuthern der Muth. aus dem Beifau; 
bie Butt, vourde durch den Geift dee Zeit, der Ihm begegnete 
zus dem er feinen Namen aufprägte, getragen; er war .niche 
mehe der eines Maͤrtyrers, wo nur das perfönliche Geſchick in 
Feage kommt, vielmehe der Sinn, welcher vertraut, mit feiner 
Seche beftehen und fie zum Siege führen zu können. Ed hatte 
geich mach ber Leipziger Disputation an den Churfürften Friedrich 
aeſchrieben; es war ein Brandbrief gegen den Ketzer Martin; den 
Endruck deſſelben aber ſchwaͤchte oder tilgte ein Brief des feinen 
und gelehrten, aber friebliebenden Erasmus von Rotterdam, 
des geſchworenen Feindes der Mönche und Ketzermacher, ber bas 
mals mit teiner Zuneigung Luthern ergeben, bei Zürften, Großen 
and Univerfitäten aber in hoher Geltung war, daß fäne Worte 
gleich Orakelſprüchen gehalten wurden. Friedrich behielt gute Meis 
zung von Zuthern: feine Univerfität zu Wittenberg blühte fichtbars 
ih anf; im Sabre 1517 waren nur 200 Studenten bafelbft 
angekommen, jest und die folgenden Fahre kamen jährlich deren 
gegen 800 an. Entſcheidung über Glaubensſachen fah er übers 
Dies nicht als etwas ihm Zuftehendes an; der Gedanke, dag er 
mit weitlichem Arme einfcreiten duͤrfe, lag ihm fern; die Ahnung 
aber, daß Luthers Sache etwas Göttliche in fich habe, mußte 
allmählig in ihm Kraft gewinnen; er war mit feinem Willen 
ſchon dem Geifte der Zeit verfallen. So fuhe er denn fort, unthäs 
tig zu bleiben und übte die große Fuͤrſtenweiſsheit, unbeachtet zu 
leffen, abzulehnen oder zu mildern, was in Zeiten bes Sturmes 
die Gaͤhrung nicht zu dämpfen vermag. So blieb denn auch 
Herzogs Georg Brief, daß Luther Huffit fen, ohne Erfolg; Friedrich 
begehrte von Luthern Mäßigung, fchrieb aber dem Papſte, dap Eck 
der Feuerſchurer fen. 
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Sqhut hatte Luther damals aber auch aufes Sachſen gefum 
den; die Blume ber Demtfchen Mitterfcaft jener Beit, Bramge! 
won Sidingen, der 1519 in Meuclins Gate dem Keperung "| 
Arc Hogfkraten geängftigt hatte, und audı der wadere —R& 
ſter von Schaumburg boten ihm Treiſtaͤtten auf ren. Dans 
‚gen gegen getwaltfame Verfolgung; Schaumburg betheuerte, hun. & 
dert fraͤnkiſche Bitter feyen geſinnt wie er; Ulrich von Hut N 
tem aber, gewaltig mit dem Scutverte und fertig mit der Beben, 
wrißte beides der Sache Luthers, 


Bei Ruther aber kehtte noch einige Male der Geiſt des Gun | 
dens ein, fo oft ſich ihm bie Ausſicht eröffnete, daß den ſchreiend⸗ 
Mm Misdeahehen, die aus ber päpfliichen Mochtoolitommenheis | 
bernorgefproßt waren, koͤnne abgeholfen werden. Während er aife 
gegen die Theologen von Leipzig, Löwen und Gön, bie Srangiee 
teher in Juͤterbock ıc. polemiſche Keulenſchlaͤge that, ſcheieb ec an 
ben neuen, den 2öften Juni 1519 gewaͤhlten, Kaifer Lau V im Jos 









Frilich kamen nun bald ſchaarenweiſe 








hoffen. Seine Thaͤcigkeit dazu war — aber 
ber aucherſten Flle geiſtiget Kraft war: bier wenig 
Luther fand im dieſen Möthen, mach. mache Alte 





hlimmſten Folgen 

reichen Kicchen« 

n Betenntniſſes 

s eine genuͤgende Ausitattung beteie 

fo mandem evangelifhen Predigt: und 
L u. 9 
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eilten die Stadtmagiſtrate den Fuͤrſten voraus; zu Frankfurt 
am’ Main und Magdeburg warb im Jahre 1523 die evangeli⸗ 
fche Lehre nebſt den neuen Kicchengebralichen förmlich angenommen, 
Auch aufer Chur⸗Sachſen war Luthers Wort von großer Wirk⸗ 
ſamkeit; in Sachſen aber wirkte er unwiderſtehlich durch perſoͤnli⸗ 
ches Eingreifen und durch fein Beiſpiel. Im Sabre 1524 bes 
wirdte er ohne Zuſtimmung bes Churfhrften, dag in der Stifte: 
Eiche zu Wittenberg die Meſſe abgefchafft wurde; und in demſel⸗ 
ben Jahre legte er die Moͤnchskutte ab, worauf fein Kloſter 
gänzlich oͤde ward, Chucflieft Friedrich aber ihm feine Billi⸗ 
gung biefe® Schrittes durch das damals noch an Höfen übliche 


Geſchenk von ſchwarzem Tuch zu einem’ Chorrocke bemies und 


fo Veranlaſſung gab, daß ſchwarz bie gewöhnliche Farbe evan⸗ 
geliſch⸗ geiftlicher Keibung wurde. Am 1Iten Junius 1525 
aber fehloß Luther, unbekuͤmmert um das Gift der Verlauͤm⸗ 
dung, das feine Feinde bereit hielten, den Ehebimd mit Ka⸗ 
tharina von Bora, die mit mehren Klöſterjungftauen aus 
Kiofter Nimtpſchen bei Grimma fih nad Wittenberg gewandt 
hatten. Melancıthon erwartete, der Einfluß einer fanften Lebens⸗ 
gefährtin werde Luthers Heftigkeit mindern, das geſchah nicht, 
aber Luthers Ehrenkranz gewann eine ſchoͤne Blume mehr 
buch die Tugenden des gemüthlicen Hausvaters und forgfamen 
Erziehers feiner Kinder. Dabei mag denn auch erwähnt werben, 
daß die deutfche Eigenthämlichkeit, im gefelligemm Verkehr des Weine 
fich zu erfreuen, Luthern nicht feemb wars; baf er aber der Wöllerel, 
die damals durch Deutfchland, befonders an fuͤrſtlichen Tafeln, 
berrfchte, bitterer Feind war. Ueppigkeit des Sinnengenuſſes er: 
ſchien ihm jetzt als eben ſo unziemlich fuͤr den Menſchen von 
ſittlicher Bildung, als früher bie moͤnchiſchen Kaſteiungen unna⸗ 
tuͤrlich. 
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klaͤrte ſich eictdrcklich für Bekenner der neuen Lehre und war Sec 
deit zum Einckhtung einer evangeliſchen Kirche, wie zur Vertheidi⸗ 
der feurige, chatenluſtige Landgraf vom Deffen, Philtpp ber 


Großmüthige, fih evangelifch, und gleich bereit, als Chur - 


fürft Johann, zur Elnrichtung einer evangeliſchen Kirche, war er 
vu Eifer zur Bäbrung ber Vaffen für fie bifem nnd vorne, 


‚Aufer dejen abe. bekannten gr enangeäiien Rice ſich num 


ae Male son Anhalt, m uehr 


: Be ahfene Getni Sam Die Ale der Enengeihen I 
Eadfen web Hefm danch Bürflenfanb Im jepnten Yahır mad 
— * Churfuͤrſt Johann und Landgraf Philipp och⸗ 
— Jahre 1527 eim Kichennifitatien an, wobel Lu⸗ 


Liturgieh anzuordnen und felbft Glaubensvorſchriften zu geben, ſich 
entwidelt und wie auf Betrieb der Rechtsgelehrten das päpfkliche 
Kirchenrecht feine Geltung behalten babe, dies zu erörtern llegt 


außer ben Schranken gegenwärtiger Darftellung. Gleichfalls bie 


Erzählung, wie es geſchehen ſey, daß bei der Erklärung ber heill⸗ 
gen Schrift, welche Luther, Melanchthon, Zwingli x. einträchtig 
als den einzig echten Born chrifttichen Glaubens und Lebens ans 
fahen, Zwieſpalt der Anſichten und Satzungen auflam, daß der 

chtende und befeligende Geiſt des Evangeliums, der Herz und 
Bernäth ergriffen hatte, aus dem herrlichen Berk entwich, Stans 
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vom Belle ſtanden Taufſende umher. Der Anblick erſchuͤtterc 
Ye; dieſer Tag gab Kunde von feiner menſchlichen Gebrech 
Wie. Aufgeſfordert, eine entichelbende Erklaͤrung uaͤber das Bes 
mm bei feinen Behauptungen zu geben, begehrte ex Bedenkzeit 
ib am folgenden Sage. Dieſer aber ward ein Tag göttticher 
Sepilterung. Mit ferudiger Ungeduld fcheitt er der zweiten Pruͤ⸗ 
ung entgegen ; kurz vor der verhaͤngnißvollen Stunde hatte er, 
ii eine Hand auf bie heilige Schrift gefegt, bie andere gen Him⸗ 
met auügeftrsdit, treue Beharrlichkeit Im Bekenntniß des Evanges 
kums geicht. Mit dem Ausdrucke ber Ehrfurcht, über feſter Hals 
tung unh Nnuerſchrockenheit, ſprach er zu Kaiſer und Reich. Ee 
bar, „folite er aus Unverfland vielleicht einem Jeglichen feinen 
geblieben Titel nid geben, oder ſich fonft irgend nicht nach 
Hofgebranch verhalten, es ihm zu gut zu halten, als der immer 
im Niofter geſteckt ſey.“ Er antwortete dann auf bie an ihn 
gerichteten Fragen; fein Muth wurde freudiger, als der Ungeſtuͤm 
ſeiner Bedraͤnger zunahm; buͤndig und kraͤftig ſprach ſein beruͤhm⸗ 
es Schlußwort) Vertrauen zu Gott und feiner Sache aus. 


Mit Stamm hörten es die Sürften und Herren; Chur 
fürfl Friedrich rief noch in der Racht feinen Hefprediger Spalatin 
und bezeugte ihm feine Freude über Luther ; der alte Herzog Erich 
von Braunſchweig ſchickte Luthern eine filberne Kanne mit Eine 





*) „Weil denn eine ſchlechte, runde, einfättige Antwort von mir vers 
langt wird, fo wii ich eine geben, die weder Hörner noch Kaͤhne 
haben fol; nämlich alfo: es fei denn, daB ich mit Zeugniflen der 
heil. Schrift oder mit bffentlichen, heilen und klaren Gründen Übers 
wwuten umd Äberwiefen werde (denn Ich glaube weder dem Papft 
word den Conculen, weil es offenbar und am Tage ik, daB fie oft 
orirrt uud ich ſelbſi widerſprochen haben), und ich alfo von deu 
Opräcen ſeibſi, die ich gebraucht und angeführt, Aberwunden werde, 
fo tab mein Sewiſſen in Gottes Wort gefangen If, fo kann und 
win ich nichts volderrufen , weil weder ſicher noch geratben If, et⸗ 
wei wider das Gewifſen thun. Hier ſiche ich: ich kann widhe au⸗ 
ve! GSott deiſe mir! Amen:“ 


II. | 
mit feinen Verbündeten und Gegnern. 





ı 


Das Zeitalter der Reformation in Dentfchland iſt in ber Bes 
ſchichte bes europfifhen Staatenverkehrs dadurch ausgezeichnet, daß 
eine lange Reihe von Fahren hindurch hochbegabte Färften neben 
einander die bedeuggndften Throne Europa's innehatten. — KarıV 
(1516-58), Franz I (1515-47), Heinrich VIII (1509-47), 
Soliman II (15%0-66), ein ftattliches Vierfuͤrſtenthum, reich 
an Leben und Kraft, Geift und Würde; im Bintergrunde dazu 
ein jugendlicher Held, fehlau im Mathe, raſch zur That, Mo: 
tig von Sachſen, zu jenen als Mätadbor im Spiele zu ges 
fellen. Aber auch barin hat jene Zeit ein eigenthuͤmliches Merk⸗ 
mal, baß .bei ber ungemeinen Aufgeregtheit des deutſchen Volkes, 
welche die Anfänge der Reformation begleitete, und wiederum ber 
. vielfältigen Bedingung der letztern durch bie' gleichzeitigen Staates 
" Händel, durch Franzoſen und Osmanen, ber polltifche Umtrieb und 
Verkehr der mächtigften Fürften Europa's den Geift der Refor⸗ 
mation nicht in fih aufnahm, noch ihm ſich anſchloß. Die 
Politik der Fuͤrſten ſchritt auf ihrer befonbern Bahn fort. Dies 
war feit einem halben Jahrhunderte nicht die der Mahrheit, des 
Rechtes und fittlichen Adels. Von dem Papftthum, das die 
Autorität bes Himmels zur Waffe genommen hatte, die Miele 
mit Blindheit zu fehlagen, war dee Handel mit Blendwerk Äber: 
gegangen auf bie Halıpter weltlichen Staaten. Ludwig XI von 
Frankreich ward darin der Meihenführer, uͤberboten aber durch 
Ferdinand den Katholifchen von Spanien, ber ſich freudig ruͤhmte, 
wenn Ihm Betrug gegen andere Zürften gelungen war; der Haupt⸗ 
fig dieſer Politik aber, wo es nicht bloß Gewinn durch Betrug gaft, 
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Kart war ſlattlich und ruͤſtig; die Lanze im Turnier und 
Ningelſtechen zu führen verſchmaͤhte er nicht. Sein Wiſſen, Dank 
dem Unterricht bes Biſchofs Adrian ‚von Utrecht (nachher Papſtes 
Adrian VI) und des Deren von Croy⸗Chlevres, nicht gering; 
boch, als er 1516 zur Beſitznahme der fpanifchen Krone gelangte, 
fein Vertrauen zu fich felbft gering; er fehlen ſich noch unreif 
3% fen; diefen Sinn legte er bei einem fpanifchen Turnier zur 
Schau; auf feinem Schilde war kein Feldzeichen, aber das Wort 
nondum: Die Rathſchlaͤge feiner Erzieher waren feine Richt: 
ſchnur, eigenen Willens ſchien er zu ermangeln; Alles war bei 
ihm nah innen geehrt, feine Rede fpärlih, feine Haltung ges 
meſſen; im Aüßern nicht von bem belgifchen Ungeflüm; ſpa⸗ 
niſche Grandezza und beutfche Bedaͤchtigkeit fchlenen in ihm geeint; 
er Eonnte einem Standbilde von Marmor mit Goldſchmuck verglis 
hen werden. Bei feinem erſten Auftreten in Spanien noch nicht 
fein eigen, fordern abhängig von ben felbfüchtigen Niederländern, 
die ihn dicht umbrängten, bewies er fchnöde Undankbarkeit gegen 
den treueften Diener der fpanifcdyen Krone, Carbinal Zimenez, bem 
der Schmerz über die Dienftentlaffung das Herz brach. 


Welchem von ben verſchiedenen Völkern, die er behersfchte, er 
volksthuͤmlich angehören möge, wurde ihm erſt fpdterhin Mar; zu . 
den Spantern, beren Sitte und Einrichtungen er bei feinem er: 
ſten Aufenthalte in Spanien (1517-1520) gering achtete, von 
denen, in ihren echten vielfach gefränkt und dem Drude nie 
berländifcher Beamten preisgegeben, bie Gaftilianer bei feiner Ab» 
reiſe nach Deutſchland ſich empörten und nur durch eigene Unels 
nigkeit leicht wieder unterworfen wurden (1521), neigte ſich fein 
‚Dez, ale er im Jahre 1522 zu ihnen wiederkehrte; es iſt, als 
babe er gefühlt, daß er bier viel gutzumadhen habe. Gegen bie 
niebergebeugten Aufruͤhrer großmuͤthig und gnädig, buhlte er um 
die Votksgunſt, bemühte fi), bes mündlichen Ausbruds in ber 
ſpaniſchen Sprache mächtig zu werden, ſchonte bie Eigenthuͤmlich⸗ 
Teit und Worurtheile ber Spanier und warb bald Liebling bes 
folgen Volkes. Hirer bildete er ſich aus; von hier fa er fieben 
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a Rheinpfalz, geb. d. 16. Februar 1497, Reuchlins Gchäier, 
u Vi8 Univerfitätsichrer zu Wittenberg, der alten Sprachen Dels 
in heiligen Schrift tief kundig, in ruhiger Sorfchung Luthern 
isn, für das Evangelium begeiftert, als fanfter, ebler unb 
nie Mann von Jedermann, inbbefondere von Luther hochgeach⸗ 
auub nicht ohne Einfluß auf biefen, — einen Ueberblick der evan⸗ 
uſchen Lehre in. einem lateinifdyen Buche, loci communes ges 
nut, das Luther für das Beſte naͤchſt der heiligen Scheift ſelbſt 
uud Ihr vorzäglicher, als die Werke irgend eines Kirchenvaters, er⸗ 





Anfänge evangelifdher Kirhenverfaffung 
und der Schwärmerei. 


An Ende des an VBeflrebungen und Thaten überaus reichen Jah⸗ 
xes 1521 keganrı der neuen Lehre auch eine alfere Form ſich zu⸗ 
zugefellen. Nicht durch fürftliches Anfehen und Geſetz wurde fie 
aufgedruͤckt, der Weg dazu ward durch Unruhen, mit Sturm und 
Drang gebrochen: wilder Aufwuchs durchkreuzte die hochherzige und 
nur durch das Mort wirkende Thätigkeit der Hauͤpter der Kirchen» 
verbefferung. Ohne Gährung feine Lauͤterung. Den Charakter der 
Gewaltthaͤtigkeit tragen noch nicht die Unruhen, weldye im Augu⸗ 
Rinerktofter zu Wittenberg ausbiachen; die Möndye unterliefen die 
Privarmeffe, eine Anzahl verließ das Kloſter, die übrigen wollten 
niche mehr bettin. Nur Löfung von unnatürlichen Feſſeln war 
ferner die folgenreiche That Bernhardi’s aus Feldkirchen, Prope 
fies zu Kemberg; er verheicathete fi 1521. Dies der erſte 
öffentliche und foͤrmliche Bruch bes im Jahre 1074 von Papft 
Gregstius VII der chriſtlichen Geiftlichkeit aufgelegten, dem Mens 
fen » und Chriſtenthum widerftreitenden Zwanggebotes. Ders 
geblich war die Vorladung nad) Halle, welche Albrecht an Berne 
dardi ergehen ließ; er kam nicht und Gewalt, ihn zu holen, war 
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Brauch, das Haupthaar kurz fiherren und den Bart lang wach 
fen ließ, warb dies Mode durch ganz Frankreich; nur das Parla⸗ 
ment vetbot feinen Raͤthen und bie Univerfit den Profefforen, 
den Bart lang zu tragen. 


Meben Gear ftand als Witzenoſin der Heenhaft fine Muts 
tee, Luiſe von Savoyen, verwittwete Herzogin von Angou⸗ 
me; raͤnkevoll, wie bie Sultaninnen eines Harems und nicht 
minder graufam; gleich einem böfen Dämon für Frankreich. Fuͤr 
Ihren Sohn war fie zwar glei) einem Ableiter boͤſet Säfte; fuͤr 
ſolche hatte nehmlich fie die größere Anziehungskraft; bie beffern 
gogen ſich zu Franz bins doch zum Unhell für biefen und das 
Band konnien fie, durch Lulſens Einfluß geſtoͤrt, nicht reichlich ges 
nug ſich fammeln und dauernd wirkſam werben. — An ber Spitze 
des franzoͤſiſchen Kriegsadels ftand der Connetable'von Bour⸗ 
bon, dem Königshaufe blutsverwandt, von den Hlänzendften Eis 
genfchaften, fo tapfer und hochfahrend, als fchön, gefeiert ãls Held 
des Tages von Marignano (13, September 1515), wo die bis 
dahin fuͤr unuͤberwindlich gehaltenen Schweizer in offener Feldſchlacht 
befiegt und Malland für Frankreich gewonnen werben "war. — 
Minder hoch geftelt, als er, aber nicht minder ehren» und ruhms 
reich war Bayard, der „Mitten vhne Furcht und Tabel“, deffen 
Tugenden in rein hifforifchen Achte leuchten und von dem Weſen 
des echten Ritterthums geblegeneres Zeugniß geben, -al& die Ro⸗ 
mane von den Thaten der Mitterfihaft des Mittelalters. Seine 
Freunde ſchauten auf ihn mit Stolz und Liebe, die Feinde mit 
Furcht und Achtung. — Dagegen war Franzens Hofburg erfüllt 
mit twindigen Slatterlingen, die unter dem Pannier Luiſens aufs 
wucherten und durch fie in Aemter gefchoben wurden, von deren 
Verwaltung Wohl und Weh des Staates abhing. Franz wehete 
den Gezuͤchte nicht. 
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verh ich ſelbſt beſteckt und verwirrt zu werden: aber gem ver⸗ 
We Wartburg, wo feine aus dem Volksleben entrüdte und 
wWamengepreßte Kraft nicht ben rechten Spielraum hatte und 
Uhdende Blut ihm ſchwarze Geſichte von Teufelsverſuchungen 
mleite, auch ber Mismuth über den Schein kleinmuͤthigen 
Out, den er durch fortdauernden Verſteck auf ſich zu laden 
Aber, ihn nicht Ruhe lief. Ohne Erlaubniß des Churfürften 
ieh Lather die Wartburg im Maͤrz 1522, mit dem kuͤchnſten 
Ietramen zu feinee ade, mit der Ankhndigung eines Heiden, 
kr zu gewiſſem Siege ſchreitet. Beine Erklaͤrung am ben Chur⸗ 
Iuften, daß und warum er komme, ift fuͤr uns ſchroff; er ſchreibt 
‚Benz dieſe Sache zu Leipzig fo ftände, wie zu Wittenberg, fa ' 
meßte ich Doch hineinreiten, wenns gleich ( Ew. Churfuͤrſti. Gna⸗ 
km verzeigen mir mein nÄrtifch Reden) neun Tage eitel Herzog 
George zegnete und ein jeglicyer wäre neunfach wuͤthender, den 
ee iſt. Ich komme gen Wittenberg in gar viel einem hoͤ⸗ 
lern Schutze, denn des Churfürften. Ja ich halte, ich wollte Ew. 
Gegrfhrftt. Gaben eher ſchuͤten, denn fie mic) fchligen. Wer 
ker ara meiſten glaubt, der wird hier am meiſten fehlen; Dies 
wei id) dann nun fpüre, dag Ew. Churfürfll. Gnaden noch gar 
qwach iR im Glauben, kann ich auf feine Weife Ew. Churfuͤrſtl. 
Suaden für den Dann anfehen, der mich ſchuͤtzen und retten koͤnne.“ 
Das ift das Gefühl, in dem er „eine feſte Burg” fang. 


Seine Aufgabe mar aber nicht leicht. Unwiſſende können 
keteet, Befangene und rende zurechtgerviefen, Betrogene ente 
müfcht werden; aber Schwärmeei ift der Vernunft am fdywerfien 
mgänglich und ſpukt gar darin der Wahn innerer Erleuchtung, 
* bat fie einen Zauberring mehr durch eitein Duͤnkel. Bo ware. 
kei ders zwickauer Propheten. Dennoch beugte das Gericht von 
* Wort ſio zu Boden. Acht Tage hintereinander beſtieg 
die Kanzel; den ſchoͤnſten Sieg gewamn ex zunaͤchſt über ſich 
ſaſt durch die Mäfigung feines Ungeftums; er redete zuerſt 
mt zu den Verwirrten und Tobenden, dann aber entlud er 
ums fo wiebeefchmettemde Kraft: der Rede, daß bir Schwaͤrmer 
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ſtattet war. So verbrachte Heinrich faſt zwei Jahrzehnde; Wol⸗ 
ſey als Regent, Heinrich als Feſtgeber des Landes; die boͤſen Eis 
genſchaften Heinrichs lagen wie im Schlummer, und Wolſey kann 
darum, daß er, wenn auch abſichtslos, ſie hinderte, ſich zu ent⸗ 
wickeln, Wohlthaͤter Englands wider Willen genannt werden. Zwei 
Zyrannen auf einmal hätte das Land ſchwerlich tragen Binnen. 


Woif ey's Anfehen und Geltung bei Heinrich vın war 
sum Theil Erbſtuͤck aus Heinrichs VII Regierung ; ſchon uns 
ter biefem hatte Wolfen hochgeſtanden. Eines Fleiſchers Sohn, 
war er ſchon als junger Geiftticher, durch Fleiß, Willen und Ges 
wandtheit ausgezeichnet, von feinen Obern hervorgezogen, an Hein⸗ 
rich VII empfohlen und von biefem zuiegt auch zu Staatsge⸗ 
fchäften gebrauchte worden. Einſt zu einem folchen nach Bruͤſſel 
gefandt, richtete er feinen Auftrag im ber unglaublich fcheinenden Zeit 
von drei Tagen aus; als er vor dem Könige erfchien, warb biefer 
unwillig, im Wahne, er habe bie Reife noch nicht angetreten, unb 
eines Anbern belehrt, haderte er über deren Schnelligkeit, denn ee 
babe einen Auftrag nachgeſandt; Wolſey aber hatte biefen Mans 
get in feiner Botſchaftsweiſung bemerkt und auf eigene Gefahr 


gutgemacht. Solche Thätigkeit und Geſchicklichkeit bewies Wolſey 


auch nachher in König Heinrihe VIII Dienſte, und das in ihn 
gefegte Vertrauen war in dieſer Richtung wohl begrändet.. Zu ſei⸗ 


“ner Klugheit und Gelehrfamleit, feiner. Arbeitsluſt und Geſchaͤfts⸗ 


4 


kenntniß, gefellte fi aber auch, was nicht bloß zur Erlangung 
der Srauengunft von Gewicht, alfere Stattlichkeit, Wohlklang 
der Stimme, Gefälligkeit, Würde und Anftand bes Benehmens. 
Er war ber Dann, eben fo der Perfon des Könige im traulichen 
und Hofverkehr, als dem Deren des Staates in Beforgung ber 
Staatögefchäfte zu gefallen. Seine Geltung und Gunft bei Hein⸗ 
eich VIII war auch in ber That fo außerordentlich, baf man 
glaubte, er habe diefen bezaubert. So flieg er denn auf zur Wuͤrde 
eines Exzbifchofes von York, Großfiegelbetvahrers, und, da päpftliche 
Gunſt ſich zur koͤniglichen gefellte, Cardinals und päpftlichen 2er 
gaten; ſeine Einkuͤnfte kamen denen des Koͤnigs beinahe gleich; 





engliſche Volk war —* —* 
der beiden Roſen war es im B 

die Zwingruthe des habgier 
ſunken. it 

die Inquiſition fir feinen 
die Sternfammer; das P 
sich VIII feiten verſammelt, oil 
mie; es geſchah einſt, daß der eng 

rufen lieh und zu ihm ſprach: Wird ha . 
Laß morgen meinen Antrag durchgehen ober dein Kopf fliege perl 
Nice immer gab Heinrich) ſich die Mühe einer Verhandlung mit 
dem Parlament; ein Rath vom Rechtsgelehtten hatte ihm erklärt, 
er könne nehmen, was er wolle, und darin that er zumeilen mac, 
dem Worte. Lehrer und Fuͤhtet Heintichs darin war aber war Ar 
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‚Soliman. 


Scumen, ı genannt der Große, ber Prichtige, auch ber Geſetz⸗ 

trat unter ben genannten Kürften zulegt (1520) auf die po» 
litiſche Bühne, blieb aber Länger, als die übrigen auf ihr (- 1506). 
Er iſt der legte der osmanifchen Sultane, die mit ber Fahne Mus 
hameds Deere ins Feld führten und die Chriſtenheit in Schrecken 
und Graus festen. Sein Sinn war nicht menſchlicher, als der 
- eines Bajageth I ober Muhamed II; auch unter ihm galt das Sprich 
"wort, daß, wohin der Huf türkifchee Roſſe gelange, kein Gras 
‚ wachfes erobern und verwüften gingen bei ihm ſtets Hand in Band; 
die Brandfackel Teuchtete voran; der eblere Beruf, den Staat aus ' 
zubauen, ahnete er nicht. Blut und Zins das Feldgefchrei; ber 
Genuß davon das Sepränge in Gewaͤndern, Waffen, Roßgeſchirr, 
in God, Edelſtein und Perlen, mit einem Gefolge reich geſchmuͤck⸗ 
ter Trabanten, das Schwelgen in Luͤſten und Feſten bes Harems. 
Hier aber bereitete dem brutalen Gewaltherrn durch Schmeichelei 
und Trotz Feſſeln eine Ruffin Rorelane; fie warb zur Sub 
tanin erhoben, ward zur Furie für Solimans Nachkommenſchaft 
und Derberberin feines Vatergefuͤhls. 


Solimans Madıt reichte uͤber drei Welttheite hin; vom Eu⸗ 
phrat und Kaukaſus Über Aegypten bis Algier und längs ber Donau 
bis zur deutſchen Grenze, nördlich bis zur Krimm; blinder Gehor⸗ 
fam ihr Kitt; Sklaven alle Bewohner feines Gebietes; jeglicher 
Beſitz, jeglicher Genuß nur aus Gnade des Sultans vergoͤnnt; die 
furchtbare Gtaubensfchwärmerei ber Muſelmaͤnner ihre Triebkraft; 
der Eifer der Muſelmaͤnner zum Kriege, entflammt durch Muha⸗ 
med, ward unterhalten durch Beutegier und Mordluſt und bei den 
Oemanen erhoͤht durch Solimans fanatiſchen Aufruf: „die Po⸗ 
ſaune bes heiligen Krieges.” Der Kern der Kriegsmacht waren 
De Janitfcharen, eine Heerſchaar, gebildet aus Chriſtenkindern, 
Die, gleich einem Menſchenzehnten, von der Jugend zwiſchen dem 
fiebenten und den Jahren der Dannbarkeit jährlich ausgehoben, 
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det des Wortverſtandes eintrat, neue Zeeinger. fär Gewiſſen und 
Bekenntniß erbaut wurden, nnd Parteigeift, Werkeperungsfucht. und 
amchriftticher Haß zu Werfolgung, Morterung; und Bertilgung Ans 
deräglahbiger duch Schwert und Schelterhaufen tief. 


In einer der folgenden ¶ Darflellungen -twerden wit umfern . 
Buick anf diefe Berfallenheit. zu richten haben: jetzt möge unſer 
Geſichtskreis ſich erweitern In bie nur geahnete Ferne, wo alle Uns 
gerfchiede, bie feit erfler Verkuͤndigung des Gvangefiiums fich.gebis . 
bet haben, in einem gemeinſamen Cheiſtenthum, wie es urſpruͤng⸗ 
Wh wer und die Menſchheit beglucken follte, ſich verfäymelgen und 
auflöfen mögten. Sicherlich wird Deutung umb Brauch nie ganz 
Eins werden, noch auf Einem Punkte feſtgebaunt feyn koͤunen: 
aber follte es denn vergebliche Hoffnung feym,:daf die Milde, Güte 
und — die der — —2 de —— in r Bit 





mu) Vin zu sort und ‚Chat; 
ivie fein erſtes; die Mark zwi 
nicht felten in feinem Gewiſſ 
Manne nicht ziemt, mußte fid 
fein Vertrauen gegen Andere b 
" Rüdzug und Deckung nicht be 
Schaben davon trug mehrmal 
Verwaltung lag im Argen; Fi 
zu wählen, noch bie fchlechten 
die guten nach Verbienft zu ehr 
es ihm gelingen, als Vater di 
gepriefen zu werden; biefe beduͤr 
aber des auf Treue und Pflich: 


Franz · erfcheint durchaus a 
fifhen Adels, der Über der M 
“tagte, daß biefes in feinem Stan 
beit nur al& trüber Hintergrund j 
feanzöfifche Adel hatte ſchon beg 
Hofgunſt zu lagern; die Mechte 
es galt nur die Gunft des Koͤn 
ſich nicht bloß im Rauſche helder 
und Tod; fondern, wie hier das 
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ſtattet war. So verbrachte Heinrich faſt zwei Jahrzehnde; Wol⸗ 
ſey als Regent, Heinrich) als Feſtgeber bes Landes; die boͤſen Eis 
genfchaften Heintichs lagen wie im Schlummer, und Wolſey kann 
darum, daß er, wenn auch abſichtslos, fie hinberte, fich zu ents 
wickeln, Wohlthaͤter Englands wider Willen genannt werden. Zwei 
Tprannen auf einmal hätte .das Land ſchwerlich tragen koͤnnen. 


Wolf ey's Anſehen und Geltung bei Heinrich vi war 
sum Thell Erbſtuͤck aus Heinciche VII Regierungs ſchon uns 
ter dieſem hatte Wolfen hochgeſtanden. Eines Zleifchers Sohn, 
war er fchon als junger Geiftlicher, durch Fleiß, Wiffen und Ges 
wandtheit ausgezeichnet, von feinen Obern hervorgezogen, an Hein⸗ 
sih VII empfohlen und von biefem zulegt auch zu Staatsge⸗ 
fhäften gebraucht worden. Einſt zu einem folchen nach Bruͤſſel 
gefandt, richtete er feinen Auftrag im der unglaublich ſcheinenden Zeit 
von drei Tagen aus; als er vor dem Könige erfchien, warb biefer 
unwillig, im Wahne, er habe die Reife noch nicht angetreten, und 
eined Anbern belehrt, habderte er über deren Schnelligkeit, denn er 
babe einen Auftrag nachgeſandt; Wolſey aber hatte diefen Mans 
gel in feiner Botſchaftsweiſung bemerkt und auf eigene Gefahr 
gutgemadt. Solche Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit bewies Wolſey 
auch nachher in Koͤnig Heinrichs VIII Dienſte, und das in ihn 
geſetzte Vertrauen war In dieſer Richtung wohl begruͤndet. Zu ſei⸗ 
ner Klugheit und Gelehrfamkeit, feiner Arbeitsiuft und Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß, gefellte fich aber auch, was nicht bloß zur Erlangung 
der Srauengunft von Gewicht, auͤßere Stattlichkeit, Wohlklang 
der Stimme, Gefaͤlligkeit, Wuͤrde und Anſtand des Benehmens. 
Er war der Mann, eben ſo der Perſon des Koͤnigs im traulichen 
und Hofpverkehr, als dein Herrn bes Staates in Beſorgung ber 
Staatsgeſchaͤfte zu gefallen. Seine Geltung und Gunft bei Hein⸗ 
rich VII war aud in der That fo außerordentlih, bag man 
glaubte, er habe biefen bezaubert. So flieg er benn auf zur Würde 
eines Erzbifchofes von Vork, Großſiegelbewahrers, und, da päpftliche 
Gunſt ſich zur Eöniglichen gefellte, Cardinals und päpftlichen Les 
gaten; feine Einkünfte kamen denen bes Königs beinahe gleich; 
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„Soliman.“ 


Bann, genannt der Große, der Prichtige, auch der Geſetz⸗ 
trat unter den genannten Kürften zulegt (1520) auf die po⸗ 
Bühne, blieb aber länger, als die übrigen auf ihr (- 1506). 
iſt der legte der osmanifchen Sultane, die mit der Fahne Mu⸗ 
Heere ins Feld fuͤhrten und die Chriftenheit in Schreden 
Eraus festen. Sein Sinn war nicht menſchlicher, als ber 
eines Bajaʒeth I oder Muhamed II; auch unter ihm galt das Sprich- 
post, daß, wohin ber Huf türkifcher Roſſe gelange, fein Gras 
5 erobern und verwüften gingen bei ihm ſtets Hand in Hand; 
Die Brandfackel teuchtete voran; ber eblere Beruf, den Staat aus- 
gebanen ‚ abnete er nicht. Blut und Zins das Feldgeſchrei; der 
Geiruß davon das Sepränge in Gewaͤndern, Waffen, Roßgefchler, 
I Gold, Edelſtein und Perlen, mit einem Gefolge reich geſchmuͤck⸗ 
ter. Zrabanten, das Schweigen in Luͤſten und Feſten bed Harems. 
Bier aber bereitete dem brutalen Gewaltheren durch Schmeichelei 
und Trotz Feſſeln eine Ruffin Rorelane; fie ward zur Sul⸗ 
kanin erhoben, warb zur Furie für Solimans Nachkommenſchaft 
wnb Verderberin feines Watergefühls. 











ESolimans Macht reichte uͤber drei Welttheile hin; vom Eu⸗ 
pheat und Kaukaſus Über Aegypten bis Algier und laͤngs der Donau 
s zur deutſchen Grenze, noͤrblich bis zur Krimm; blinder Gehor⸗ 
ſam ihr Ritt; Sklaven alle Bewohner feines Jebiees; jeglicher 
Beſitz, jeglicher Genuß nur aus Gnade des Sultans vergoͤnnt; die 
Rerchtbare Glaubensſchwaͤrmerei der Muſelmaͤnner ihre Triebkraft; 
bee Eifer der. Mufelmänner zum Kriege, entflammt duch Muha⸗ 
med, ward unterhalten durch Beutegier und Mordluſt und bei den 
Demanen erhöht durch Solimans fanatifchen Aufsuf: „die Po⸗ 
ſaune des heiligen Krieges.” „Der Kern der Rriegemacht waren 
Me Janitſcharen, eine Heerſchaar, gebildet aus Chriſtenkindern, 
Die, gleich einem Menſchenzehnten, von ber Jugend zwiſchen dem 
fiehenten und den Jahren der Wannbarkeit jährlich ausgehoben, 
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Lutfe, auch Im Herhſie des Lebens noch in Buhifhaften : 


verkehtend, mar vom ber zärttihfien Neigung zu dem Kronfelb⸗ 
dern Bourbon erfüllt gewefen, hatte aber zur Erwiederung Kälte 
und Hohn gefunden. Nun follte er zu Grunde gerichtet werden. 
Bumächft wurden Ihm feine Jahrgelder vorenthalten; er aber. vers 
mehrte feinen Aufwand; da mußte der Kanzler du Prat einem 
Wedyeshandel gegen ihn anfliften, der ihn um feine Güter zu beine 
den drohte; die Wege des franzäfifchen echtes waren damals ia» 
bytinthiſch umb der Faden des Gefeges darin nicht leicht zu fins 
den. „ Bourbon Eannte, feine Feindin genau; felbft feine Perfon 
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Doerhakpter der Chriſtenheit. Mehrmals fchon hatten Päpfte 
voider bie Osmanen das Kreuz gepredist; aber ſolche Hebel 
, brachten In Karls Zeit keine Heeresmacht mehr auf. Solimans 
Sinn richtete mehre Jahre hindurch ſich nur auf bie Grenz 
landſchaften, Ungarn und die Infeln des Archipels, namentlich 
Rhodus, wo damals noch die Sohanniter, gefchworne Keinde 
bes Islam; weiter umfaſſend wurden feine Entwürfe, ſeitdem 
der Corſar Barbaroffa Führer feiner Flotten und Franz I fein 
Bündner wurde, Im Getuͤmmel der abendlaͤndiſchen Staatshaͤn⸗ 
dei befand der Papft meiftentheils ſich außer dem Kreife feines 
kirchlichen Waltens; er theilte politifche Umtriebe, Raͤnke und 
Schickungen. | 


Bei Reibungen zivifchen Frankreich war am naͤchſten zur 
Theilnahme angewiefen England. Nun aber fah Heinrich VIII 
ſich aud für den Schiedsrichter Europa's an; in welche Wags 
ſchale Englands Gewicht fallen ſollte, entſchied natuͤrlich Wol⸗ 
ſey. Das erkannten Franz und Karl. Schon von Gent aus, 
vor der Abreiſe nach Spanien, 8. Juny 1517, ſchickte Karl an 
Wolſey eine jährlich zu wlederholende Zahlung von 3000 Pfund 
Sterling; auf der Reife von Spanien nad) Deutſchland kam er, 


26. May 1520, feibft nach England; hier zuerſt verfuchte er 


fein Klugheit in Behandlung und Gewinnung der Menſchen. 
Jedoch war fchon eine Zuſammenkunft zwiſchen Heinrich und 
Stanz verabredet, uud diefe konnte Karl nicht hindern. Die bel⸗ 
den Fuͤrſten fahen einander im Junius 1520 an det Nordkuͤſte 
Frankreichs zwiſchen Ardres und Guines; vierzehn Tage lang legs 
tem fie und ihr Adel zus Schau, was von ritterlicher Hoffaͤrtig⸗ 
kelt und Galanterie in ihrem Sinne, von Gewandtheit in ihren 
Gliebeen und von Pracht und, Schmud in ihrem Beſitze war; 
daher der Name jenes Luſtlagers Camp du drap d’or. Franz 
warf gleich anfangs Hofbrauch und Formen argwoͤhniſcher ‚Hut 
von: fih, und befuchte Heinrich eines Morgens, als diefer fich 
noch im Bette befand; es kam zum vertraullchſten Verkehr für 
alle folgende Tage. Heinrich war entzuͤckt; "bie muntere Laune 
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Sul, and im ehe des Siem 
verfehtend, war vom ber gärtlichften Neig 
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Matſeille gelagert war, ruſtete ſich Franz, of 
Italien zu Allee mm ran m. mr 
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.Sinn ſtand auf Mailand; Bomnivet ſteigerte Hoffnung und Bes 
gier in ihm. Des Kaifers Feldherren, Lannoy, Pescara und 
Boutbon, waren ohne Geld, das ‚Heer aber deshalb ſchon einmal 
mit bem bamals gewoͤhnlichen Geſchrei unbezahlter Soͤldnerſchaa⸗ 
vn: „Gelb, Abſchied oder Schlacht” in Aufruhr geweſen, ganz 
Oberltalien erſchoͤpft und durch feine Erpreffung mehr Sold auf: 
zubringen. Zwar mußten fie das Ehrgefühl der Soͤldner zu tes 
den, daß biefe zufammenblieben, doch im Felde konnten file fidh 
nicht halten, felbft Mailand nicht behaupten; mit Mühe retteten 


fie ſich aus einem Thore, als Franz in das andere eindrang. An 


Pasquino's Sauͤle in Rom ward gefragt, wo im Gebirge ſich das 
Baiferliche Heer verloren babe? Die Feldherren aber riefen, wenn 
gleich noch Immer ohne Geld, neue Mannſchaft zu des Kaiſers 
Fahnen. Franz bedrängte im Anfınge des Jahres 1525 Pas 
via, um die Eroberung der Lombardei zu pollenden. Hier aber 
ging fein Stern unter. Schon hatte er im Vertrauen auf Blind» 
niffe mit dem Papfte und Florenz eine Heerfchaar zur Eroberung 
Neapels ausgefandt, ale Bourbon und Frundsberg, den Bours 
bon als Vater ehrte, mit zroölftaufend deutfchen Landsknechten zu 
den Trümmern bes kalſerlichen Heeres fließen und diefes nun, von 
Hunger und Beuteluſt getrieben, — denn noch immer gab es 
keinen Sold — zum Angriffe aufbrach. Franzens Kriegsrath 
flimmte bei der Kunde vom Anzuge bes Feindes für Aufhebung 
der Belagerung Pavia’s; Franz aber, mehr Mitter als Feldherr, 
börte auf Bonnivets Wort, es fen ber koͤniglichen Ehre zumider, 
vom Plage zu weichen, und flellte fein Heer zur Schlaht. Ju 
diefem ſah man Genbarmes, eine Meiterei aus der Bluͤthe des 
ſranzoͤſiſchen Adels, Fußvolk aus der Schweiz, daneben bie ſchwar⸗ 
gen Sahnen, eine gefürchtete Schaar deutſcher Landsknechte und 
‚einen fucchtbaren Zug groben Geſchuͤtes. Gegen dieſes Heer führe 
ten des Kaiſers Feldherren eine größere. Zahl beutfcher Lanböfnechte, 
die, trotz der Soͤldnerri, doch von vaterlaͤndiſchem Ingrimm gegen 
die ſchwarzen Bahnen erfüllt waren, behende ſpaniſche Hakenſchuͤ⸗ 
gen, bewaffnet mit einer neuen Art Feuergewehr und geübt zum 
fihertreffenden Schuß und gu raſcher Gammlung und Jerfireuung 
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Karls Borberungen an Franz waren hart, und beleldigend 
das Begehren, daß fie Bourbon ein eigenes Königreich aus ber 
Provence und Dauphind folle gebildet werben. Franz erklaͤrte, 
eher wolle er ' lebenslang Gefangener feyn, umb’ begehrte, nach 
Spanien hinuͤbergefuͤhrt zu werben; er hoffte Frucht vom pers 
fönlihen Verkehr mit Kal. Auf dee Seefahrt nach Spanien 
trieb ihn ein Sturm hart an die feanzöfifche Küfte; dieſe fo zu 
ſchauen, war vielleicht die haͤrteſte Prüfung feines koͤniglichen Stols 
zes. Madrid wurde Franzens Aufenthalt. Unkoͤniglich und uns 
"weile war Karls Gebot, den Befangenen in harter Haft zu hals 
ten; fo prefien Corfaren und Banbiten ihren Gefangenen bas 
- Köfegeib ab. Franz erkrankte vor innerem, nagendem Grimm. 
Jetzt erſt, wo für Karl ber ganze Gewinn, ber von bem Beſitze der 
Perfon feines Gegners zu hoffen war, auf dem Spiele fand, bes 
ſuchte Ihn Karl, und feine Milde und Theilnahme weckte In Fran⸗ 
gene wundem Herzen die lebhafteften Hoffnungen. Doc trat 
bald neue Spannung und Erbitterung ein; Franz erklaͤrte zuletzt, 
er volle feine Regierung nieberlegen; baraus neue Sorge für 
Karl. So kam denn, 14. Sanuar 1526, der Sriede zu Mas 
drid ‚zu Stande. Kranz gab auf alle Anfprüche an italienis 
fche Länder, an die Oberhoheit über Flandern und Artois; das 
Herzogtum Burgund follte an Karl kommen; zur naͤchſten Ver 
buͤrgung ſtellte Stanz zwei Söhne ale Geißeln, zu Pünftiger Be⸗ 
freundung follte Eleonore, Karls Schroefter, feine Gemahlin werben. 


Der Friede ſtand auf dem Papiere, nicht in Franzens ‚Der: 
gen. Noch gab es damals Beinen SIefuiterorden, .. aber feine 
Tuͤcke alt," wie die Welt; auch Franz verſchmaͤhte fie. nicht. 
‚Einige Stunden vor Unterzeichnung bes Friedens hatte er mehre 
franzoͤfiſche Große bei fich verſammelt und in ihrer Gegenwart eine 
ſchriftliche Verwahrung gegen Altes, was er geloben und unter- 
widhnen wuͤrde, ausgeſtellt. Dergleichen hat Kar nie gethan. 
"rang ritt bee Heimath zus auf franzoͤſiſchem SBoben angelangt, 
ſchwenkte ex. ben - But umb- elef: Ich bin noch. König! . Beine 
Gelbbniſſe zerrannen. Dem fpanifchen Gefandten, ber an -Exfül: 














zofen geraͤmt. In Genua aber wurde von Doria eine Wifem 
Verfaſſung eingerichtet, nicht eine Zwingherrſchaft für ihn; das 
Volt ehrte ihn mit dem Namen Vater und WBefreier des Waters 
landet. Genua ftand unter ihm und mit ihm von nun an bei 
Kart, und fo ward Doria auf mehr als breifig Jahre (+ 1560) 
auf den Fluthen bes Mittelmeeres ber Held des Kreuzes gegen 
den muſelmaͤnniſchen Halbmond. 


"Karl und Franz waren beide kriegsmuͤde; jeder aber zögerte, 
dem andern das erfte Wort zu gönnen: da traten zwel Damen 
zum Spiele, Franzens Mutter Lulfe und Karls Tante Margaretha 
befprachen fich mit einander bei Cambray und brachten 3. Aug. 1929 
einen Frieden zu Stande, den Damenfrieden. Stanz bebieft 
das Herzogthum Burgund und feine Söhne wurden ihm zuruͤck⸗ 
gegeben. Er verlor nicht an Macht, nur an Ehre; denn er gab 
feine Bundesgenoffen in Stalien preis: Karl gewann an (Ehre 
und Macht; fie fchloffen fih ihm an. Der Papft ſchloß feinen 
befondern Frieden mit Karl; fie verfprachen einander Liebe und 
Huͤlfe; Karl, daB er die aus Florenz vertriebenen Medici als Her⸗ 
ten dahin zurudführen und die Ketzer unterdruͤcken wolle; ber 
Papft, daß er Karl unentgelblicy Erönen und mit Neapel belehnen 
"wolle, 


Karl, Herr in Italien. 


Kart, Sohn des Gluͤkes, Sieger, ohne perföntich ſich Ins Ger 
dränge der Thaten begeben zu haben, landete 12. Auguft 1529 in 
Genua. Er kam nicht, um mit Feftiuft der Triumphe ſich zu 
‚ fättigen,. fonbern weil feines Bruders Ferdinand Bedraͤngniß durch 

die Türken und bie Fortfcheitte bee Refermation feine Gegenwart 
im Deutſchland nothwendig machten. Buvor aber erbitete und wal⸗ 
tete er In Itallen als gebletenber Here. Das hatte im dem Maaße 
nicht Karl der Große, Otte I, Friedrich Barbaroffa und Freiedeich II 
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Bart war ſiattlich und ruͤſtig; bie Lanze im Turnier und 

aytfechyen zu führen verfchmähte er nit. Sein Wiffen, Dant 
ie Unterricht bes Biſchofs Adrian von Utrecht (nachher Papftes 
aa VI) und des Deren von GropsChlevres, nicht gering; 
ih, als er 1316 zur Befignahme ber fpanifchen Krone gelangte, 
kn Bertraum zu ſich ſelbſt gering; er fehlen ſich noch unreif 
a feyn; biefen Sinn legte er bei einem fpanifchen Turnier zur 
Ehau; auf feinem Schilde war kein Feldzeichen, aber das Wort 
sondum: Die Rathſchlaͤge feiner Erzieher waren feine Richt: 
ianır, eigenen Willens ſchien er zu ermangeln; Alles war bei 
ihen nach innen gekehrt, feine Rede fpärlich, feine ‚Haltung ges 
weifen; im Außern nichts von dem beigifchen Ungeflüm; ſpa⸗ 
niſche Grandezza unb beutfche Bedaͤchtigkeit ſchienen in ihm geeint ; 
er konnte einem Standbilde von Marmor mit Goldſchmuck verglis 
den werden. Bei feinem erften Auftreten in Spanien noch nicht 
fin eigen, fordern abhängig von ben felbfüchtigen Niederländern, 
Ne ihn dicht umbrängten, bewies er ſchnoͤde Undankbarkeit gegen 
den treueften Diener ber fpanifchen Krone, Cardinal Zimenez, dem 
der Schmerz über die Dienftentlaffung das Herz brach). 


Welchem von ben verfchiedenen Völkern, die er beherrfchte, er 
velksthuͤmlich angehören möge, wurde ihm erft fpäterhin Mar; zu . 
den Spaniern, deren Sitte und Einrichtungen er bei feinem er- 
fin Aufenthalte in Spanien (1517 - 1520) gering achtete, von 
denen, in ihren Rechten vielfach geftänft und dem Drude nies 
bertänbifcher Beamten preisgegeben, die Gaftilianer bei feiner Abs 
zeife nach Deutſchland ſich empörten und nur durch eigene Unei⸗ 
nigkeit leicht wieder unterworfen wurden (1521), neigte ſich fein 
Herz, als er im Jahre 1522 zu ihnen wiederkehrte; es iſt, als 
babe er gefühlt, daß er hier viel gutzumachen habe. Gegen bie 
niebergebeugten Aufruͤhrer großmüthig und gnädig, buhlte er um 
tie Votksgunſt, bemühte fi), des mündlichen Ausdruds in ber 
fganifhen Sprache mächtig zu werden, fehonte die Eigenthuͤmlich⸗ 
ter und Worurtheile ber Spanier und warb bald Liebling bes 
fioizen Volles. Hier bildete er fi) aus; von hier fah er fieben 
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Jahre ben Welthändeln zu, und ohne Spanien zu verlaffen uͤbte © 
er bie große Fürftentunft, Geiſt und Kraft großer Männer fuͤr = 
fid) gu geroinnen, fich ſelbſt von Ihrem Einfluſſe unabhängig, fie 

aber durch gätige Begegnung und reichlichen Lohn feinem Dienfte x 
teen zu erhalten. Geringe Verfehen wurden nicht geachtet, un» x 
verbiente ſchwere Ungnade hatte keiner zu fürchten; Bein Stufe ı 

ling durfte freveln, keln Buhlwelb Anmaßung üben. 


Deutſchland kann nicht ſtolz auf ihn ſeyn, weniger noch Pr 
‚ feinen Sinm gegen deutſches Volksthum; es widerſtand ihm. Der 
deutſchen Sprache warb er nie gang mächtig; er foll gefagt haben, 
fie paffe zum Zuruf an bie Pferde. An den Stalienern liebte er 
die Klugheit, an ben Belgen, feinen Landeleuten, hafte er ben 
Zrog und das ſcharfe Feuer. Aber alt war er ſelbſt nicht; uns 
ter ber Hülle der Majeſtaͤt brannte die Leidenfchnft der Ehrfurcht; 








mus, 8 hochherzigen Sinnes; eigene Schickung, daß grade ber, 
wien ex vom Derzen traute, Doris von Sachſen, Arglift gegen 
de ie, 

So war Kat, und ben Schein‘ der Maͤßlgung mindeftens 
fe er behaupten, wenn alles, was von ihm abbing, auch ihm 
singen follte. Seine Macht beftand aus Bruchſtuͤcken; für 
Jan; I war Frankreich wie ein einziger feſter Demant; für Karl 
ine Bänder gieich einem Moſaik verfchiedenen Geſteins; der Halt 
> Kite um in feiner Perfon; nice Einheit des Volksthums 
üxten im Heere, Diener und Steuern zu. Aber auch bei den 


ktnesıwegd den gefamten Grundflod ber volksthuͤmlichen Kraft 
m ſeinem Gebote; nicht aus deren Wurzeln wuchſen feine Heere, 
je wurden geworben, waren ohne Sold nicht zuſammenzubringen, 
sch zufasumenzuhalten. Dies traf freilich auch Karls Nebenbuhs 
ke, Frauz I und Heincih VIII; : doch in minderem Maaße. Um 
Seibleiftungen aber mußte Karl mühfam mit ben Ständen feiner 
&blonbe verhandeln; anders in den Niederlanden, anders In Spas 
sien; Deutſchland brachte ihm mehr Sorgen, als Einkünfte; Karl 
ſagte, ber Graf von Barcelona in ihm fey mehr werth, als ber 
twifche Kalfer. Ueberall, außer in ben italleniſchen Landſchaften, 
Beſchraͤnkung feiner Fürftengewalt; Vorftellungen, wenn er begehrte, 
pn Weigerungen; nirgends war er Here im Lande. Und dennoch 
beachte er furchtbare Deere und Flotten zufammen, gewann die 
Ierlihnteften Feldherren und Seehelden für feinen Dienft, und 
ft, wenn die Deere ohne Sold waren, wirkte fein Name und bas 
Bertrauen, daß fein Wille, Dienfte zu lohnen, immer gut ſey, 
mb er Verſauͤmtes nachzuholen nie vergefle. 





granz I. 


Dapyen war Kranz (geb. 1494) faſt unumſchtaͤnkter Herr im 
Lande und fein Volk Eins in ſich und mit ihm. Auch er flatt- 
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mung Salons geiungen war. Aber von dem Aufffmunge da 
Bekenner des evang⸗lſchen Glaubens und der Feſtigkeit und ‚Hart, 


Des zweite Hauptfihet feines Lebens, ber Höheßtand feiner 
waͤtigkeit, geht von feinem erflen Verſuche, den Pirchlichen Zuie- 





— 45 — 


Eıst, das Haupthaar kurz ſcheeren und den Bart lang wach⸗ 
Sen ih ward dies Diode duch ganz Frankreich; nur das Parla⸗ 
ma xcbot feinen Kaͤthen und die Univerfität ben n Profefforen, 
& Bert lang zu tragen. 


Neben Kranz ſtand als Mitgenoffin ber Herrſchaft ſeine Mut⸗ 
E,&uife von Savoyen, vertittwete Herzogin von Angous 
ime; raͤnkevoll, wie die Sultaninnen eines Harems und nicht 
gender graufam; gleich einem böfen Dämon für Frankreich. Für 
km Sohn mar fie zwar gleid, einem Ableiter böfee Säfte; für 
äche hatte nehmlich fie die größere Anziehungskraft; bie beffern 
sogen fi) zu Franz bins doch zum Unheil für diefen und das 
Ind konnten fie, durch Zuifens Einfluß geſtoͤrt, nicht reichlich ges 
ng ſich fammeln und dauemd wirkſam werden. — An ber Spike 
N6 franzoͤſiſchen Kriegsadels fland der Gonnetable von Bours 
ken, dem Königshaufe blutsverwandt, von den Hlänzendften Eis 
weihaften, fo tapfer und hochfahrend, als ſchoͤn, gefeiert als Held 
8 Tages von Marignano (13. September 1515), wo die bie 
kan Für undberwindlid gehaltenen Schweizer in offener Feldſchlacht 
befiege und Malland für Srankreich gervonnen worden war. — 
Minder body geftellt, als er, aber nicht minder ehrens und ruhms 
rich mar Bararb, der „Ritter ohne Furcht und Tadel“, deffen 
Iuzenden in rein hiftorifchem Lichte leuchten und von dem Weſen 
des echten Ritterthums gediegenereß Zeugniß geben, ala die Ro⸗ 
mane von den Thaten der Mitterfchaft des Mittelalters. Seine 
Frrunde fchauten auf ihn mit Stolz und Liebe, die Feinde mit 
Furcht und Achtung. — Dagegen war Franzens Hofburg erfüllt 
mit windigen $latterlingen, bie unter dem Pannier Luiſens aufs 
zuderten unb durch fie in Aemter gefchoben wurden, von deren 
Verwaltung Wohl und Weh bes Staates abhing. Kranz wehrte 
km Gezüchte nicht. 











Heinrich VII 


Feier als Selbe Hatte den Thron beflisgen Heintich VII von“ 
England (geb. 1491). Jüngere Sohn Heinrichs VII war a" 
von feinem Water zu theologifhen Stubien angehalten worden; 
den Thron follte der Ältere, Arthur, erben, Heintich als Ethbiſchof· 
von Canterbury oder Vork zur Stuͤte des Throne dienen. Ars 
thur flach vor dem Water, Heinrich) nahm deſſen Wittwe, Kathas 
sina von Aragonien, jüngere Schweſter von Karies V Mutter, zur 
Gemahlin und ward im Jahre 1509 Nacyfolger feines Waters 
auf dem Thron. Gelehrfamkeit kann wol nie eigentlich unfürft» 
liche Ausftattung heißen; doch bradyte Heinrich ber Theologie mehr 
als ber Frömmigkeit mit zur Regierung und das hat Leine guten 
Fruͤchte getragen. Minder bedenklich waren feine Mufitftubien 
und Tonfegung, aus der etwa nur das Misbehagen ber Orchefter 
und Zuhörer, klangloſe Sagungen des Königs fpielen und hören 
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Reichstag zu Augsburg 1530. 


D. evangeliſchen Stände erſchienen auf dem Reidhstage u, 
Augsburg mit einem Glaubensbekenntniſſe; Luther blieb m 
Koburg; Melanchthon, der Mann der Mude und Mäfigung, ' 
und bei Inhabern von Wiſſen und Macht angefehen wie Tas 
Mus, vertrat die Sache des Cvangellums ald Theologe, Den | 
Sinn der evangeliſchen Fuͤrſten Inte Kart ſchon bei der er⸗ 
fen Feierlichkeit zur Eröffnung des Reichötages kennen; fie weis 
gerten ſich, an der gebrahdjlichen Proceffion Theil zu nehmen; 
das fe feine chriftliche Handlung; im Gefpräde daruͤber er» 
klaͤrte der Markgraf von Brandenburg, lieber wolle er ſich ben 
Kopf abhauen laſſen. „Loͤrer Fuͤrſt, mit Kopf abe, nit Kopf 
abe, fagte Karl. Diefe Worte Karts find Auͤßerung der Bes 
troffengei. Im allen Verhandlungen auf bem Reichetage war 
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December 1530, zu Schmalkalden und ſchlofſen bier ſich fe⸗ 
ſter zuſammen zur Vertheidigung ihres Glaubens gegen gewaltfas 
me Unterdruͤckung. Bald darauf ward ein Wunſch Karls er⸗ 
fuͤllt, nehmlich fein Bruder Ferdinand, den 5. Januar 1531, 
von fuͤnf Churfuͤrſten zum roͤmiſchen Koͤnige erwaͤhlt. Der Chur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen und die übrigen evangeliſchen Fuͤrſten legten 
Widerſpruch ein, und ihnen ſchloß ſich darin ſelbſt der eiſrig 
katholiſche Balerherzog Wilhelm an, Zwiſchen König Franz I 
aber und dem ſchmalkaldiſchen Bunde ward um Waffengenoſ⸗ 
ſenſchaſt unterhandelt. Das war Karls empfindlichſte Seite; 
auch drohte abermals Gefahr von Soliman: daher ſchloß Kart, 
den 23. July 1532, zu Nuͤrnberg einen Vertrag mit den evan⸗ 
geliſchen Ständen: wegen Picchlicher Angelegenheiten folle keine 
Befeindung flattfinden, die allgemeine Gntfceldung über dem 
kirchlichen Zwieſpalt bis zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung 
aufgefchoben werben. 


Im bunten Gewuͤhl der außerkicchlihen Staatshaͤnbel fes 
ben wir von nun an Karls Perſoͤnlichkeit überall vorleuch⸗ 
ten, an der Spitze feiner Heere zwelmal auf franzoͤſiſchem 
Boden, zweimal mit Kriegeflotte und Heer an Afrika'e Kuͤſte, 
zweimal zu freundfihaftlichen, Verkehr bei Franz; feine Zunge 
gelöft bis zur pathetiſchen Mebe vom Throne, mit dem Aule⸗ 


den Arm aus, den ritterlichen Speer zu 
Berfallenpeit des Gemuͤths bekundet ſich noch nichts er bueb der 
Mine und Jeſte und Entſchloſſene. Die \ 
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Karl und Solimam Franz, Philipp und 
Ulrich von Würtemberg. 


Dr erſte ber nun folgenden Kämpfe zwiſchen den vier Fürfie 
des politifhen Vorgrundes war der der beiden Kaifer. Gelimani 
Entwürfe, Neden und Nüffungen richteten von jegt am ſich ge 
gen Karl felbft; Ferdinand hieß nun dem folgen Barbaren ad 
Zeind zu geringe. Ungarn wurde im Jahre 1532 von 300,000 
Türken uͤberſchwemmt. Dasmal war die deutſche Meichehätfe 
eitend und ſtattlich, das Reichsheet zählte gegen 70,000 Fuß 
gänger und 30,000 Reiter; der Kaiſer ſelbſt ſtellte fi am bie 
Spige. Zur Schlacht kams nicht; aber es galt den Cheifln 
fhon für einen Sieg, ungefchlagen ihre Stellung zu behaupten; 
Soliman zog ohne Schlaht und Sieg heim. 





Katl ging nun 
über eine Kirchenverfammlung zu beſptechen, 


Die nolitifche 
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auch unter dem nachfolgenden Papfte Paul III, aus dem toͤm⸗ 
fchen Haufe Farneſe (feit 13. October 1534) fort. Franz mandte. 
fih) an bie enangelifchen Fuͤrſten in Deutſchland und überfandte 
dem Landgraf Philipp Huͤlfsgelder zur Aufbringung eines Heeres, 
durch das ber von Land und Leute vertriebene Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg in feine Herefchaft wieder eihgefegt werben follte. 
Als junger Fuͤrſt hatte diefer mancherlet Unbilde geübt, ‚feine Vers 
trelbung, durch liebloſe Behandlung feiner Gemahlin Sabina von 
Baiern, Ermordung des angefehenen Ritters Johann von Hutten 
unb Unterwerfung der freien Reichsſtadt Reuttlingen veranlaft, 
war im Sabre 1519 durch das ‚Heer des ſchwaͤbiſchen Bundes - 
vollzogen; Würtemberg aber, weiches vom ſchwaͤbiſchen Bunde ges 
. gen Erſtattung der Kriegskoſten dem Kaifer überlaffen wurde, als 
eriedigtes Reichslehn von Karl feinem Bruder: Ferdinand gegeben - " 
„ worden. Der ſchwaͤbiſche Bund, deſſen Beer auch in ber Unters 
druͤckung des Bauernaufftandes 1525, geführt von Georg, Truch⸗ 
ſeß von Walbburg, die Haupffache gethan hatte, (öfte fid) auf 1533, 
Ferdinand aber hatte nicht Macht genug, Würtemberg zu behaups 
ten; Philipp gewann 13. Mai 1534 die Schlacht bei Laufen; 
Ferdinand war fo Heinlaut im Gefühl des unrechtmaͤßigen Beſi⸗ 
ges, daß er im Vergleiche zu Caban das Land feinem vechtmäßigen 
Herrn zuruͤck gab. Diefen hatte das Unglück gebeffert-imd wit 
großem Eifer betrieb er die Einführumg der Reformation in feinem 
Lande. Franz aber, der um bie Gunſt evangelifcher beutfcher Fürs 
ſten buhlte, ließ um biefelbe Beit (1535) auf dem Greveplage zu 
Paris ſechs Proteftanten unter den grahlichfien Martern hinrich⸗ 
ten, unb Die verbündeten evangelifchen Stände in Deutſchland, 
an deren Spige feit 16. Auguft 1532 Churfürft Johann Fries 
drich von Sachſen ftand, konnten einen Bund mit einem folchen 
Doppelmenfchen weder von Herzen, noch auf bie Dauer eingehen, 
. Schon im Jahre 1534 zogen Churfuͤrſt Johann Friedrich und 
— Philipp fich von Franz zuruͤck. Derſelbe Franz aber, 
detm paͤpſtlichen Kirchenthum zu. Chren zum Unmenſchen wurde 
—* das Ehriſtenchum, womit ‚ber franzoͤſiſche Cnigetite 
„erieiftichter Rönig“ prangt, aufs uurerfchduntefte: Wasch; einen 
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Dieter war aber jogt von doppelter Bedeu. 
Sutcan die aftäenifhen Maubflanten gehordhten 
urifhe Flotte im Mlltteinneme füpmärnten. 


Bund mit 


ung, fer d 





und tuͤttiſch 


Die afritanifden Raubflaaten. 


Sau dem Anfange der Behrikktungen ber panifiien Mufelmäne 
nor sunter Ferdinand und Iſabette Ketten: fit Kinufenbe vom lädt: 
tinnen, ber dumpfen Pfiffernismuihe zur entgehen, am Arsiän/e Mert- 
Klo angeltebeit, Der Stoff zum feinbfeligiies Gegenfüge grgem 
vis Bpatton In Spanien md Stalin, gemäbee buch Elaubendeis 
fu wach Blauen, wide Im Maßen: gerufen bush) fpunifche «Eiern: 
[Rt ia Masbinat Nirmerneg a. made jemer Mile,  Wefkinemes 
wie Klunstis ura Orlüftee zum Augriffe bekam diefer durch zwei 
Po bassua, gegnbh; auch Aufannmendang amt der eemaniſchen Kings: 
yelänii dencuf unb Pattad din, ven ibeen totken Bäͤrten 
Zul grund, Sohne eines Sizadi sen Lestes, thaten 
"u wie Easton Lalım, Solimans Vorgaͤnger, Raubführten 
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die Fortſchleypung In die Sklavenkerker, zur Chmmmerlichien Rabe 
zung, zur Arbeit am Pfluge unter ber Peitſche eines Wuͤche⸗ 
riche. Manche Landung WBarbaroffa’s koſtete Waufenden bad Le⸗ 
ben, eben fo vielen die Freiheit. Dies geſchah mehre Jahre uns 
geahndet; "Karl hatte zu viel mit bem Kriege gegen Franz zu thum, 
und auch als Karl in Doria einen trefflichen Fiottenführer, Bar⸗ 


fühl und der Ruhmbegier erfuͤllte, die Luft auf, ein Abenteuer 
für den Glauben und die Sicherung feiner Küften zu verſuchen. 


Am fen May 1535 fuhe Kati von Barcellena ah, mit 
einer Flotte von 500 Schiffen, worauf din Heer verſuchter Krise 
ger; über jene hatee Dorie, ber Diefe ber Italiener Dei Buafte, 


und Blutgier feiner Soidner, beſonders ber Spanier, befledt; im 
Ames 'eindringend ermorbeien fie aa IO,DOO ber Beuchner; aber 
eben fo vie, aus den Glauenfeiktu efcalte, gihdltiche Meuſchen 
uechreiteten durch Die Baulfihaften de6 ucopäifchen Kbestblandes fein 
Berdienſt um bie Berbrätfung Ihres Ketten. Muley ‚Haffen wurhe 
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eingefegt in fein Reich und In Goletta blieb im Beſitze Katls 
nun diefer in dem ſchoͤnen Lichte seines Befreiers von 30, 


Chriſtenſklaven heimkehrte, ward der Schatten für Franz ſchw 
ob feines Bundes mit Soliman, dem Exbfeinde der Ehriftenhei 





Dritter Krieg zwifhen Karl und Franz 


Das Selbſtgefuͤhl Karls, der keine ſolche Bloͤßen gegeben f 
als Franz, und deſſen Ritterlichteit. fürfktiche Ehre und Treu 
Beſchuͤtzung des chriſtlichen Glaubens ohne Makel’ war, flieg 
Entruͤſtung, als Franz nad) feinem Einfall in Savoyen, d 
‚Herzog fi) mehrmals dem Kaifer geneigt beiviefen hatte, 3 
land, mo Marimilian Sforza, dem Mamen nad Herzog, in 
That nur Eaiferlicher Statthalter, im Jahre 1534 geftorben 

als nun ihm gehörig begehrte. Karl bot alle feine Streitk 
auf, kam 6. Aprit 1536 nad) Rom, und empfing hier in 

genwart des Papftes, der Kardinaͤle und roͤmiſchen Großen F 
zens Abgeordneten. Was noch nie gefchehen, Karl warf die £ 
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nicht undeuntlich beſchuldigte ein Geruͤcht Karl, ihn mit Gift aus 
dem Wege gerauͤmt zu haben; wobei, wenn es geſchehen war, 
doch an Niemand eher und mehr zu denken war, als an Katharina 
von Medici, Gemahlin des zweiten Koͤnigoſohns Heinrich. Das 
Gegenſpiel zu der hochmüthigen roͤmiſchen Sigung Karls mogte 
aber Franz geben wollen, als er in einer Sitzung des Parlaments 
Karl wegen landen und Artois vorladen und den Ausbleibens 
den als lehnsbruͤchig verurtheilen lleß. Eiteles Spiel! Der Zorn 
hatte ſich überboten, bie Kraft war erfchlafft, der. Ftriede mar 
nahe und ber Papft wurde deſſen Vermitther zu Nizza. Beide Y 
Fuͤrſten begaben ſich dahin; aber noch kochte der Groll; fie mogs 
ten einander nicht fehen; durch den Papft wurben fie 18. Jun. 
1338 dahin einig, daß jeder behalten follte,” was 'er gerade das 
‚mals hätte. Fuͤr Karl war es die höchfte Zeit, zum Frieden zu 
kommen; bald nachher brach ein Aufruhr des unbezahlten Hee⸗ 
tes aus. 


v 





— nn 


* 


Gaſtfreundſchaft zwiſchen Karl und Franz. 


Mun aber folgte waͤhrend der fanften Stimmung ber abgefbanns 
ten Sehnen zwei Male eine perſoͤnliche Annäherung ber-- beiben 
Nebenbuhler, wo der Schein des Edelmuths im fihlmmernden 
Lichte des Theaterfeners ſich ausgoß und die boſen Beibenfchaften, 
wie befchämte Dämonen der Sinfierniß, in die Verſtecke der Her⸗ 
zensfammern fich zurichogen — freilich um bald wieder. die gar⸗ 
ſtigen Hauͤpter hervorzuſtrecken. Karl trat nach - Abfchluß bes 
Friedens zu Nizza die Seefahrt von Italien nad Spanien an; 
unterwegs erhielt er an der Kuͤſte der Provence ‚bei Aigurs Mor⸗ 
erö einen Beil von Bean, auf fehnem Chife- und erwiederte 





fülmen 
Mal Dit in — fake, — zu the 
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ven; doch das lag nicht im Katls Chatakter; an Erzählungen 
von dergleichen Rathſchlaͤgen in Ähnlichen Fällen mangelt es nichtz 
die Sache ſcheint fo natürlich gegeben zu feyn; doch laͤßt ſich 
der böfe Schein durch genaue Forſchung auch wohl von Doria 
abwenden. Wohl aber lag es im Karls Seele, mit, Bewahrung 
des Scheins fürfilicher Ehre von dem großmüthigen Gefinnungen 
feines Gegners den moͤglichſten Wortheil zu ziehen. 


Karls Vaterſtadt Gent empoͤrte ſich im trotigen Gefühl 
hergebrachten Rechtes, Steuern nur nach eigener Buftimmung zu 
zahlen; Margaretha, Wittwe Königs Ludwig von Ungarn, Statt: 
halterin der Niederlande, konnte der Aufruͤhrer nicht mächtig wer⸗ 
den; dieſe wütheten im wildem Frevelmuth, warfen mehre Knie 
ferliche Beamte auf die Folter und gedachten Franz zu ihrem 
Dberhaupte zu wählen. Der aber wies dies von ſich. Mod 
mehr! Karl, entichloffen und vertrauend, durch feine Gegenwart 
den Aufftand zu dämpfen, aber um den Weg aus Spanien nady 
den Niederlanden verlegen, fteltte feine Sache und feines Neben: 
buhlers Gefinnung auf die Spise; er bat ihn um einen Durch⸗ 
zug duch Frankreich. Wie den trauteften und ehrenwertheſten 
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als fie ihm dab Waſchbecken reichte, abſichtlich fallen lleß, und, 
als fie ihn aufhob, von ben ſchoͤnen Händen zurädzunchmen ſich 
weigerte. — Als Karl Lam, fchrieb des Könige Hofnart, Nribous 
let, ber ein großes Narrenbuch hielt, Karls Namen hinein; als dieſer 
frei von .bannen zog, den Namen feines Könige. Betrogen hatte 
fih Stanz, Narr war er nicht. Ausbrädliches verheißen ober gar 
Eide geleiftet hatte Kart nicht, aber Betrüger war er mit ber 
feinften Ader des Betruges, bie gute Meinung und Erwartung. 
ber Andern zu nähren, fo lange es noth thut, unb wenn bie Zeit 

uu reden gekommen Ift, zu fagen, das fey andere zu verſtehen ges 
weſen. Das mußte denn auch Franz vernehmen, als Karl den ' 
begleitenden und den nachgeſchickten Geſandten erkiärte, bes Könige 
Begehren uͤber Mailand nicht erfüllen zu wollen und nichts pers 
heißen zu haben. — Fuͤr Gent war Karls Reiſe durch Frankreich 
verderblich; es mußte fich demuͤthigen und Karl firafte hart, Eins . 
zeine durch Xod und Geldbuße, die Befamtheit durch Erbauung 
einer Burg in der Stabt. Franz aber, der nichts gewonnen, ja 
dem Seinde zum raſchen Gewinn eines bedenklichen Spiels gehols 
fen hatte, grollte und ruͤſtete. 





Karl nah Algier. _. 


Abermals bot Franz dem wilden Soliman die Hand. 
war Here von ſaſt ganz Ungarn; ber unmuͤndige Sohn Zapol 
feines Schuͤtlings (+ 1935), war mit deſſen Mutter 
Stephanskrone, dem Nationalheiligehum der Ungarn, in 
Hand, Spielzeuge der Barbarei. Berbinanden war ſchrer zu 
fen; das deutfche Mei) an gutem Willen dazu gewöhnlich 
Dies Karls entferntere Sorge; die mähere war. aufs Merr 
eet, gegen Barbaroſſa, — von * eblidben war, 
Jahre 1538 bie venetianiſchen Sufıtla Ian Ailhipet ‚euobert 
Dorla's Flotte bei Prevefa gefchlagen hatte unb bie fpanifchen 
italleniſchen Kuͤſten unabtäffig heimfudhte, Abermals ruͤſtete ſich 
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zur Zuͤchtigung des frechen Raubers. Papſt Pant LIE erlleß eine 
Bulle dazu, wie zu Kreuzfahrt. Karl war das Mal beharr⸗ 
id) im Unverſtaͤndigen. Schon war die Zeit der herbſtlichen 
Stürme eingetreten; umfonft warnte Doria, daß große Gefahr bez 
vorfiche; Karl wollte das mit großen Koften zufammengebrachte 
Soͤldnerheer nicht unbenutzt laſſen. Die Einſchiffung erfolgte im 
Septemb Balearen. Außer den Soͤldlingen war bie 
Blüthe des fpanifchen und italienifchen Adels verfammelt, auch 
dert Maltefer- Ritter mit ihrer Ordensmannſchaft ſich 
zum Heete. Der größte Theil deffelben ward gelandet 20, Dkter 
ber 1541, aber che nun Gefchlig, Gezelte und ber Übrige Krieger 
bedarf ans Land geſchafft werben Fonnten, erhob ſich ein Findhtbar 
ter Sturm, begleitet von dem fehauerlichften Platzregen; Funfzebn 
Kriege» und hundertundvierzig Laſtſchiffe mit. apttaufend Mens 
fhen ſanken in Zeit von Einer Stunde in ben Abgrund. ir 
mM Dir Reſt der Flotte Eonnte erſt In bedeutender, Entfer⸗ 
mung von dem Eandungspl d finden und das 
von Allem or 8 de aiſte nach: 
ziehen. Drei T immerfort tobte der Sturm, 
und ergoß ſich in Strömen der Regen und vertiefte ſich der Bor 























gefellten 5 























Ankergr 






nun 














- a1 — 
Bierter Krieg zwifhen Karl und Franz. 


Das Mislingen des Zuges gegen Algler war ein Triumph für 
Stanz; ber Zuͤndſtoff zum vierten Kriege aber ward eine Unthet, 
die von Karls Statthalter und Selboberften in Mailand, dem 
kriegskundigen aber tuͤckiſchen Marcheſe dei Guaſto, geuͤbt wurde; 
dieſer lleß zwei Abgeordnete Franzens an Soliman, die durch Ita⸗ 
lien reiſten, ermorden. Franz rief die Öffentliche Meinung an; 
die Franzoſen erhoben ſich zum Rachekriege; fo zahlreich hatten fie 
ſich noch nie unter Franzens Fahnen geftellt; deutfche Landsknechte 
und ſchweizeriſches Fußvolk vermehrten die Zahl der Streiter; fuͤnf 
Heere zogen den Grenzen zu; Ausſicht auf Huͤlfe aus der Ferne 
ward eroͤffnet durch Unterhandlungen mit Daͤnemark und Schwe⸗ 
ben; thaͤtige Huͤlfe bereitete der Herzog von Cleve. Kranz ſelbſt 
aber lag trank darnieber, das Mark feiner Glieder war im Dins 
ſchwinden; fein Hof, wie fo oft der frangdfifche vor und nach 
ihm, Heerd der Ausfchweifungen und Stanz darin der Reihenfuͤh⸗ 
ver; bie teuflifche Rachgier eines beleibigten Ehemanns hatte ihm 
durch das eigene Weib, den Gegenftand des koͤniglichen Geluͤſtes, 
ein unbeilbares Gift beizubringen gewußt, Seine Gebrechlichkeit 
konnte nicht mehr durch Blendwerk vitterlichen Gepränges und 
fürftlichen Schauprunkes zugedeckt werben. Reue Diener zu wah⸗ 
ven und zu ehren, verfland er in grämlicher Krankheitslaune und 
in fortbauernder Abhängigkeit von den Frauen und Frauͤlein des 
Hofes weniger noch, als früher; datum warb ber erfte ber Helden 
Frankreichs jener Zeit, Montmorency, vom Hofe verbannt. Zu 
Karl aber trat nody einmal deu eben fo grämliche, aber bei wei⸗ 
tem bösartigere Heinrich VIII, zerfallen in Ehe und Kirche, 
Wolfen war wegen feiner Unentfchloffenpeit, ſich gegen Katharina, 
die dem Könige Läftig getworbene Gemahlin, zu erklaͤren, geſtuͤrzt 
und vom Sammer über den Verluſt der Eöniglichen Gunft aufs 
gerieben. worden; für den Frevelmuth Heinrichs gab es nun kei⸗ 
ven Zügel mehr; Schrecken Lagerte fi um den Thron bes Wuͤth⸗ 
richs; zwei Gemahlinnen verſtieß er, zwei Tote er aufe Blutge⸗ 
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röft; Feind des Papfles, ber ihn von Katharina nicht hatte fchei: 
den mollen, wlithete er gegen bie) welche im dem Papfte das Der 
haupt der Kirche fahen; leidenſchaſtlicher Gegner der evangelii 
Lehre ließ er Alle: verbrennen die nicht an bierRehtk grande 
bie vom Papſtthum ausgegangen· oder dadurch verbirgt waren 
Mit Franz aber war Heintich damals zerfallen/ weil dieſer ſeinem 
Nachbat, dem Könige Jakob /V von Schottland, eine Tecc 
Gemahlin gegeben hätte und," auch nach deren bald‘ darauf erſeig⸗ 
ten Tode (1537), bie Vermaͤhlung Däfobs mit einer ‚Tochter bes 
in Frankreich hochgeltenden Hauſes Guiſe den Argwohn Geinkiche 
über die politiſche Annaͤherung zwiſchen Schottland und Frankreich 
ige hielt, 

Der Krieg dauerte von 15I2- AN Karl bezwang Eiesez 
fehstaufend Engländer ſtießen zu ihm, Landrecies belagern zu d 
fen. Soliman brach ein in Ungarn, Barbaroſſa landete in 
Gen. As bie Belagerung von Landtecies mielungen mar, bot 
Kadl zum erften Male das beutfche Reich auf zum Kriege gegen 
Frankreich. Das Eoftete Bewilligungen an die evangelifchen Stände 
Im Februar 1544 ward ein Reichstag zu Speier gehalten, wo 
ſaͤmtliche Churfürften zugegen waren und das Neid) in feinem vol⸗ 
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September 1544. Die frühere Verzichtlelſtung Frangens auf Nea⸗ 
pel und auf bie Lehnshoheit Über Flandern und Artois wurde toles 
derholt; Karl entfagte dem Herzogthum Burgund; Mailand follte 
mit einer Tochter Karls an Franzens Sohn, den Herzog von Or: 
leans, kommen. veinrih ſetzte fuͤr ſich allein den Krieg uoch bis 
1546 fort. - 
Karl bekam in Deutfhland zu thun. 





ı 


Der fchmalkaldifhe Bund. Morig von Sachen. 


Mi ben Verheißungen eines Concils, von dem Karl fo viel 
hoffte, war es den Päpften nie recht Ernſt geweſen; zu den Zoͤ⸗ 
gerungen aus deren böfem Witten kamen Störungen durch Kriege ; 
es hatte bis jegt nicht zu Stande kommen können. Indeſſen hatte‘ 
die evangelifche Lehre mehr und mehr Anhänger unter den Fürften 
und Städten gewonnen. Zwar litt fie einen herben Verluſt, als 
duch das tolle Treiben der Wiedertaüfer zu Münfter — ber 
zweiten Heerſchaar der Schtoärmerei in der Gefchichte der Kirchen 
verbefferung — ber Bifchof von Muͤnſter zur Gewaltübung gegen’ 
die Stadt gezwungen umb in Folge ihrer Einnahme auch der evan⸗ 
gelifche Sottesdienft gänzlich unterbricht wurde: aber außer Weich 
von Wuͤrtemberg, deſſen oben gedacht worben iſt, gefellten zum 
Bunde der Evangeliſchen fi) im Jahre 1535 bie Herzoge von 
Ponmern, bie Städte Augsburg, Frankfurt, Hamburg x. und im 
Jahre 1537 Herzog Heinrich von Sachſen, George Bruder und 
(1539) Nachfolger. Churfuͤrſt Joachim II von Brandenburg (fell 
1535) ward der evangelifchen Lehre Freund, doch ohne zum ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde zu treten; fein Oheim aber, Erzbiſchof Albrecht, 
erlaubte feinen magdeburgiſchen ünb halberſtaͤdtiſchen Ständen bie 
uebung ber enangelifchen Lehee und begab ſich von Malle, feinem 
bisherigen Hoflager, nach Mainz Auch Koͤnig Ehriſtian IEI von 
Daͤnematk trat 1538 dem Bunde bei. Gegen den fdhmalkafbis 
ſchen Bund nun vereinten auf Betrieb des kalſerlichen Wicekanz- 


Hin: 
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Netz zum Gewinn ausichft; vor ihm ſank Karls Stern nieder. 
Es iſt Horig, Herzog von Sachſen, Nachfolger feines Va⸗ 
ters Heinzich 18. Auguft 1541, zwanzig Jahre alt, (geb. 21. März 
1521) von wunderbar gemifchten Eigenfchaften. Dee evangelis 
ſchen Kirche blieb er treu; des ſchmalkaldiſchen Bundes Genoß 
aber ward er nicht; perſoͤnlicher Haf, rege zwiſchen ihm und beffen 
Vorftand, Johann Friedrih, und Anhänglichkeit an des Kalfers 
Perfon oder Macht beftimmten zunddft fen Thun. Im Haß 
fberbot ihn Johann Friedrich; bei überwiegender Geiftesträgheit 
war biefer dennoch gegen Moritz hoͤchſt reizbar und hegte faſt 
kleinlichen Groll. Schon-im Jahre 1542 ftanden bride gegen» 
einander In Waffen, doch endete den Eurzen Krieg, genannt wur⸗ 
zenec Fladenkrieg, in demſelben Jahre der Verglelch zu Grimme. 
Morig, der fchon 1542 mit dem Meichäheere in Ungarn gegen 
die Türken ſich als waderer Streiter bewiefen hatte, war mm 
forthin um den Kalfer, biefem lieb und werth durch fein kluges 
und tühnes Weſen und vafches Thun und (ob als Abtrünniger 
vom Bunde ber Evangelifchen?) durch befonderes Vertrauen bes 
Kaiſers ausgezeichnet. Kart nannte ihn Sohn; Morig ſprach 
Vater zu ihm. Im vierten franzoͤſiſchen Kriege, wo Morig 1943 
und 1544 dem Kaiſer folgte, ritt er einer belagerten Feſte zu nahe, 
die Kugeln füuften um ihn ber; Karl site ihm nad) und führte 
ihn zurüc mit der Mahnung, er verfiehe noch nicht, wi⸗ man im 
Kugelregen ſich zu drehen und zu wenden habe - 


So fehlte den evongelifihen Bünbnern der koͤſtlichſte Stein 
in ihrem Ringe; aber ber gute Geiſt war Überdies von Ihnen 
gewichen ; fie flutheten zwiſchen Wollen und Nichtwollen. GSie 
flanden mit. aufgehobener Wehr, aber mogten bie Spige bes 
Schwertes nicht fenken; ja fie fahen es ruhig an, daß Karl den 
Herzog von Cleve, der ſich mit Fram verbuͤndet hatte, und 1546 
. den Erzbiſchof Herrmann von Göin, welche beibe der evangelis 
fen Kirche und dem ſchmalkaldiſchen Bunde beitseten wollten, 
entwaffnete, und wieſen ben Biſchef von Mänfler, der eben ges 
neigt ‚zus Kirchenverbeſſerung mas, durch unndthige BVedenklich⸗ 








keiten von fich zutlick. Katl ließ miche nach im. Unterhanbeim; 
gichtfrant kam er 1545 von Bräffel nach Worms zut Berathung 
über das Concil. Schon hatten die. Evangelifchen Entfelbuns 
gen der Reichsgerichte über Kirchenſachen anzuerfennen ſich geiwei- 
gert, wie mogte von ihnen Anerkennung eines Goncils erwartet 
werden? Machte ja doch jedes Religionegefpräch die Bahn zur Aus: 
gleihung uniwegfamer! Das Concilium zu. Zeibent, be 
gonnen 13. December 1545, wurde ein päpfttich =Batholifchen, 
Ankündigung ſchnoͤder Feindfeligkeit gegen die Evangelifchen tuarf 
dieſe völlig in Gegenfag ; ſie weigerten ſich, Abgeordnete, babin 
zu ſchicken. > 


Daß der Bruch unheilbar fep, erkannte und betrieb Zir- 
ther; dem Ausbruch des Krieges, dem ex Immerbar geſcheut 
zu bintertreiben gefucht hatte, erlebte er nicht; er ging beim zum 
ewigen Leben 18. Februar 1546. Im der politifhen Stellung 
der Eicchlichen Parteien Änderte Luthers Tod nichts. 


Daß die Evangelifhen das Concit verfhmähten, war Karl 
ans Herz gegriffen; die höchſte Aufgabe feines Lebens, Einung 
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hauptmann der oberdeutſchen Kriegsvölker war Ritter Schaͤrtlin 


von Burtenbach, vom riterlichen Geſellendienſt, den er als 


Juͤngling „auf feinem Zaum” dem Mordbrenner Adam von 
Thuͤngen gegen bie Rothenburger Leiftete *), und vom müßten 
Solddienſte, in dem er fi von ben zu Rom 1527 veruͤbten 
Grauͤeln wohl nicht ganz rein hielt, gereift zum wackern Führer 
für eine großartige Sache. Nicht fo bie evangelischen Fuͤrſten 
in Mittel s und Niederdeutſchland. Keck, ja frech, im ihren 
Schreiben an Karl, „der ſich ben fünften nömifchen Kaifer nenne” 
und eifrig, ein großes Heer zu verfammeln, zagten fie doch be 
bem Gedanken, gegen den Kaifer bie Waffen zu tragen; ja fie 
wollten auch nicht Ferdinand, audy.nicht den Herzog von Baiern 
angreifen. Das große Heer zog nach Oberdeutſchland; Schaͤrtlin 
befeßte die tiroler Eingpäffe, eroberte die ehtenberger Klauſe und war 
im beften Zuge, dem Kaifer, ber von Italiens Grenzen heran⸗ 
309, den Weg zu verlegen. Gefahr beugte Karl nie. Er ſprach 
die Acht aus über die Verbündeten; Moris bekam den Aufs 
trag, des Churfürften Land zu beſetzen. Mlorig hatte fich auch 
mit Ferdinand zu Prag beſprochen; Böhmen war hoch aufgeregt 
für die evangelifche Sache; ohne Morig fchien es für Ferdinand 
und ben Kaiſer verloren, Morig berief feine Landftände Wie 
follten diefe zu einem Kriegs zuge gegen das evangelifche Nachbar 
and zu Gunſten des Kaifers und Papftthums gewonnen mer 
ben? In Leipzig erfidrten bie ‘Prediger ſich laut umd offen gegen 
die Sache; doch die Stände willigten ein, daß, um geͤßeres 
Ungtüd zu verhüten, Churfachfen befegt würde. Alſo gefchah es. 
- Morig überzog die Chrirlande, deren Herr mit feiner Heeresmacht 
in Oberdeutfchland war, mit feinen Kriegsvoͤlkern. Lorbeeren 
waren babel nicht zu ernten, aber es mar für Kart bie erſte 
Staffel zum Siege . . 
Yohann Feirdeih..uor mit feinen Verbuͤndeten vom Auguſt 
bis zum Anfange bes Septembers dem Kaifer bei Ingelſtabt ger 
genüber gelagert ‚gewelens' fie bucften mr loßfählagen, um den 





”) Rebenssefchreiiung Sebrftlan Schkriuus ©. 16. 
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ſchlecht geruͤſteten Kaiſer ſichet zu bewaͤltigen; ber Churſuͤrſt aber = 
und Landgraf Philipp fürdteten für Land und Leute, wenn ſie z: 
gegen das MeichBoberhaupt die Waffen zum Angriffe erhöhen; 
Phltipp war eiferfüctig auf Schaͤrtiins Feldherrengeſchick, Johann ıl 
Srtedrich rathlos und doch unempfänglich -für guten Rathz fiber :i 
Haupt des Wathens zu viel. Dem twodern Gchäetlin, welcher 
immerbar zum Kampfe trieb und auf bie einzig gänflige Ges x 
legenheit, ben Krieg im Keim zu jertreten mit Bingen hin⸗ 
zeigte, war der Helbenarm gelähmt und Rath und That de6 the . 
fligen Streiters ward zu Grunde gerichtet. So zogen . denn 
alimaͤhlig und ungehindert kaiſerliche Schaaten heran: und Rat . 
konnt⸗ mit dem Anfange bes Geptembers zum Angriffe fe» - 
ten. Ohne fefte und nachdruͤckliche Wehr wichen bie Verbuͤnde ⸗ 

. tem vor ihm zuruͤck. Derſelbe Zauberer aber, Churfürft Johann | 

Friedrich, 109 Im November 1546 ellend heran, Morig zu fra . 
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Hm ertrunken; als aber Morgens darauf ber geflilchtete Doria 
Yinlehrte, wogte das Volk ihm mit Jubel entgegen. 


Am 13. Aprit des Jahres 1347 brach Karl auf von Eger, 
mt ihm Ferdinand, Morig und Alba. Rathlos war der. fchmals 
Wlbifiye Bund, denn er ließ den Churfürften Johann Friedrich 
den Kampf allein beſtehn; rathlos dieſer felbft, denn er wollte an 
den Anzug des Kaifers nicht glauben; nur von Morig war fein 
Sun erfüllt; Wünfche wurden ihm zu Hoffnungen. So leich⸗ 
sen Sieg als am 24. April 1547 bei Muͤhlberg Über den Chur⸗ 
fürfien hatte Karl nody nie gehabt; fo hart ’al& gegen ben gefans 
Jehann Friedrich ſich noch keinem befiegten Feinde gezeigt. 
dieſer ſich weigerte, bie wittenberger Buͤrgerſchaft zur Ueber⸗ 
der Stadt zu ermahnen, ließ er ein Blutgericht, wo Alba den 
hatte, uͤber ihn richten und nach deſſen Spruche ihm den 
Tod durch Henkershand ankündigen. Wars nur Blendwerk, als 
er ihn zum Tode verdammte? Grauſam kann man Karl nicht 
wenuen. Beſſerer Entfchluß veifte bald in ihm; der Spruch wurde 
zurkdgmemmen, die Churfürflin fand liebreiche Begegnung, und 
bald Öffnete Karls Herz fich felbft zur Achtung gegen feinen fuͤrſt⸗ 
lichen Gefangenen, der, nach vielfältigen Beweiſen feiner Unfaͤhig⸗ 
keit, Macht und Gluͤck zu gebrauchen, im Unglüde die ehrenwerthe⸗ 
fen Tugenden zeigte. Schwer und dauernd traf dagegen dem 
Landgrafen das Gewicht des Eaiferlichen Zorns, als diefer 19. Ja⸗ 
nuar in Halle auf der Moritzburg zur Abbitte erſchien. „Wol 
ick fol di lehren lachen” war Karls halb nieberländifcher Zuruf an 
den Unbefonnenen, ber die innere Vernichtung durch hämifches 
Elcheln zu bedecken fuchte; und erfchroden fiel diefer nieder auf bie 
Rnie. Go wie Karl damals, hatten einft im Mittelalter Karl 
der Große und Dtto der Erſte und Friedrich der Rothbart empörte 
Große des Reiches zu ihren Füßen gefehn; höher als bamals, wo 
Philipp zu feinen Fuͤßen lag, hatte Karls Majeſtaͤt noch nicht ges 
wipfeit; wie 1530 Stalien, fo lag, wie es fchien, jet Deutſch⸗ 
Ind In feiner Gewalt. Der Erbfeind Stanz war unter Ruͤſtun⸗ 
gen 21. März 1547 hingeſtorben; ſchon vor ihm, 28, Januar, 


a 


gie 


Heinctch VII; ohne Sorge vor Einmiſchung bee/biäherigen Mer 
benbuhler konnte alfo Karl am ber völligen Einung des Meiches 
und des Eicchlichen Zwieſpaltes arbeiten, und dann mit voller Macht 
ſich gegen Soliman wenden, am den fein Bruber Ferdinand ii 
einem fiebenjährigen Kriege, von 1541 bis 1547 ſaſt ganz Un: 
garn verloren und Eraft des, 19, Juni 1547 gefchlofenen, Fries 
dens einen jährlichen Zins von 30,000 Dukaten zu zahlen hatte, 





II. Karls Niedergang . 


Kau mar ehrgeizig, aber nicht groeßmuͤthig den edelſten Aufwen 
lungen war immerdar Berechnung des Vortheils zugemiſcht; aber 
über zwei Grenzen ging er nie hinaus; nie brach er ſein Wort ober ein 
nen Eib, und nie machte er eigentliche Eröberungsentwürfe, ober fuchte 
eine Zteingherrfchaft zu erbauen; daher mit dem Siege-über Churfhrft 
Johann Friedrich Hemmung der Gemaltfchläge; kein Verſuch die 
deutſche Verfaffung umzuftürzen. Landgraf Philipps Unterwerfung 
kann als Zugabe zur Befriedigung der Siegsluſt erfcheinen; Bes 
trug durch abfichtliche Misdeutung einer verfänglichen Zufage ſiche ⸗ 
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Geſamtverbot der evangeliſchen Lehre, Erwachte ein höheres Ge⸗ 
fühl in Karl? An Luthers Grabe in Wittenberg von Alba und 
Andern gereist, bed Ketzers Leiche den Flammen zu übergeben, 
ſprach ee: Ich führe nicht Krieg mit den Zodten. Die Sinness 
art der Evangelifchen ſchien ihm überhaupt etwas Ehrenwerthes 
zu haben; bergleichen zu finden habe er nicht vermeint und ſichs 
anders gedacht, war feine Auͤßerung. Wohl aber fchien die Vor⸗ 
flellung in ihm aufzufteigen, daß die Geiſter ſich nicht in Feſſeln 
lagen ließen und daß ein Machtgebot gegen bie evangelifche 
Kicche wie Gift zur Gaͤhrung ſeyn würde In Karls durchaus 
politifch ausgeprägter Anficht der Verhältniffe war kein Glaubens 
eifer, nur follte der Kiechenfeiede nicht Länger geſtoͤrt ſeyn; die 
Doffnung . ber Suͤhne duch ein Conci war in ihm noch nicht 
geſchwunden. Bei allem Xhatendrange liebte Karl doch immer 
mehr die Unterhandlungen als bie Waffen; in jenen war er Mei⸗ 
fler und das Spiel war dem Zufalle minder ausgeſetzt. Raſch aber 
konnte bier die Frucht nicht reifen; der Papft, unwillig, daß Karl 
den Krieg nicht mit ber Schärfe der Kegerverfolgung führte, grolite 
merkbar. Nun galt es, auch diefen für den Plan der Einung 
twieber zu gewinnen. Cr hatte, während Karl gegen bie Evans: 
gelifchen zu Zelde lag, dad Concil von Trident nad) Bologna vers 
legt und bald darauf, noch im Jahre 1947, ganz aufgelöst. Mein 
paͤpſtlich ſollte nach Karls Entwürfen das Kirchenchung nicht wies 
der werden, fondem aus Verfländigung, Ausmierzung und Mi _ 
[hung ein neues hervorgehn. Karl veranlaßte eine Grundlage 
dazu, die Präliminarien zum kuͤnftigen Geſamtkirchenthum. Dies 
das augsburger Interim, verfaßt von zwei Eatholifchen Theologen 
und dem churbrandenburgiſchen Hofprebiger Agricola, dem minder 
die Lauterkeit. bes evangeliſchen Glaubens, als ber Ruhm, bas große 
Werk der Kircheneinung gefördert zu haben, am Herzen lag, und 
der daher den Katholiken moͤglichſt viel nachgegeben hatte, 


Kart Hatte die fhöuften ‚Hoffnungen, Sei alternden Sehen 
und. zunehmender Gebrechlichkeit noch zu dem lange gewuͤnſchten 
Bidle a fonımen; wohl an ſcins Bid, an Din Geifee aali 
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und zu dem Frieden in irdiſchen Händeln auch bie Cintlchtigteit 
der Blicke auf die himmlifchen Dinge beroirkt zu haben. Der:Wunfd, 
nad) Ruhe mogte fehr lebendig in Karte Seele fepn; gichtbelichtg, 
war ber Leib; Truͤbſinn und Schwermuth waren, feine es, ih 
vererbt worden von feiner unglücklichen Mutter Johanna, bie mac 
dem Tode von Karls Vater, dem fhönen Philipp, in unbeilbar 
ten Wahnfinn gefallen, die kelche nicht wollte beftatten Taffen, 
flunden: ja tagelang unverwande ihren Blick darauf heftete, fie 
daburch wieder zu erwecken mwähnend, und babei von 
loſet Eiferfucht gequält wırde, fo daß kein weibliches Weſen Ih 
die Nähe der geliebten Teiche kommen burfte, und beiden Al: 
berzichen mit biefer in Sande die Machtherberge nie in einım Mon: 
nenklofter genommen wurde, Karl war ſchweigſamer und Ben 
ſchloſſener als früher geworden. 
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gefangene Johann Friedrich ohne Bitterkeit im Herzen unb mit 
dem Ausdrucke der Ergebung, ja der ‚Heiterkeit, auf dem Antlitgz 
aus feinem Senfter zufchauete. Won Morig hoffte Kari ohne Zwei⸗ 
fel viel, und war dazu berechtigt. Aber diefer hatte die Frucht 
feiner, Zweideutigkeit geerntet und in Sicherheit gebracht, und warb 
nun ein Anderer, als zuvor. Ob auch ein Beſſerer? Gewiß ift, 
daß er in Bekenntniß und Beſchuͤtzung des neuen Glaubens an 
fih, fo weit er ſich von dem politifhsreilgisfen Verein der Fuͤr⸗ 
fen des ſchmalkalbiſchen Bundes trennen ließ, nicht geſchwankt 
hatte; als folcher erſchlen er auch auf dem augeburger Reichstage 
1548. Karls Tauͤſchung, dem Ziele ber Kischeneinung nahe zu 
ſeyn, ſchwand hier durch Widerfpruch von zwei Selten gegen ba6 
Interim. Die Evangelifchen ſtrauͤbten ſich, mit beftimmten Wor⸗ 
ten Moritz, ber fich mit feinen Theologen berathen hatte, den 
waden Melanchthon herzhaft gegen Anfchuldigungen vertheibigte, 
mit der Abreife drohete und in ber That vor dem legten Beſchlufſe 
über die nirmmer auszumachende Sache Augsburg verließ. So wie _ 
er, waren viele andere evangelifche Kürften dem Interim und jegs - 
licher Abdingung und Ablaffung einzelner Gtaubensfäge zum Be⸗ 
hufe einer Ausgleihung mit den Katholiten zuwider, vor Allen 
der gefangene Johann Friedrich, an deſſen Sinnesart Karl die 
Stärke eines glauͤbigen Muthes Hätte erkennen follen. — Kon 
Seiten des Papftes dagegen thürmten fich alle Hinderniſſe boͤſen 
Willens und Spiel auf, benn von biefem hatte Karl, um einige 
Dauptanftöße der Evangelifchen aus bem Wege zu rauͤmen, Er⸗ 
laubniß der Prieſterehe und des Kelchs im Abendmahle begehrt. 
Es iſt, als habe Karl am Ende nur ein Opfer fuͤr ſeinen Wil⸗ 
len begehrt, ohne ernſtliche Hoffnung, zum Ziele zu gelangen; er 
Ueß trotz dem erhobenen Widerſpruche das Interim bekannt ma⸗ 
chen und begab ſich noch im Jahre 1548 nach den Niederlanden. 
Hier erließ er bald darauf (1550) ſcharfe Befehle gegen bie dor⸗ 
tigen Anhänger ber evangeliſchen Lehre; Zeichen bes in Ihm aufs 
ſteigenden Unwillens über das Mielingen feiner Beſtrabungen, bie 
Kirche zu einen. Waͤhrend ber zwei Jahre, die Karl dert blieb, 
bildete in Deutſchland ber Widerſtand gegen bad Interim ſich bes 
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ſtimmter aus; der Haupiſitz der Gegtier deſſelben war d 
unbezwungene und mächtige freie Meichaftabe Magdeburg, 

wildeſte Eiferer fuͤt das frenge, buchfkäbtiche Lutherthum, 
cius aus Illyrien, fich befand. Nach Deutfeytand Kam d 
fer im Jahre 1550 zurlck und enbffinete am 26, Sat einen 
tag zu Augsburg. Der weltlichen Neichefirften waren nd 
Albrecht von Baiern und Heinrich ’von Braumfehweig, 3 
Darob konnte der Kaifer nicht zu mildern Geſinnungen Ee 
Das widerfpenftige Magdebireg ward geaͤchtet und dem E 
ſten Moritz, welchem Karl noch immer Gunſt und Be 
bewies, die Vollſtreckung der Acht Übertragen. 


Moritz gegen Karl. Heinrich II von Frante 


Damit gab Karl fein Gluͤck von fih! Morig war nid 
des Kaifers. Scham und Reue liefen ihm nicht Naft, 
Fuͤrſten, für bie er fid) verwendet, ja gegen bie er fih v 
hatte, waren nody immer gefangen ; Philipp, fein Schwieg 
noch in harter Haft in einem Kerker von zehn Buß Länge, 
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folgen nicht erfreulich iſt, und deſſen Kunſtgriffe nimmer durch 
den Erfolg Binnen gutgeheißen werden. Moritz zog gögen Mag: 
deburg, deſſen Wehrſtand vortrefflih, war, im November 1550; 
Karl biieb auch nach Beendigung des Reichötags In Deutfchland; 
auf Diefem war (Im Reichsabſchiede 13. Bebruar 1551) die Wie 
bereröffnung der tridentinifchen Kicchenverfammlung befchloffen, und 
dem Site der: Kicchenverfammlung glaubte Karl nahe: feyn zu 
möffen. Magdeburgs Belagerung ward ohne Ernſt und Nach⸗ 
ud von Mori betrieben; des Kaifers geheime Kundfchafter bei 
Morig aber durch feines Blendwerk berudt und Karls Sicherheit . 
erhöht; er fuhr fort, Moritz fuͤr aufrichtig, für ihm verbunden und 
zugethan zu halten; überhaupt aber hielt er die Deutſchen für zu 
ungeſchickt, um einen tiefdurchbachten, geheimen Entwurf ausu⸗ 
führen, „bie tollen und vollen Deutfchen, fagte er, haben Bein Ge: 

ſchick zu dergleichen liſtigen Raͤnken.“ Nun, November 1551, 
wurde die mächtige Stade Magdeburg durch ehrenvollen Vergleich 
mehr zur Bundesgenoſſin des Churfärften gewonnen, als bezwun⸗ 
gen; ihr Kriegsvolk trat-in feinen Dienſt. Moritz Plan mar ges 
reift, aber wie eine Frucht, die duch Zubringung unnatürlicher 
Wärme gezeitigt werden iſt. Doris ward Verlauͤgner bes deut⸗ 
[hen Vaterlandes; er verband fich mit König Heincih II von 
Frankreich, Sranzens Nachfolger, einem biutdurftigen Verfolger ber 
neuem Lehre, deren Bekennern er vor bem qualvollften Feuertode 
die Zunge ausreißen ließ. Go Hatte Moritz im ſchmalkaldiſchen 
Kriege die Sache feiner Staubensgenofien aufs Spiel gefeht; jetzt 
wich die Sache perfönlicher Freundſchaft und Dankbarkeit gegen 
Karl und des beutfchen Vaterlandes Entwürfen, beren innere Uns 
lauterkeit nicht durch Ruͤckſicht auf die Macht der auͤßern Ver⸗ 
bältniffe gutgemacht werden kann. Zum Kriegsgefellen aber erſah 
ſich Morig den rohen Albrecht, Markgraf von Brandenburg, bens 
Sengen und Brennen eine Ergögtichte war. Ä 


Kart befand fi In Intbeuch ſchwer yeimgefudht von Giche. 
Bervaffnete Macht hatte er nicht um fich; Ferbinands Kriegsvolk 
lag gegen Soliman zu Felde, ber ſeit 1051 den Krieg wiederbe⸗ 
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als dieſe hoͤchſt 





— am dab beutfihe Bei, reachen, AIEm | 
verſchaͤmteſte und empörendfle Gleifnerei als Köder, Werheifung 
des Heils an die Deutfchen 1; 
1552 frand Morig mit ſeinem 
Insbrud der Gefahr entgegen. 
von Insbrud entfernt und es fehlen nicht meh 
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Pflegling, dem er wicht genug Geiſt zu argliſtiger Werkdung zu⸗ 
traute und bem er aufrichtig ſein Herz hingegeben hatte. Bei 
Moritz allem war Karl aus feinem Gleiſe und Takte gerathen. 
Bon nun an war Deutfchland ihm ein Dornenlager; fein Bruder 
Ferdinand erhielt von ihm Vollmacht, mit Moritz zu unterhans 
bein; bie Ausgleihung kam zu Stande durch ben paffauer Ver⸗ 
tag, 2. Auguft 1552, der dem gefangenen Landgrafen Philipp 
die Freiheit wiedergab und die Grundlage des Reilgionsfriedens 
, wurde. Karls Sinn wandte fi) nicht ohne leidenſchaftlichen Eis 
fer gegen Heinrich II von Frankreich. 


Der fünfte franzoͤſiſche Krieg iſt der eingige, ben Kal⸗ 
ſer Karl für das Kalferreich führte, von weichem Heinrich bie Biss 
thämer Metz, Toul und Verdun abgeriffen hatte; in einem fols 
chen nichts zu gewinnen, war In ber Ordnung bed Reiches feit 
Jahrhunderten fefter Soap. Karl erfchien vor Mies 20. Novem⸗ 
ber 1552. Es zu nehmen, fehlen ihm eine Ehrenſache; in ber 
Vertheibigung des wichtigen Plages gegen den mädhtigften Fürften 
der Chriſtenheit aber fuchte feine erften Lorbeeren ber junge Her⸗ 
809 Stanz von Suife, und biefem wandte ſich das Gluͤck zu. Karl 
fagte, Fortuna fey ein Weib, fie liebe die Jugend. Die durch 
alle Entbehrungen und Beſchwerden eines ungemein harten Win⸗ 
ters hindurch vergeblich fortgefegte Belagerung Eoftete Karl ein 

ſchoͤnes Heer und einen guten Theil des noch übrigen geringen 
Vorraths von Körperkräften und. Lebenemuth. 


Ede aber Karl die Waffen nlederlegte, hatte Moritz ſchon 
fein Ende gefunden. Als ob er durch das, mas ihm Zuwachs 
von Hoheit und Macht zugeführt hatte, fein Gefhid zu erfuͤl⸗ 
Ien beſtimmt getvefen wäre, hatte er, ber gegen Stammwetter, 
Glaubensgenoſſen und Wohlthäter das Schwert gezogen, nun 
noch gegen feinen Freund und Waffenbruder, Albrecht von 
Beandenburg, in's Feld ziehen muͤſſen. Dieſer wilde Mann 
bot jeglicher Ordnung Trotz; wohln bie Spitze Schwertes 
, dab ahnen aid eins ar Edpaete die Pechfa⸗ 
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del. &o iuichyog er imehee Bnstiche ger fon 
Mociy mit Ferdinand fic, verglichen hatte, und nerhäikte Deifm 
Mahnung zum Ftieden. Nochmals fand, Merid 8 anf 
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dem Epiele; er führte ein Heiz genen dem Hriebeitjüster, 

9, July 1553 befiegte er ihm bei Sieveräbaufen, einm. 
ſchweigiſchen Dorfe, aber, ais Gisger von einer 
Kugel getroffen, flach er unter flrchterlichen Schmerzen 

Tage nad der Schlacht. Fuͤr Kari war die Zeit der 

Mößigung vorüber; dir Tedetpe verfenkte ähm im * 
Nachſinnen und tiefes menſchiches Gerüblforach fich mug km 
dem Rufe: „Abfalon mein Sohn," Karl war gefühnt, os 
henn Zriedrich, der mit feinem getseem, Ähm feeimillig Km bie 
Haft gefolgten, Begleiter, Meifter Lukas Kranadı, unter Dem 
Erguß ber hersinnigften Freube ber Seinen heingeehrt tar, mh 
nun fein Hoflager zu Meimarıhatte, gefland bei dee | 
von Morigens Zobe, da er ein wunderbarer und hochbegabter 
Mann geweien fep. 









ich zog Karl zum letzten Male im Jahre 1554 


Gegen Fran 
ä henet Körperkraft; In einer Sinfte ward er | 
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der Freund und Liebling bitteres Weh bereitet. Seine Anfich 
von dem neuen Glauben ward ſtrenger und ſtrenger, er gab die 
feindfeligften Erklaͤrungen dagegen; aber dies war nur wie ein 
Bekenntniß, das er dem Gotte ber päpftlichen Kirche machte; 
in ‘ben irdiſchen Lauf ber Firchlichen Dinge mogte er nicht mehr 
eingreifen; König Ferdiand befam, 10. Juny 1554, von ihm 
Vollmacht, fich mit den Evangelifchen, wie er möge und koͤnne, 
zu vergleichen. Daraus ging, 23. September 1555, der augs⸗ 
burger Religionsfriede hervor, ber ben Evangelifchen Fries 
den und Freiheit ihres Kicchenthums und den Beſitz der bis zum 
Vergleiche von Paffau eingezogenen geiftlihen Güter ficherte, Die 
Belenner einer andern nicht Eatholifch schriftlichen Lchre, ale der 
zu Augsburg 1530 bargelegten, alfo aud) die Reformicten, von 
der Theilnahme an diefen Zugeftändniffen ausſchloß, den Pfruͤn⸗ 
denträgern ber Eatholifchen Kirche aber, welche zur evangelifchen 
übertveten würden, den fernem Genuß ihrer Pfründen abſprach 
und den Stiftern erlaubte, den abtrlinnigen Erzbifchof, Biſchof, 
Abt, Domherrn zu entfegen und einen neuen zu waͤhlen. Dieſer 
legte Punkt, Eirchlicher Vorbehalt, reservatum ecclesiaslicum, 
genannt, ward, weil die beiden Parteien darüber ſich nicht einen 
konnten, aus Lalferliher Machtvollkommenheit dem Beidentoen 
trage eingefügt. 


Mit Frankreich hatte Karl fchon 9. Februar 1555, als Herr 
der fpanifchen Monarchie, einen Waffenſtillſtand zu Vaucelles ges 
ſchloſſen. Mit Soliman untsrhandelte Ferdinand feit dem Jahre 
1552 um Frieden; Busbeck ward deshalb am Ende bes Jahres 
1554 gen Gonftantinopel gefandt; aber, wenn gleich deni Namen 
nad) Waffenftiliftand war, ruhten die Waffen felten; an ben Gren⸗ 
en warb raſtlos gefehdet und 1556 Sigeth von den Osmanen 
belagert. Soliman blieb binfort Gewinner in dem blutigen Spiele 
um das fchöne Ungarland; aber feinen innen Frieden hatte bie 
verfchmigte und tüdifche Roxelane untergraben. Der mwaderfie 
feiner Söhne von einer. andern Mutter, Muftafa, fiel 1553 ale 
Opfer ihrer Raͤnke; zum Vater gerufen und arglos eintretend warb 
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feten € nd vor den Augen Cor 
|, ber hinter einem Worb, Grm 
ioliman noch in der Mitte des Kriegsgetümmels, aber Blut 
nicht den Schaden, den er an feiner Srele genommen hatte, 
fe nicht den innerlich gehtenden Brand des Gewiſſens, machte 
nice milder und beffer; auch fein Sohn Bajazet, durch Hölle 
Umteiebe zum Aufruhr getrieben, landfluͤchtig, vom Perſer⸗ 
ich ausgeliefert, ward (1561) ermordet; mit ihm ſeine vier Söhne, 
feitdem ja man auf Solimans Antlige keine Heiterkeit meht. 





men nisderg 









Karls Abſchied von Thron und Teben. 


An Yahıe 1555 ſtard Karls Mutter Johanna nach hafbhundert« 
Fiheigem Wahnfinn; Katls Schwermuth ward dadurch gefleigert; 
ed war ihm mehrmals, als erfchiene ihm die Mutter und nefe 
ihn zu ſich. f indeuck machte auf ihm das Wort eines 
alten Kriegsoberſten, ber feinen Abſchied begehrte, „weil man zwi 
ſchen der Welt und dem Tode noch anf ſich felbft Zeit versenden 
müffe," Der Entfhluf, feine Kronen niederzulegen kam zur Reife. 
Die Verwaltung der italieniſchen Landſchaften hatte Philipp ſchon 
1554 übernommen; jetzt ward diefer berufen, um die Herrſchaft 
n inden zu übernehmen. Die deihalb, 8. Dktober 

ber Stände war felerlich;Mie ⸗ 
cbendet Kraft, 
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Als er von allen Reglerungsſorgen ſich befreit ‚hatte‘, fcchle⸗ 
ex fich keichter;: mit innigem Wohigefallen nannte er ſich nun Kar, 
ohne Zuſatz eines Wuͤrdentitels; er danke Gott, ſptach er, ba er 
ihn bie Eitelkeit icdifcher Wacht und. Hoheit erkennen gelehrt, babe. 
Es lag ihm am Herzen, daß Jedermann ſich von des Aufcichtige 
Zeit dieſer Sefinnung Überzeugen moͤgte. Einft war um jene Zelt 
ber Eaiferliche Kanzler Seld bis Mitternacht bei ihm, die Diener⸗ 


ſchaft in tiefem Schlafe; als Seld aufbrach, nahm Karl bie Kerze, 


⸗ 


ſchritt voran, hieß den Kanzler folgen und entließ dieſen am Ende 
dev Treppe mit der Auͤßerung, er möge ſich erinnern, daß Kart, 
dem er fo lange treu gedient, zuleht fein Diener geweſen fen. 
Das Herz aber z0g Karl gen Spanien; er landete daſelbſt 28 Sep⸗ 
tember 1558. In einem reizenden Thale Eſtremadura's liegt das 
Koſter S. Juſt; kaͤngſt hatte ex e& liebgemonnen und babei wohl 
ber Gärten, mohin Diocletianus ſich vom Kaiferthrone begeben, ge⸗ 
dacht; da nahm er feine Wohnung, Bebauung bes Gartens, 
Andachts uͤbungen, Kafteiungen und Fertigung mechaniicher Figuren 
mit kuͤnſtlichem Raͤderwerk fuͤllten ſeine Tage. Aber feine Seele 
blieb unbefriedigt; duͤſterer ſenkten die Schatten geſtoͤrter Einbil⸗ 
dungskraft ſich auf ſie nieder. Es dauerte ihm zu lange mit der 
Reiſe ins uͤberirdiſche Reich, dem er alles Irdiſche zum Opfer ges 
bracht hatte. Er begehrte einen Vorſchmack des Todes; in ein 
keichentuch gehuͤllt legte er ſich in einen Sarg, ben er mitten im 
der Kirche des Kloſters hatte aufflellen Laffen, gebot eine Üten⸗ 
mefje zu halten und ihn gleich einer Leiche mit Weihwaſſer zu 


bdeſprengen. Dadurch reifte eim bisiges Fieber, deſſen Keim er im 


feinen Gliedern trug; ale ihn nun, deffen Schauer durchſchuͤttelten, 
verfhmähte er die Arznei; er fchmachtete nach Erloͤſung vom 
der irdifchen Hülle, das Crucifix gab er nicht aus der Hand. 
Mir vdller Befinnung ſtarb er 21. September 1558. Ponce 
und Cazalla, mit denen Karl im Kloſter gern verehrt hatte und 


"die zulegt um ihn waren, kamen bald nachher in den Verdacht 


ber Ketzerei und wurden in bie Kerker eben der Inquiſition gewor⸗ 
fen, deren Aufhebung die eaftilifchen Cortes von Karl zu erlan« 


"gen vergeblich fi bemüht Hatten. Hatte auch Karl tm feinen 
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tegten Tagen Ahnungen von der Lauterkeit des Evangeliums, fo 
ward dies doch nicht ſtatk, nicht klat, micht einig; bie Spanien, 
welche von feinem Leben gefehrieben haben, ftellen feinen Mechtglatie 
bigkeit als jedem Zweifel entruͤckt dar. ’ 


Sanft ruhe feine Afchel In der Erinnerung der Nachwell 
feben feine Thaten; gerichtet hat fie Gott, 
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Die Jeluiten 
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das tridentiniſche Concilium. 
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Pos ein Jahrhundert nad) Karls V Tode tragen bie bedeu⸗ 
tendften Erſcheinungen im enropäifchen Gtantenverlehr das Ges 
präge bes Eifers für Glauben. und Kirche, für bas, was ben 
Menfchen. mit dem Himmel verbindet, wenn es mit voller Lau⸗ 
terkeit deſſen Herz erfuͤllt, was aber auch die Natur des unheil⸗ 
vollften geiftigen Giftes, eines vulkaniſchen und bämonifchen Ge» 
triebes annimmt, wenn Wahn für Wahrheit, Leldenſchaft fuͤr les 
bendigen Eifer, Aberglaube für Glaube und Haß für Liebe mals 
tet. Auf dem Mutterboden der Reformation, in Deutichlanb, 
war bei Karls V Tode der gute Geift der evangelifchen Kirche 
nicht mehr in voller Kraft; aber ee wanderte, und neugeflalter 
und friſch bietet er fich als Hebel drangvoller Bewegungen uns 
dar bei einem uns verwandten und benachbarten Volle, ben 
Niederländern, zugleich bei ben Franzoſen und Schotten, dann 
in Schweben, wiederum in Deutfchland, zuletzt bei den Englaͤn⸗ 
bern. . Dagegen war ſchon bei Karis Lebzeiten für ben alten 
Stauben und das Papſtthum eine Macht aufgefliegen, welche 
zur Lofung nahm, die neue Kirche wieberzugetwinnen ober zu ver 
berben, Über ‚alle Nichtpapifien den Fluch ausiprach und Kraft 
und Liſt zu rafttofen Angriffen aufbot — der Jeſuiterorden; 
von ihm iſt zunaͤchſt zu reden. Was bie Reformation für die 
Zeit Karls V, das iſt. das Zreiben des Jeſuiterorden für Phi⸗ 
lipps II Zeitalter; dort bie Vorheu⸗ des Lichts, be das Ge⸗ 
wölbe bes Schatten. 


—— — 
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Anfängedes Drdens. 


Fir tius von Loyola geb. 1491), Sohn eines fpaniic 
balge, mar Dfficier der Befagunig des Schloffes von Pan 
als diefes im Jahre 1521 von den Franzofen befagert 
Eine Kugel zerfchmetterte ihm das Bein; die Cur war | 
baft das Wundfieber erbigte das Gehit 
Langeweile trieb zum Leſen, und eim unalhdlices Gefdyicd 
dem en Heifigentegenden zug worin viel von Kaſtelung 
erniebrigung, Ausmergelung und Abdtung bed Wielfäheb, 
in Sad und Aſche ic. : Das ſtug img Baliprei le Bu 
Maria erfhien ihm, er lleß Bag Nipektliche SRrlegentfuntund 
fih zum Ritterehum ine Dienfle ber. Ginmelskönigine 
der Piigrimst mit einen "Stachelatteel am ben 

Leib, unter Gelfein, Berteln und Bußthranen wautfaht 
1523 nach dem heiligen Lande, die Unglaudlgen "zu | be 
warb von den Moͤnchen in Jeruſalem als unbraudkar £ 
ſchikt und begann nun die Anfangsgrüunde ber Wiſſenſd 
fernen, um tüchtiges Ruͤſtzeug zu Lehre und Bekehrung zı 
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getvinnen zu koͤnnen, zu fatten; dies, tie jenes, fhhtte ihm 
die erſten Junger zur dauernden Genoſſenſchaft zu: Rainez, 
Kaver, Bobadilla, Salmeron, Rodriguez, Re Ges 
vre, die vier. erften feine Landsleute. Am 15. Auguft 1534 
führte Loyola fie in ein unterirdiſches Gewölbe der Frauenkirche 
auf dem Montmartre bet Paris und die Steben beſchworen einen 
Bund mit dem Gelübde der Armuth, der Wallfahrt nach Je⸗ 
sufalem, der Belehrung der Unglauͤbigen; fen die letztere nicht 
ausfuͤhrbar — ber Weihung aller ihrer Kräfte zum Dienfte des 
Papfithume. 


An Venedig, dem sue Abfahrt beftimmten Sammelplage, 
gab Xaver Probeftlide eine® neuen, feit Jahrhunderten nicht 
mehr gefehenen Eifer; zu geſchtoelgen der blutigen @eißelung, 
ging er zur Krankenpflege in's Spitat, ſog ekelhafte Geſchwuͤre 
aus, trank das Badewaſſer der Ausfägigen ic. Man ſtaunte; 
Biele lachten; Wenige begriffen, daß es Leichter fen, Ekel und koͤr⸗ 
perlihen Schmerz zu uͤberwinden, als mit Iauterem Sinne und 
ruhiger Feſtigkeie Necht und Tugend uͤben, bag Abftumpfungen 
jener Art ber Thierheit, großartiges "Thun aber mit Aufgebot der 
gefamten moralifchen Kraft der Gottheit näher führe, und bag 
unter ber Bettlerhuͤlle des Fanatikers, ber weniger als Menſch 
ſeyn zu wollen vorgiebt, Anmaßung, Hochmuth und unmenſchliche 
Härte gar gewoͤhnlich verborgen iſt. Krieg hinderte die Ausfüh« 
rung der Neife nach Jeruſalem; Lonola, Lainez und Be Fevre ber 
gaben fid) nad Rom, und nun hatte die Siftpflanze ihren Wu⸗ 
cherboden gefunden; auf die Gefchichte des felbitverlatignenden Fa⸗ 
natismus folgte nun bie einer beifpiellofen Einung von Schlau⸗ 
heit und Betrug mit einem Eifer, wie ei für das Hoͤchſte und 
Edelſte nicht brennenber fen kann. Bon nun an wurde Laine; 
berechitende Ehrſucht Seele des Ordens; flatt des ſpaniſch⸗fanati⸗ 
ſchen Princips trat das italienifch s argliflige ein. 


Papft Pant ITT rauͤmte den Ankoͤmmlingen zuvoͤrderſt ei⸗ 
nige Lehrftühle zn Rom ein und gab ihnen die Erlaubniß, am 
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Setlenheit der Unglaübigen zu arbeiten. - Die Bundeebchber frebr 
ten aber eifrigft nad) inmerer Vollendung: ihres Bundes mad, alis 
Ferer Anerkennung deſſelben. Am 15, Aprit 1530) verpflichteten 
fie fi) gegeneinander. zu drei Geläbben: ber Armuth, der Keuſc 
heit uns bes unbedingten Gehorfams gegen anen zu erwählenben 
Dbern, am 4. May insbefondere. noch zu unbebingtenm Beharfan 
gegen den Papft, namentlich wenn dieſer ſie zu Glaubensfenbum 
gen auffordern würde. Guͤnſtiger Ruf ging. fchom‘inuverilärkten 
nen her; der König von Portugal, am Glaubensboten 
verlegen, hatte ſich am fie gewandt, Als mum den 
Papfte Paul II die Grundzüge ber Orbensrigel vorlagen, — Be 
teitwilligkeit zum Dienfte für, das Papfithum, ja einzige Ricpkung 
der eifrigſten Thaͤtigkeit darauf, unverweigerliche Folgeleiftuig bi 
Aufforderungen zu Reife und Fahrt unter Ungiaübige und Sehen, 
und Heiden, Sinn einer nimmer, raftenben Mittete 
pſtliches Kirchenthum, ‚„gängliche Verzichtung, auf eine 
gige Eriftenz, Begebung aller. Anſpruͤche auf rubis 
ben — tief er aus: Da iſt der Gef 
Widerſpruchs einiger MWirdenträger der 
ptember 1540 dutch die Bulle Regi- 
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Kirche beftstigte er 27. 
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won befondern Bunftbezeugungen gehauͤft. Die Jeſuiten waren 
nun wie ein Adel der Kirche, eine Mittergarde, deren Geſamtgel⸗ 
tung jedem einzelnen Mitgliede, war er and, im Orden felbft ge 
ring, Borrechte fogar Über Großwuͤrdentraͤger der Kirche gab. Daß 
Dies Eiferficcht, Neid und Beſchwerden ber Abrigen Orden und 
"des Kirchenbeamten aufregte, liegt am Tage. 
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Innere Ausbildung bes Drdens, 


Jnatiue, der Stifter, that keineswegs Alles; feinen Geiſt üben 
sagte bei meitem der bes [chlauen Lainez, feines Nachfolgers in 
der Generalswuͤrde; von diefem und dem fünften General des 
Ordens, Aquaviva, iſt die Hauptſache gethan worden, dem Orden 
feine innere Gliederung und feine Richtung nach aufen zu geben, - 
und unfere Darftellung ift demnach hier, wie im folgenden Abs 
ſchnitte, von der Stellung des Ordens nach aufen, nicht auf Loyo⸗ 
la's Lebenszeit zu befchrinfen. Aus Sonatius Sinne entwich nie 
ganz die Scywirmerei; nad) feinem Sinne follte daher der Or⸗ 
den eine Art Mitterfchaft ſeyn; die Miffionen zu den Irr⸗ und 
Unglalibigen das Hervorſtechende, wie bei dem Ritter die Aben⸗ 
theuerfahrten; dee Kampf mit jenen, als Rüftzeugen des Sata⸗ 
nas, glei dem Kampfe des Mitterd gegen Dradyen“ und derglei⸗ 
hen Ungeheuer. ine genau gegliederte Gefengebung für ben 
Orden arbeiteten Lainez und Salmeron aus Während ber Vacanz 
des Generalats nach Ignatius Tode (+31. Juli 1556); Laineg, 
General bis 1565, iſt der eigentliche Gefengeber des Ordens. 


Höhfter Zweck, auf den die Thätigkeit des Ordens fi 
richten follte, war Herrſchaft des Papſtthums, aber im bem 
Papſtthum folte der Orden ſeyn, was bie Perle in der Krone; 
Danpeftüge des Papftthums, aber baflır auch erhaben über alle 
‚vorhandenen und künftigen Picchlichen Inſtitute, Orden und Beamte, 
unabhängig von Biſchoͤfen und Erzbiſchoͤſen und feibft deren Mei⸗ 
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fer. Gut und recht ſollte fen; 0ad dem Daben, nltte; nah 
jiehung darauf galt Alles fuͤr wandelbat, Aues fonnte dazu gen 
dieht und gedeutet werden. Dar Schein ward babel aber immer 
auf Kirche und Gott gewotfen. Alles dem Worte nach, zur ges 
bern Ehre Gottes, nad dem Sinne aber fonnie 
und der höchfte Zweck des Dibens verflanden. werben. Bar 
Ehre Gottes die Millionenmal wiederholte Lofung bee Kefuiten, 
Die Kirche ala durch die Jeſulten gebeffert, das Evangelium 
als gereinigt und verjüngt erſcheinen. So nahmen fie den Schein 
an, der Reformation nicht ſowohl emtgegenzitseten, als ſie über 
bieten, wandten ſich aber mit um ſo größerem Eifer gegen Die 
Keger, um biefe zu der angeblich gereitigten-Bathollfchen Sinike 
zurüczuführen; an Vergleich, und Vertrag mit’ diefen ward mick 
mehr gedacht, nachgegeben in nichts, vielmehr geffrebt, bad bu 
die Reformation Verlorne wiederzugewinnen und Bins bazuzumabe 
Außer den Keen aber follte der (ch = paͤpſtliche Kar 
pre werden und fo fich 
in dem das Papſtthum der Mittelpunkt und 


die Seele wärr. 
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bung von Todſuͤnden geboten werden und Weigerung durfte nicht 
ftattfinden.‘ Daher denn auch das Geſetz, kein Sejuit folle ein 
Bisthum oder eine andere hohe Würde ber Kirche annehmen; ber 
innere Zuſammenhang des Gebietens und Gehorchens waͤre da⸗ 
durch geſtoͤrt worden. 


Der Stufen des Ranges gab es im Orden mehre. Die 
Novizen wurden mehre Fahre hindurch forgfältig geprüft; aus 
den gut beftandenen bildete ſich dann die jüngere Mannſchaft des 
Dirdens, die Scholaftiker; höher ftanden die Coadjutoren; den 
Meiftergrad, fo zu fagen, erlangten nur wenige, bie Profelfen 
von vier Gelühden: der Armuth, Keufchbeit, des Gehorſams und 
noch insbefondere des Gehorſams gegen den Papft bei Aufforde⸗ 
rung zu Miffionen. Aus den Profeffen wurden Vorſteher, Rek⸗ 
toren ze. gewaͤhlt. Die Beförderung von einer Stufe zur andern 
war durchaus Sache der Willkuͤhr des Generals und feiner Bes 
trauten; Recht dazu gab nichts, 


Die unbedingte Hingebung und Abhängigkeit der Geifter, 
die blinde Ehrfurcht der Niedern gegen die Obern, wurde untere 
halten durch Schweigen, Ausforſchen, durd) ein ailducchdringendes 
Spaͤhſyſtem. Jeder Einzelne hatte feinen Aufpaffer; Einer wurde 
duch den Andern beiauert und angegeben. Alle acht Tage muß⸗ 
ten die Juͤngern beichten, und wurden gewöhnt, auch das (Bes 
heimſte, Gedanken und Aufmallungen des Gefühle, zu offenba- 
en; alle ſechs Donate aber gefchah eine Gefamtbeichte über den 
Seelenzuftand überhaupt. Furcht und Sorge, ben alleserforfchen« 
den Spähern doch nichts geheimhalten zu können, löfte hier die . 
Zungen und ſchloß das Innerſte der Herzen auf. Dagegen blieb 
keine Auͤßerung bed Spottes und ber Kritik ıc. jemals ohne Rüge; 
nicht felten folgte barauf der Tod durch Gift oder Hunger.“) Aus⸗ 





*) Bang Geſch. d. Jeſ. in Balern ©. 103: Der Xirsier Rom, Pros 
(eb der vier Geliibde In Ditingen, hatte 1664 gegen. Ordenshräber 
geafßert, ihn reue ed, Jeſult gu ſeyn, es ſey vlel wiber fie geſchrie⸗ 











Pod ein Jahrhundert nad) Karls V Tode tragen bie bebeua 
cendſten Erſcheinungen im europälfchen Staatenverkehr das Ges 
praͤge des Eifers für Glauben. und Kirche, für das, was ben 
Menſchen mit dem Himmel verbindet, wenn es mit voller Lau⸗ 
terkeit deifen Herz erfülle, was aber auch die Natur des unheil-⸗ 
vollſten geiftigen Giftes, eines vulkaniſchen und bämonifchen Ger 
triebes annimmt, wenn Wahn für Wahrheit, Leidenichaft für ie 
bendigen Eifer, Aberglaube für Glaube und Haß für Liebe mals 
tet. Auf dem Mutterhoden der Reformation, in Deutichlanb, 
war bei Karte V Tode der gute Geift der evangelifchen Kirche 
nicht mehr in voller Kraft; aber er wanderte, und neugeflaltet 
und ftiſch bietet er ſich ale Hebel drangvoller Bewegungen uns 
dar bei einem uns verwandten und benachbarten Volle, den 
Niederländern, zugleich bei den Franzoſen und Schotten, dann 
in Schweden, wiederum in Deutfchland, zuletzt bei den Englaͤn⸗ 
ben. Dagegen war ſchon bei Karls Lebzeiten für den alten 
Stauden und das Papſtthum eine Macht aufgeftiegen, welche 
zur Lofung nahm, die neue Kirche wiederzugewinnen oder zu ver⸗ 
derben, über alle Richtpapifien den Fluch ausſprach und Kraft 
und Liſt zu raſtloſen Angriffen aufbot — der Jeſniterorden; 
von ihm iſt zunaͤchſt zu reden. Was bie Reformation für bie 
Zeit Karte V, das ift. das Treiben des Sjefuiterorden für Phi⸗ 
lipps II Zeitalter; dort die Vorhalle des Lichts, bier das Ge⸗ 
wölbe des Schatten. 


— — - 
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ben Jeſuiten echte Gebiegenheit ber MWiffenfdaft 
en. Die Wiffenfchaften waren bei Ihnen, mie das 
nattclihe Gezweig unter dem Meffer eines Gärtners, bes eine 
tünftlih geſtaltete Hede daraus zuftugt; der Geift wurde amter 
Zügel und Gebiß gehalten und das MWiffen vom feiner Fruchtbas 
ven und erleuchtenden Wirkſamkeit fie das Leben möglichft abges 
wandt; bie Geifter in ber gefamten Cheiftenheit follten fo zuge 
richtet werden, wie bie der Orbendglieber miederem Ranges. Mi 
alletlei Gepränge aber waren fie ſeht freigebig; zu ihren Prunks 
teiftungen gehörten theattaliſche Darſtellungen aus ber biblifdhen 
und Heiligengefchichte, wie z. B. Michael mit fünfhundert Kane 
feln kaͤmpft u. dgl. 





Doch 
nicht zu 


Die Schule wurde für die Jeſuiten auch die Stätte, Zlge 
linge für ben Drden zu getvinnen., ie hatten das Ausfichen; 
wenn fie ihre Schlingen ausmwarfen, fo gelang es wohl felten 
dem Umgarnten, fih loszumachen. Wenn nicht Gefaͤlligkeit bes 
© Mede, ober andere Eörperliche und geiftige Ga 
en waren, dagegen aber hehe Geburt oder großer met 
chthum, fo waren auch ſolche Zöglinge willfommen. Ihe 





Außen, fli 
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Hort herrſchee, ließ er es geſchehen und ſuchte einen neuen 
thell davon zu ziehen. un hieß ed, bie Koͤnige werden ſcheem 
felig, als andere Menſchen; man muͤſſe ſich a 
ihnen geben, auch koͤnne durch ihre Gunſt dem Dienfte Gottes 


in Münden fo beflad), daß er fagte, wenn er kathouſch wäre 
Yitte ex doch Die Jeſuiten am liebſten, ferner und noch mehr durch 
Die Gefaͤlligkeit ihrer Moral, die niemals eis bewegtes Gewiſſen 
im 


‚feiner Schulden verlegen war, predigte 1580 ber Jeſult Hoffäus, 
. Bin nehmen fey ein Gott misfälliger Wucher, daher brauche auch 
ein Lanbeshere feinen Glauͤbigern keinen Bine zu zahlen *). Dies 





*) aus a. D. ©. 108. 

Hier mag einiger der Rehefäge gedacht werden, durch weiche 
foäteehin die Jeſuiten fo verrufen getoorden find: Der verfänge 
lichſte, wen gleich dem Auſchein nach nicht der bößartigfie, IR der 

oe Probabiligmns, ‚d. . wenn Zweifel Aber einen Ball aufkeigen,. 
Inden, zwar Gottes Gefeg da If, aber eine audere Richtſchnur, aus 
eigener Unficht oder deu Meinung eines Dritten, aid eine beſſere 
und fi wahrſchelnlich machen laͤßt, koͤnne mau der 
Iegtern folgen. — Die Eehre von der philoſo phiſchen Sünde 
Befagte, wenn man bei einem Fehltritte nur nicht eigentliche Be⸗ 
Ieldigung Gottes Im Ginne habe, fo begehe man Keine volle Sande. 
Eine dritte, von der Richtung des Worfayes, der Bwei 
Heilige die Mittel, alſo die fdhändrichfien. Kandiungen werden gute 
gemacht, wenn man dabei daS Gute, das mögliler Meiſe daderch 
erzielt werden Ebune, ind Auge fee. Go werben in Walsyu die 
des Jeſunlten abgerichtet, evangefiiche Meiiglensthäige su 
Gehten uud ind Gelsgiem vu bringen (ang Beffhü. dep In —— 
ins vierie,uom seikigen Woshehaii Setm ide, eriaudte, 
betſch zu führen, wem spam us: Mlnbered beuäe, aid wad man 
andſpreche. Dem, fogten fin, Die Code per In Dem. Bor 


Hl 
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3 Dogma nachgeben; ale die Bnthotifche Germahs 
hann von Schmieden auf denn GSterbeberie Tag und 


wußte felbſt 










lin 
Angſt hatte vor den Qualen des Fegefeuers tröftete der Beichtonter 
fie damit, daf dies nut erfonnen fey, um das gemeine Wort in Anaft 





und Abhingigkeit zu erhalten. , Welche Art von Zufpruch Hätte min 
wohl einem prefhaften Fürften willkemmnet feyn Lena 
Volke aber verzweigte fich der Orden polppenartig nice Bloß buch 
das wichtige Vorreht, überall Berichte annehmen und abfetsle 
ten zu koͤnnen, jedem Pfarrer und Mechenbeamnten in den Beruf 
eingreifen, die Bande perfönlicher und‘ detlicher MWerhälenife in es 
ner Gemeinde Löfen zu dürfen, ſondern auch die Stiftung von 
Brüderfhaften zu Bußübungen nad) Worfairift Lopofa’g im 
ter Anleitung von Jefuiten, "und durch theitweife Aufnakıne son 
Profanen in den Orden, bie dedhalb ihte werlichen  Werhäfknie 
nicht aufgaben. Jaͤhrlich erſchienen Jeſutten in alten Qandfepaften, | 
wo fie geduldet wurden, zu fogenannten Rural: Miffioneng Iptte 
digten in freiem Felde mit großem Gepränge, hielten Rinderfeher, 
beſuchten Gefangen» und Krankenhauͤſer und ftifteten und mt. 
ſtetten Bruͤd Da wurden denn haͤrne Bußhemden in 
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> Maffe ausgetgelit, der audaͤchtigen Beſchauung Reliquien ansgeficii, 

beram bie Jeſuiten bald Ian: geofes Menge hatten, z. B. brei Köpfe - 
ber; Beitigen Anne, vom heiligen Sebaſtian brei Köpfe und vier 
Arme, von ven heiligen. brei Rönigen zwei voliſtaͤndige Eremplare. x. 
Jenatius Bud, über Bufhbungen follte bie Jungfrau Maris 
ſelbſt biefem diktirt haben, - Dazu gehörte vlerwoͤchentliches Gebet, 
Seſbſtpruͤfnug, Kafteiung und Geißelung in eigenen Exerci⸗ 
tienhauͤſern x. Ueber alle Stände ber Chriſtenheit verhängte der 
Drdben Selbſterniedrigung und Marterung; fo wie die Gunft bee 
Iffenttichen. Melnung fe. fis. getvonnen war, fehlen es auch, als ob 
dergleichen umter ihrer Leitung dem Himmel vorzöglid wohlgefäß 
Ug. ſeym mit Die Bruͤherſchaften hatten faſt insgeſamt bie 
Zungfom Marie zur Schutzheiligen3. daher mariauiſche Sodalita⸗ 
een, ©. ber ſchmerzhaften Muster für Weiber x. Die unbefledie 
Empfängniß derſelben warb bei jeder Gelegenheit, z. B. auch bei 
alademifihen Promotionen, beſchworen, ins befondere aber ein abe 
liger ©. Georgs- Bitterorden für Wertheibigung berfelben geftiftek 
Die aber, welche nicht bloß zu dergleichen Bußübungen ben Jeſui⸗ 
. ten fich zugeſellten, fondern ſich zu Uebernehmung eines Geluͤbdeß 
derſelbei, etwa des Gehorſaͤms ober ber Keufchheit weihen ließen 
worunter fpätechin ſelbſt Könige (kudwig XIV, Jakob IT) gesägt 
werden, ‚dienten dem Orden als überaus huͤlfreiche Mannſchafi 
Weshalb aber nun dergleichen Weihungen? Wozu anders, als um 
an ber unuͤberſchwenglichen Fuͤlle himmliſcher Guaben, deren alle 
Misglieber winft theilhaftig werben ſollten, Anfpeäche und Antheil 
zu belommen! Denn bie Jeſuiten lehrten, daß Chriſtus feib Ye 
dgedem von ihnen aufs Sterbebette herabkaͤme und feine Seele im 
Empfang naͤhme; ferner war verordnet, ba" für jeden entfchlafengs 
Jeſuiten . jeder feiner Bruͤder drei Seelmefien leſen umb Roſen⸗ 
Seänze beten müßte. Das. gab in ber Blüthezeit des Ordens fe 
eben Verſtotbenen Aber ſechezigtauſend Geekmeffens isbe foͤrderlich 
bei he Reiſe durchs Fegeferer; da konnte es ja ſcheinen, als wılte 
made: außer dem Vedarf für biefe noch Ucherſchaßs haben! Die 
SJefulten erſchienen in Def (che mit ben wihfenbenben Oi 
ben de Weit durchaus mehe als bie Gebenden, denn 26 bie 
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Empfangenden; fie nannten die Fuͤrſten nicht Gönner; fonbem 
Freunde. Welchen Einfluß aber erlangten nicht die Jeſuiten durch 
ſolche Halbbruͤder in weltlichen Gewande und  Gefchäfte; fle meh 
che e8 zwar fich nicht ſchicken wollte / bie weltlichen Verhatuniſſe 
aufzugeben, die aber doch den Ordensogeiſt hatten, und fuͤr ben Des 
den um fo erfolgreicher wirkten, da fie nicht für Sefuiten ange 
fehen wurden. Solche verfappte Jeſuiten gab es mitten dumtee 
Evangelifchen. 


Die dritte Hauptrichtung der Ordensehärigkeie ding auf Wir: 
Eehrung der Unglahbigen umd Ketzet. Ehe no ein 
Jeſuit Deutfchland, den Mutterboden der Keherei, betreten hatt, 
mar ſchon Zaver zur Belehrung der indiſchen Heiden ausgezogen; 
er führt den Namen des Apoftels von Indien, Dies der Anfang 
einer beifpielfofen und ſtaunenswuͤrdigen Thaͤtigkeit. Im Zahıe 
1542 Iangte Xaver im portugiefifchen Oftindien an und "begann 
fogleih, ohne Sprach- und Volkskenntniß, fein Bekehrungswerk. 
Ob die Befehrten echte Chriften wurden, darauf kam es ihm nicht 
an; wenn nur ihr Bekenntniß das Gebiet des Drdens erweiterte; 


10 * " “ 
1 
d 


— 19 — 


Gedanke an Vergleich durch gegenſeitige Nachgiebigkeit gaͤnzlich, unb 
Karls Bemühen, die Kirche zu einen, fand nun eben: fo großes 
Hinderniß im Sinne ber Päpftlicyen, als der Evangeliſchen. Der 
erfte Deutſche, weichen Le Fevre gewann, war Eaniflus, im Jahee 
1543; beide waren Hauptucheber, daß' die vom Erzbiſchof Herr⸗ 
mann in Cdin begonnene Reformation mislang. Feſten Kuß zum 
Kampfe gegen bie deutſche Reformation faßten ‚bie Jeſuiten balb 
in Batern und Defterreich. Ingolſtadt, Münden, Dillingen und 
Wien wurden ihre Bauptfige: Caniſius aber das Hauptbollwerk 
des Papfithums in Deutſchland. Die Jeſuiten fagten, er habe, 
wie ein amberee Atlas, bie Latholifche Religion in Deutſchland auf 
fetten Schultern getragen und bie Ungeheuer, welche den Wein⸗ 
berg verwuͤſteten, ausgerottet. 


Die Art, mie bie Jeſuiten zum Kampfe gegen bie evange⸗ 
liſche Lehre aussogen, mußte allerbings eben fo klug berechnet, als 
beharrlich und eifrig geltend gemacht werden: wie war's fonfl zu 
erwarten, daß, nach Wieberherftellung der Wiffenfchaften, nach dem 
mächtigen Aufſchwunge der durch die Reformation erweckten Gei⸗ 
fter, eine neue Kittung des untergeabenen, aus ben Fugen gewis 
jenen, vielfach burchlöcherten und wankenden päpftlichen Kirchen⸗ 
bau’s gelingen Eönntel Im Vortrabe bes Jeſuitiomus zog einher 
- die ergreifende Kraft des Fanatismus; als Hauptwaffe folgte bie 
Lift; jener das ſpanlſche, dieſe das italienifche Rüftzeug ; jener brach 
Die Bahn, diefe führte zum Ziele. Der Liebesdlenſt bei Armen und 
Kranken, ber unentgeltliche Unterricht der Jugend, bie Erſcheinung 
dee abgesehrten Jammergeſtalten, bie mit ber Geißel ſich unbarm⸗ 
berzig zerfleifäyten, erweckten Theilnahme, Erkenntlichkeit, Mitleid; 
iht Buß⸗ und Wehegeſchrei erſchuͤtterte und betauͤdte; bie Gemuͤ⸗ 
ther wurden dadurch zuvoͤrderſt gefangen und aus dem Gleiſe ge⸗ 
bracht; kam nun Schlauheit und Liſt, das geſamte Aufgebot det 
feinſten Weltkuͤnſte, dazu, fo war's mit ben Geiſterſange, wie 
wenn ein abgejagtes Wildpret ermattet Ins Garn fällt. , Die mei⸗ 
ſten der nachherigen Uecberteitte evangeliſchee Eheiften zum Papſt⸗ 

thum fu durch [te bewirkt werden; ‚tnübefonbere bie ber Büren. 
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Ausbreitung des Ordens 


Dan Staatswegen wurden bie Jeſuiten zuerft in Portugal 1540 
aufgenommen, und ſchon "1544 waren ihret fechözig zu Coimbra. 
Sn Italien mehrte die Zahl ihrer Profefhalifer ſich ungemein 
taſch; es gab deren aufer Nom bald aud in Neapel, Moden, 
Padua, Venedig x, In Deutfchland wurde Baiern gleich einem 
Paradieſe für fie; man fuͤhtt als ihre Alferung an, bafi, kenn 
bie Jungfrau Maria nochmals auf, Erden einen Wohnfig zu nche 
men haben follte, Baiern gewiß mit In Wahl tommmen melde 
Bald waren ihre Collegien und Profeßhahfer Über das gefamte 
katholiſche Deutfchland ausgebreitet; von Defterreich aus verpflang 
ten fie ſich nach Boͤhmen und Ungam. In Spanien waren je 
wilffommen bei dem Statthalter von Catalonien, Franz Borgia, 
Herzog von Gandia, der vom hoͤchſten fpanifchen Granden Adel 
ſtammte; Widerftand leifteten ihnen zwar die Dominikaner; bed) 
da fie keinen Theil an der von jenen verwalteten Inquiſition bes 


gehrten, gelangten fie bald zu Gunft und Recht; Borgia trat im 
>47 “Kalle Menü Dr 
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gleichen Scheit dab Wachethum der Zahl der Dedeneglleber, bet | 
Gollegien und Gaͤter. Bei Lopola's ode waren der Gellegien 
ſchon gegen hundert, Per Jeſulten gegen taufend, body ber Ge⸗ 
weiten der vier Geluͤbde darunter nur fünf und dreißig. Des 
Wachsthum dauerte fort bis ins achtzehnte Jahrhundert; un⸗ 
zaͤhlig wurden die durch Sodalitaͤten und geheime Geluͤbde ihnen 
verbundenen Halbbruͤder, unzaͤhlig ihre Schuͤler und Beichtkinder, 
unter beiden zahlreich Fuͤrſten und Fuͤrſtenſohne; ihre Veſitungen 
und Einkuͤnfte, ungeachtet fuͤr die Einzelnen das Geluͤbde der Ar- 
much fortdauerte, fo anſehnlich, daß ſelbſt die paͤpſtliche Fiꝛan⸗ 
kammer in ihrer bluͤhendſten Zeit deren nicht mehr, mag gehabt 
haben. Noch in den Jahren 1620-1700 gewannen bie ober 
beutfchen. Jefuiten gegen. 800,000 Gulden; bie Baht bes Miss 
glieber des Ordens ‚flieg aber aufs Hoͤchſte erſt Im achtzechuten 
Jahrhunderte, wo einmal deren 22,589 gezählt wurden. 


Wie nun die Jeſuiten Im Laufe des Begebenheiten fich geile 
tend machten. und. ihre Grundfäge. ins Leben verpflansten, das 
wird die Gefchichte der Zeit von Kars V Tode bis zum weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden darthun; fie find uͤberall zu finden; und faſt ein 
geſamtes Jahrhundert moͤgte als das Jeſuiten⸗Zeitalter bezeichnet 
werben. Hier aber iſt nun noch des tridentinfhen Gonecils 
zu gedenken, bem fie ihres Ordens Geiſt mit ſolchem Erfolge eins 

impften, daß befin Schluß zur Ankündigung ainmerwaͤhrenden 
Krieges gegen die nichtpaͤpſtlichen Chriſten wurde, bie Epoche bes 
entſchiedenen Eintritte dee kirchlichen Reaction unter Anführung 
der Jeſuiten. J 





Die tridentiniſche Sirhenverfammtung . 


Die Suhffaung betſelben, von Ralf Sat V’ eifigft Dice, 
geſchah 13, Detember 15455. ‚vergeblich. aber erwartete Karl, daß 
num geſchehen wuͤrde, was zur Einung ber Kieche dienen Amer. 


_ MM. 


Statt Aber Abftellung Eicchlicher Misbratiche, bie ben Gegnern 
Papftthums Anftoß gaben, beriethen die verfannmelten Bäter, 
italieniſche Praͤlaten, fich über Glaubensfäke, hoben Üüberbied 
jenigen heraus, in melden die Evangelifchen am entfchiebe 
von den Päpfttichen abwichen, ſtellten bie päpfttiche Lehrefi 
und grelf dar und begleiteten jeden ihrer Beſchluſſe mie 
Bannfluche gegen die Bekenner Abweichender Lehepäge, Daf 
Papft über der Kichenverfammlung ftehe, mar von nor h 
als unbeftritten angenommen worden; das gefamte Malten 
Kirchenverfammlung war bis zum Spott von des Papftes | 
Ten abhängig; deſſen Abgeordnete empfingen im Fellelſen 
Rom Weifungen über Jegliches, was ſie thun follten, und: 
fo eifrig waren fie, Kunde bon, dem, was gefchah und 
vorzubereiten fern mögte, nach Rom gelangen zu laſſen. D 
noch nicht zufrieden, und zerfallen mit dem Kalſer uͤber b 
Mitde gegen bie befiegten oberdeutfchen Proteftanten, verlegte 9 
Paul III das Concil nach Bologna; die nachdruͤckliche Weige 
Karls, dieſes anzuerkennen, hatte deſſen Aufloͤſung, 17. Sep 
ber 1549, zur Folge. Bald darauf (10. November 1549) 
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bei Vernunft und innen ſey.“ Das ſchlen dem Papſtthum 
eine untröftliche Zukunft anzubeuten. 


Ä As darauf Papft Pius IV (1559- 1565) das erben 
niſche Concil 18. Januar 1562 zum dritten Male wieder aufge 
nommen hatte, regte in ber That eine Zeitlang ſich ber Geiſt ber 
Bäter der conftanzer und bafeler Concils; NKalfer Berbinands An 
trag auf Reformation Pirchlicher Misbrauͤche, namentiich Einflh: 
ung bes Abendmahlokelches und bee Peueſterehe, und bie Ans 
ſpehche der Biſchofe auf mehr Selbſtaͤndigkeit, ſchlenen der Er⸗ 
Füllung entgegentureiſen: man aber warb das geſamte Getriebe 
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utalieniſchet Raͤnke, gefponnen und geuͤbt von Lainch bem 
mehrigen General des Jefuiter⸗ Ordens und unterſtiht bad 
Befangenheit und ſtarre Altglaubigkeit der ſpaniſchen Pr 
aufgeboten, und nachdem ſchon durch bie Wefchläffe Der rl 
Sisungen den Evangelifdyen ber Fehdehandſchuh hingewerfen 
übereilten legten Sigung, 4. December. 1563, baud 
daß GCötibat, Heiligen=,  Reliquin= und Bilderd 
vom Fegefeuer, Ablaß 2 fortdauern folle; bie 
ticher Gewalthaberfchaft mieder verbollwerkt, ber 
gegen die Nichtpaͤpſtlichen aber am Schlaf ber 
on dem Kardinal von Lothtingen "angekündigt. 
ud allen Keen! und die Verſammlung ſtimmt 
uf, baf die Mauern, wiederhallten. 


Zarıı Pius V, 1566-72, nahm bie den Öfterreichl 
ent berhen Katholiken gegebene Erlaubniß, den Keich im Al 
au ;u empfangen, zuruͤck, unb ſtellte in der berüchtigten N 
.6iuhe, In coena domini, alle Anmaßungen früherer; 
(eiernier Pipke uſammen zue Ankündigung des ſchtoffſten 
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. Bpilipp II von Spanien. ' 
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Philipp II, einziger ehellcher Sohn Karls V, von beſſen Be 
mahlin Iſabella von Portugal, geboren 21. Mai 1527, zur Bei, 
‚als Karls Herr Rom beimfuchte, war feinem Water aͤhnlich in 
Antlitz und Geſtalt, aber nach Gemuͤth und Sinn ſchon in fruͤ⸗ 
ben Jahren ein ganz anderer, als fein Water. Leben und Re⸗ 
gung des jugendlichen Alter im eitterlichen Spiele, beim froͤhli⸗ 
chen Feſte und zum Tand ber muthwilllgen Laune, waren ihm 
gänzlich fremd; er faß daheim unb nährte im menfchene und . 
thatſcheuen Sinne einen finftern, zroingherrlihen Duͤnkel. Karl 
träge die Schuld, daß er, aus Vorllebe für fpanifches Weſen, 
durch fpanifche Erziehung des Sohnes unfreundliche und liebloſe 
Weiſe förderte, Philipps Erzieher find ins befondere anzuklagen, 
daß fie in das Ealte und Harte Gemürh des Menfchenfeindes 
Eifer und Haß gegen alle Nichtpäpfttichen fäeten. Karl war 
gemefien, zuruͤckgehalten; Doch ſchloß fein Herz ſich auf gegen 
Vertraute, er war leutfelig gegen Große und Geringe und traf 
oft aus der eifigen Bruſtwehr der Majeftät, ber Etikette, "heran, 
um einem twadern Rittersmann die Band zu reihen und vor 
ihm den Hut zu lüften. Das konnte Philipp nicht über fidh 
‚ gewinnen; an ihm ward die Würde zum verknoͤcherten Hoech⸗ 
muth, die Zuruͤckhaltung zu eherner Gefchloffenhei. "Darum 
war er bei feinem Erſcheinen in Deutſchlanud den toruhergigen ges 
müthlichen Männern, die ihrem Kalfee ee na m 
wohnt waten, widerwaͤrtig; wenn fie Kat mach Hauſe geleitet 
hatten, fo pflegte ‚biefer beim Echelden chin Seen freundlich 
zuzuſprechen und Denken fi 
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Ausbreitung des Drhens. 


Born Staatowegen warden die Jefaken zuerſt in Portugal 1 
aufgenommen, unb fcon "1544 waren ihrer fechesig zu 
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katholiſche Deutfchland ausgebreitet; von Deſterreich ans 
tem fie ſich nach Vöhmen und Ungarn. In Cpanien 
willkommen bei dem Statthalter von Catalonien, Granz Borgia 
Herzog von Gandia, der vom hoͤchſten ſpaniſchen Granden⸗ 
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hatte feine Erſcheinung etwas Mebufenartiges; fie lähmte, bes 
engte ; die Herzen fchrumpften vor ihm zufammen. Zuweilen, 
wenn er die vor ihm Stehenden durch fein Schweigen und ſei⸗ 
nen mufternden Blick befangen und verwirrt werden fah, verzog 
feine Lippe fich zu einem halben Lächeln, dem Ausdrude despotis 
fchen Wohlgefallend an dem Zittern und Zagen ber Faſſungslo⸗ 
fen. Sein Wort war karg und herbe, dem Munde nur wie abs 
gezwungen. Seitdem er von den Niederlanden in Spanien an⸗ 
gefommen tar, verließ er diefed Land nicht wieder; in Spanien 
ſelbſt gab es für ihn keinen Mechfel des Aufenthalts, als bei der 
jährlichen Verfegung des Hofes nach Aranjuez, den Wanderun: 
gen nach Kiofter Eskurial auf Ödem Wege ohne Haüfer, Men: 
ſchen und Balıme, und, was felten war, einer Hofjagd. So 
mußte Erkenntniß bed Lebens aus mannigfaltigem Verkehr in 
demfelben fern von ihm bleiben, fem die Schule der Fürften, die, 
in der Theilnahme an Entbehrungen und Beſchwerden, an Freude 
und Leid der Unterthanen, das menfchliche Gefühl in der Bruſt 
der Machthaber wert und naͤhrt; er ward nicht warm, nicht 
weich, nicht milde. 


Zu dieſer Zuruͤckgezogenheit vom Leben aber geſellte ſich eine 
unnatuͤrliche und doch ſolchen Gemuͤthern ſo oft innewohnende Lei⸗ 
denſchaft, das Leben zu behertſchen und ihm mit elſerner Gewalt 
eine ſtarre Form aufzudruͤcken. Karls Großthaten waren Xun 
„ein Dom im Auge; Waffenmuth mangelte ihm gänzlich; den 
Vater zu überbieten, gedachte er aber in Uebung der Gewalt zur 
Steigerung ber Eöniglihen Machtvollkommenheit und zur Untere 
druͤckung der Kegerei, die unter bes Vaters Negierung aufgewach⸗ 
fen und von welcher auf diefem felbft der Schein geheimer Zus 
neigung zu ihr haften geblieben war. In dieſer Verfolgung ber 
Kegerei fand auch ber Herrfcherflolz feine Nahrung; nicht der 
Sinn, die Völker zu ihrem Heil auf ben rechten Weg zu führen, 
machte ihn zum Hort der päpftlichen Kirche, ſondern der freventliche 
Mahn, Vertreter des Himmels, und von biefem berufen zu. ſeyn, 
mit dem weltlichen Arme den Glauben aufrecht zu halten. Darum 
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leuchtete ihm nichts heller und ſchönet, nis bie Flamme der Sichel 
terhaufen, darum ſchwand der Menfdy vor dem wa 

Ehre Gottes und des Königehums". Use 1559 von den 

dertanden nach Spanien. fegelte, Überfiel Ihn ein Sturm ne 
gelandet, dankte er Gott für die Mettung; er Ense Kuss Feine 
Beſtimmung, die Keherei zu bekämpfen, erfüllen; die Autos ba, 
Schauſplele des Entjegens und Jammerd, gehörten mu zu Kin 
Hoffeften; ter weiß, ob Philipp etwas — as LE 2 


kannt hat? 





Schauen wir ihn alfo, vie er bla, Dager, Amgepeimmils 
ſtarten Blickes, im geheimen Kabinet feines Pallaftes mie Akt 
und Brieffhaften verkehrt; mietrauiſch gegen Seberman, mmelbt 
er hauͤfiges perfönliches Zufammmentreffen mit ben Mäthen Debkiı 
nigthums und noch mehr mit: den Orofen des Meichess fehrifiih 
muß Jegliches zu ihm gelangen, feine Antworten erfolgen fheifb 
lich. Dabei halfen ihm nicht hehe Raͤthe und adıtbare Männer, 
fondern Schöfi ber Gunft, aus nieberm Stande zur Gehelm: 
ſchteiberei berufen; Öfter aber ſchrieb er ſelbſt und niemals ermd 
dere" er, die mit Berichten geheimer Kundfchafter erfüllten Schtir 
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und Beſten, dicht umgarnt von dem Geſpinnſte des Mistrauens 
und Argwohns und ſich ſelbſt gefallend in der niedrigen Thaͤtig⸗ 
keit, Tauſende von Lauſchern und Spaͤhern zu beſchaͤftigen, den 
Einen durch den Andern belauern zu laſſen und aus tuͤckiſchen 
Berichten Verrath aufzuſammeln. Philipp wußte allerdings Vie⸗ 
les, kannte Gebrechen und Schwaͤchen der Angeſehenen des Rei⸗ 
ches, konnte wohl einſt bei Empfehlung einer Perſon an ihn be⸗ 
merken, daß man deren Liebſchaften mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
gen habe: aber welcher Art mar ſolches Wiſſend und welcher Art 
fein Einfluß aufs Gemücht Wer immer mit fehlechten Men⸗ 
fen umgeht, verliert von feinem fittlichen Gehalte; wer nur 
Darauf ausgeht, die fchlechteften Seiten dee Menſchen aufzufin⸗ 
den, wird zum Veraͤchter und Feinde des menfchlichen Gefchlechte, 
Aber auch Entfchloffenheit und Thatkraͤftigkeit mußte einem fol« 
hen Gemüthe mehr und mehr ſich entfremden; und fo mare. 
Trog allen Berichten, Kundfchaftungen und ‘Briefen kam Philipp 
doch nicht zu Klarheit und Ueberzeugung von dem,” mas er zu 
thun habe; die rechte Zeit, der glüdliche Moment, eilte gewoͤhn⸗ 
lih voraus, und eigenfinnig hing Philipp dann feinen Willen 
an das ungeſtuͤm fortrollende Rab der Zeit, in Eurzfichtigem MWahne, 
fie einholen und fich dienſtbar machen zu können. Er glaubte 
. am beften berathen zu ſeyn, wenn er entgegengeſetzte Anfichten 
ſich vorlegen ließe: dann aber mangelte die Geiftesfraft, das Rechte 
zu finden, und, ſchwankend, wußte er nicht, in weiche Wagſchale 
er die Lönigliche Entfcheibung werfen follte. Gar oft geſchah es 
daher, daß bei den dringendſten Mahnungen der Umftände Phi⸗ 
lipps Beſcheide an bie Fragenden ausblieben; zum Eigenſinn kam 
. Watbiofigkeit, und biefe holte ſich Sriften vom Eigenfinn; bei 
weile mogten bann Felbherren und Statthalter feibft fi helfen. 


_— . 
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Mislingen bes eaſtiliſchen Aufftandes unter Karl V aber "hatte 
tafchen Verfall der Städte zur Folge; feit 1338 erfchienen Geift- 
liche und Granden nicht mehr auf den Reihstagen; um fo ges 
brochener war die Kraft des Widerflandes gegen ungebührliches 
Anfinnen bei den Städten. Ueberdies mußte der letztern Bluͤthe 
durch, Verkuͤmmerung des Handels welken; das Leben entwich aus 
diefem durch bie Zwangsgebote, welche bie Fahrt nad und vom 
Amerita zum Privitegium machte. Die beutfchen Fugger, die Flo⸗ 
zentiner und Genuefer ermteten, während die Spanier mehr und 
mehr bie Hände in den Schooß legten. Die Granden zogen fich 
auf ihre Güter zuruͤck, ſchwelgten dert in Wohlteben und in bes 
haglich folgen Erinnerungen an die Großthaten der Väter, und 
der Reigung, Kıöfter zu fiften, oder fie buhlten um bie Hofgunfl. 
Der niedere Adel, bie Hidalgo's, war ganz vom Hofe abhängig; 
am fo mehr, da die Granden nicht mehr, wie ehemals, fürftlichen 
Hof hielten und da die Belegung der Stellen in ben brei ſpani⸗ 
fhen Nitterorden, von St. Jago di Compoftella, Calatrava und 
Alcantara, großentheils vom Könige, als deren Großmeiſter, abe 
hing. Die hoben geiftlichen Stellen wurden alle vom Könige bes 
fest und einer der fpanifchen Könige, von Ferbinand bie Phis 
kipp 1, litt einen Eingriff in dieſes Recht von Seiten des Pap⸗ 
fles. Philipp aber war dabei devot gegen die Priefter, wenn fie 
in ihrem Berufe waren; ihnen bie Hand zu tüffen, unterieß er 
felten; die Stufen des Altar zu betzeten, ſchien Ihm Verletzung 
der Ehrfurcht gegen Gott. — Aemter, befonber® richterliche, wur⸗ 
den verkauft, nicht zum Bortheil der Gerechtigkeitspflege, aber auch 
nicht zur Steigerung des Selbftgefühls in Beamten. — Die ges 
twaltigfte Springfeber des koͤniglichen Dekpotismus aber war bie 
Anquifition. 





JInquiſition. 


Port und Sache ift älter, als der Despotismus der ſpaniſchen 
Könige, aber Graus und Graͤuͤel iſt ihnen In höherem Maaße zu: 
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gewachſen, feitdem die Inquifition in Spanien ein Näftgeng ber 
koͤniglichen Gewalt wurde. Das. innere MWefen berfelben IE dus 
vollendete Gegenbild zum Jefuitienus; zur Ehre Gottes dad Work, 
zur Schande der Menfchheit die That, As im füblihen Kennt: 
reich im Anfange bes _breigehuten Jahrhunderts freifiunige Wiens 
ſchen über das Verderbniß der Geiftfichfeit und: des Papferhumme 
einander belehtten und dieſe Lehte Dusch ihre innere umb, anfpeh- 
chende Wahrheit ſich empfahl und verkreitete, bot Papft Sumsı 
centius III Kreuzheere gegen die. Bekenner jener Lehre, Albigenfer 
von der Landſchaft Albigeois genannt, auf, und bas fhöne übe 
liche Frankreich, wurde mit Feuer und Schivert vermäftet.*) Bin 
gleich ducchzog ein Spanier, Dominikus, bas Land, voll Kia, 
Keger aufjufphren und durch feine Predigten in den Schon be 
eömifhen Kirche zuruͤckzufͤhten. Der von ihm gefliftete Demi: 
nitaner⸗Orden bekam nachher 1229 vom Papfte den Auftrag, bie 
Keger forthin aufzuſuchen und Bericht über fie zu halten. Die 
die Altere Inquifition; ihr Hauptfig das füdliche Frankreich; fen 
diefes „heilige Geriht” (sanclum oflicium) durch Bit 
und Brand kenntlich; doch ſchreclichet die jüngere Schweſter. 
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mit geifttichen Waffen ehätig und mit veligiäfem Schelne umge: 
ben war, aber bald über feine angebliche Beflimmung hinaus zu 
Gunften Eöniglicher Gewaltherrfhaft feine Schlingen über alle 
Gattungen und Stände ber Bewohner des Meiches auswarf, zur 
Ausführung der verberblichfien und ruchlofeften Entwürfe diente 
‚ und namentlich durch die mit Inquiſitionsſtrafen immer. verduns 
dene Confiscation ber Gitter die tönigliche Habgier zu befriedigen 
diente. Diefe Inquifition, ihrem innerften Wefen nad) der tüdis 
fyen und graufamen Gemuͤthsart Ferdinands nachgeprägt, war 
ganz und allein vom fpanifchen Koͤnigthum abhängig; nicht ber 
Papſt hatte ihre Oberleitung; daher anfangs Widerfpruch deffelben 
gegen ihre Errichtung und oft nachher gegen ihr Verfahren. Aber 
dies vergeblich; eben fo vergeblich das Widerſtreben der frei gefinns 
ten Aragonefen ; ber auͤßern Ankündigung des Gerichts, bie ja nur 
auf Verrath am Glauben lautete, und die böllifchen Bubenſtuͤcke, 
die da würden geuͤbt werden, nicht ahnen Ließ, war im Allgemei⸗ 
nen die Sinnesart der Spanier geneigt, bei benen Reinheit des 
Gebluͤts und Reinheit bes Fatholifhen Glaubens genau mit eins 
ander verbunden zu feyn fchienen und eine entfchiebene Gering⸗ 
ſchaͤzung ber Neubekehrten herefchend war; doch hat es felbft noch 
unter Philipp II nicht an Ausbrücen der Volkserbitterung ges 
gen Inquiſitionsgrauͤel gefehlt. 


So begann denn das heillofe Bericht zuvoͤrderſt Im ſuͤdli⸗ 
chen Spanien, zu Sevilla 2. Januar 1481, feine Arbeit des Wer 
derben® und Fluches. Torquemada, unter allen Ungeheuer, 
die die Erde getragen hat, eins ber abfcheulichften, ward Großin⸗ 
quiſitor; Dominikanermoͤnche feine Gehuͤlfen. Bald maren bie 
Kerker mit Gefangenen uͤberfuͤllt, ſchon 6. Januar 1481 wurden 
ſechs verbrannt, das erfte Auto da fe der neuern Inquiſition; am 
4. November d. 3, waren in Sevilla 298, in der Landſchaft 
umber gegen 2000 Perfonen auf dem Scheiterhaufen umgekom⸗ 
men und 17,000 mit andern Strafen belegt worden. Mor Ges 
vie war ein fleinernes Blutgeruͤſt erbaut worden, barauf fanden 
vier große. Bilder von Gyps, genannt bie vier Propheten ; die Ab⸗ 
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truͤnnigen, welche in ihren unchriſtlichen Glauben berhareten, wit 
den lebendig daran befeftigt, und dann Flammen umber amgezins 
det. Außer Sevilla’ errichtete Torquemaba Gerichtöhöfe audy in 
Cordova, Jaen, Toledo ꝛc. fpäter entftanden been nech 
Grofinquifiter war, Torquemaba achtzehn Jahre; mach einer tm 
gefähten, nicht Ubertriebenen Schägung wurden unter Ihm verbrannt 
10,2% Perfonen, ehtlos gemacht, eingekerkert und ihrer Gliter 
bern ac. zufammen gegen 140,000 Familien zu Genmbe 
gerichtet, *) Die Flüchtlinge an Afrikas Küflen toner miche zu 
äählen. Torquemada entwarf auch die Grundzhge des Marfahe 
tens bei Unterfuchung und Spruch 








Klagen und Zeugniffe wurden auch von den nichteisdedlaftent 
Menfchen angenommen, die Anklage an ſich wurde ſchen Hk 
ber Beweis behandelt, und Einkerkerung und ſcheußliches Bepängnif 
folgte fogleih darauf, Namen der Angeber und Zeugen wurden 
dem Beklagten nicht genannt, Keine perfönliche Gegenuͤberſtellung 
beider fand ſtatt. Um Verhör mußte der Gefangene bitten, de 
Grund feiner Haft warb ihm nicht vorgehalten, fondern er tuͤckiſch 
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ausgenommen, Karl V hatte ſchon 1522 aus den Gütern ſol⸗ 
cher, die ihren Unglauben freimillig befannten, über eine Million 
Dukaten geerntet. Die bürgerliche Ehre verlor Jeder, der nur in 
Unterfuhung gewefen war; Eörperliche Züchtigung, ewiges Gefängs 
niß, Verbannung waren nicht felten. 


Scchon unter Ferdinand verbreitete die Inquifition über das Ges 
biet der Unglauͤbigkeit und Ketzerei fih hinaus und nahm Jegliches 
in Anſpruch; Handel, Schiffahrt, Kriegebienft, Steuern ıc. mußte fie 
mit Glauben und Unglauben in Verbindung zu fegen; hohe Wuͤr⸗ 
denträger des Koͤnigreichs und der Kirche zitterten vor ihr, manche 
wurden ihre Schlachtopfer. Auf die Perfönlichkeit bes Großin⸗ 
quifitoren Lam fpäterhin nicht mehr viel an; das „heilige 
Dfficium” hatte die Grundſaͤtze des erſten nur zu gut ſich ans 
geeignet, und fie wucherten fort. Karl, des Geldes immer bebürfs 
tig und den Anftalten ber Despotie nicht abholb, war durch feine 
Vorftellungen und Gelderbietungen ber Stände zur Abfchaffung 
der Inquifition zu bewegen. Philipp feste 1561 Valdez zum 
Stoßinquifitor und durch biefen rourbe das Barbarifche und Heim⸗ 
tuͤckiſche in dem gerichtlichen Werfahren noch mehr ausgebildet. *) 
Jedoch ſchon früher war es vorgekommen, daß um bie Folter hats 
figer wiederholen zu können, im Protokoll. bemerkt wurde, fie ſey 
abgebrochen worden, alfo nicht für ganz vollzogen anzufehen. 





— 


Philipps Staatöbeamte. 


Di⸗ erſten zwölf Jahre der Regierung Philipps hindurch waren 
drei Maͤnner von hoher Geltung im koͤniglichen Staatsrathe, Alba, 
Eboli und Espinoſa. Ferdinand Alvarez be Toledo, 
Herzog von Alba, war aufgewachſen unter ben Waffen, ſtritt 





*) Valdez Inſtruction vom Jahre 1561, die Serichtsordnuug der In⸗ 
quifition für alle nachfolgende Zeit, ſ. b. Liorenie B. 2, Cap. 22. 
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geftattete Leine auf vechtiihem Wege gegen fie gerichtete Mage 
nur auf dem Schleichwege der Raͤnke, Umtriebe und geheimer 
Angeberei und Anſchwaͤrzung war ihnen beizukommen; fie Tonnten 
geftürzt, in Ungnade gebracht, nicht aber vor Gericht gerufen wers 
ben. Diefes ein ſchrecklichss Wahrzeichen des vollendeten Dedpos 
tismus, der den gefegs und rechtloſen Diener nach Gefallen, dem 
Rechte und Gefege zum Trotz, beibehält und nur nad) Willkuͤhr 
und Laune fallen laͤßt. Das Schwert der Gerechtigkeit war eins 
geroftet; wenn über einen Schuldigen Strafe Fam, hatte bies etwas 
Banditenartiges. Dan fagte, von Philippe Lächeln fey nicht weit 
zum Dolde, Die Inquifition war immer bereitwillig zur Vertils 
gung; doch feheute Philipp auch nicht Wegſchaffung durch eigents 
hen Meuchelmord. 





Politifhe Borfpiele. 


Yı Vorfpiel erfcheinen die Staatshändel, an weichen Philipp vor 
feiner Ankunft in Spanien Theil hatte. Als Karl ihm die Me: 
‚ gierungaber Niederlande übergab, war Philipp vermählt mit Ma 
ein, gin von England, Tochter Heinrichs VIII; fein Wunſch, 
König In England zu werben, mislang, gleichwie ber aufs Kai⸗ 
ferthum gerichtete Plan. Jedoch erhöhte Mariens Liebe zu bem 
weit jüngern, aber kalten und fpröben Philipp ihren Feuereifer ges 
gen bie Keber, und um Philipp zu gefallen, ließ fie hauͤfiger Schel⸗ 
terhaufen anzuͤnden. Die übrigen politifhen Verhaͤltniſſe, weiche 
Kart feinem Sohne hinterließ, waren faſt feltfam; Papft Paul IV, 
wuͤthender Gegner bes fpanifch »öfterreichifchen Hauſes, reizte den 
König Heinrich FL von Frankeeih zum Bruce des mit Karl ge 
ſchloſſenen Waffenftinftandes von Vaucelles, und trat felbft gegen 
Phillpp in Waffen. Lange kaͤmpfte ber katholiſche König mit 
Gewiſſensſcrupeln; dann hieß er Alba gen Mom ziehen und den 
Papft zum Frieden zwingen; gegen bie Franzoſen aber zog ein 
ſpaniſch⸗ niederländifches Heer unter bem Herzoge Emanuel Phili⸗ 
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bert von Savoyen; Philipps Gemahlin Marla fehiekte ein Hülse 
her, das von Calais, der damals nodhenglifden Wefluhg, mus 
vordringen ſollte. Die Schlacht bei St Auentin, 10, Auguf 
1557, wo der franzöfifchen Edelleute Techähumbert erfchlagen Kl 
ben, öffnete den Spaniern den Weg nach Paris; aber bie Un: 
entfchloffenheit Ppitipps, ber ſich begnügt hatte, beim «Herte ‚fich im 
Harniſch zu zeigen, ohne ſich dem Getlimmel der Schlacht Ausg: 
fegen, aber auc dies in feinem Leben nicht wieder that, Keramte 
die Kühnheit feines Feldherenz; ber Sieg Klieb ohne Frucht, Dir 
gegen uͤberrumpelte 1558 ber Held von Me, Kranz von Guife, 
das ſchlecht befegte und vermahrte Galle. Dir In beimfelben 
Jahre auf den Dünen vom Grävelines von Eomonf erkänpfie 
Sig und der Tod Mariens hatte ben Frieden zur folge, Kr 
ward 1559 zu Chateau» Cambrefis gefchloffen, und eine feiner Ber 
dingungen twar das Verloͤbniß Philipps mit Elifaberh, Wochter 
Heintich TI und Katharinens von Medici, wodurd deren frühere 
Verloͤbniß mit Don Carlos, Philipps Sohne aus erfter Ehe, auf 
getsft wurde, ine zweite Bedingung aber war die gegenfeitige 
Verheifung, in Gemeinfchaft nach Kräften die Ausrottung bir 
Keger zu betreiben. — Eine Folge der Schlaht bei St. Qum: 
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Die Niederlande. 


DH meiften ber Landfchaften, welche das bisherige Königreich der 
Niederlande umfaßt hat *), nebft einigen unter Ludwig XIV frans 
zöfifch gervorbenen Landfchaften, Branche: Comte, Artois, Cambres 
fiö, und einer bebeutenden Zahl fefter Grenzpläge waren theils 
duch, Vermaͤhlung Marimilians von Oeſterreich mit der Erbtoch⸗ 
ter Karls des Kühnen von Burgund, theils durch nachherige Er⸗ 
werbungen an das Haus Habsburg, als Exbtheil von Karl V an 
Philipp gefommen. ine herrliche Ländermaffe, bamals in ber 
üppigften Bluͤthe. Worauf jest mit Sorge die Blicke Europa’s 
gerichtet find, Belgien, war damals Mufterftätte des gewerbtreibens 
den und handelnden Europa. und die Berechnungen des großartige 
ften Verkehrs trafen dort zufammen. Brabant, Flandern, Hen⸗ 
negau ftrogten von Bevölkerung und Reichthum. Gent, das Ges 
genbild von Venedig, zählte an 37,000 Hauͤſer; Weberei, Braues 


") Karı V Hintertieß feinem Sohne: 
4) die Sraffchaft Flandern mit den Städten Gent, Brügge, Sluys, 
Dudenarde, Courtray, Dpern. 
2) Artois, 1191 von Blandern getrennt, nachher wieder Veſland⸗ 
theil des burgundiſchen Staates. 
3) Kennegau mit St. Bergen (Mon). 
4) Kerzogthum Brabant mit St. Bräffer, Löten. 
5) Martgraffchaft Antwerpen (Gebiet nur anderthalb Stunden 
lang, eine Stunde breit). 
6) Herrſchaft Mecheln. 
7) Herzogthum Limburg. 
_8) Maregrafſchaft Namur. 
9) Kerzogtbum Luxemburg. 
10) Herzagthum Geldern mit Gt. Roermonde. 
411) Srafſchaft Holland. 
12) — Seeland. 
„ 19) — Friesland. 
. 44) — Zatphen. 
15) Bisthum Utrecht (deſſen Wifchof Feine welllich⸗ boh ·it behal⸗ 
- ten hatte), won 
16) Zandſchaft Drenthe mit 
47) Dverpifel (das obere Seift 
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rei, Schiffbau, Seefahrt, Haͤringsfang ic. ſchafften Gut und Muth; 
den Iegtern hatten felbft Karte Strafgerichte 1539 nicht ganz Hier 
dergedrüct, Brügge war fon um 1250 fo reich, daß Könlain 
Johanna von Frankreich, bei ihtem Einzuge dafelbft bie peache 
voll geſchmuͤckten Vürgerfrauen gewahrend, ansrief, fie fehe bir 
Königinnen fehshundert. Antwerpen war 1491 Werfamumıkinges 
platz der gefamten Abgeotdneten der Banfez in Karls VB fügte 
man, dort werden in einem Monate mehr Gefchäfte gerade, as 
zu Venedig zu derfelben Zeit im zwei Jahren. Im Anfange Dee 
Regierung Philipps waren dortgegen tauſend frembe Danblunge: 
hadıfer; Feine Seeftabt kam zu jener Zelt Über Antverpen, Din 
Fabriken war ausgezeichnet Vrlffel; wo: prachtoolie Tapeten, MEoneı 
nay, Courtray und Lille, wo -Xudy- gearbeitet wurde, fo. Budy 
deres eine Menge anderer Orte, Wenn an eingen dee generie 
thätigften Orte die Abendglode gelahtet wurde, eiltem die Ellen, 
ihre Kinder an ſich zu rufen, daß fie nicht im Gedränge ber as 
den Merkftätten heimftrömenden Arbeiter Schaden nähmen, Die 
nördlichen Landfchaften aber, Holland, Seeland, Friesland ıc. wer 
ten ausgezeichnet durch das Fühne Seemannsgeſchlecht friefifcen 
Fan ee 
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in der That waren bie Rechte mancher jener Landichaften fehr 
groß, groß der Trotz darauf, und bie Bereitwilligkeit, zu Ihrer 
Vertheidigung Gut und Leben einzufegen. Freilich hatte Karl V 
manches Recht gebeugt, oft Steuern erzwungen, Aemter an 
Fremde gegeben, ausblrtiges Kriegsvolk ins Land gebracht; body 
glicy feine Perfönlichkeit viel aus; er ſprach niederlaͤndiſch, als 
PRutterfprache, zog den nieberländifchen Adel hervor, und gab bei 
den Feſtlichkeiten der Städter ſich gem und gefällig den oft gro 
. testen DBezeugungen ihrer Freude hin. Kin befonderer Stein bes 
Anftoßes aber ward ſchon unter ihm die Verbreitung ber 
evangelifhen Lehre, ber Erasmus von Rotterdam die Bahn 
gebrochen hatte, ohne nachher felbft auf ihr fortzumandeln. . Die 
Mönche waren durchweg verhaßt; die beiden erften Märtyrer ber 
eonngelifchen Lehre aber waren Mönde. Karl und der Papft 
fegten Beamte zur Verfolgung der Evangelifchen ein, 1529 feste 
Karl Todesiteafe aufs Belenntniß ber neuen Lehre, 1530 gab e 
ein ftrenges Glaubensedikt, feit 1935 wurde gegen Evangelifche, 
Miedertahfer ıc. mit großer Strenge verfahren, hauͤfiger noch bie ° 
Hinrichtungen feit 1547; ein gefchärftes Edikt des Jahres 1550 
ward von der Einführung einer Art Inquifition begleitet, jedoch 
die Waltung dabei nicht Dominifanern, wie bei der fpanifchen, 
übertragen. Dies nun hatte allerdings fchon manche Reibung 
gegeben, und namentlich Antiverpen, wo damals die neue Lehre 
ungemein fröhlih aufblähte, fi der Einführung der Imgule 
fitton mit Nachdruck widerſetzt. Im Allgemeinen fand jene der 
Bekenner mehr im Norden, als im Süden; von dem Belgen 
bing der größere Theil am altkatholifchen Glauben ; doch die Krife 
der Gährung, welche durch die Meibungen zwiſchen dem alted 
imd neuen Glauben erzeugt wurde, hatte der Süden noch nicht 
überftanden; das Licht des Evangeliums flammte auch hier an 
hundert Stätten aufs eiftiges Bekenntniß altkatholiſchen Glau⸗ 
bens warb. bei ben Belgen erſt ein Erzeugniß des Kampfes, von 
dem wir zu reden haben; bie Inquifitien mar üben Gegm 
ſtand des, Abſcheu's. 


— — 
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Philipps erfte Ginrihtungen in ben Nies 
derlanden Das Eriumpirat, 


Poiipp leiſtete den niederlaͤndiſchen Ständen. ben herkönmlichen 
Eid, daß er ihre Rechte und Freiheiten achten wolle; aber Were 
trauen faßten diefe nicht zu-ihmmy aunlicgehalten verhandekten Brürft 
und Stände mit einanderz auferordentliche, Zahlungen zu bem 
feanzöfifchen Kriege 1556 ff. wurden nur mit Straliben geleifter, 
Bald bekundete fich, daß die Glaubensinquifition fejten Fuß faffen 
ſolle, daß fie um ſich greife und ihe Verfahren wwillfhpelicher werde; 
ſpaniſches Kriegsvolk blieb auch mach Abſchuß des Friedens zu 
Chateau: Cambrefis im Lande, und, des Soldes ermangelnd, Kid 
tan die Söldner fih an dem Bürger, und: Sandmann; mehr 
Aemter wurden an Fremde gegeben, Philipp entjog- fich dem DIE 
den dis Volkes; und wenn er dem Pallaft verlieh, erfreute fih 
diefes einer Begrüßung durch Gebehrde oder Wort; er gab gu 
u nicht liebe, DaF 
man geſtand 
en, ihm nicht als 











nugfam zu erkennen, daß er die Niederlin 
Herzlichkeit Überhaupt bei ihm nicht zu finden 
es ſich einander, daB man Philipp nicht Liel 
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Frauͤleins van Geeft, Gemahlin des Herzogs Ottavio von Parma, 
durch zwanzigjährigen Aufenthalt in italien mit arglifligen Kün- 
ften wohlbefannt, durch Ignatius von Loyola mit Bigotterie ers 
füllt, doch ihrer angebornen Gutartigkeit dadurch nicht ganz ents 
fremdet; im nichtkirchlichen Leben Leutfelig, | dort aber jefuitifch 
bemüthig, fo daß fie in jeder Charwoche einer Anzahl armer 
Kinder die) Füße wuſch; nicht fomohl männlich) durch feſten 
und entfchloffenen ober harten und flrengen Sinn, als uns 
weiblich durch Tefdenfchaftliche LXiebe zur Jagd, aͤuͤßerlich aber 
- durch ein Knebelbärtchen und Podagra, die unglüdliche Manns» 
krankheit, dem Maͤnnergeſchlechte aͤhnlich. She Doflager war 
zu Bruͤſſel. 


Ihr Regierungsgehuͤlfe war Antonio Perenotto Gran: 
vella, uns ſchon aus Karls V Geſchichte bekannt, ſchon in 
jungen Jahren Biſchof von Arras, 1555 von Utrecht, in Staates 
geſchaͤften Zoͤgling ſeines bei Karl hochbetrauten Vaters. Ein Mann 
von den ausgezeichnetſten Gaben, Herr von Wort und Schrift 
in ſieben Sprachen, wohl im Stande, fuͤnf Schreibern zugleich 
in verſchiedenen Sprachen zu thun zu geben. Philipps Haß 
gegen die Niederlaͤnder war auch der ſeine, und Gelegenheit, 
den ſtolzen niederlaͤndiſchen Herren weh zu thun, ihm willkom⸗ 
men; fein heftiges, herriſches Weſen warb hier durch merk: 
bare Zumifchung des Abfichtlichen doppelt empfindlich. Minder 
blind ergeben waren dem Desporen Philipp die Mitglieder des 
geheimen Rathes (Consulta) Viglius von BZuihem, 


Barlaimont x., ‚doch waren allerdings auch fie über Gebühr 


der Handhabung :Eöniglicher Willkuͤhr befliffen und in ihrem 
politifchen Gewiſſen kam erft des Könige Wille, dann des Lans 
‚des Wohl. 


Das lettere aber hatte drei ebele Sprecher im Staatsrathe, 
und von eben diefen bekam ber uiebertändifche Widerſtand gegen 
Philipps Tyrannei Leben und Richtung, Wilhelm von Drag» 
nien, Egmont und Hoorne, 

10 
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truͤnnigen, welche in ihrem unchtiſtlichen Glanben berharcten, wur⸗ 
den lebendig daran befeftigt, und dann Flammen umher angestun 
det. Aufer Sevilla’ errichtete Torquemada Gerichtöhöfe auch im 
Cordova, Jaen, Xoledo ı.; fpiter entftanden beren noch mehr, 
Grofinquifitor war Torquemada achtzehn Jahre; nach einer ans 
geführten, nicht übertriebenen Schägung wurden unter ihm verbramt 
10,220 Perfonen, ehrios gemacht, eingekerkert tnd Ahrer Güter 
beraubt 97,321 x, zufammen gegen 140,000 Bamillen zu Grunde 
gerichtet. *) Die Flüchtlinge an Afrikas Klften waren niche ziE 
zählen. Torquemada entwarf auch bie Grundzüge dea Werfuhe 
tens bei Unterfuchung und Spruch. 








Klagen und Zeugniffe wurden auch von den nichtörolicbiaften 
Menfchen angenommen, die Anklage an ſich wurde chen nie Hals 
ber Beweis behandelt, und Einkerkerung und ſcheußliches Gefingnif 
folgte fogleich daranf. Namen der Angeber und Zeugen wurden 
dem Beklagten nicht genannt, Eeine perfönliche Gegenüberftellung 
beider fand ſtatt. Um Verhör mußte der Gefangene bitten, bet 
Grund feiner Haft ward ihm nicht vorgehalten, fondern er tuͤckiſch 
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ausgenommen. Kat V hatte ſchon 1522 aus den Gütern füls 
cher, die ihren Unglauben freiwillig bekannten, uͤber eine Million 
Dukaten geerntet. Die buͤrgerliche Ehre verlor Jeder, der nur in 
Unterſuchung geweſen war; koͤrperliche Zuͤchtigung, ewiges Gefaͤng⸗ 

niß Verbannung waren nicht ſelten. | 


Scchon unter Ferdinand verbreitete bie Inquifition über das Ges 
biet ber Unglahbigkeit und Kegerei fi hinaus und nahm Segliches 
in Anfpruch ; Handel, Schiffahrt, Kriegsdienſt, Steuern ıc. wußte fie 
mit Glauben und Unglauben in Verbindung zu fegen; hohe Wuͤr⸗ 
benträger bes Koͤnigreichs und der Kirche zitterten vor ihr, manche 
wurden ihre Schlachtopfer. Auf die Perfönlichleit des Großin⸗ 
quifitoren kam fpäterhin nicht mehr viel an; das „heilige 
Dfficium” hatte die Grundfäge des erften nur zu gut füh an⸗ 
geeignet, und fie mucherten fort, Karl, des Geldes immer beduͤrf⸗ 
tig und den Anftalten der Despotie nicht abholb, war durch Feine 
Vorftellungen und Gelderbietumgen ber Stände zur Abfchaffung 
der Inquifitton zu bewegen. Philipp feste 1561 Valdez zum 
Großinquifitor und durch biefen wurde das Barbarifche und Helms 
tüdifche in dem gerichtlichen Verfahren noch mehr ausgebildet. *) 
Jedoch fchon früher war es vorgefommen, dag um bie Folter hauͤ⸗ 
figer wiederholen zu koͤnnen, im Protokoll. bemerkt wurde, fie fey 
abgebrochen worden, alfo nicht flr gang vollzogen anzufehen. 





Dhilipps Staatöbeamte. 


Di⸗ erſten zwölf Jahre ber Regierung Philipps hindurch waren 
drei Maͤnner von hoher Geltung im koͤniglichen Staatsrathe, Alba, 
Eboli und Espinoſa. Ferdinand Alvarez de Toledo, 

Herzog, von Alba, war aufgewachſen unter den Waffen, ſtritt 





) Valdez Inſtruction vom Jahre 1561, die Serichtsorduuug der us 
quiſition für alle nachfolgende Zeit, ſ. 5. Llorente B. 2, Eap. 22. 
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ſchon im erſten Kriege Karls gegen Frang und war zulcht Kats Ober: 
befehlshabet. Ein ſtolzer und harter Mann, bie Schärfe bes Schwer 
tes fein einziges Nüftzeug, Demäthigung der Groen.ihm die füßefke 
Luft, des Königs Wort allein im Stande, ihn zu beugen; das 
zu erweichen aber gab es Feine Macht auf Exben, Er n 
Vorbild und biefer mar wohl minder unmenſchlich al Alba. 
fein Stolz gefränft, nährte Philipp nicht bie aumerfättliche Ehe 
gier mit immer gleicher Sorgfalt, ‘fo brady wol felbit gegen ben 
König ein bitteres Wort hervor, als „bie Könige drüden bie Drange 
aus und werfen die Schale vom ſich,“ ober, was er in Bezug 
auf Philipps Entwurf zur Eroberung Portugals ſprach 
follen denn unſere Kinder vor dem Könige fich flüchten?" enn 
aber Philipp zur That vief, war er twilliges Merkzeug, Rod mb 
Verderben Uber Land und Leute zu bringen, vor Allem diber Res 
ser, die er, der einen Menfchen liebte, mit toͤdtlichem Haffe 
befeindete. Zur Milde ging fein Rath niemals. — Anders war 
fein MNebenbubler im Staatsrathe, Don Ruy Gomez de 
Splva, Fürft von Eboti, glatter gefchmeidiger Hofmann 
und —— Philippe Laune Gegenftand Fine Sinnens 
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geftattete Leine auf vechtlichen Wege gegen fie gerichtete Pages 
nur auf dem Schleichwege ber Raͤnke, Umtriebe und geheimer 
Angeberei und Anſchwaͤrzung war ihnen beizukommen; fie konnten 
geftärzt, in Ungnabe gebracht, nicht aber vor Gericht gerufen wers 
den. Diefes ein ſchrecklichss Wahrzeichen des vollendeten Despo⸗ 
tismus, ber ben gefegs und vechtlofen Diener nach Gefallen, dem 
Rechte und’ Gefege zum Trotz, beibehält und nur nach Willkuͤhr 
und Laune fallen laͤßt. Das Schwert der Gerechtigkeit war eins 
geroftet; wenn Über einen Schuldigen Strafe kam, hatte bies etwas 
Banditenartiges. Man fagte, von Philipps Lächeln fey nicht weit 
zum Dolde, Die Inquifition war immer bereitwillig zur Vertil⸗ 
gung; doch ſcheute Philipp auch nicht Wegſchaffung durch eigent⸗ 
lichen Meuchelmord. 





Politiſche Vorſpiele. 


Yıs Vorfpiel erfcheinen die Staatshänbel, an welchen Philipp vor 
feiner Ankunft in Spanien Theil hatte. Als Karl ihm bie Mes 
gierungaber Niederlande übergab, war Philipp vermählt mit Da 
rin, Sin von England, Tochter Heinrichs VII; fein Wunfch, 
König in England zu werden, mislang, gleichwie ber aufs Kai⸗ 
ſerthum gerichtete Plan. Jedoch erhöhte Mariens Liebe zu dem 
weit jüngern, aber Talten und fpröden Philipp ihren Feuereifer ges 
gen bie Keger, und um Phitpp zu gefallen, ließ fie hauͤfiger Schel⸗ 
techaufen anzünden. Die übrigen politifchen Verhaͤltniſſe, weiche 
Kart feinem Sohne hinterließ, waren faft feltfam; Papft Paul IV, 
wuͤthender Gegner des fpanifch »öfterreichifchen Hauſes, veizte ben 
König Heinrih FL von Frankreich zum Bruche des mie Karl ges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes von Vaucelles, und trat ſelbſt gegen 
Phillpp in Waffen. Lange kämpfte ber katholiſche König mit 
Gewiſſensſcrupeln; dann hieß er Alba gen Mom ziehen und ben 
Papft zum Srieden zwingen; gegen bie Franzoſen aber zog ein 
ſpaniſch- niederlaͤndiſches Heer unter dem Herzoge Emanuel Phili⸗ 
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bert von Savoyen; Philipps Gemahlin: Maria fehiete ein Hllfe: 
heer, das von Calais, der damals noch engllfhen Bellung, aus 
vordringen ſollte. Die Schlacht bei St. Auentin, 10, Auguft 
1557, wo ber franzöfifchen Edelleute Techshundert erfchlagen woutz 
den, öffnete den Spanier den Weg nach Paris; aber bie Anz 
entfchloffenheit Philipps, der ſich begnuͤgt hatte, beim Geste fi im 
Harniſch zu zeigen, ohne ſich dem Getlimmel der Schlacht ausge 
fegen, aber auch dies im feinem Leben nicht wieder that, Hemmte 
die Kühnheit feines Feldhernz ber Sieg blieb ohne Frucht: Dir 
gegen überrumpelte 1558 dee Held von Meg, Franz von Guife, 
das ſchlecht befegte und verwahrte Ealals Der in beimfelben 
Sabre auf den Dünen von Grävelines von Egmont erkämpfie 
Sieg und der Tod Mariens hatte den Frieden zu Folge, ker 
ward 1559 zu Chateau: Cambrefis gefehloffen, und eine feiner Be 
dingungen war das Verloͤbniß Philipps mit lifaberh, Fodhter 
Heinrich) TI und Katharinens von Medich, wodurch deren frühes 
Verloͤbniß mit Don Carlos, Philipps Sohne aus erſter Ehe, aufs 
getöft wurde, Cine zweite Bedingung aber war die gegemfeitige 
‚ in Gemeinfhaft nach Kräften die Ausrottung ber 

Eine Folge der Schlaht bei St. Quem- 
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Die Niederlande. 


Die meiften der Landſchaften, weiche das bisherige Koͤnigreich der 
Niederlande umfaßt hat *), nebft einigen unter Ludwig XIV frans 
zöfifch gewordenen Landfchaften, Franche⸗Comté, Artois, Cambres 
fis, und einer bedeutenden Zahl feiter Grenzpläge waren theils 
durch, Bermählung Marimilians von Oeſterreich mit der Erbtoch⸗ 
ter Karls des Kühnen von Burgund, theils durch nachherige Er⸗ 
werbungen an das Haus Habsburg, als Erbtheil von Karl V an 
Philipp gekommen. ine herrliche Laͤndermaſſe, bamals in der 
üppigften Bluͤthe. Worauf jegt mit Sorge die Blicke Europa’s 
gerichtet find, Belgien, war damals Mufterftätte des gewerbtreiben⸗ 
den und handelnden Europa. und die Berechnungen des großartige 
ſten Verkehrs trafen dort zufammen. Brabant, Flandern, Hen⸗ 
negau flrogten von Bevölkerung und Reichthum. Gent, das Ges 
genbild von Venedig, zählte an 37,000 Hauͤſer; Meberel, Braue⸗ 


5) Karı V Hinterließ feinem Sohne: 
1) die Grafſchaft Flandern mit den Städten Gent, Brügge, Sluys, 
Dudenarde, Courtray, Üpern. 
2) Artois, 1191 von Blandern getrennt, nachber wicder Veſland⸗ 
theil des burgundifchen Staates. 
3) Hennegau mit St. Bergen (Mons). 
4) Herzogthum Brabant mit St. Brüffel, Löwen. 
5) Maregraffhaft Untwerpen (Gebiet nur anderthalb Gtunden 
lang, eine Stunde breit). 
6) Herrſchaft Mecheln. 
7) Herzogthum Limburg. 
8) Markegrafſchaft Namur, 
9) Herzogthum Luxemburg. 
10) Herzagthum Geldern mit St. Roermonde. 
11) Sraffhaft Holland, 
12) — Seeland. 
13) — Friesland. 
1) —  Bätphen. 
15) Bisthum Utrecht (deſſen Wifchof keine weltliche bod· i behal⸗ 
- ten hatte), wozu 
16) Raudfchaft Drenthe mit 
17 Dverpifel (das obere Stift 
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rei, Schiffbau, Seefahrt, Haͤtingefang x. (haften Gut md Muth; 
den Iegtern hatten felbft Katis Strafgerichte 1539 nicht gang Mies 
dergebrüct. Brügge war ſchen um 1250 fo reich, dap Rönlain 
Johanna von Frankreich, bei ihrem Einzuge dafeibft die pradit 
voll gefhmüdten Vürgerfranen gewahrend, austief, fie jehe bee 
Königinnen fehshundert. Antwerpen war 1494 Berfanilinges 
platz ber gefamten Abgeordneten bee Hanfe; in Karte V Bett fügte 
man, dort werden in einem Monate mehr Gefdjäfte gemacht, ai 
zu Venedig zu derſelben Zeit, im zwei Jahren, Im Anfange der 
Regierung Philipps waren dort gegen taufend ſremde 
hatıfer; Eeine Seeftadt kam zur jener Zeit uber Antwerpen, Dun 
Fabriken war ausgezeichnet Brlffel, wo  prachtoplle Napetei, Make 
nay, Gourteay und Lille, wo Tudyıgenbeitet wurde, fo Dımdy Au 
deres eine Menge anderer Orte, Wenn an eingen der geirbe 
thätigften Orte die Abendglocke gelautet wutde, eilten bie Eitern, 
ihre Kinder an fich zu rufen, daß fie nicht im Gedränge der aus 
den MWerkftätten heimftrömenden Arbeiter Schaden nähmen. Die 
nördlichen Landſchaften aber, Holland, Seeland, Friesiand ze. mar 
ren ausgezeichnet durch das Fühne Seemannsgeſchlecht frieſiſchen 
Stammes, das fhon im Mittelalter winterlihe Seefahrt nicht 
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in der That waren bie Rechte mancher jener Landfchaften fehr 
groß, groß dee Trotz darauf, und bie Bereitwilligkelt, zu ihrer 
Vertheidigung Gut und Leben einzufegen. Freilich hatte Karl V 
manches Recht gebeugt, oft Steuern erzwungen, Aemter an 
Fremde gegeben, ausbürtiges Kriegsvolk ins Land gebracht; doch 
glich feine Perfönlichkeit viel aus; er ſprach nieberfändifch, als 
Mutterfprache, zog den nieberländifchen Adel hervor, und gab bei 
den Feſtlichkeiten der Städter ſich gern und gefällig den oft gro 
testen Bezeugungen ihrer Freude hin. in befonderer Stein bes 
Anftoges aber warb fchon unter ihm die VBerbteitung ber 
evangelifhen Lehre, ber Erasmus von Rotterdam die Bahn 
gebrochen hatte, ohne nachher felbft auf ihr fortzumandeln. . Die 
Moͤnche waren durchweg verhaßt; die beiden erften Märtyrer ber 
eonngelifchen Lehre aber waren Moͤnche. Karl und der Pupft 
fegten Beamte zur Verfolgung der Evangelifchen ein, 1529 feste 
Karl Todesſtrafe aufs Bekenntniß ber neuen Lehre, 1530 gab er 
ein ſtrenges Glaubensedikt, feit 1535 wurde gegen Evangeliſche, 
Miedertalifer ıc. mit großer Strenge verfahren, hauͤfiger noch die ° 
Hinrichtungen feit 1547; ein gefchärftes Edikt des Jahres 1550 
ward von der Einführung einer Art Inquifition begleitet, jedoch 
die Waltung dabei nicht Dominikanern, wie bei der fpanifchen, 
übertragen. Died nun hatte allerdings fchon manche Reibung 
gegeben, und namentlid Antiverpen, wo damals die neue Lehre 
ungemein fröhlih aufblähte, ſich der Einführung der Inqul⸗ 
fitton mit Nachdruck widerſetzt. Im Allgemeinen fand jene der 
Bekenner mehr im Norden, als im Süden; von ben Belgen 
bing der größere Theil am altkatholiſchen Glauben; boch die Krife 
der Gährung, welche durch die Meibungen zwiſchen dem alted 
und neuen Glauben erzeugt wurde, hatte der Süden noch nicht 
überftanden; das Licht des Evangeliums flammte auch hier an 
hundert Stätten aufs eifriges Bekenntniß altkatholiſchen Glau⸗ 
bens ward bei ben Belgen erſt ein Erzeugnig des Kampfes, von 
vun ui u oben daten bie Ingnifitiom war uͤberan Gegen | 
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Philipps erfte Ginrihtungen in ben Nie- 
derlanden Das Zriumvirat, 


Phitpp leiſtete den niederlaͤndiſchen Ständen den herkömmlichen 
Eid, daß er ihre Nechte umb Freiheiten achten wolle; aber Mir 
trauen faßten diefe nicht zu. ihm, zurucgehalten verhandeiten 
und Stände mit einander; außerordentuiche Bahlungen zu bem 
franzoͤſiſchen Kriege 1556 ff. wurden mie mit Stealiben geleifte, 
Bald befundete ſich, daß die Glaubensinguifition feiten Fuß fallen 
ſolle, daß fie um fid) greife amd iht Verfahren twiltkhhelicher werde; 
ſpaniſches Kriegsvolk blieb auch nach Abſchus bes Friebing zu 
Chateau⸗ Cambreſis im Lande, und, des Seides ermangelmd, bi 
ten die Soͤldnet fih an den Blrger und Sandmannz mehre 
Aemter wurden an Fremde gegeben. Philipp entzog fi dem Bil: 
den des Volkes; und wenn er dem Pallaſt verlieh, erfrente fh 
diefes Feiner Begrüßung durdy Gebehrde oder Wort; er gab ge 
nugfam zu erkennen, daß er die Niederländer nicht Liebe, daj 
Herzlichkeit Überhaupt bei ihm nicht zu finden ſey; man geftand 
es fih einander, daß man Philipp nicht lieben, ihm nicht al 








— 145 — 


Frauͤleins van Geeſt, Gemahlin bes Herzogs Dttavio von Parma, 
durch zwanzigjaͤhrigen Aufenthalt in Italien mit argliftigen Kün- 
ften wohlbefannt, durch Ignatius von Lonola mit Bigotterie ers 
füllt, doch ihrer angebornen Gutartigkeit dadurch nicht ganz ents 
fremdet; im nichtlichlichen Leben leutfelig, |bort aber jefuitifch 
bemüthig, fo daß fie in jeder Charwoche einer Anzahl armer 
Kinder die; Füße wuſch; nicht ſowohl maͤnnlich durch feften 
und entfchloffenen oder harten und flrengen Sinn, als uns 
weiblich durch Telbenfchaftliche LKiebe zur Jagd, aͤuͤßerlich aber 
durch ein Knebelbärtchen und Podagra, die unglüdliche Mannes 
krankheit, dem Dännergefchlechte aͤhnlich. Ihr Hoflager war 
zu Bruͤſſel. 


Ihr Regierungsgehuͤlfe war Antonio Perenotto Gran⸗ 
vella, uns ſchon aus Karls V Geſchichte bekannt, ſchon in 
jungen Jahren Biſchof von Arras, 1555 von Utrecht, in Staats⸗ 
geſchaͤften Zoͤgling ſeines bei Karl hochbetrauten Vaters. Ein Mann 
von den ausgezeichnetſten Gaben, Herr von Wort und Schrift 
in ſieben Sprachen, wohl im Stande, fuͤnf Schreibern zugleich 
in verſchiedenen Sprachen zu thun zu geben. Philipps Haß 
gegen die Niederlaͤnder war auch der ſeine, und Gelegenheit, 
den ſtolzen niederlaͤndiſchen Herren weh zu thun, ihm willkom⸗ 
men; ſein heftiges, herriſches Weſen ward hier durch merk⸗ 
bare Zumiſchung des Abſichtlichen doppelt empfindlich. Minder 
blind ergeben waren dem Despoten Philipp die Mitglieder des 
geheimen Rathes (Consulta) Viglius von Zuichem, 
Barlaimont x., ‚doch waren ullerdings auch fie uͤber Gebühr 
der Handhabung koͤniglicher Willkuͤhr befliſſen und in ihrem 
politiſchen Gewiſſen kam erſt des Koͤnigs Wille, dann des Lan⸗ 
des Wohl. 


Das letztere aber hatte drei edele Sprecher im Staatsrathe, 
und von eben diefen bekam ber nieberländifche Widerſtand gegen 
Philipps Torannei Leben und Richeung, Wilhelm von Ora⸗ 
nien, Egmont und Hoorne, . 


An 
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und Muffonthat, fo in offener ſtuͤrmiſch bewegter Mebe, fo in Prunt 
und Stattlichkeit bei Hoffeften, ſo bei Luft und Spiel n 
Mitte des Volkes, beim Schiefen mit Armbruſt und Blchfe und 
beim Trunke und Wuͤrfelſpiel. Nichts” biieb) in Egmonts See 
zurüc, wenn fie fid öffnete und Telcht war der Schuſſe 
gefunden; ſelbſt arglos, ahnete er bei Anderm eben fo werig Mick 
halt, als in ihm warz leicht und raſch rolle fein Bluts Die fläche 
tigen Pulsſchlaͤge ſtockten nie aus Atgwohn und Mistrauen. Dis 
mit vertrug ſich wohl Empfänglichkeit für Gunfibepeugungen der 
Höhen; zu leicht wurbe er dadurch befangen; Gutmüthigkeit hatte 
zur Gefährtin die Eitelkeit, - Der gefamte Sinn Egmorits war ber 
eines ritterlichen Kriegers, der am das Iebendigfte Spiel aller Mehr, 
an die Einfesung des Dafeyns, am fiegreiche Erfolge foldher Din 
gebung und an Ergoͤtlichteit in Sinnenluſt nach angeffengtr 
Ihätigkeit gewöhnt ift und der den Gehorfam gegen dem gunfie 
fpendenden Oberherrn zu den vorzäiglichen Tugenden rechner. Ad 
Soldat und Feld 
g mit Alba aushalten, Staatsmaͤnniſches Talent 
ıben hing er feſt. & 


> Non dpi 
























er hatte er Lorbeeren gebrochen; faſt konnte et 





die Werglei 


mangelte ihm gaͤnzlich. Am Eatholifhen Glau 
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Die niederländifchen Unruhen bis zu Alba’3 Ankunft, 


Shauiſches Kriegsvolk hlieb in den Miederlanden auch nach Phi⸗ 
lipps Abreiſe gen Spanien; Wilheim, heimgekehrt aus Frankreich, be⸗ 
trieb deſſen Fortſchaffung; ſeinen Geiſt erkennt man in der Dro⸗ 
hung der Seelaͤnder, lieber die Deiche verfallen zu laſſen, als laͤnger 
die Spanier zu dulden. Philipp hoͤrte nicht auf die Beſchwerden; 
vielmehr kam 1560 ein koͤnigliches Ausſchreiben, wodurch vier⸗ 
zehn neue Bisthuͤmer und drei Erzbisthuͤmer (zu Mecheln, Cam⸗ 
bray und Utrecht) eingeſetzt, Granvella zum Erzbiſchofe von Me⸗ 
cheln und Primas der niederlaͤndiſchen Geiſtlichkeit und Kardinal 
ernannt ward. Darob entruͤſteten ſich die Staͤnde, die Philipp 
daruͤber nicht befragt hatte und die in den koͤniglichen Biſchoͤfen 
mit gutem Grunde Diener der Tyrannei und Werkzeuge der Ins 
quifition fürchteten, insbeſondere aber auch die geiftlichen Stiftes 
herren, von deren Stiftern jene Bifchöfe und Erzbifchöfe ihre Eins 
kuͤnfte echalten ſollten. Noch mehr! Zwei diefer Bifchöfe wurden 
Öffentlich) zu Glaubens⸗Inquiſitoren ernannt. Nun ordnete ſich 
der MWiderfland, „Weg mit den Spaniern, ber Inquiſition und 
Sranvella” war der Lermruf. Philipp, mit ſich felbft nicht Bar, 
rief 1561 das fpanifche Kriegsvolk ab; die Inquiſition aber und 
Granvella follten bleiben. Da warf da® Volk zu Antwerpen eine 
Mauer bes Inquiſitionskerkers nieder und befreite die Gefanges 

nen; ein Moͤnch Fabrieius erwartete eben auf dem Scheiterhaus 
fen feinen Tod; das Volk entriß ihn den Henkern. Als bald 

darauf das Geruͤcht umlief, die Inquifition laſſe ihre Schlacht» 
opfer heimlich erfahfen, was auch in der That geſchah, ſtieg die 
Wuth hoͤher. 


Granvella, hochfahrender als zuvor, mied ſproͤde jegliche Ver⸗ 
ſtaͤndigung mit den drei Vertretern der ſtaͤndiſchen Rechte; er fuͤhlte, 


daß zwiſchen ihm und jenen keine Annäherung möglich fey. Sie 


aber fandten im Jahre 1562 ein Schreiben an Philipp, worin 
um Granvella's Entiaffung gebeten wurde. Mad) vierzehn Mo⸗ 


.. 


u 
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naten, 1563, kam eine nichtsſagende Antwort Philipps; Gran⸗ 
vella blieb. Nun erſchienen jene drei niche mehr im Staateratche 
und die Stände erklärten, unter Granvellaſs Vorfige tolden fie 
nicht mehr verhandeln. Margaretha wurde forglich; als aber auf 
Anftiften jener Drei Wig und Hohn ins. Spiel gebracht Taube, 
Egmonts Dienerfchaft in ſchwatzgtauem Rudy mit Narenkappen 
und vorhen Kardinalsköpfen auf den Xermeln, und Spottfepeiften 
und Bilder ohne Zahl erfchlenen, 3. B. Granvells als Neufel mit 
einem großen Fuchsſchwanze, und als mehre Edele fidy m jene 
Drei angefchloffen hatten, bat Margaretha felbft Philipp um 
Granvella's Abberufung und diefer desließ 1564 die Nieberlanber 
Sein Sinn aber waltete fort im geheimen Nathe und was Philipp 
in feiner Abberufung nachgegeben, follte eingebracht werben buch Ber 
harrlichkeit in den uͤbrigen Vefchlüffen; bie Bisthlumer folkten Kinz 
gerichtet werden, die Inquifition fortbeftehen und ſich weiter aus 
bilden. As nun duch Wilhelm abermals Befchwerde erhoben 
wurde, als Margaretha fehon ringsum die drohendften Anzeichen 
eines nahen Ausbruchs muͤhſam verhaltener Gährung auffteigen 
fah, erſchien Philipps Befehl, die Vefhlüffe der tridemti« 
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nien und Alba in Bayonne zuſammen, um genauere Abrede uͤber 
die Auskottung der Ketzer zu treffen! — 


Die Bekanntmachung bes Befehls über die Inquiſition rief 
das Volk zu wildem Tumulte, die Statthalter vertweigerten, ihr 
auszuführen, von allen Seiten erfolgten bie felerlichiten Einfprüche > ' 
der Geift der MWiderfeglichkeit aber warb durch eine Fluch vor 
mehr als fünftaufend raſch mit und nach einander erfcheinender 
Stusfchriften: genährt. Die hohe Gewalt der Buchdruckerpreſſe, die 
In der Gefchichte der Reformation zuerft ſich offenbarte, erfchien 
bier zum zweiten Male al& die furchtbarfte Gegnertn der blinden 
und rohen Gewalt; ‚eine magifche Kraft entwickelte ſich daraus, 
Die Sage hat Kaufts fhmarze Kunſt mit. den Urfachen, Sag 
und Drud, zufammengeftellt; die Wirklichkeit hat eine weit hoͤ⸗ 
here und edfere Gewalt ber Wirkungen, Verbreitung des Lichtes, 
auf die Geifter bewaͤhrt. Aber dem Worte fchritt die That zur 
Seite. Am 16, Februar 1566 verbanden im Haufe des Grafen 
von Kuilendburg zu Bruͤſſel fi eine Anzahl ebler Herren, oben 
an Wilhelms Bruder, Ludwig von Naffau, Heinrich von Bre⸗ 
derode, Nachkomme der Grafen von Holland ac. zur Unterzeich 
nung einer Schrift, Compromiß genannt, worin der Wille, bie 
Inquiſitlon nicht anzunehmen, feft und nachdruͤcklich ausgefprochen 
wurde. Bald mehrte ſich die Zahl der Unterfchriften: Beamte 
und Krieger traten zus: ber Bund zählte Thellnehmer in allen 
Landfchaften, von ber franzoͤſiſchen Grenze bie zu den oflfriefifchen 
Dünen. An vierhundert derfelben verfammelten ſich in Bruͤſſel, 
der Statthälterin das Compromiß zu überreichen. In langer Reihe, 
umgeben und gefolgt von einer zahllofen Volksmaſſe, zogen fie 
5. April 1566 ein in Margarethens Pallaſt; Brederode führte 
das Wort. Margaretha gab milde, fühnende Antwort, verhieß 
Miderung des verhaßten Verfahrens ber Inquifition und. Vers 
wendung fir das Uebrige bei Philipp. Keines von beiden trug 
gebiegene Frucht. Statt des Feuertodes follte der Galgen Strafe 
der Ketzer ſeyn; Gefandte an Philipp gingen ab; biefer aber ließ 
zuerſt Margaretha gewaͤhren, um Zeit zu gewinnen, gab ihr die 
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Anweiſung, in Deutſchland Kriegsvolk zu werben und in Alten, 
worin fie nachgeben und Zugeſtaͤndniſſe machen muſſe, ſich des Kb= 
niglichen Namens zu enthalten. Indeſſen gewann der Bund des 
Compromiſſes auf kurze Zeit Geſchloſſenheit und Schwung durch 
einen Parteinamen. Als nehmlich der Zug der Verbuͤndeten in 
Margarethens Hof einſchritt und dieſe uͤber die Menge ſtutzte, 
ſagte Barlaimont zu ihr, es ſey nut ein Haufen Bettler (gueux); 
denn unbeguͤtert waren viele derſelben. Das Wort ward bekannt 
und mit Eifer faßten die Verbuͤndeten es auf; Btederode legte 
Pilgertafche und Ränzel um, trank aus hölzernen Becher, Andere 
trugen nur graues Tuch, Andere einen goldenen. Pfennig mit der 
Infehrift: Dem Könige treu bis zum Bettelſack 2c. Doch diefe 
Wallung der Gueufen war nur ein Eurzer Rauſch, gab kein 
dauerndes Band und Feine innere Eintracht, 


Mie zuvor in Deutfchland zur Reformation ſich die Schwaͤr⸗ 
merei gefellt hatte, und durch Vilderftürmerei, Bauernkrieg und 
Miebertaüferei das edle Merk vielfach ducchkreuzt, gehemmt und 
vom Biele abgelenkt worden war; fo nun in den Niederlanden. 
et Bund war durch gleihartign Sinn für ftändifche Rechte 
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evangelifchen Glaubens, wo der Anhaͤnger beffelben an 20,000 ges 
zählt wurden; die herrliche, prachtvolle Hauptkirche wurde 19, Auguſt 
1566 unter dem freventlichften Muthwillen ausgeramt. Wie eine 
Deft verbreitete fich die Zerſtoͤrungswuth über die füdlichen Lands 
fchaften auß; binnen fünf Tagen waren in Flandern und Bra⸗ 
bant allein an vierhundert Kirchen wuͤſte gelegt. Auch in Bruͤſ⸗ 
fel brach Tumult aus; Margaretha wollte fliehen, aber die Buͤr⸗ 
get fperrten die Thore; fie ward genöthigt, fich mit bem Gueus 
fenbunde zw vergleichen. Die Inquiſition follte aufhören, den 
eoangelifchen Gottesdienſt zu üben erlaubt feyn, die Verbuͤndeten 
feine Strafen treffen, werin fie die Waffen niederlegten, und bal⸗ 
digſt eine Berfammlung der Stände berufen werden. Dafür vers 
bie ber Bund Huͤlfe zur Stillung des Aufruhrs. Oranien war 
fhon in Antwerpen angelangt; viele Zaufende Maren unter bem 
Gefange franzoͤſiſch⸗ calviniſtiſcher Pfalmen und dem Rufe, es le 
ben die Gueuſen, ihm entgegengelommen; er ftrafte die Hauͤpter 
des Kirchenfcevels, ließ aber drei Kirchen zum evangelifchen Got⸗ 
tesdienft einrauͤmen. Aber im Bunde felbft begann megen bes 
Frevels der Bilderftürmer und Kirchenraliber ſchon die Kıuft zwi⸗ 
ſchen den Anhängern des alten und neuen Glaubens fich zu öffnen; 
lau und lahm ward Sinn und Kraft durch religiöfe Spaltung. 


Philipp vernahm die Botſchaft von dieſen Vorfaͤllen mit 
verbiffenem Grimme; er zähmte ihn, um ſich an ficherer Rache 
zu fättigen. Im Gtaatsrathe rief Alba zu Gewaltthat und Blut. 
Philipp mahnte Margarethen, fie möge bie Aufcührer fchlau bins 
halten, die Steafe werbe nicht ausbleiben. Deutfche Söldner uns 
ter‘ Erich von Braunſchweig waren ſchon im Anzuge zu Marga⸗ 
rethens Dienft, In Wilhelms Hand fiel ein Schreiben des fpa> 
nifhen Sefandten in Paris, Philipp freue fid) des Aufruhrs 
um Strafgerichte verhängen zu innen; Anderes hatte er nicht 
. erwartet; doch eifriger ſann er nun auf Wehr und Waffen und 
begann Werbung und Ruͤſtung. Egmont aber mar befangen ; 
der König, waͤhnte er, fey milde; er werde beftätigen, was Mar: 
garetha gewährt habe, es ſey für Freiheit und Recht zu hoffen. 
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Die deutſchen Soͤldner kamen am, nahmen Valenclennes mit 
Sturm und — gewaltſam wurde ber evangeliſche Gottesdienſt 
daſelbſt unterdrückt; nicht anders geſchah es in andern Städten, 
deren fie ſich bemeiſterten. Margaretha faßte Muth; fie berief 
die edein Herren und begehrte von ihnen einen Eid, die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Neligion bekennen und auftechthalten zu wollen,  Egs 
mont und eine Menge andeter leiſteten Ihn.  Milhelm war noch 
in Antwerpen; Egmont bekam den Auftrag, Ihn zum Eide zu 
bewegen, den er vertveigert hatte, da er ja banın, wie er fagte, 
feine evangelifhe Gemahlin Anna, Tochter bes; Ehurfurſten Mos 
tig von Sachſen, auf den Scheiterhaufen tiefem müßte, Die 
beiden Freunde famen zufammen zu Willebroek zwiſchen 
Brüffel und Antiverpen 1. Aprit 1067. Keiner mogte des ans 
dern entbehten: jeder bot alle Mächte bes Herzens und Geiſtes 
auf, den andern zu fich heruͤberzuziehen; Wilhelm, tief bewegt und 
mit Thraͤnen in den Augen, erklärte, er werbe ſich nach dem na⸗ 
hen Deutfchland entfernen und dort Rettung für ſich und das 
Vaterland bereiten: er fehe die ſchwarze Wetterwolke, bie Über 
ihnen ſchwebe; Egmont rief ihm zu: Das wird did) deine Guͤ— 
ter Eoften! Wilhelm dagegen: Dein Bleiben dic das Leben; du 
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Eitelkeit prunkte ee bei Feſt und Gelag; Feine trübe Ahnung 
flieg in Ihm auf. Margaretha aber wünfchte und erbat on 
Philipp, er möge nun kein Heer fenden, ihe das Recht zur Be⸗ 
gnabigung geben, ober felbft als milder Landesvater eföeinen, 
Beide wurden bald enttauͤſcht. 





Alba's Ankunft. Egmonts und Hoornes Tod. 


Alba war zum Befehlshaber eineg Heeres ernannt, das bie 
Vollſtreckung blutiger Strafe fihern und fördern und bie Unters 
wuͤrfigkeit der Niederländer dauernd machen follte; außer dem 
oberften Heersbefehl hatte er auch Vollmacht zur Beſtrafung des 
Aufruhre. Umfonft hatten Kürft Eboll und ein. damals noch 
junger Emportömmling in Philippe Gunft, Antonio Perez, geras 
then, zu thun, wie Margaretha gebeten; Alba hatte dagegen bes 
merkt, die Ruhe der Niederländer fen, wie wenn giftige Schlans 
gen im Winter erflarten; die Bewegung kehre mit der Gunft 
der Jahreszeit wieder; umfonft hatte Philippe Sohn, Don Cats 
106, die Statthalterfchaft der Niederlande für ſich begehrt. Alba's 
Heer fammelte fi in Oberitalien, zog über den Dont Cenis an 
der franzöfifchen Grenze binauf gen Norden ; deutſche Soͤldner 
in Schwaben und Thirol geworben, fließen an der nieberlänbifchen 
Grenze dazu. Am 22, Aug. 1567 hielt Alba feinen Einzug in 
Bruͤſſel. Der Abel zog ihm entgegen; vor Allen firahlend in 
ritterlichem Schmude Egmont. Alba, feiner von fern anſichtig, 
ſprach: Da kommt ein großer Ketzer! aber noch hatte die Stunde 
dee heimtädifchen That nicht gefchlagen; eine Umarmung befes 
fligte Egmont in feinen unfeligen Hoffnungen, und vermogte ihn 
fogar, den ihm gänzlidy ergebenen Hoorne von ber ſchon begon⸗ 
nenen Flucht zuruͤckzurufen. Am 9. September war Verfamms 
Iung des Staatsraths, Egmont und Doome zugegen; am Schluß 
der Verhandlungen führte Alba Egmont bei Seite, es erfchienen 
Bewaffnete, Alba begehrte Egmonts Degen. Betroffen, aber bald 
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gefaßt, reichte Egmont ihn bins er habe, meinte er, ihn oft fl 
des Königs Sache geführt; - Done, von Soldaten umflelit, 
fragte nach Egmont; feine Antwort; Hoome biidte mit Bitter 
feit zum Himmel; ein Vorwurf gegen Egmont ſchwebte auf ſei⸗ 
nen Lippen; aber bald ergab er ſich, ein Opfer der. Freundſchaft, 
die ihm ind Verderben gelockt hatte, Unter Bedeckung von drei⸗ 
hundert Neitern und zweitaufend Langknechten wurden bie beiden 
Freunde nad) Gent abgeführt, 


Um an Withelm eine empfindliche perfönliche Rache zu 
nehmen, ſchickte Alba deffenbreigehnjährigen" Sohn, der auf. der 
Univerfieät ju Löwen erzogem werben follte, nad) Spanien; dort 
bat der Unglüdliche achtundzwanzig Jahre im Kerker geſchmach⸗ 
tet. Auf Auswanderung ward Todesſtrafe gefegtz die Häfen ge— 
fpertt; dennoch entkamen Tauſende uͤber die Grenze und um 
Wilhelm ſammelten ſich die Schaaren ber Landfluͤchtigen. Wohl 
ſprach Granvella mit Recht, Alba habe nichts gethan, wenn 
der Schweigende entkommen ſey. Aber noch tief im Keime ver: 
fhloffen Ing die Feucht, die aus Wilhelms Heldenmuth und 
Geiſtesreichthum erwachſen follte; zundchft wurde der Boden, auf 














‚gen; oft zehn bis zwanzig an Einem Tage; in Valenciennes einmal 
fünfundfunfjig; bie Güter dee Hingerichteten wurden eingezogen ; 
mit dem Samilienvater auch das Hausweſen der Seinen verberbt. 
Sraufenvolle Anftalten liegen Vermehrung dee Blutgerichte in der 
Zufunft erwarten; dem brutalen Kriegsvolfe war Uebermuth und 
Frevel gegen .die Niederländer erlaubt. Abermals entwichen Tau⸗ 
fende und wieder Taufende vom vaterländifchen Boden. Marga⸗ 
retha, tief gekraͤnkt und durch den täglichen Sammer bekuͤmmert, 
legte die .ihe nur dem Namen nad gebliebene Statthalterfchaft 
nieder und verließ 30. December 1567 die Niederlande, Alba er⸗ 
hielt nun auch den Titel eines Statthalters. 


Indeſſen hatte ber Proceß gegen Egmont und Hoorne bes 
gonnen, Ihr Todesurtheil war von vorn herein befchloffen und 
Stoff zu allerlei Anfchuldigungen zufammengeftoppelt worden ; das 
Verfahren war unförmlich, jegliche Verwendung vergeblich; felbft 
Kaiſers Marimültan II Fürfprache fruchtlos. Wie zum blutigen 
Vorſpiele diente, daß am 1. und 2. Sunius 1568 auf dem Markte 
zu Bruͤſſel zweiundzwanzig Ebdelleute enthauptet wurden. Am 
Tage darauf wurden bie beiden Ungluͤcksgefaͤhrten von Gent nach 
Bruͤſſel gebracht und am I. Juni um zehn Uhr Vormittags uns 
ter lautem Sammer des umftehenden Volkes enthaupte, Noch 
auf dem Blutgeruͤſte hatte Egmont die Hoffnung, Philipp werde 
gnädig gegen ihn ſeyn, nicht aufgegeben. "Die bicht gedrängte 
fpanifche Wache konnte ‚nicht hindern, daß die Menfchen herzu⸗ 
ftürzten, Tuͤcher mit dem edein Blute zu negen. Die Särge 
wurden ald Heiligthum umarmt und zu den Grabftätten ges 
wallfahrtet. Rache wurde von Tauſenden gelobt, Der wilde und 
rondere Wilhelm von der Mark ſchwur, nicht eher Haupthaar und 
Bart zu kuͤrzen, bis der Edeln Tod gericht fey. AB werben fee 
ben, wie er Wort gehalten. 
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Don Garlo®. 


Hrn 24. Katy deſſeben Jehere Mach Dom Saue Nice Ko 
Beachtung des Gleichzeitigen führt umjern Bü jest binüber nach 
Spanien, nicht der Reiz, die beiden Unglüdklichen, bie wir im 
Bauberlichte romantifcher Poefte zu fehen bundh Gätke und Schu⸗ 
ler geroöhnt find, hier als biftorifche Perfenen meben einander aufs 
zuftellen: in der Ihat fand Dow Carlos Ausgang in genauem 
Bufammenhange mit den Bewegungen in den Mizderfanden und 
vielleicht felbft mit Egmonts Scidfaie. Den Earios tar, der 
Sohn von Philipps erfter Gemahlin, Maria von Portugal, und 
geboren im Jahre 1545. Schmächtig, Biaf und umanfehnlich bes 
flach er nicht die Augen; die Herzen beengte und Enänfte ee burd) 
Stolz und Jaͤhzorn; ein umglückticher Fall auf den Kopf, 
den er im fi ten Jahre that, förderte das Wachsthum jener 
Anlagen. Um nichtiger Dinge willen geiff er zum Dolce; fo ger 
gen einen Kammerdiener, der ihn zu wecken verfaumt hatte, gegen 
den Großinquiſitor Espinoſa, einen ihm lieben Schauſpieler 
verbannt hatte; einen armen Schuhmacher, der zu enge Stiefeln 
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Jahre, wo Egmont als deren Abgeordneter nach Spanien kam; 
ob die beiden einander ſahen, ob Don Carlos ein Verſtaͤndniß 
mit Egmont anknuͤpfte und nachher unterhielt, iſt nicht gewiß, 


aber keineswegs unwahrſcheinlich. Als nun Alba zum Oberfeld⸗ 


herrn in den Niederlanden ernannt war und bei dem Infanten 
ſich beurlauben wollte, ſtieg in dieſem die Wallung des Zorns 
bis zur Selbſtvergeſſenheit; er ſtuͤrzte mit dem Dolche auf Alba 
zu und wuͤrde ihn ermordet haben, wenn dieſer ihm nicht raſch 
den Arm feſthielt. Das unſelige Geſchick des Juͤnglings, der 
zum Nichtsthun verdammt war, und deſſen unflarer Geift und 
mit unlauterem Stoffe reichgefülltes Herz vielleicht nur bee Ans 
fitengungen und Mühfeligkeiten des Weltgetuͤmmels bedurft hätte, 
um die Schladen abzumerfen, erregte die Xheilnahme Kaiſers 
Marimilian II; aber wie dieſer umfonft ſich für Egmont vers 
wandte, eben fo für Don Carlos. 


In dieſem fliegen ſchwarze Gedanken auf; das wilde Gewaͤchs 
feiner Spanntraft, zuſammengeſchrumpft durch unnatürlihen Drud, 
nahm eine verkehrte Richtung und entwidelte ſich zu einem furchts 
baren Haß gegen feinen Vater, ber ihn Lähmte und zur Nichtigkeit 
herabwuͤrdigte. Ob Don Carlos ihm auch deshalb grollte, daß 
er die anfangs für den Prinzen beftimnit gewefene Braut, Eliſa⸗ 
beth von Frankreich, für ſich felbft genommen hatte, ob er Liebe 
gegen diefe naͤhrte? Sicher ift nur, daß Elifabeth von jeglichen 
Einverftändnig mit ihm gänzlich fern und frei war, Leider eben 
fo gewiß, daß Don Garlos über den Gedanken, feinen Water 
gu ermorden, brütete.. Sein Sinn hatte ſich verwirrt; gequält 
von dem furchtbaren innern Kampfe zwifchen dem Grimme ges 
gen feinen Water und dem Graufen vor der entfeglichen Frevel⸗ 
that fuchte er Erleichterung durch Geftändniß feines Vorhabens 
an den Beichtvater und an feines Vaters natürlichen Bruder Jos 
hann von Defterreich, doch ohne baffelde aufzugeben. Indeſſen 
begann er zu ſchwanken zwiſchen bem Plane zum Morbe unb bem 
der Flucht nad) den Niederlanden ober zu Kaiſer Marimilian, 
und der letztere ward endlich anſprechender für ihn. Ex ſammelte 
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Gelder zur Neifez im Anfange des Jahres 1568 beſtellte er 
Poſtpferde. Philipp wußte Alles; dee Beichtvater und Johann 
von Oeſterreich hatten ihm nichts geheim gehalten; einen echtem, 
zuverläffigen Freund hatte Dom Cyelos nicht; Marquis Poſa 
gehört, wie Thekla und Map ,umd Märchen und Mortimer zu 
den ſuͤßen Gebilben poetifcher Phantafie, denen im Gebiete der 
bifterifchen Wahrheit das Buͤrgerrecht verſagt werden muß, aber 
eine um fo trautere gaftlihe Pflege In den Innerflen Derzensfams 
mern zu Theil wid,  Ppilipp-tei Dom Carlos in feinem Zim⸗ 
mer bewachen und verfammelte ben Staatsrath; zum erſten Mate 
fah diefer den König bewegt und überwältigt durch menfchliches Ge: 
fühl; ev ſah ihn weinen. Doch war in Philipp nicht bloß Waters 
gefühl rege; Angſt umklammerte feine Seele; ex flcchtete Verfchmds 
rung und Aufitand, warb unruhig Über jeden Lerm und fandte an 
die Obrigkeiten der ſpaniſchen Städte, an den Papft ıc., um bie 
Meinung fih zu gewinnen. 

Zugleich aber ftellte Philipp einen Proceß an gegen Don 
Carlos, wegen Mordfliftung. und Hodverrath; Tod fehlen die 
Strafe ſeyn zu müffen. Don Carlos withete gegen ſich felbftz 
ein higiges Fieber kam zum Ausbruche; er verſchmaͤhte Speife 
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iſt nicht widerlegt worden. — Die Proceßakten wurden auf Phi⸗ 
lipps Befehl ſorgfaͤltig aufbewahrt, aber aus Ihnen iſt begreiflicher 
Weiſe jenes Dunkel nicht aufzuklaͤren. Das Leichenbegaͤngniß 
war feierlich. Die Königin Ellſabeth ſtarb im Oktober deſſelben 
Jahres an einer unzeitigen Niederkunft; wohl aber verbreitete ſich 
nachher das Geruͤcht, Philipp habe fie vergiften laſſen; Wilhelm 
von Oranien wird als Gewaͤhrsmann deſſelben, ſo wie auch der 
Behauptung, Philipp habe Don Carlos hinrichten laſſen, genannt. 





Alba's Statthalterſchaft. Alcavala. Watergueuſen. 


Jideſſen mußten die Niederlaͤnder unter Alba's blutiger Geißel den 
bitterſten Kelch der Leiden bis auf die Hefen leeren. Umſonſt 
hatten Wilhelm und fein Bruder Ludwig Kriegsvolk zuſammen⸗ 
gebracht; Ludwig warb 22. July 1568 bei Gemmingen in Fries⸗ 
land gefchlagen. Wilhelm, der über die Maaß nah) Brabant 
vorgedrungen mar, konnte Alba nicht aus befien fefter Stellung 
Ioden; das Volt mar dumpf betaübt, kein Aufftand in Maffe 
erfolgte; Wilhelms Soͤldner verliefen ſich, als er die Soldzah⸗ 
Iung nicht fortfegen Eonnte. Da ließ Alba aus dem bei Gems 
mingen eroberten Geſchuͤte ein Standbild fertigen, das ihn und 
unter feinen Süßen zwei niebergetretene Seftalten, Adel und Volk, 
darftellte. Der Papft Pius V aber fanbte ihm einen getweihten 
Degen. Nun gedachte Alba den niebergetworfenen Feind auch noch 
auszuplündern. In Caftilien gab es von ber mauriſchen Zeit her 
eine Steuer, Alcavala genannt; ber zwanzigſte Theil des Kaufs 
werths, fo oft umbeweglicheß, der zehnte, fo oft bewegliches Gut. 
verkauft wurde. Diefe Steuer und dazu fogleih auf Ein Mat: 

das Hundertftel des gefamten Vermoͤgens der Niederländer ſollte 
im März 1569 gezahlt werden. Die Stände widerſprachen; Als 
ba blieb unbeweglih. Im Jahre 1970 durchbrach eine Sturm⸗ 
Flut, die Deiche ber Küfte und richtete große Verwuͤſtungen an; 
dennoch follte gezahlt werbens Aida chet einen Saeni, er wolle 
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digen. Die Rede ber Weibet war nicht anders, als bie | 
Maͤnner. As nun aber Baumblätter- und zerhadtes, + gefotter 
Leder ſchon eine Zeitlang tägliche Mahrung geweſen war, ab) 
nagte Knochen aus dem Gaffenkehricht gefucht und wieder ben 
wurden, als felbft das Trinkwaſſer abnahm und man zu d 
Pfüsen gehen mußte, als Krankheit zum Hunger kam und ma 
her Bürger, vom Wachdienſte heimkehrend, Weib und Kind 1 
Leichen fand, die Bürger felbft zu Hunderten und Zaufenben hi 
geftorben waren, da begehrte seine Schaae gemeinen Volks 
Burgemeijter Adrians Uebergabe der Stadt, Wohlen, ſprach d 
fer, mein Tod ift gewiß, vom Freund ober Feind; alſo zerht 
meinen Leib und vertheilt bie Stüde unter end, fo Ihe giau 
daß euch das Huͤlfe fhaffes meinen Eid aber breche ich mic 
Das beſchaͤmte die Verzweifelnden. Emblic kam Hülfe. 8 
Rettung Leydens wurden bie Deiche zwiſchen der Maaß imb 2 
ſel durchftochen, der Schaden, fieben Tonnen Goldes, gering 
geachtet, als der Verluſt des Heldenfiges; die Meeresfluch 
überkamen das fpanifche Belagerungsheer, taufend Mann ertra 
ten, mit Mühe vettete ſich der Reſt; den Leydenern wurd 
Lebensmittel durch eine mnieberländifche Flotte zugebradt. ZT 
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Geriheit‘ abgeffpelttn; Oraniens Hüffegefuch bei Ciifabeth Hatte 
nur. eime geringe Geldzahlung zur Kolge: da gab Requeſens 
Top, 5. Mir; 1576, friſche Hoffnung. Gute Entfchläffe und 
Eimmgen aber gingen aus neuer ſchrecklicher Noth hervor, Die 
ſpaniſchen Kriegsvoͤlker hatten feit zweiundzwanzig Monaten kei⸗ 
nm Sold bekommen und ſchon mehr als Ein Mal der nieder⸗ 
laͤndiſche Bürger dafuͤr leiden muͤſſen; jetzt, als kein ſpaniſcher 
Statthalter Im Lande war, ergoſſen die meukeriſchen Schaaren 
fi zu Raub und Puͤnderung über die Landſchaften namentlich über 
Flandern und Brabant, Vor Allem ſchwer ward Antwerpen heims 
gefucht, 4. Nov, 15765 Dahfer, Speicher und Gewoͤlbe geplündert, 
das prachtvolle Rathhans und gegen fänfhundert Bürgertwohnuns 
gen niedergebrannt und an fünftaufend Menſchen ermordet, Dies 
nannte man bie [panifche Burie, Der nieberländifche Staates 
rath erklaͤrte die Soͤldner für Rebellen, ruͤſtete niederlaͤndiſches 
Kriegevolk zu Ihrer Bekaͤmpfung und unterhandelte mit Oranien 
über eine Cinung. Dies führte zu ber Genter Pacification, 
8. November 1576, wodurch Holland und Seeland mit den meiften 
ſuͤdlichen Landfchaften, Brabant, Flandern, Hennegau, Mecheln; 
Artois x. einen Bund fehloffen zur gemeinfchaftlichen Vertreibung 
des fpanifchen Kriegsvolkes, und fie zufammen befchlofien, eine 
allgemeine Verſammlung der Stände zur Berathung -Über das 
Gemeinwohl zu berufen. So verging das Jahr 1976. Im bed 
nöchtichen Landſchaften hatte das Königliche Anſehen durch die Sel⸗ 
datengraliel den entſcheidenden Stoß bekommen. 


EEE 


Johann von Defterreih. Seekrieg gegen. 
bie Mufelmänner, 


Nech einmal tritt eine Erſcheinung ins Spiel, die an tragiſchem 
Gehalte Egmont und Don Carlos zuzugeſellen iſt, und beſondere 
Thellnahme in Anſpruch nimmt. In ſchon vorgeruͤcktem Lebens⸗ 
alter. hatte Karl V ein ſchoͤnes Weib, Barbara Blomberg edes 
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di Plombes (aus Regensburg?) liebgewonnen5 die Ftucht dieſer 
Liebe war Johann, genannt von Oſterteich, (Don Juan 
de Austria) geboren 1544, Karl) gebot, feine Schwäche ge: 
heimzuhalten. Das Kind wurde. einem fpanifchen Landmann 
zur Pflege übergeben; es follte Feine Kunde von, feiner, Herkunft 
haben: doch als Karl den Thron, verlaffen hatte, entdecte er ſei⸗ 
nem Sohne Philipp, das Geheimniß, und Philipp — was ein 
feltfamer Zug ber Laune in feinem Charakter — zog den Rni= 
ben hervor zu gemeinfamer Erziehung mit Dan Carlos, der um 
ein Jahr jünger war, als et. Es ward ein ſconer finttlicher 
Süngting, von biondem, langen Haas, deſſen ſchoͤn wallende Lo⸗ 
den ihn in Italien, ‘wo, blondes Dane fo horhgefehäut wird, na⸗ 
mentlich den Nenpofitangrinnen unwiderſtehlich machte. In allen 
ritterlichen Kuͤnſten war er fertig; das wildeſte Roß tummelte er 
am liebſten und wurde; beffen Meiſtetr, Kampf und Streit war fein 
Leben... Zu großem Heldenmutb aber geſellte ſich auch Schlauheit 
und raftlofes Sinnen auf Macht und Herrſchaft. Wer nicht vor: 
waͤtts firebe, fagte er, gehe zuruͤck, und wenn er wüßte, daß ie 
gend Jemand auf Erden fey, den mehr, als ihm, nad) Ruhm 
gelüfte, fo mögte er ſich aus dem Fenſter ftürzen. 
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Schuhflickers Dragut, Sohn chriſtlicher Eitern und Ulutſchali 
(Uludſch At, Wazal, aus dem italienifhen Namen Occhiali), ita⸗ 
lienifcher Renegat. Der letzte ift ber Meihenführer ber zahloſen 
Verlauͤgner des Chriftenthums, die an den Raubküften ſich nie 
derfießen, eines ſchrecklichen Auswurfes der Menſchheit, deren La⸗ 
flechaftigkeit, Grauſamkeit und Tuͤcke bie der gebornen Muſel⸗ 
märmer bei weitem überjtiegen. Kapereien, Verrohftungen und Er⸗ 
oberungen ber afrikaniſchen Seerauͤber dauerten fort; eben fo ihre 
Verbindung mit ben Flotten bes Großſultans. Schon im Jahre 
1553 nahm Dragut den Malteſern Tripolis, das dieſe mit Malta 
von Cart V befommen baten. Wie Franz J, fo ſchloß auch 
Heinrich II ‚von Frankreich einen Bund mit Soliman, und 
Piale führte als Kapudan⸗Paſcha bie osmaniſche Flotte herbei 
und verheerte mit Dragut die Küfte von Neapel, Mallorka x. 
Einen Hauptſchlag rüftete Soliman noch in feinen legten Lebens» 
"jahren. Doria war. nicht mehr; Philipps Wehrftand kuͤmmerlich; 
die Maltefer allein kaͤmpften ritterlich. Die Werlufte, welche So⸗ 
liman und die Afrikaner von den Maltefern erlitten, waren empfinds 
lich; bie Feifeninfel ihnen ein Dom im Auge; im Jahre 1565 er: 
fhienen jene drei, Piale, Dragut und Ulutfchali, zufammen zum 
Angriffe.auf Malta. Die Verteidigung ber Inſel iſt einer ber 
glaͤnzendſten Punkte in ber Gefchichte bed Ordens. Eins ber 
Dauptbollwerke der Infel, die Burg ©. Elmo, kam In bie Hand 
ber Mufelmänner, 130 Nitter und über 1100 andere Krieger 
bes Ordens, büfiten dabei das Leben ein; ihre Leichen wurben von 
ben Barbaren geviertheilt und bie Stuͤcke kreuzweiſe auf Bretter 
genagelt. Als nun aber der Corfar Haffan, Here von Algier, 
gegen die Kette andrang, die ben einzigen Hafen ber Inſel fperrte, 
theilten die Ritter taufendfachen Tod aus; „Münze von ©. Elmo“ 
war ihr Muf dabei; der Ungeflim der Muſelmaͤnner beach fich, 
Dragut wurde getödtet, und die SInfel blieb in chriftlicher Hand. 
Von dem heldenmüthigen Großmeifter des Ordens, La Val: 
Lette, bekam bie Hafenſtadt Malta's ſeitdem ihren Namen. 
Im Jahre darauf endete Soliman 1566 ſein langes ſtuͤrmi⸗ 
ſches Leben bei der Belagerung von Sigeth, wo wenige Tage 
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nad) Eolimane Ende ber Heid griny Dre Cindy: dk Ude 


aubfahrten; Sollmans Nachfolger aber, Gelish der Trunken⸗ 
bold, luͤſtern nach dem Beſitz des Bodene, ber dem küfichen Co; 
perwein erzeugte, ſandte Im Jaher 1570 Flotte und See aus 
zur Eroberung ber Inſel, beren ſWes Gewaͤche tzu fo ugunden 


Samagufta, wurden in dieſem und dem folgenden Jahee 
netianern enteiffen und das ſchoͤne Eiland unterworfen; das führte 
du dem obenecwaͤhnten Bunde guifcen Wenedig, Ppktkpp und 
dem Papfte, 25. May 1571, Johann von Deſtorreich 
bekam den Dberbefeht Über die wereinigte Flotte. Am 7. Oetober 
bekam dieſe bei den curzolariſchen Safeln bie ommandfhe zu Ger 
fit; auf der lettern war Wutfcheli, gar wicht Dbebefehtshaber, 
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fondern rief neuen Durſt der Leibenfchaft hervor. Er wollte üben 
Land und Leute herrſchen; darum begehrte er von Philipp eine 
maͤchtige Flotte zum Kriege gegen bie Mufelmänner; Tunes follte 
Sig eined Königreiches für ihn werden. Nun ward er für Phis 
lipp Gegenftand des Mistrauens und Argwohns und mit Aufpaflern 
umgeben. Antonio Perez ſchlich fi) ein in Johanns Vertrauen, 
und bald wußte Phlipp, daß Johann an Befreiung ber gefans 
genen, ſchoͤnen Maria Stuart und Erwerbung des fchottifchen 
Thrones denke, daß er mit ben Guiſen in Frankreich und mit 
mächtigen italleniſchen Großen Verbindungen unterhalte. Schon 
umgarnt warb er zur Statthalterſchaft in den Niederlanden abs 
geſchickt, die ihm als Staffel zu höherer Macht erfchien, für Phi⸗ 
ai zuc Probe, Johanns Gefinnung ganz zu erforfchen, dienen 
olite. | 


Johann meinte es weder mit ben Nieberländern, noch mit 
Philipp aufrichtig. Am 12. Februar 1577 vermogte er bie 
Mehrzahl der niederlaͤndiſchen Landfchaften zur Annahme des ewis 
gen Ediktes, worin er im Namen Philipps verhieß, die frems 
den Kriegsvoͤlker fortzufchaffen, Feine Fremde zu Aemtern zu lafs 
fen, Beſchluͤſſe der Stände zu beachten, aber zugleich das Fortbe⸗ 
ſtehen des toͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenthbums ausbedang. Des⸗ 
halb lehnten Holland und Seeland, wo Wilhelms Geiſt und die 
Vorliebe für die evangeliſche Kirche entſchieden, jenen Vergleich ab; 
auch Brabant, das Wilhelm von Dranien zu feinem Ruwardh, 
einer altherkoͤmlichen Vorſtandſchaft, einfegte;s 7. December 1577 
ward Johann von dieſen Werbindeten für der Statthalterfchaft 
verluſtig und fuͤr Feind des Vaterlandes erklaͤrt. Das fpas 
niſche Kriegsvolk zog ab; deutſches aber blieb zuruͤck, und Jo⸗ 
hann ſchrieb an Philipp, die Auftuͤhrer muͤßten mit Gewalt be⸗ 
wwungen werden; neues Kriegsvolk warb geworben, Papft Gre⸗ 
gor XIII verkündete Ablaß wie zu einem Kreuzzuge, und Jo⸗ 
hamn ſiegte 13. Jannar 1578 im Treffen bei Gemblours. Nun 
aber begegneten einander bie Zerfallenheit in Johanns Gemuͤth, 
das Mistrauen zwiſchen ihm und Philipp, und die Zwietracht, 
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tiſche Schmaͤhpredigten das Feuer *); bie Jeſuiten aber ſpannten 
ihre Netze mit Eifer und Kunſt aus. 


Aerander Farnefe verftand meifterlich, bie, Glaubensſchwaͤt ⸗ 
merei ber eifrigen Katholiten FÜR ſich und Philipp zu benugenz 
von feinen Künften hauptſaͤchlich IE &8 herzufeiten, daß in ben 
ſuͤdlichen Landſchaften die Zahl der Bekenner des evangelifchen 





*) Ein Muſterſtuͤck der großfbenigflen Polemik eines Brügger Minds, 
der von 1166-76 auf den angeln radte, giebt Kortiim in Gerd, 
der freiftädtifchen Bündniffe, B. 4, ©. 2805 fen ed erlanst, daſſeide 
hier anzuführen. „Wab, ich ſoute wohl sad vor Born und Srimm 
aus der Haut fpringen, Da find nun zu Antwerpen, in dem Döls 
liſchen Pfuhl, im dem teuflifchen Abgrund, wo.alles verfluchte Gift 
und fiintender Unrath zufammenpließk, wiederum nee Merrätber, 
Verfünrer, Vetrieger, neue Scheime und Böfewihter aus dem vers 
dammten und verwuͤnſchten Teutſchtand angelangt, und vermelnen, 
if dieſen edlen Niederlanden, die ſich jeder Beit fo flandhaft- im 
Sriftichen Glauben gehatten haben, bis die mageren, dürren, Ies 
dernien Deutfchen ihre befhmugte Gupplifation übergaben, die augss 
burgiſche Eenfeffion einzuführen und fortzupflanzen. Bab, fehet 
doc, wie frads fie, ſobald fie gehdrt, daß diefe verfluchten Geus 
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Glaubens fi; zum Erſtaunen verminderte und der kirchliche Ges 
genfag biefer gegen bie nördlichen fich ſchroff ausprägten. Am 
6. Jannar 1578 gelobten die Landfchaften Hennegau, Artois ıc., 
nur bie katholiſche Religion zu bekennen und biefelbe aufrecht zu 
halten; die eigentliche Unterwerfung derfeiben unter fpanifche Ho⸗ 
beit erfolgte 21. Mai 1579. Wilhelm immer mach, ſtellte Geift 
gegen Geiſt; am 23. Januar 1579 vermogte er die Mehrzahl 
der nördlichen Lanbfchaften, Holland, Seeland, Utrecht, Geldern, 
Zütphen, die friefifchen Ommenlande zu einer ewigen Verbindung 
gegen Gewalt und Unrecht und Einführung katholiſchen Kirchen⸗ 
thums; bie bisher Löniglichen Kammerguͤter follten dem Gemein⸗ 
weien zu gute kommen, des Könige Name nicht mehr gebraucht 
werben. Dies die utrehter Union, woraus durch nachheris 
gen Zutritt vom Übrigen Friesland, Overyſſel und Gtöningen ber 
Bundesftaat der fieben Generalftanten, unter denen Zuͤtphen, als 
abhängig von Geldern, nicht mitgezählt wurde, entfland, Bel Ihe 
rem Abfchluß gehörten auch Antwerpen, Gent, Breda ıc. dazu. 


So ward die Trennung bes nieberländifhen Südens 
von dem Norden begründet. Der kirchliche Gegenſatz bethaͤ⸗ 
tigte ſich duch Grauͤel des Fanatismus. Blut der Andersglauͤ⸗ 


bigen ward von beiden Seiten ohne Barmherzigkeit vergofiens - 


dem Deere Farneſe's vorzugsweiſe ſtroͤmten katholiſche Eiferer in 
dichten Schaaren zu.” Bald kamen dazu auch Meucheimörder, 
Zum Meuchelmorbe nehmlich vief auf Philipp, der im Sabre 1580 
Wilhelm von Oranien dchtete. und feinem Mörder 25,000 Kro⸗ 
zen und den Abel verhieß. Dagegen fprachen nun die nördlichen 
Landfchaften 26. July 1581 förmlich die Entfegumg Philipps von 
feinee Oberhertlichkeit über fie aus; nicht aber ernannten fie Wil⸗ 
beim, der es fo wohl verdient hatte, zum Oberhaupt; bad Wer 
trauen, in felbfländiger Freiheit ſich ‚behaupten zu boͤrnen, way 
noch nicht gereift; fle wandten ſich an Frankreich, und abermals 
am ben eiende Franz von Alengon (mm Arjan genannt) malt 


einer Schaar hungriger und fittenlofer Franzoſen, die bald mit 


ihm ſelbſt dem Lande zu einer druͤckenden, widermaͤrtigen Laſt wur⸗ 
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Die Franzofen wurden Tue Fande behandelt, nachdem | 
einen Anfchlag gemacht hatten," Untiwerpem zu Befegen, oder a 
früher die Spanier getham, dacha mit Minderung, Mord an 
Brand zu haufen; Alencen aber urb fo benkdheiidh und feit 
vom Gefühl feiner Nichtgeltung fo bumchbrumgen, ba er im a 
1583 gern das Land verfief. Mirhelm Hattk feine Berufung q 
fhehen laſſen; er mar feiner eigenem Aleherfegenbeit umb Unen 
behrlichkeit ſich wohl benuft; mach dent Abguge ber Franzöfifchı 
Feeiheitsverberber bewirkte er, Auguſt 1583, den Befhtus, di 
nur das reformirte Glaubensbelnntnig gelten fante, und 7.8 
cember 1583 ward er von Dan dtei Bankfdhaften Gelland, Cr 
land und Utrecht zum Oberhaupte, umter dem dert Hekmäfchen, c 
ten Wirdenamen Graf, erwaͤhlt 















Die Sonne feines Lebens ar dem Unterſinken nahe. Sche 
1582, 13. März hatte der Biscaper Jaureguy ihn durch die Kim 
lade gefchoffen; der Mordverfuch wiederhelte fih; von Franziı 
kanern und Zefuiten unterrichtet und angefeuert, mit gleißneriſch 
BVerfhmigtheit in Oraniens Nähe gefhlichen und von dem feinfte 
alter Menſchenkenner nicht durchſchaut, gelangte zum Ziel Ba 
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durch der Grund von Amſterdams nachherigem Bluͤtheſtande ges 
legt wurde, die’ niederlaͤndiſche Freiheit aber gereift ſey aus enger 
geſchloſſener Einung, aus geſteigerter Schnellkraͤftigkeit, die bald 
Kriegsflocten nach Oſtindien führte, aus vermehrtem Vertrauen 
gu eigener Kraft und ber Losſagung von fremder Schutzherrlich⸗ 
keit, aus ber trefflichen Kriegsführung von Wilhelms und Anna's 
Sohne Morig und der Staatskunſt und Waterlandsliebe des ehr⸗ 
würdigen Dlden Barneveld, welche den, 1586 von Eliſabeth ges 
fandten, erbärmlichen Leicefter 1587 eben fo zur Heimkehr noͤthig⸗ 
ten, als Wilhelm den Herzog von Alengon, zugleich aber aus 
der Gunſt der Umftände, aus der Verkehrtheit Philipps, bie eis 
nen Feind nach dem andern auftief und England und Frank⸗ 
reich zu gewinnen trachtete, während bie Niederlande noch un⸗ 
bezwungen waren, — das gehört in den Kreid einer andern 
‚Darftellung ; bie gegenwaͤrtige hat nun ins Auge zu faflen, was 
In ben legten Sahrzehnben der Regierung Philipps von ihm aus 
ßerhalb der Niederlande erſtrebt, und welcher Zuftand feiner Laͤn⸗ 

der durch feine Entwürfe herbeigeführt wurde. | 





Portugal. Die Armada. Perez. Frankreich. 


Ja den Niederlanden hatte es nicht Eroberung, ſondern nur 
Steigerung der Macht gegolten; gegen die Muſelmaͤnner war je⸗ 
der Kampf nur Nothwehr; je hoͤher aber Philipp in Jahren ſtieg, 
deſto hochfahrender wurden feine Entwürfe; nun erſt, als ſeines 
Koͤrpers und feines Staates Kräfte merklichit verfümmert waren, 
dachte er auf eigentliche Eroberungen; als er kaum noch das 
Haus dedien Eonnte, wollte ev Paltäfte erwerben. | 


Doch ift allerdings einer Erwerbung von Lamb unb Leuten 

zu gedenken — Portugals. König Sehaftian, Zögling der 

Jefuiten und von ihnen mit Blaubenöfchwärmerei erfüllt, war gen 

Marelio gezogen, das Ehriſtenthum mit — unter 
2 
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tunna ben en, bem vr angerichtet,‘ gutzumachen. Philip 
Befehl laute ht eher eine Errſchlacht zu liefern, als 
Farnefe's Hrer gtütich im England töhrbe gelandet fenn ; "Dal 
bei der Fahrt der Armada durch den Karat die Gunſt des W 
des zum af die engliſche Fiötterunbernuft Bleiben mus 
die Engländer dagegen bie Übeligene, Table auf Seht Beicheän 
Flotte um fo leichter zit gefheden Dormagen. 2 Die Arma 
legte fih bei Calais vor Anker, Bürmefe mar befdäftigt, feln'H, 
einzufchiffen; noch ein Tag, nbrEngtanb follter zittern: da 
ſchienen am M. July Abends Feuerfhlife des Feindes, cuigſt Kay 
ten die Spanier die Antertame, um anf ber offenen See Rau 
zu getwinnen, aber mm brach ein Heftige Sturm ein, warf 
Flotte ans einander, Fünenberte ein Schiff gegen! bas anberiiz 
beſchaͤdigte die meiſten dergeſtalt, bar als mm Engländern 
Miederlinder Angriffe verfurchten, dieſen Same Inmit Kümmmertid 
Wehr begegnet werden kannte. So vergingen dret Tages-t 
Flottenfuͤhrer Medina Eidonia hielt einem. Kriegecath, und ‚deff 
Beſchluß war, die ganze Unternebmung aufzugeben, und, da i 
Fahrt durch den Kanal die ftart deſchädigte Flotte den Angriff 
des dort faueınden Deines Sefsuftelen brober, längs der Oft 
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gen Spelcher und Werften, führten fie ungeheure Vorraͤthe mil 
fich fort, | 

Der ungluͤckuche Ausgang bed Unternehmens gegen England 
mag dazu beigetragen haben, daß im Innern Spaniens ſelbſt ein 
Auſcuhr ausbrach. Hier ſehen wir Phillpp im ſchwaͤrzeften Schat⸗ 
ten. Sein geheimer Rath, Antonio Perez, am genauſten 
untertichtet von den boͤſen Mitteln, bie Philipp anwandte, wenns 
er bei Mesfchaffung einer ihm misfälligen Perfon den Schein 
mwiben und felbft anf kuͤrzerem Wege, als durch die Inquiſition, 
zam Ziele kommen wollte, wurde dem Tyrannen, ber feine Vers 
trauten ber Reihe nach von fich ſtieß, laͤſtig und 1579 der In⸗ 
quiſition übergeben. Er entwifchte aus dem Kerker und gelangte 
noch feinem Heimathslande Aragonien. Hier fand er Theilnahme 
und Huͤlfe; bie Aragenefen, hartnädig in Behauptung ber befons 
bern Vorrechte Ihrer Landfchaft, vermeigerten feine Auslieferung ; 
das Wort Contrafuero (Widerrecht) erſcholl durchs Land, unb 
dies, ſagt ein fpanifcher Gefchichtfchreiber *), hätte damals in 
Aragonien die’ Steine zu beivegen vermogt. Es kam zum Kriege, 
Einem anrüdenben caftilifchen Heere zogen bie Aragonefen mit 
den Waffen entgegen. Die Caftilianer fiegten, ber oberfte Vertre⸗ 
ter ber aragonefifchen Lanbfchaftsrechte, der Juſtitia **), ward 
1591 Hingerichtet; doch bie Mechte der Landfchaft offenbar zw 
beugen wagte Philipp nicht, Im Jahre 1392 ließ er Vergebung 
Sund machen. 

Schon hatte es Ihn zw einer neuen Unternehmung getries 
ben; wie ber verlierende Spieler der Charten mehr und mehr bes 
fegt, oder der Proceßfüchtige Handel zu Handel gefellt. Philipp 
warb Lüftern nach Frankreich, deffen Stone dem enlviniflifchen 
Heinrich IV vom ber katholiſchen Ligue flreitig gemacht wurde 
und bie Philipp feiner Tochter, von Elifaberh von Frankreich, der 
Infantin Iſabella, zubringen zu Einnen gedachte. Als Heine 





) Feereras Sefch. v. Epan. d. Uherf. 2 a6: 
"6 in 6. 102. 
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tih IV 1590 Paris belagerte, mußte Farneſe der Stadt zu 5) 
ziehen; der Entfag gelang; ebem fo 1592 ei einem zweiten; A 
zuge Farneſe's der Entjag von Rouen, \aitid- bie Uigiſtiſche Beſ 
sung von Paris ward dutch Spanier verſtückt; aber gewonn 
warb dennod) nichts, vielmehe der Verluſt der Miebetande) hauj 
fächlidy durch biefe mehrmalige Abtufung Farneſes zu den fen 
zoͤſiſchen Händen entſchieden. Neue vie Millionen Dutet 
jerrannen Über diefen eiteln Entwurfs · 

Wenn irgend die Starrhelt des) Willens dem Einſpruch 
Vernunft nachzugeben im Stande: war, fomupteres Philipp en 
lich Klar werden, daß weder die Niedetlaude sniebergeivommenyumg 
England gezüchtigt, noch Frankreich) erworben werden Bönnes U 
bleibt uns noch übrig, - bevor von Spaniens Zuſtande am En 
der Regierung Philipps Bericht gegeben wird); einen Bi na 
Stalien, während feiner Abhängigkeit von — Gebote ot 
Einfluffe, zu thun. 


Stalien. Die Banbditen. 








‘Sehr und am hie tobte Hand gekommen und ſteuerfrei geworbdeg 


um fo fchiverer war die zufammengefchmolgene Zahl der Steuern⸗ 
den belaſtet. Mecht für Eigentbum und Perfon war bei den 
Gerichten nicht zu finden; die Willkuͤhr der Statthalter und 
Beamten bas Geſetzbuch. Nicht viel beffer war es in Mailand, 
in Toslana, im Kirchenſtaate. Daraus. nun. entwidelte fidy die 
Erſcheinung eines politifhen Gegenſatzes gegen die Schlechtigkeit 
der Megierungen, ber zu ber Sefchichte der letztern das Gegenbilb 
llefert, und im den Gefchichten der itallenifchen Landſchaften von 
jener Zelt an, gleichfam als ber Unftaat, die Aufmerkſamkeit auf 
fich zieht — das Banditenwefen. 

Der Entſtehungsgrund deffelben ift kelneswegs im italienifchen 
Charakter allein zu fuchen. Es ift wahr, der Italiener iſt hinterli⸗ 
fig, Erfinder heimtädifcher Politik, zehrenber und raſchmordender 
Gifte; Itallen im Mittelalter eine wahre Büchfe der Pandora für 
das übrige Europa, wie anbrerfeits ein Fuͤllhorn, firogend von 
den ebeiften Früchten der Wiffenfhaft und Kunft: aber die Pfles 
gemütter des Banditenweſens wurden Pfaffenthum und Despo« 
tiemus, das gänzlide Entweichen des Sinnes für Recht dei 
Menſchen und Bürgers von den italtenifchen Regierungen. Name 
und Sache waren jeboch ſchon vor der fpanifchen Zeit vorhan⸗ 
den. Wenn bei Blrgerfehden in ben italienifchen Freiſtaaten 
des Mittelalters eine Partei von ber andern auegetrieben wurde; 
hießen biefe fuorusciti oder banditi; feindfelig gerüftet pfleg- 
ten biefe nahe ober fern zu lauern, wie fie das verlorne Hei⸗ 
mathsrecht fich wiedererzwingen koͤnnten. Aus biefen bewaffnes 
ten Banden bildeten im vierzehnten Jahrhunderte ſich Söldner: 
fhaaren unter Condottieri's, durch welche Italien chen fo un⸗ 
gluͤcklich, als berühmt wurde. Diefe Soͤldner hatten das Hecht 
auf der Spike des Degens; heimifches Gefühl war nicht bei 
ihnen, das Seldlager warb Ihre Heimath; Raub war Krieges 
recht, Erpreſſung von Bürgern und Landleuten in der Ordnung. 
Daraus bildeten ſich eigentliche Baliberbanben; wenn ber Sold 
ausging, wurde Raub zum Tagewerke. Go gab es fchon.im 
Jahee 1495 in Neapel Haliber von Gewerbe, bie von ber io 
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glerung immer gefchont und im vorkommenden Falle ſelbſt in 
Sold genommen wurden. 

Dies nun nicht ſowohl Gegenfag gegen bie beſtehenden ſchlech⸗ 
ten Regierungen, als Erzeugniß früherer. politifhen Zerfallenheit 
In der Mitte des fechszehnten: Jahrhunderts aber. bildete jenen 
ſich durd) zunehmende Unkraft, Unverftand und Uebelwollen der 
Regierung; Gedruͤckte, Beleidigte, Misvergnugte traten heraus 
aus der politiſchen Geſellſchaft, flohen ins Gebirge und bekämpfs 
ten von hier aus die verachteten Regierungen, die ja nicht einmal 
gegen bie Landungen ber. afritanifchen Srernübee Schu zu geben 
vermogten. Dies alfo die Stammmannſchaft ber neuern Banbis 
ten. So gab es um Mailand im fechezehnten Jahrhunderte dev 
Ausgewanderten in Menge, und biefe, fagt- ein Beitgenof, tmäthes 
ten wie milde Stiere gegen bie verhaften Spanier. + Gunft, bex 
Dertlichkeit des Landes und ber öffentlichen Meinung folgte ben 
Banditen in Mittels und Unteritalien, Das Wald» und Ges 
birgsleben legte dem Italiener nur geringe Befchwerden auf; Les 
bensunterhalt gaben die zahlloſen Biegenheerden des Apennin und 
eine Menge Fruchtbaime, und für Entbehrungen ward ja Erſatz 
durch das Freiheitsgefühl; Gefühl der Gefahr weckte den Murh 
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knechte, meiſtens Auslaͤnder, waͤre unnatuͤrlich geweſen; im GEinz 
verftändniß. mit Ihnen hatten die Banditen bie foͤrderlichſte Huͤlfe. 
Muth zu haben war aber ihre Empfehlung bei Frauen und Maͤd⸗ 
chen; ber junge Bauer, ber ſich, gleich viel um was, ind Abens 
teuer warf, in ben Wald floh (prendeva la macchia), ward 
bei ber Heimkehr nicht ſchel angefehen. Wem irgend weh gefehen 
ben war, wen es zu gedrang war im Leben, wer für etwas 
Strafe zu fuͤrchten hatte, der wanderte in den Wald, verfchuldete . 
Edelleute und mitvergnügte Standesherren nicht ausgenommen, 
An ber Syitze der Banditen des Kirchenſtaates ſtanden am Ende 
bes ſechtzehnten Jahrhunderte Aifons Piccolomini, Herzog von 
Monte Marciano, und Marco Sciarra aus::.angefehenem Ges 
ſchlechte; unter Ihmen flanden mehre taufend Maͤnn, fie beherrſch⸗ 
ten bie Bergkette von Ravenna bie Neapel. Nur dem eifenflar« 
ven Papſte Sirtus V, 1585-0, gelang es auf kurze Zeit, 
bee Banditen des Kirchenftantes mächtig zu werben; er bob das 
Recht des Aſyls in Kirchen und Klöftern auf und verfolgte Bans 
biten und deren Helfer und Verwandte mit fo unmenfchlicher 
Sraufamkeit, als manche feiner Vorgänger die Ketzer; doch als er 
die Augen fchloß, wuchſen ber Hydra neue Hauͤpter. Der Vite⸗ 
tönig von Neapel und der Großherzog von Toskana ließen Schaa⸗ 
ven von mehren taufend Mann ausruͤcken; umſonſt; kaͤmpften bie 
Banbiten nicht gluͤcklich, fo zerſtreuten fie fih, um an einem ans 
bern Orte fich bald wieder zu ſammeln; es kam dahin, daB manche 
Regierungen an einzelne gefüicchtete Raüberhauptieute Tribut bes 
zahlten, um für Landfchaften und Perfonen Beftiebung zu er 
faufen; wenn aber gegen bie Banditen etwas unternommen ers 
den follte, fo war der fiherfte Weg, aus ihnen felbft Oberen 
und Soldaten zu geroinnen. 
Das Banditenwefen, und wäre e8 auch allein aus Unbutb: 
ſamkeit gegen Unrecht und Bedruͤckung entfproffen geweſen, konnte 
nimmer die Schule ber Geſetzlichkeit und Rechtlichkeit werben; zu 
der Beindfeligkeit gegen bie Regierungen gefeitte fid, nicht etwa 
ein Sinn, wie Schilier ihn Karl Moor gegeben hat; vielmehr - 
gehörte Wegelagerung und Straßenraub, Ausplünberung ober 
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Brandfhagung ganzer Drtfchaften "zum Gewerbe der Banbiten, 
und auch bie ſchwaͤtzeſte Seite des Unweſens, Mord: auf Anſtif⸗ 
ten eines Dritten und für — Lohn, findet ſich ſchon in 
deſſen Anfaͤngen. 

Mer nun aber auf das ſchoͤne Lamb blickt, wie es unter 
Despoten, Corfaren, Banditen und eſuilten ſeufzt⸗ ſoul nicht übers 
ſehen, daß das an Schauer und Grat fo reiche ſeche zehnte 
Jahrhundert für Italien Muttet der ſchoͤnen Kunſte war wie das 
funfjehnte der Wiſſenſchaften. Es iſt eine feltfame Geſellung des 
Lichts zum Schatten; aber nicht bloß den hoͤhern Ständer Erſatz 
für das Entweichen des Lichts der Wiſſenſchaft und den Mangel 
an Buͤrgerthum und Standesrecht fie Arloſto und Taſſo und 
die Kunſtkomoͤdie und die Oper und bie Meiſterſtucke ber Malers 
kunſt ıc. war und ift auch das Volt nicht unemmpfänglich:\N Mes 
brigens blieb im Charakter ber Italiener vorhertſchender Grundzug 
oder Uebermuth; die Ader des Muthwillens ſtroͤmte nach aller 
Richtungen aus; ehrwuͤrdig und heilig war bei der auͤßerſten aber: 
gtahbifchen Befangenheit dennoch nicht das Menſchliche, noch das 
Göttliche; das Komifche und Butleske dagegen Würze des Lebens 
und der Weſie. Daher Ariofto’s rafender Roland das poetifche 





x . 


— 187 — 


Danalden len: Umſonſt wurde ‚bie: Alecwala erhoht, neut Des 
galien sub Bölle eingeführt, ſoibſt bie Geiſtlichkeit beſteuert, Ge⸗ 
ſchenke eingefordert; das Land ward veroͤdet, der. Handel durch 
unerſchwingliche Abgaben, bis zu dreißig von hundert, gelaͤhmt, 
durch Beamtenwillkuͤhr das oͤffentliche Vertrauen untergraben, die 
Hahl ber Leiſtenden und Zahlenden durch Bedruͤckung -und Verar⸗ 
mung jährlich in erſchreckendem · Mache verringert. Philipp wurde 
Schuldner ausheimiſcher Wuchererz vor Allem ſtand in Genua 
und Florenz feier Name in ben. Schulbbuͤchern; Philiyp mußte 
den Bankiers pflichtig werben zu ungebeurem Zins, und von Jahr 
zu Jahr flieg fein Bedarf und bas.Unvermögen, hie Anſen zu 
zahlen. Schon 1573 mußte eins Binsgahlung aufgehoben wer⸗ 
ben, 1574 waren alle Kroneinkuͤnfte an heimiſche und ausheimis 
ſche Wedzfelpahfer werpfändet und von den Gtänden warb hefchlofe 
fen, dem ungebührlichen Wucher und Aufgelde zu feuern, nach⸗ 
her die Zinſen verringert, aber bie Verlegenheiten hadıften ſich und 
mit ihnen der Zinsfuß; zuletzt wollten die Genuefer und Florenti⸗ 
ner felbft zu zwoͤlf von hundert bem rathloſen König nicht mehr 
borgen: da ſah man denn im Jahre 1598, daß in des Könige 
Namen von Thür zu Thür eine Collekte eingefammelt wurde, 
wobei, wie ein ehrlicher Spanier jener Zeit fagt, von ber Ehre 
viel mehr eingebüft, ald an Geid gewonnen wurde. 

Von der Megung ber Seele Philipps Wechenfchaft zu geben, 
wenn er an dns Mislingen feiner. Entwürfe, an die Opfer, bie 
es gekoftet, an die Demäthigungen, bie es herbeigeführt hatte, 
dachte, ift unauflöstiche Aufgabe:- darin war er feſtglaubig, baf er 
der Keber nie genug zur Ehre Gottes habe umbringen können, und , 
ber Vergebung Gottes- für Anderes vertraute er vielleicht bare. 
Er hatte aus fpäterer Ehe einen zweiten Sohn, Philipp; bei deſſen 
Erziehung trat Don Carlos Schatten ihm entgegen; .ex färchtete 
aufftrebenden Geiſt auch bei biefem Sohne, und. Phllipp, ber 
Thronerbe; warb in Rand unb eiteln Dingen auftrzogen, von Ges 
(häften fern gehalten und verwahrlofl. Das wolle Mertrauen bes 
Tyrannen, als bie Tobesbämmerung in ber Ferne aufſtieg, hatte 

feine Tochter Iſabella; diefe Ins und ſchrieb für ihn, als feine 
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Augen fumpf geröorben“ water Sie hatte ſich nach ſeinem 
Sinne gebildet; fo wie fie, iht Gemahl Erzherzog Albert son 
Defterreich, dem Philipp kurz vor feinen Tode 1598 ſie zut Ge⸗ 
mahlin gab, die ihm als: Mitgift die noch ſpaniſchen und bie ab ⸗ 
truͤnnig gewordenen Niederlande zubtingen ſollte 

Sollen wir denn aber Spanien als "ganz troſt⸗ "und freu⸗ 
denleer verlaſſen? Nein. Auch hier iſt in dem Muſenborn zu 
tauchen. Unter Philipp ſchrieb⸗ Cervantes wackerer Streiter bei 
Lepanto und dort einer Hahb-verkuffig, feinen unfterhlichen Don 
Quixote und ergoß ſich Lope de Vega's unerſchoͤpfliche dramatiſche 
Ader und Mendoza's und Mariana's klaſſiſche Proſa. Das Band 
zwiſchen dem menſchlichen · Gemuthe und dem himmiſchen Idenle 
kann niemals ſich ganz loͤſenz es iſt kein Rathſet der menſchlichen 
Natur, daß unter den Schreckniſſen der Inquiſition ſich poetiſche 
Freiheit und Heiterkeit des Geiſtes entwickeln konnter Mo ſoum 
denn, wenn es auf Erden gebrang' zugeht, der Menfch,meben' dem 
ernften Zufpruch der Religion, Erquickung finden, als in den 'ros 
mantifchen Gebilden feines eignen Geiſtes? Da ift eine traute Zus 
flucht für gepreßte Herzen und da der füße Naufch der Vergeffenz 
heit_icbifcher Gebrechen. 








| V. | 
Eliſabeth von Eugland 


und 


Marin Stuart. 








SH auptgegenftand der vorlletenden Darftellung ft, den Eharakta 
zeoeier Eöniglichen Frauen und bie Werberbung ber einen burch bie 
andere zu zeichen. Iſt nım auch bier das menſchliche Herz ber 
Hauptſchluͤſſel zum Verſtaͤndniß der. Begebenheiten, bie ihren lege 
ten Grund in menſchlichem Willen haben, fo mag billig wohl 
das Bedenken entſtehen, ob nicht das geheime Triebwerk der Ges 
müther zweier vom Throne gebietenber, mit Huld und Liebreiz 
und den übrigen Mächten und Künften bes Frauenthums walten⸗ 
der Fuͤrſtinnen, ſchwerer zu entziffern fey, als der wohlgedeckte, 
ruͤckhaltige Sinn Karls, oder der geſchloſſene und finſtere Ge⸗ 
dankenzwinger Philippe? Gewiß, wenn die Erſpaͤhung der gehe 
men Tiefen von Philipps Seele der Wanderung durch eine dunkle 
Höhle ähnlich ſcheint, fo wvibchte bie Erforſchung der Gedanken, 
Empfindungen und Saunen Elifebeths und Mariens dem Tap⸗ 
pen in einem Srrgarten, wo Blend» und Hohlſpiegel Falfche Lichter 
verbreiten, verglichen werden. Richten wir num unfern Blick in 
bie der Geſchichte Eliſabeths zunaͤchſt vochergegangeme Zeit, fb 
treten uns auch In biefer Bönigliche Frauen, als Haupterſcheinun⸗ 
gem entgegen, unter ihnen ‚aber eine Meihe biutiger Schatten, 
bie zufammen befunden, daß auf keinem Boden Europa’s ie 
ſechtzehnten Jahrhunderte fo viel. edles Frauenblut gefloffen unb 
fo viel Blut durch Frauen vergoffen worden If, ala in Engl. 
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Heinrich VIII und feine Gemahlinnen. 


Heinrich VII hat im Verfahren gegen feine Gemahlinnen ſei⸗ 
nes Gleichen nicht in der Geſchichte der Fürften des weſtlichen Eis 
ropa. Don der erften, Katharina von Aragonien, bes 
gehrte ex gefchieden zu werden, angeblich, weil ihn fein Gewiſſen 
beunruhige, daß er des leiblichen Bruders Wittwe zur Gemahlin 
genommen habe, in der That, weil bie Reise ihres Ehrenfraü- 
leins, Anna von Boleyn, fein Gelüft erregt, Anna aber erklaͤrt 
hatte, daß fie nie anders, denn ais Gemahlin, bien feine bet 
den koͤnne. Die Rechtmäßigkeit der vom Papſte verweigerten 
Eheſcheidung ward nur umvoliftändige von den in Anfpruch ges 
nommenen Univerfitäten erklärt, und Anma von Boleyn, Ge⸗ 
genftand der Zärtlichkeit des Könige ſeit dem Jahte 1525, wurde 
feine Gemahlin im Jahre 15332 Eben fo argwoͤhniſch ind eis 
ferfüchtig, als finnenluftig, naͤhrte er bald böfen Unmuth fiber 
die fröhliche, ungegoungene Weife Anna’, die, am franzoͤſiſchen 
Hofe erzogen, Zuruͤckhaltung nicht Eannte, und wenn gleidy dem 
Bett des Königs getreu, doch allerlei Spiel von zweideutigem 
Schein, ritterlich-hoͤfiſche Huldigungen und Bejzeugungen liebes 
voller Verehrung, zu willig angenommen haben mogte. _Au 
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Schweſter ber Herzogin von Cleve. Aber bei ihrer Ankunft, 
1. Sanuar 1540, ſah das Eönigliche Auge eine ganz andere, 
ale die Phantafie ſich geflaltet hatte; zwar groß, breit und vol, 
wie ‘der König es liebte, war fie unbehülflich und ohne Reiz und 
Anmuth, fo daß Heinrich, der verkleidet ihr entgegengeritten war, 
um einen Vorgefchmad der ſuͤßen Augenweide zu Eoften, von 
Widerwillen ergriffen warb, fie .eine flanbrifche Stute nannte, 
und Anftand nahm, die mitgebrachten Geſchenke an fie uͤber— 
reichen zu laffen. Schwer entſchloß er fi, die Ehe zu vollsies 
ben; nach einigen Monaten fandte er fie heim. Noch in dem⸗ 
ſelben Jahre nahm er zur fünften Gemahlin Katharina Dos 
ward. Diefe warb, wie Anna Boleyn vor ihr, der Untreue 
beſchuldigt und vermogte mindeſtens ſich nicht über Unzuͤchtigkeit 
vor. Ihrer Vermählung mit Heinrich) zu rechtfertigen; auch fie 
mußte das Blutgeruͤſt befteigen (1542), Auch die fechöte Ge⸗ 
mahlin, Katharina Parr, kam in Gefahr, das Danpt auf 
den Blod legen zu müffen, als fie, von Lebhaftigkeit des Geis 
ſtes hingeriffen, ſich in theologifchen Worthader mit Heinrich eins 
ließ; hier war der Tyrann faft noch empfindlicher, als im Ge: 
biete der Eiferfucht, und Anftalten zu ihrer Verhaftung wurden 
getroffen: doch war ihr nicht entgangen, daß feine Stim ſich 
umwölft hatte, und fie verfland geſchickt genug einzulenfen, 
Indeſſen mag nur der bald darauf erfolgte Tod Heinrichs VII 
diefen verhindert haben, über ein halbes Dutend Frauen hin⸗ 
aus zu kommen. 


Auch auf das Volk wirkten dieſe Eheſtandslaunen des Koͤ⸗ 
nigs. Derſelbe Heinrich, welcher die paͤpſtlich geſinnten Katholi⸗ 
ken ſeines Koͤnigreiches in die toͤdliche Klemme brachte, zwiſchen 
Hochverrath, wenn fie des Königs oberſte Gewalt in der Kirche 
nicht anerkannten, und Kegerei, wenn fie in ber paͤpſtlichen Glau⸗ 
benslehre wankten, erklaͤrte es für Hochverrath, wenn Jemand bes 
hauptete, des Könige Ehe mit Katharina oder Anna Boleyn fey 
vechtmäßig geweſen; wiederum aber follte es auch Hochverrath 
ſeyn, wenn etwas zur Herabſetzung Mariens, be hir Katha⸗ 

1 





- Me, 
rinens, und Eliſabetha, der Tochter Annas geſagt solider De 
Engländer mußten unter — he fie Gh: 
fe anerkennen % Als Heinich Eid ſoue 
die Guͤltigkeit ſeiner Ehe mie Amar und die Recht 
maßigkeit der Ausfchliefung Matiens won von ·ſegll⸗ 
em Beamten bekräftigt werden, verweigetten Fiſhet, Biſchef von 
Rocheſter und der ehrwuͤrdige Thomas More, ben Eid u teifkin; 
das buͤßten fie mit den Leben. Die Sprache des Packamierits 
erinnert gar oft an bie der Stlaven een 
dem Parlamente von feiner beitten Vermihtung, als einem 
dienfte um fein Volt (merit4o Pen 
tlaͤrte das Parlament ihn fü elmen Salome im Weisheit, Sim: 
fon in Stärke und Abſalon in Schöndel Daher Fand ud) 
feine Erklaͤrung, daß, fir dem Ball, — 
ſollte, uͤbet bie Krone durch imindiiche oder fehriffiche Beſtimmung 
in feinem letzten Witten zu verfügen ganz In feiner Machtvollkoms 
menheit beruhe, Seinen erheblichen Widerſptuch. Hatte er gang 
Unrecht, das Haus der Gemeinen brules zu nennen? Als auf 
den englifchen Univerfitäten Streit uͤber die Ausfprache des Grie⸗ 


chiſchen entftanden war, erklärte Heinrich und Wolfen fich für die 
ältere. und wer Die nenere vorroa. hatte Meitſchenhiehe Abſonuna 
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1547-1553, warb vom Erzbiſchof Cranmer der Anfinb ges 
macht, eine evangelifche Kirche zu gründen. Hier bedarf es eis 
ned Ruͤckblickes auf ben vorhergegangenen Umſturz des päpftlichen . 
Kirchenthums durch Heinrich. Das Buch des Königs: über bie 
Sakramente *) verfchaffte dieſem den Titel eines Beſchuͤtzers des 
Glaubens, und glaubenfeft, glaubenseiftig bis zur blutigften Vers 
folgung Andersgiahbiger, blieb er bis ans Ende feines Lebens, 
' Meber die hoͤchſte Gewalt in ber engliſchen (anglikaniſchen) Kirche 
aber kam es zwiſchen ihm und dem Papſte Clemens VII zum 
Streite, als dieſer des Könige Cheſcheidung von Katharina aus⸗ 
zuſprechen ſich weigerte. Daraus ging hervor, daß Wolfen 1529 
in Ungnabe fiel, Heinrich im Sabre 1531 fih fürs Oberhaupt 
der englifchen Kirche erklaͤrte, im Jahre 1532 Zahlung der Ans 
maten verbot, im Jahre 1533 Cranmer, der zu Gunften ber Che 
ſcheidung gefchrieben hatte, zum Erzbiſchofe von Ganterbüry erhob, 
- 1534 die foͤrmliche Trennung ber englifchen Kirche vom Papſt⸗ 
thum ausſprach, 1536 die geringern und 1538 die größern Kloͤ⸗ 
ſter aufhob, die Kloftergüter aber auf unverantwortliche Weiſe 
verſchleuderte **). Dagegen nun fegte er im Sahre 1539 ſechs 
Artikel ein, als Grundlehre der englifchen Kirche, an die bei To⸗ 
beöftrafe Jedermann ju glauben habe, nehmlich: von der Gültig 
keit 1). der wirklichen Gegenwart bes Leibes Chrifti im Abends 
mahlsbrode, 2) des Genijſes des Abendmahls unter einerlei Ge⸗ 

ſtalt, 3) der Privatmeſſe, 4) der Eheloſigkeit der Prieſter, 5) der 
Ohrenbeichte, 6) der Keufchheitsgelühte. So follte das römifchs 
katholiſche Glaubensſyſtem durch koͤnigliche Autorität neugekraͤftigt 
fortbeſtehen; vom Kirchenweſen aber lagen die Truͤmmer wuͤſte 
übereinander. Unter Eduards VI Regierung wurde das Geſetz 
Über jene Glaubensartikel abgefchafft, und der Ausbreitung ber 
Neformation fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt, vielmehr 
durch Cranmer berfelben der Weg gebahnt. 





*) 5, oben ©. 28. a 
“) Die Einkünfte eines Kıoflers fol er einem Weihe geſchenkt haben, 
das ihm einen fchmadthaften Pudding bereitet Hatte. Kume IV, 156. 
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ch che die Einrichtungen des katholiſchen Kirchenweſens 
ganz beſeitigt waren, ſtarb der koͤnigliche Schuhhert der evangeli— 
chen Kirche, die noch Feine beſtimmte Geſtalt gewonnen hatte, und 
den Thron beſtieg Marin, Heinrichs Tochter aus der Ehe mit 
Katharina von Aragonien, die der Mutter ſtrenge ſpaniſch- Ahe An⸗ 
haͤnglichteit an den alten Glauben mit des Bater Blutdurſt und 
Verliebtheit einte. Der katholiſche Gottesdienſt ward fögleichnoll- 
ſtaͤndig hergeſtellt und gegen den evangeliſchen Feuer und Schwert 
gerli Gern nahm Maria die Werbung Karls V für) feinen 
Sohn Philipp ang während Ppilipps Meberfahrt nad England 
wurde die Birtlichkeit der achtumbbseifigjährigen Brant flie-ben 
von ihr noch nicht gefehenen fiebenumbzmwanpigfährigen Brautigam 
bis dahin nur forglich, ob fie ihm auch fchön-genug ſyn neürbe, 
zu bedenklicher Beklimmertheitz es war ſturmiſches Wetterhumd 
bei jedem heftigen Windftoß fiel Maria in Krämpfe, aus Beforge 
niß für Philipps Leben. Die Ehe ward. 27, July 1554 gefchlofe 
fen; Philipp blieb in England bis 1555. Umfonft war Mariens 
amd feine Hoffnung, daß er von dem Englaͤndern als Mitregent 
feiner Gemahlin werde angenommen werden; von heimifcher Ty⸗ 
rannei ließ zwar das englifche Volk ſich das Unglaubliche gefallen, 
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ches ein mitleldiger Soldat aus den Flammen reißen wollte, als 
Ketzerbrut in dieſe zuruͤckzuwerfen befahl. Der tigerartigen Wuth 
dieſer Glaubenshenker) entſprach aber der unerſchuͤtterliche Hel⸗ 
dennuth mancher edeler Bekenner des Evangeliums, die mitten 


aus den Flammen den Umſtehenden zur Standhaftigkeit im reis 


nen Glauben ermahnten. Nicht frei von menſchlicher Gebrechlichs 
beit zeigte ſich Erzbiſchof Cranmer, deu blutigen Königin doppelt 


verhaßt, als DBeförberer der evangelichen Lehre und als der, weis 


cher die Ehefcheibung ihres Mutter betrieben hatte. Durch bie 
Drangfale, die ihm in der ‚Daft bereitet wurden, niebergebeugt 
und verführt durch bie Lockungen, die ihm dagegen vorgefpiegelt 
wurden, unterzeichnete er em Bekenntniß, daß er an die Eischliche 
Oberhoheit des Papfies und die leibliche Gegenwart Cheifli im 
Abendmahl — die Lehre, welche vor allen andern als das Schi— 
boleth des echt Tatholifchen Glaubens angefehen ward — glaube; 
dennoch ward er zum Scheiterhaufen verdammt; Maria hatte 
Schimpf dem Tode vorausfhiden wollen. Bier nun büfte er 
durd) freiwillig erwählte Marter feine Schwäche; er ſtreckte bie 


"rechte Hand, ale das Werkzeug, womit er den Verrath am teinen 


. 


Glauben geübt babe, in die Flammen und ließ ohne Schmerzene> 
ruf fie von diefen verzehren; gleich ſtandhaft blieb er, als dieſe 
feinen Leib erreichten. Der Schlachtopfer des biutdärfligen Vers 
folgungseiferg der Königin wurden in ‚wel Jahren zweihunderts 
unbfiebenundfiebzig gezählt. 


Jene Zeit fah auch eine uͤberaus Rhede, mit. aller Lieblich⸗ 
keit des Körper und der Seele ausgeftattete junge Fuͤrſtin auf 
Maria's Befehl zum Richtplatze wandern; jedoch nicht um des 
Glaubens willen. Johanne Grey, Enkelin von Heinrichs VIE 
Schweſter, war auf Betrieb des bei Eduard VI hochbetrauten Her⸗ 





”) Human nature appears, not on any occasion so detestable 
aud at the same time so absürd, as in these religious perse- 
cutions, which sink men below infernal spirits in wickedaess 
and below ıhe beasts in folly. Hume AV, 474. 


. 
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3098 von Northumberland bon) dem firbenden König ohne ie 
Wiſſen und Motten für Thronerbin eflärt, umbd von Mocthums 
berland, der feinen Sohn, Lord Guilford, mie Ihe vermählte, zur 
Befisnahme des Throns vermogt worben; aber ber Haß des 
kes gegen den gewaltthitigen Northumberland wirkte zu Gunter 
Mariens, und Johanna mufte, was ihr mie fdher teucbe, dem 
taum beftiegenen Thron wieder verlaffen. A num aber im 
Jahte darauf, 1554, ſich unter Anführung Wpat’s ein Aufftand 
erhob, wurde Johanne, am der auch Kein Dand) van Schuld hafz 
tete, mit ihrem Gemahf zum Robe gefühet, MWh England, 
wegen ber Menge fürftticher Frauen, bie im fedhezehnten Jahe⸗ 
hundert dafelbft gewaltfamen Tod Attem, einer amgläckicen Aus⸗ 
jeihnung vor andern Rindern: des gebildeten Europa theilhaft wor 
ben ift, fo giebt zugleich der Much and -ebie Anftand, mie dem 
Sohanne, vor ihr Anna Boleyn, nach ihe Maria Stuart, dem 
Tode entgegenfchritten, Beweis, daß in jenem Lande fefter. Cha: 
taktere auch dem ſchwaͤchern Geſchlechte mit ber Schönheit Serlentz 
ſtaͤrle zur Ausftattung geworden war, 


Diefe Gefahren umgaben auch Eliſabeths Jugend; was fie 
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Haut glänzend eiß, das Auge ˖von lebendigem Schein. Matia 
bie Blutige war ihr abgeneigt, und wie. in dem Jahre 1554 

Aufftand ausbrach, warb Eliſabeth, angeblich als ber 
Theilnahme verbächtig, In den Tower gebracht. Hier, wo das 
Blut unzähliger Schlachtopfer der Barbarei bes Mittelalters ges 
offen war, erwartete fie den Tod, und wohl mag Maria ger 
fonmen geweſen ſeyn, Über fie, wie über bie ungluͤckliche Johanne 
Grey, das Todedurtheil auszuſprechen· Doc ward Marla ums 
geſtinunt, Elifabeth von dee Stätte, an welcher graufenvolle Erin⸗ 
nerungen aus ber Vorzeit ſchwere Ahnungen in ihr erregen muß⸗ 
sen, in leibliche Haft dad Schloß Woodſtock gebracht, und num 
durch die unerwartete Fuͤrſprache Philipps, dem Eliſabeth wohlge⸗ 
fit, Mariens Sinn milder und ſchonender gegen fies gaͤnzlich 
gefahrlos war auch biefe Haft nicht geweſen; Poilpp bewirkte 
Elifabeths vollſtaͤndige Freilaſſung. 


Euſabeth verſtand nun ſehr wohl durch gaͤnzliche Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von Hof und Staat den Samen des Argwohns in 
Mariens Seele niederzuhalten. Ihr Lieblingozeitvertreib war die 
Berchäftigung mit den klaſſiſchen Sprachen des Alterthums. Dies 
war damals bei ‚ben edeln Frallen weder ſelten, noch ſchien es 
ſeltſam. Die Toͤchter des beruͤhmten Thomas More hatten nicht 
gemeine Kenntniſſe im Griechiſchen und Lateiniſchen; mit Eliſa⸗ 
beth hatten in zartem Alter zugleich Griechiſch und Lateiniſch ge⸗ 
lernt Johanne Grey und Mildred CEecilie, nachherige Gattin Bur⸗ 
leigh's, welche Griechiſch ſo fertig ſprach, als Engliſch. Von Eli⸗ 
ſabeths Fleiß und Wiſſen erzaͤhlt ihr Lehrer Roger Aſham mit 
Entzuͤcken; wie viel Abzug feine Werichte leiden muͤſſen, daß das 
Bingeichen der Wahrheitswage wohl fich richte, wollen wir dahin 
geſtellt ſeyn laſſen; doch bieibt ficherlich des Wahren voch viel 
übrig. Während ihres Aufenthalte zu Windfer lad fie in Einem 
Tage mehr Griechiſch, ald mandyer Stiftshere der dortigen Kirche 
Latein in einer Woche. Mebensarten aus Mutarchs Lebensbe⸗ 
ſchrelbungen ıc. auszuziehen, war ihe ein angenehmes Gefchäft: 
Sophokles Tragoͤdien las fie überaus eifrig, und nicht bloß um 
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des Griechſchen willen, ſondern auch, um ihten Geiſt an die ex 
walt des Schickſals, deſſen furchtbare Schlage in jenen Tragödlen 
die Großen der Erde treffen, zu gewöhnen 


Us Maria, in ben füßeften Hoffnungen bald Mutter u 
werden, und Philipps’ kaltes Herz babieech zu erwiitmen, 17. Mo⸗ 
vember 1558 an der Waſſerſucht geſtorben war,' begrüßte umenb« 
licher Zubel die nun flnfumdzwanzigjäpriger in den vollkommen 
entfalteten Reizen perfönlicher. Anmuth prangenbe Eiifabeth als 
Königin. Sie aber gefelfte zum natlieiehenLufkeize die Rünfte 
der Gunftbuhlerei zur Höchften Steigerumg bes, Entzlidens ber 
Mafe. Ein Mat über das andere Heß fierden Wagen halten, 
um Blumenftraiife aus den Hinben armer Frauen anzunkhren; 
oder mit Minnern gemeinen Standes‘ zu ſprechen. Auch Heinz 
rich VIII war populär gewefen! Ihe nliferes Erbtheil von die⸗ 
fem war Fülle der Eöniglicen Gewalt; das innere in noch groͤ⸗ 
Ferem Maaße Herrſchſucht; für ihre Leutfeligkeit gegen die Maffe 
and Ein nahm fie grade bei denen, wo Necht, nicht Gnade, 
die Loſung hätte feym follen, bei den Volksvertretern, bie unwuͤr⸗ 
digften Demüthigungen als Huldigung der Dajeftät in Anſpruch; 
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„Gottes. Ted“ (gods death) war dann ein gewöhnlicher Kraft⸗ 
ſpruch iheres Mundes. 


Regierungsanſtalten. 


Mitl und Werkzeuge koͤniglicher Machtuͤbung waren waͤhrend 
dreier durchaus despotiſcher Regierungen, Heinrichs VII, Hein⸗ 
richs VIII und Maria's, zur Genuͤge bereitet worden; das Par⸗ 
lament war von allem Selbſtgefuͤhl verlaſſen und gaͤnzlich einge⸗ 
ſchuͤchtert; es war daran gewoͤhnt, einzelne freimuͤthige Sprecher 
in den Tower und wol ſelbſt zur Richtſtaͤtte geſchleppt zu ſehen; 
Widerſpruch des Hauſes der Gemeinen hatte Aufloͤſung deſſelben 
nicht ſelten zur Folge. Im Jahre 1571 konnte Eliſabeth dem 
Hauſe entbieten, ſie fordere, daß es ſich nicht mit Staatsangelegen⸗ 
beiten befaffe *)! Die Sternkammer *) beftand fort; ihre 
Richter, nicht Gefchworne, wie In den Juries, ſondern von koͤ⸗ 
niglicher Willkuͤhr abhängige Perfonen; ihr Gebiet, urſpruͤnglich 
Hochverrath und dergleichen ſchwere Vergehen, gleich dem der ſpa⸗ 
niſchen Inquiſition uͤber allerlei Anderes, ſelbſt das ſcheinbar Ent⸗ 
legenſte, ausgedehnt. 
Datan aber hatte Eliſabeth nicht genug; ſie ſuchte neue 
Stuͤtzen ihrer Machthaberſchaft. Eine ſolche bot zuvoͤrderſt das 
Kirchenthum. Im Herzen war Eliſabech ohne Acht veligiöfen 
Sinn, aud nicht von großer Glaubensfaͤhigkeit; Ihre Anficht von 
Religion und kirchlichen Einrichtungen war nur Sache politifcher 
Berechnung. Mit dem ungeftümften Drange der Hoffnung, für 
die unter Maria's Verfolgung erduldeten Leiden, durch freie evan⸗ 
geliſche Religionsuͤbung entſchaͤdigt zu werden, ſchlugen ihr die 
Herzen des bei weitem zahlreichern Theils ihrer Unterthanen entge⸗ 





not to meddle with any mauers of state. 
*) G. G. 48. " 
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Haut glaͤnzend weiß, das Auge: von lebendigem Schein. Marie 
bie Blutige war ihr abgeneist, und als in dem Jahre 1554 
Wyat's Aufftand ausbrach, warb Eliſabeth, angeblich als ber 
Teilnahme verbächtig, in den Tower gebracht. Hier, wo das 
But unzählige Schlachtopfer der Barbarei des Mittelalters ges 
fioffen war, erwartete fie ben Tod, und wohl mag Maria ger 
ſonnen geweſen feyn, Über fie, wie über bie unglückiche SSohanne 
Ge, das Todesurtheil auszuſprechen. Doc ward Maria ums 
gzeſtimint, Euſabeth von ber Stätte, an welcher graufenvolle Erins 
nerungen aus der Vorzeit ſchwere Ahnungen in ihr erregen muß⸗ 
ten , in leibliche Haft nach Schloß Moobftod gebracht, und num 
durch Die unerwartete Kürfprache Philippe, dem Eliſabeth wohlge⸗ 
fiel, Wariens Sinn milder und fchonender gegen fies gänzlich 
zefahrlos war auch biefe Haft nicht grwefen; Poilipp bewirkte; 
Euſabeths vollfländige Freilaffung. 


Eliſabeth verftand nun fehr wohl durch gänzliche Zuruͤckge⸗ 
zogenheit von Hof und Staat den Samen des Argmohne in 
Mariens Seele nieberzuhalten, Ihr Lieblingszeitvertreib war die 
Beſchaͤftigung mit den Elaffifchen Sprachen des Altertbums. Dies 
war damals bei den edeln Straßen weder felten, noch ſchien es 
feltfam. Die Töchter des berühmten Thomas More hatten nicht 
gemeine Kenntniffe im Griechiſchen und Lateinifhen; mit Elifas 
beth hatten in zartem Alter zugleich Griechiſch und Lateinifch ger. 
lernt Johanne Grey und Mildred Cecilie, nachherige Gattin Bur⸗ 
leigh's, welche Griechiſch fo fertig ſprach, als Engliſch. Don Eli⸗ 
ſabeths Fleiß und Wiſſen erzaͤhlt ihr Lehrer Roger Aſham mit 
Entzuͤcken; tie viel Abzug feine Berichte leiden muͤſſen, daß das 
Zöngelchen der Wahrheitsronge wohl ſich richte, wollen wir dahin 
geftelit ſeyn laſſen; doch bleibt ficherlich des Wahren noch viel 
eig. Während ihres Aufenthalts zu Windfor las fie in Einem 
Zage mehr Griechiſch, ale mancher Stiftshere der dortigen Kirche 
Latein in einer Woche. Redensarten aus Mutarchs Lebensbe⸗ 
ſchrelbungen ıc. auszuziehen, war iht ein angenehmes Gefchäfts 
Sophokles Tragoͤdien las fie überaus eifrig, und nicht bloß ums 
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gen, in denen jene Drangſale den Eifer Ind Glauben nichts ver⸗ 
mindert hatten. Es gelangte ein halb fcherghafe gehaltene Ge⸗ 
ſuch an Elifabeth, fie möge bie vier gefangen gehaltenen Evanz 
geliften doch nun freigeben; fie aber erwiederte ſchlau ausiweichend, 
man muͤſſe fie doch erft fragen, ob fie auch frei feom wollten. 
Katholiſch wollte fie nicht ſeyn, denn ſie heute bie Verlegenheit, 
am Ende doch den Papft als Oberhaupt der Kieche anerkennen 
zu miüffen; der Proteſtantismus ſchlen iht der politifchen Kurifuns 
nigkeit förderlich, und deshalb dem Throne gefährlich zu fepna das 
ber mobdelte fie denn ein’ feltfames, aber ihren Sweden! vortreff⸗ 
lich entſprechendes, Mittelding, ıbie Eplsbopakkiche, Der 
nachher unter den Stuatts beliebt gewordene Königliche Mochtſpruch 
daß ohne Biſchof fein König ſeyn koͤnne *), war zuenft-in Eiifabethe 
Seele aufgeftiegen; dies der fhligende Abel ; die Maſſe follte um fe 
leichter gehorchen. Auf ihren Befehl mußten die Geiftlichen ber biz 
ſchoͤflichen Kirche von der Nothwendigkeit und Verdienſtlichteit des un⸗ 
bedingten, blinden Gehorſams predigen. Auf die Geſtaltung der Litur⸗ 
‚gie mogte Liebe zum Pompe, mächtig Im Frauenſinn, Einfluß haben; 
daher hierin reichliche Ueberreſte roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenweſens. 
Nun aber gerieth Eliſabeth zugleich auf den Itrweg Heinrichs VIII 
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gericht tm ‚Pintergeinbe.. Hinrichtungen um kirchticher Angeles 
genbeiten willen waren unter Eilfaberh nicht gar "felten; wie ums 
tee Heimich VIII, fehritten zum Tode Katholiken, bie den Guptes 
matselb zu leiften verweigerten, aber auch Bekenner bes epan⸗ 
gelifchen Glaubens und Sektirer. Mit Leidenfchaftlichkeit verfolgte 
Gitfaheth, die Presbyterianer oder Putitaner, als polltiſche Freigei⸗ 
fler; minder unduldfam war fie gegen Katholiten. Wie es ihr 
nun gelungen fey, innerhalb ber Schranken der biſchoͤflichen Kir⸗ 
he ben Geiſt ihres Volkes für bie enangelifche Lehre. rege zu 
erhalten, und an ſich, als deren MWertreterin, zum Kampfe ges 
gen Umtriebe und Angriffe bee Papiſten zu fetten, werben wir 
unten ſehen. 


Ein drittes, vlelleicht das böterigſe Ruͤſtzeug der Despotie 
waren die Kriegsgerichte (Martial law), eine Art Policei, 
die fich mie ben einanber fremdartigſten Dingen befaßte, z. B. eben 
ſowohl gegen bie, welche päpftliche Bullen ober verbotene Buͤcher 
einbradhten, als welche Straßenlerm verführten, oder, wider Elifas 
beth6 Verbot, Degen trugen x. einzufchreiten hatte. — Die Wals 
tung der Willkuͤhr offenbarte. fich im Gebiete des Policeilichen 
. aufs grellſte; ja felbft auf Dinge, die mit Staatsrecht, Schule 
und Verbrechen ,. Friedensſtoͤrung, Belaͤſtigung ber Mitbuͤrger x. 
gar nichts gemein hatten, richtete fich ihr Bann. Kein Edelmann 
. durfte ohne ihre Erlaubniß ſich verheirathen (Ueberreſt des mittels 
alterlichen Lehnszwanges), Niemand burfte ohne ihre Erlaubniß 
ins Ausland reifen; als hohe fteife Halskragen Ihr: zuwider wur⸗ 
den, follte Niemand bergleihen tragen; Lönigliche Diener hatten 
barauf zu achten und alle Kragen zu knicken, die über ein ges 
wiſſes Maaß waren. Der Geruch des Waids war Ihr unanges 
nehm; folglich warb deſſen Anbau verboten. — Die Preſſe end⸗ 


Ringard VILI,'521 Iefen und zugleich beachten, da der Katholik 
Lingard die Schattenfeite des protefiantifchen Staats⸗ und Kirchens 
weſens fein und gefchidt herdorhebt, Teinen Sinn aber in ter Bus 
deckung dev Brakel, die von der Segenpartei * worden And, 
verräth. 
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uſch feufzte unter dem haͤrteſten Iwange. Nur in London Or⸗ 
ford und Cambridge durften Bucher gedruckt werben 5; Genfur 
ward von ben Erzbiſchoͤfen gelbt; Prefvergejen. wurden mit hats 
ten Strafen, wohl felbft mit dem Verluſte ber wechten Band, ger 
büßt. — Selbſt die Geſchwotnen⸗Gerlchte werbitäten nicht meht 
Recht- und Geſetzz die mit dem Misfallen oder Zorn Eiifaberhe 
beladen vor ihnen erſchienen, fielen großentheils ais Schlachtopfer 
des von Gunft und Gewaltſchrecken befangenen Sinnes der Mich: 
ter, deren Gewiſſen in der Grunudfeſte erſchutter zu ſeyn ſchien 


Alles dies aber ward bei dem Engländer gutgemacht durch 
ihre perfönliche Erfheinung, wenn fie Holdfellgen Antliges, ind: 
niglihem Schmud, auf prachtvoll angeſchirriem Belter einherog, 
oder ohne Zwang luſtwandelnd ir der Mitte des Wolkes werkehrte. 
Ihr aber, die nicht, wie Milipp ihre Hoheit dom Molke zuriick 
stehen mogte, fondern damit beffer zu wuchern verftand,: war es 
ein hoher Genuß, Weihrauchopfer der entzuͤckten Verehre zu em⸗ 
pfangen. Kein 2 Sefchichte Englands ift reicher an 
Feften, die von Großen oder VolEsgemeinden angeftellt und durch 
Gegenwart des königlichen Oberhauptes verhertlicht wutden.“) Oft 

















_ 05 — 


als min erbeten und ertwartet hatte, eine ganze Inteinifche Rebe, 


Damit war der Damm der Ziererei gebrochen; in Orford rebete 
fie im Jahre 1566 fogar Griechiſch. Noch in fpAteren Jahren 
aber cichtete ſie an ben pölnifchen Botſchafter, der ſich unehrerbies 
tig ausbrädte, eine lange Inteinifche Rede mit vollem Pathos aus 
dem Stegreife. Scherzend fagte fie nachher, fie habe ihr verfchims 


meltes Latein hervorholen müffen; dies mindeſtens Beweis genug, 


daß fie wireuich etwas gelernt hatte. 


Erſtor Betrauter in Euiſabeths Rathe war William Ce⸗ 
eil, fpäter Lord Burleigh. genannt; klug wie eine Schlange, 


und dem Throne treu wie Gold; feſten, oft harten und fchroffen - 


Sinnes und in wiffenfchaftlicher Bildung wenigen feiner Zeitges 
noffen. in England nachſtehend. Haft ihre ganze Regierungszeit 
hindurch hatte Eliſabeth ihn zur Seite, und noch als er, hochbes 
jahrt, von Gicht gelihmt und zu Gefchäften ſich nicht mehr für 
tüchtig erachtend, ſich zuruͤckziehen wollte, ließ fie durch heiter nes 
enden Scherz pi aus feinem Keankenzimmer zu ſich entbieten. 





Eliſabeths Ehelofigkeit und Buhlfchaft. Leicefler. 


Aus Eliſabeth den Thron ihrer Vaͤter beſtieg, regte natuͤrlich in 
Großen und Geringen ſich Wunfc und Hoffnung, daß fie bald 
fih vermählen werde, um dem Lande einen Thronerben zu fchens 
ten. Wer mogte daran glauben, daß es ihr Ernſt fey, als fie in 
einer ihrer erften Parlamentsreden ben Wunſch ausſprach, daß 
fie doch diejenige feyn mögte, auf deren Grabftein man einft fchriebe: 
Hier ruht eine jungfraulihe Königinn (maiden queen)! 
Das Parlament fprach eine Reihe von Jahren hindurch demuͤ⸗ 
tbig, aber doch ernftlich den Wunſch aus, daß fie ſich vermählen 
mögte, -und feine Vorftellungen wurden zulegt gar andringlich 
Die Freier fanden eben fo natlırlid fich bald. Woran Philipp 

von Spanien. Auf Eliſabeths Gefandtfchaft, welche bie Thron⸗ 
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1% feafte unter dem Härtften Bmcnge.: Dar IEosben, Dis 
ford und Cambridge burften Mäther- gebemeit- wechen;- Genfar 
ward von ben Exzbifchöfen gelibt; Prefvengefen dourden mit hat ⸗ 
ges 


tm Strafen, wohl ſelbſt mit dem Verluſte ber zechten Hand, 
Böße. — Selbſt die Geſchwornen «Gerichte vechdugten nicht meht 
Wecht und Gefegs bie mit bem Eiefallen uber Bora Eiſabeths 
beladen vor ihnen erihimen, fielen großentheis- dis Sqhiachtopfer 
des von Gunft und Gewaltſcheecken befangenn: Sumet der Rich» , 
ir, denn Grifen 1a br Gruner wfhhne Da fa kn. 


Aues dies aber ward bei, den Euglänbern "gutgeusicht. bi 
ihre perfönliche Erſcheinung, wenn fle hofbfeligen Anttiges, In koͤ⸗ 
niglichem Schmud, auf prachtvoll angeſchirrtem Zeiter einherzog 
dder ohne Zwang luſtwandelnd in ber Mitte des Volkes verkehrte. 
Ihr aber, die nicht, wie Philipp, ihre Hoheit vom: Wolke zuruͤck⸗ 
siehen mogte, fondern damit beffer zu wuchern verſtand, war es 
ein hoher Genuß, Weihrauchopfer der entzuͤckten Berehere zu em: ' 
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Penn diefes als faft ummatuͤrliche Laune erfcheint, ſo erklaͤrt fich 
ihre Scheu vor VBermählung ihrer eigenen Perfon genugfam aus 
der Übergroßen  Eiferfucht auf ihre Eönigliche Gewalt. Auch nicht 
ein Gran ſollte davon eingebüßt werden, und faft ficher fchien 
doch zu großer Einbuße eine Vermaͤhlung führen zu muͤſſen. Noch 
unnatüclicher, doch ſolcher Sinnesart wohl entfprechend, war e6, 
daß bei dem Gedanken, aus einer Ehe fey Nachkommenſchaft zu 
erwarten, koͤnigliche Eiferfucht und Sorge, im Gegenſatze gegen 
bie dem weiblichen Gefchlechte angeborne Zärtlichkeit im Mutter 
verhättniffe, vege wide. Wenn andere Fürften und Fuͤrſtinnen 
ihre Leibeserben fem von fih und dem Throne gehalten haben, 
unter ſtrenger Aufficht und Hut, ja geiftiger und fittlicher Ver⸗ 
wahrlofung derſelben förderlich geweſen find *), fo wollte Ellſabeth 
tieber Ehe und Mutterſchaſt meiden, um nicht in Sorge um 
den Thron kommen zu muͤſſen. Sie ward merklich gereizt, wenn 
auch nur von fern eines Zhronerben Erwähnung gefchah. Aller 
dinge bietet nun auch Beine Geſchichte fo viele Grauͤel von Ver: 
twandtenmord um des Thrones willen dar, als die englifche waͤh⸗ 
rend bes Krieges der beiden Mofen und noch unter den Regie⸗ 
rungen Heinriche des Siebenten und des Achten. 


Nun aber waren weder Ellſabeths Augen flumpf gegen 
männliche Schönheit, noch Ihe Herz von eben fo glattem Stahl, 
als die Sprödigkeit, welche fich In ihren Reden. zu den Brauts 
werbern ausfprah. So gelangen wir denn an das Gebiet ber 
Buhifchaften und der Gänftiinge, und der Erfte, dem wir hier bes 
geonen, iſt Robert Dudley, nachher Graf von Leicefter, 
der faft fo fange, als Burleigh erfter Rath der Königin, derfels 
ben erſter Guͤnſtling war, was, bei näherer Betrachtung feiner Eis, 
genfchaften, zu bem Ausfpruche nöthigt, dag, wenn Eliſabeth fehe 


*) So verfuhr ſchon der ältere Dionyſius von Syrakus. Der Sohn 
"wart in feiner Wohnung eingeſchloſſen gehalten; feine Beſchaͤfti⸗ 
gung war, Wägelhen, Lampen, hölzerne Stähle und Tiſche zw 
fertigen, Pintarch Die, Cap. 9. 
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guͤckich in der Wahl ihrer Maͤthe war, und darin den Sinn 
einer erleuchteten Fuͤrſtin bekünbete/) die Wahl des Gunſtungs nut 
das Werk eiteler Augengaulelei war" Man ſchrieb die Gunft, 
weicher Leiceſtet fich erfreute, dem zauheriſchen Einfluß ber Ger 
ffirne zu. Doc hat ja wol zterallen Zeiten und) Orten, wie die 
Kunſt neben der Wiſſenſchaft, ſo die Gunſt neben dene Berbienfte 
ihre befondere Roſenbahn gehäbt.nElifabeth hat ihre oberften, fo zu 
fagen anerkannten, Günfttingemichtroft geiwechfekt, ‚aber jenes Ur⸗ 
theil wird. durch die Wahl vonyBeicefters Machfolger, Effer, befkde 
tigt. Dudley ward. fogleich nach Euſaheths Thronbeſteigung zu 
ihrem Stallmeiſter ernannt. Er / war vermähles, feine Gattin ftarb 
aber ſchon im Jahre 1560 und die von Malte Scott In Ne 
nilworth bearbeitete Sage, Leiceſter⸗ habe ſie won, einen Geheime 
treppe in den Abgrund des Vurggemölbes fkitrgen.kaffen,galt-bei 
den Zeitgenoffen für wohlbegtlindet 


Während nun Leicefter der Gunftbeglücte war, Tagerten uns 
tee dem Banner der Gunftbuhlerei und der pedantifchen, ritterlich⸗ 
ſchaͤferlichen Schmachtfamkeit die Höflinge und: Großen) des Reiche 
fih um den Thron der Königin« Jungfrau: und ergoffen ſich in 





. . . 
“ 
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penrocke auegebreitet. Mit Büchern zu verkehren gehörte übers: 
haupt zur Sitte ber höheren Stände in England und namentlich) 
am Hofe. Ein Zeitgemoffe berichtet, daß wenn ein Fremder un⸗ 
vermuthrt an den englifyen Hof gelangte, er eher denken mögte, 
in ein Lehrzimmer einer Univerfität gekommen zu feyn, als in 
einen : fürftfichen Pallaſt ). Aber bei ben Huldigungen ber 
Zärtlichkeit und Galanterie, welche ber feierlüfternen Königin 
dargebracht wurben, mangelte auch nicht die That. Giebenunds 
zwapzig Ritter vereinigten ſich äu einer Kampfgefellfhaft für. 
Eliſabeths Schönheit. Heinrich Lee, der Stifter diefes Ordens 
der vertiebten Pedanterie, gelobte, jährlich an Elifabeths Geburts⸗ 
tage als Kämpfer fuͤr ihre jungfrahliche Holbfeligkeit in den 
Schranken zu erfcheinen. Er erfüllte dies bis in hohes Alter. 
Bon kaum minder ernfter Natur warjaber, was ein Biſchof von 
London that; als nehmlich Elifabeth Zahnfchmerzen hatte und fid) 
nicht zue Ausnehmung bes kranken Zahns entfchließen konnte, 
ließ jener Mann ber Kirche ſich einen gefunden Zahn ausziehen, 
um Eliſabeth Muth zu machen. So ließen einft Mithribates 
Hofleute fi) von ihrem Herrn, der an Anatomie Gefallen hatte, 
fehneiden und brennen, um ihm Gelegenheit zu geben, Geſchick⸗ 
lichkeit in anatomifhen WVerrichtungen zu erlangen. Mit minder 
heftiger Anftvengung zu That oder Duldung legte Ritter Walter 
Maleigh der auf ihn nicht ungern blidtenden Königin feine Erge⸗ 
benheit dar. As Eliſabeth bei einem Spaziergange an eine 
Prüge kam und Anftand nahm, biefe zu durchwaten, warf 
Walter Raleigh feinen prächtigen Sammetrod ab, breitete ihn aus 
zu Eliſabeths Fuͤßen und bat fie, daruͤber hinzufchreiten; Eliſa⸗ 
beth, fparfam, ja ſelbſt geizig, öffnete dennoch ihre karge Dand 
gen zur Belohnung foldyes abgöttifhen Dienftes; Raleigh foll 
fiir jenen Rod manchen neuen und ſchoͤnern gewonnen haben. 


Der geſamten verliebten unb gefchminkten Gunftbuhleri und . 
Henchelei entgegnete- Eiifabeth bie forgfältigfte und ausgeſuchteſte 





*) Drake Shakspeare and his times I, 431 aus Harrison. 
14 
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Gefallſucht und Lockungskunſt. Votzüͤglich gern ſah ſie bei Beinen 
gung in friſcher und. freier Luft die Schaaten der Huldigenden um 
ſich; den fie wußte, daß die friſche Luft ihrer Haut einem angeneh⸗ 
men Glanz gab, Ihr Anzug war Gegenſtand der ernſieſten 
Sorge ; ſelbſt der erſte Rath des Meichen „ Korb Burleigh, durfte 
nicht verfchmähen, durch ben englifchen Geſandten im Paris-eis 
nen geſchickten Meifter aufzubieten, der ſuͤr Euſabeth Kleider nach, 
franzoͤſiſchem und italleniſchem Schnitte fertigen follte,, Mu dem 
ſchottiſchen Geſandten Melvil ſprach ſie Aber Schuärbrhfte, ‚und 
Landestrachten, wobei denn wicht vergeſſen wurde zu fragen, welche 
ihr am beſten ſtehe und die Antwort „bie italienifche” wiutem⸗ 
men war, weil das dazugehörige Netz Eitfaberhe aeldgelbes Dans, 
mie fie wuͤnſchte, ſchauen ließ. Auch in biefenm Gebiete zeigte 
fie unduldfame Eiferfucht gegen alle Damen des Bofes, . iwels 
he ſchienen, es iht zuvorthun zu wollen, und hohe Gereigtheit, 
wenn Jemand fich misbilligende Auͤßerungen über. ihre: zu große 
Putzliebe erlaubte. Als einſt Lady Howard in einem reich mit Gold 
und Perlen verzierten Sammetkleide erfchienen war, das Jeder⸗ 
manns Neid erregte, fandte die Königin insgeheim zur Lady, 
ließ ſich das Gewand holen, legte es an, „zeigte fich darin dem 








. . “ " 
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Schnitt, als auf die Geblegenheit des Stoffes gerichtet war, ver 
ſteht fih. Nach Ihrem Tode fanden fich ber breitaufend vollſtaͤn⸗ 
dige Anzüge in der Töniglichen Kleiderkammer. 


Aber nicht blos die, welchen in Elifabeths Gegenwart zu 
feyn und ihrer. Perfon Buldigungen zu Süßen zu legen vergoͤnnt 
war, follten mit Bewunderung des Liebreizes der Eöniglichen Jungs 
frau erfüllt feyn; auch auf Entfernte follte gewirkt werden — 
buch ihre Bildniß. Wohl als einziges Muſterſtuͤck und hocher⸗ 
gögtiches Denkmal reeiblich »Eöniglicher Anmaßung mag es erfchels 
nen, daß fie ein Ausfchreiben folgenden Inhalts erließ: Diele Mas 
lex, Kupferſtecher und Holzſchneider hätten Abbildungen ihrer Pers 
fon verfertigt; bie meiften berfelben aber feyen fehlerhaft; keiner 
babe Ihrer Majeſtaͤt Geſtalt, Schönheit und Annehmlichkeit trefs 
fenb ausgebrüdt. Daher fey ihre Majeftät von dem Stanterathe 
und von ebein Herren ungeftün gebeten worden, einen gefchidten 
Maler vor fich zu laffen. Daruͤber fey fie nun zwar vermöge ih⸗ 
ver ſtrengen Sinnesart fehr ungehalten geworden, habe jedoch 
den Immer wiederholten Aufforderungen nicht widerftehen koͤn⸗ 
nm. Demnach folle ein geſchickter Maler in Kurzem eine Abs 
bildung ihrer Perfon und ihres Antliges fertigen, damit dies 
zur Freude ihrer geliebten Unterthanen Andern mitgetheilt werben 
koͤnne; bis zu deffen Beendigung aber follte Niemand Abbilduns 
gen ihrer Perfon verfertigen und verbreiten; nachher folle es er⸗ 
laubt ſeyn, von dem richtig getroffenen Bildniſſe Nachbildungen 
zu made. 


Wie num, fragen wir, wenn eine Stau von folcher Eiſeeſuce 

auf ihre koͤnigliche Gewalt und auf ihre Schoͤnheit mit einer Ne⸗ 

benbuhlerin zu thun bekam, die Anſpruͤche auf die engliſche Thron⸗ 
folge hatte und deren Schönheit Eüſabeths Reize bei weitem übers 

traf, die die ſchoͤnſte Fürftin Ihres Jahrhunderts hieß, wie mußten 

da Eliſabeths Eigenſchaften fich entwickeln · Konnte aus foldem 

Samen hellbringende Frucht erwachſen? Dieſe Frage giebt ben 

Fingerzig auf den Schläffel für Eroͤfnung or geheimen: geiftis 
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gen Getriebes in ber Gefchichte der Verhältwiffe zwiſchen Elifa- 


berh und Maria Stunt. 





Maria Stuart in Schottland und Knor., 


Dir Haus Stuart ſaß ſeit Jahrhunderten, auf dem ſchetu⸗ 
fen Throne, Eine Tochter Heinrichs VIEL von England hatte 
ſich mit König Intob IV von Schottland aus dem Haufe Stuait 
vermaͤhlt; daher die Anfprüche der Nachtemmenſchaft diefer Ehe 
auf der englifchen Thron. Jakab V hatte zur Gemahlin In 
zweitet Che Maria, eine Tochter, des Herzogs Elaubiuß von Guifes 
fie war die Mutter der ungluͤcklichen Maria Stuart‘), Ber: 
bindungen zwifhen Schottland amd: Frantkceich gegen England 
waren in den legten drei Jahrhunderten ſeht gewöhnlich gewefens 
ohne diefe Nichtung gegen England zu beabfichtigen ward: das 
Band zwifhen den Königshalfern jener beiden Staaten enger ge— 
knuͤpft durch dieſe Verſchwaͤgerung des Daufes Guife mit dem 
Stuarts; denn die Guife fanden, dem Könige Heinrich II und 
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ſeſte Sittenverberbniß ſich geſellte, ward Maria Stuart Im zarten 
Kindesalter gefandt und dort in dem am Hofe Frankreichs hei⸗ 
mifchen Sinne und Brauche auferzogen. Bu einer zauberifd, ſchoͤnen 
Jungfrau herangewachſen, ward fie Gemahlin des franzofifchen Koͤ⸗ 
nigs Franz LI, der feinem Vater Heinrich II im Jahre 1559 folgte. 


Indeſſen war die Reformation nach Schottland verpflanzt 
worden uud hatte hier zahlreiche Anhänger und Belenner gefun⸗ 
den. Johann Knor, Galvins Schuͤler, fland an der Spige 
dee Neuerer. Schon im Jahre 1557 hatte diefer gegen die Kes 
gerverfolgerin Maria von England eine Schrift ausgehen laſſen 
untere dem Titel: Erſter Trompetenftoß gegen das monſtroͤſe Wels 
berregiment, weshalb Eliſabeth, Heinlichen Sinnes das TBeiberres 
giment auch, auf fich beutend, ihm nachher die Erlaubniß zur 
Durchreife durch England abſchlug. Seit dem Jahre 1559 vers 
ließ Knox Schottland nicht wieder, und.che Marin Etuart dahin 
kam, entzimdete fi, nad) Jakobs V Tode und während deſſen 
Wittwe, Maria, die Negentfhaft führte, ein Buͤrgerkrieg zwiſchen 
den Anhängern des alten und des neuen Glaubensbekenntniſſes. 
Eliſabeth nahm Antheil daran, und im Jahre 1560 Fam es zw 
dem Dergleiche von Edinburg, in welchem unter andern ein Ars 
‚titel dahin lautete, baß die fchottifche Landesregierung darauf ver⸗ 
zichte, Titel und Wappen bes Königreichs England zu führen. 


So erwartete denn Marlen bei Ihrer Ankunft in das Hel⸗ 
matheland die Zöfung einer doppelt ſchwierigen Aufgabe. Sie 
war katholiſch umb von Eifer für Erhaltung und Ausbreitung ber 
katholiſchen Kirche erfüllt; dazu war fie in Frankreich an Will⸗ 
kuͤhr koͤniglicher Machtvollkommenheit und Nichtachtung ſtaͤnbi⸗ 
ſcher Rechte gewoͤhnt worden. Die Verzichtung aber auf die Aus⸗ 
ſicht kuͤnftiger Nachfolge anf dem engliſchen Throne, im Fall Eli⸗ 
ſabeth ohne Erben flürbe, fehlen ihr mit Recht Verrath an ihrer 
eigenen Krone, und damit warb bie Schärzung eines in Güte 
ſchwerlich loͤsbaren Knoten der Feindſeligkent zwiſchen ihe und Elis 
fabeth begonnen. . Ihr koͤniglicher Gemahl, Franz II, farb Im 
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Jahte 1560, als ſie neunzehn Jahre alt mar. Bei den Worbes 
teituhgen zut Deimfahrt, begehrte fie von Elifabeth Ertaubnipszur 
Durchteiſe durch England, um fich bie, Wefdiiwerben. einer Längen 
Seereiſe zu erfparen, erhielt aber zur Antwort, daß fie zuwot ben 
bezeichneten Artikel - des edinburger Vertrages anerkennen. mılfites 
Das ſchlug fie ab und entſchloß fich mum zur Seefahrt längs der 
Küfte. Gluͤcklich kam fie, 19% Auguſt 1561 an in Schottland. 
Welcher Abſtand gegen Frankreich, das ſie mit dem fmerzlichften 
Gefühl verlaffen hatte und, welches am Morgen mad der Abfahrt 
mit der erſten Morgendaͤmmerung noch fehen zu Können, ſie auch 
die Nacht auf dem: Verdecke geblieben mar Die Schotten waren 
ein rauhes, barbariſches Volk; Miderung ind: Sittigung des Les 
bens hatte wenig Eingang bei ihnen gefimben; die Großen was 
ven herrifch nnd frevelmithig, die Moſſe leicht aufgeregt, unbänz 
dig und ‘von wilder Graufamfeit. Der Eönigliche Pallaſt war 
einfach, ſchmucklos und ſtarrte vom Roſte und Schimmel altfraͤn⸗ 
kiſcher Zeit; im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts wohnten 
manche Bürger in Augsburg ſtattlichet und bequemer, als die 
Könige in Schottland, Dazu num noch der religiöſe Gegenſatz 
e_Gährı i 2, x v Gi t_ Königi 
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vergoß Thraͤnen, ſchluchzte heftig; nichts machte Eindruck auf das 
Felſenherz des preßbnterianifchen Zeloten. Merkwuͤrdig iſt die Er⸗ 
klaͤrung, welche er über den Fall gab, wo es erlaubt fen, ben Rs 
nigen ben Gehorſam zu verweigern: „Könige und Fürften können 
doch Feine größere Verehrung und mehr Gehorſam fordern, als 
man nach Gottes Befehl Vater und Mutter erzeigen fol. Aber 
der Vater kann ja durch eine Krankheit in einen Zuſtand von 
Wahnſinn gerathen, in weichen er feine Kinder umbringen wollte. 
Wenn nun die Kinder zufammenftehen, dem Water das 

ans dee Hand zu nehmen, ihm die Hände binden und ihn fo 
lange in Verwahrung behalten, bis fein Wahnfinn vorliber iſt, 
werdet ihe fagen, gnädige Frau, daß bie Kinder unrecht gehandelt 
baden? Eben fo verhält es ſich mit den Zürften, welche bie Kin: 
der Gottes, die Ihnen unterworfen find, ermorden wollen. Ihe 
blinder Eifer iſt nichts anders, als ein toller Wahnfinn, baher 
tann man man es nicht Ungehorfam heißen, wenn man ihnen 
das Schwert aus ber Hand windet, ihnen die Hände bindet: und 
fie fo lange ber Freiheit beraubt, bie fie wieder zur Vernunft kom⸗ 
men; vielmehr iſt gerade dies der rechte Gehorſam, weil er mit 

dem Willen Gottes übereinftimmt. *-*) 


.. Aus Maria’s Verfahren gegen Knor aber leuchtet beivon, 
daß fie der Meifterfchaft in der Verftellumgekunft fehr nahe mar, 
wlederum, daß ihre Stimmung zu leicht leldenſchaftlich war, als 
Baß fie irgend eine Maske hätte lange tragen können. Nun iſt +8 
im menſchlichen Verkehr Immerfort beengender‘, einem Einzelnen von 
gewaltiger Ausruͤſtung mit fittlicher Ueberlegenheit perfonlich gegen⸗ 
uͤberzuſtehen, als mit einer Verſammlung zu unterhandeln; fo war 
Maria im Verhandeln mit dem fchottifchen Parlament glücklicher, io 
gegen den einzigen Knox. Doch war ihre Hoffnung, daB diefer ihe 
Widerfacher einer gegen ihm gerichteten Anklage bes Hochverraths 
Im Jahre 1563 unterliegen wuͤrde, vergeblich; er warb freigefpee« 
chen und Aerger und Bekuͤmmerniß dadurch bei ihr gefleigert. 


*) Man Gefhiegte Knoxens G. 430. 
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Jahee 1560, a6 fie xumeha Jahee alt mar. Sei bau Woche» 
eeituhgen zuc ‚Heimfahrt. begefete fie -von Euſabeth Eriaubuißzar 
Durchrelfe durch England, um ſich bie Mefdwerben einer langem 
©erreife zu erſparen, erhielt aber par Antwect, daß fie zuvor den 


Küfte. Gtädtic kam fie, 19, Auguf:1561.:0m in Grpetttand. 

Weider Abſtand gegen Frankreich, das fe weit dem fünmerzichften 
„ Gefül verlaffen hatte und, welches am Morgen mad, ber Abfahrt 
mit der erften Morgendämmerung ‚noch ſchen \ 


ein rauhes, bardariſches Bolt; Dijiderung und Ckttigung des Bes 
bens hatte twenig Eingang bei Ifumm gefunden; bie Groben we · 
ven hemiſch and frroelmäthig, 
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riens Hofe ward er von biefer dergeſtalt ausgepeldmet, daß Eitfes 
beth, am: ber bevocftehenden Vermaͤhlung kaum noch zweifeind, 
ihre Miebilligung beffen, was fie erwartete, offen ausſprach, und 
die fchottifchen Stände dagegen einzunehmen ſuchte. Es gelang 
ihe nicht vollftändig, einen eigentlichen Aufruhr, ben fie bezweckte, 
anzufliften; nur der gewaltige Murray griff zu den Waffen; das 
Parlament in Schottland aber erklärte feine Zuflimmung zu Mas 
ein’6 Verbindung und darauf mwurbe biefe, 25. July 1565, voll 
sogen. Eliſabeth unterhielt jedoch binfort Verbindungen mit ben 
Misvergnügten, und Murray blieb erfiärter Feind des ihm in 
perfönlichen Eigenfchaften bei weiten nachftehenden Darnley. Mas 
ria dagegen begann Berbindungen mit ben englifhen Katholiten 
anzutnüpfen. Während alfo die beiden Königinnen ſich zwangen, 
in ben gegenfeitigen Scheiben an einander die glatte und gleiß⸗ 
neriſche Sprache zu führen, die der Katechismus ber Politik Lehrte, 
fuchten fie insgeheim einander fo viel Web, ale möglich, anzuthun. 
In diefe Zeit (ins Jahr 1564) faͤllt die Sendung Melvils an Eis 
fabeth, von ber er felbit in feinen Denkwuͤrdigkeiten Bericht erftats 
tet hat, und bei weicher die oben erwähnte Erkundigung Eliſa⸗ 
beths nach Landestrachten und Schnürbrüften vorlam. Bor allen 
übrigen Auͤßerungen Efifabeths iſt aber bebeutfam, daß fie fragte, 
ob Maria oder fie kingern Wuchfes fey und auf Melvils Erwie⸗ 
derung, daß dies Marin feyn mögte, bemerkte, dann ſey Dacia 
gu groß, denn fie ſelbſt habe daß rechte Mittelmaaß. 


Ellſabeth war, unvermählt, mit ihrem unwuͤrdigen Guͤnſtlinge 
und ihren treuen Staatsdienern beffer daran, ale Maria mit ih: 
um Gemahl; Heinrich Darniey war gleich einer fchönfarbigen lee⸗ 
ven Huͤlſe; überdies bei feiner vollkommen geiftigen Nichtigkeit 
brutalen Sinnes und Trunkenbold; der Sinn der Großen unb 
bes Volkes war aber keineswegs ganz beruhigt. Es iſt nicht zu 
Ialıgnen, daß Maria manchen gehäffigen Anftoß, und bem immer: 
fort gegen fie regen und Lauernden Argwohn reihlih Nahrung 
gab, daß namentlich), ungeachtet ihres Bemühens, den Schein zu 
meiden, dennoch ihr Eifer für die katholiſche Kirche -fidy nicht zu 








— m: —_ 


verſtecken vermogte. Man: toufte niche Alles; was ſie zu Gun: 
ſten der Kirche, melcher fie ſo treu ergeben war betriebz; ahmere 
aber ‚mancherfei und darunter miſchte ſic much ingentlindetet 
Verdacht; jedoch wußte Maria allerdings um Die berlichtigte Uns 
terrebung zu Bayonne zwiſchen Katharina bon Medici, ihre Toch · 
ter und Ada im Jahre 1565, und Willensumd Eifer dir Unter 
druͤckung der Ketzerei theilte fie mit jenen. 
IE" 

Ihren geheimen Briefwechfel mit Ratholifihen Bliften und 
dem Papfte beforgte ein Piemonteſer DavibıNieeto, ber it 
Gefolge der ſavoyiſchen Geſandtſchaft nach Edtnburg gekommen 
mar und ausgezeichnet ‚als Tonkimfter freumdliche Aufnahme am 
Mariens Hofe gefunden , bald "das Kolkkommene MWerttanen 
der Königin gewonnen hatte, und oft als Geheimfchreiberröhne 
Zeugen bei ſeyn durfte. Allgemeinen Anſtoß erregte er durch 
die fo gewoͤhnliche, leidige Anmaßung des Emporkoͤmmlings 
Darnley dagegen, deffen Anfprüce bald nach der Vermaͤhlung 
fi) über das Gebiet des Königlichen Ehegenoffen hinaus über das 
des Staatsweſens erweitert hatten, empfing von Maria unver 
Eennbare, felbjt empfindlich Exänfende ' Zeichen. der: Lauigkeit und 








det Anführer der mendylerifchen Rotte zu ſeyn. Zur Vollfuͤhrucg 
dee Unthat wurde beftinmmt-der Abend des neunten Mir 1566 
Maria, bie einige Monate. fpäter ihre Miederfunft erwartete, und 
fi unwohl befand, hatte mit wenigen Vertrauten auch ben Ita⸗ 
Itener Riccio bei ſich in den innern Gemaͤchern des Palaſtes 
Dolyeood s Houfe. Die Verſchwornen Tiefen durch achtzig Bes 
waffnete die Thore des Pallaftes befegen; Maria erhielt Leine 
Kunde davon; plöglich trat durch die Thuͤr einet geheimen Treppe 
Darniey Ins Zimmer und faßte Marien feft in feine Armet 
binter ihm folgten mehre Bewaffnete; einer der Verſchwornen 
Nuthven, in voller Ruͤſtung. Maria, betroffen und entrüs 
ſtet, hieß diefem, bei Steafe bes Hochverrathes augenbticklich da@ 
- Bimmer zu verlaffen; jener aber erklärte, er habe es mit Riccio 
zu thun. Diefer Ungluͤckliche fprang auf und fuchte mit lautem 
Gefchrei „justilia, justitia, Schuß bei der Königin, an deren 
Gewande 'er ſich feſtklammerte. - Wergebliy war fein Angſtge⸗ 
ſchrei, nicht halfen ihm Marja's Thränen und Drohungen; eis 
ner ber Meuchelmörber zog gegen fie felbft den Dolch, ein ande⸗ 
ver richtete ein Piſtol auf fies Douglas aber verfehte Über Mas 
riens Schulter dem Guͤnſtling einen Dolchſtoß in den Rüden; 
berauf riffen fie ihn los von Mariens Gewande und fchleppten 
ihn in ein anftoßendes Gemach, um ihn aufzuknuͤpfen; doch bie 
Mordwuth litt keine Friſt; unter ſechsundfunfzig Dolchſtichen 
fand er feinen Tod. Jetzt erſt eilte bewaffnete Dienerſchaft zur 
Huͤlfe fuͤr Maria herbei; aber fie warb durch die Meuchelmoͤrder 
aus dem. Pallaſte zuruͤckgetrleben. Die weitern Anſchlaͤge der 
Verſchwornen, Verhaftung Maria's, Noͤthigung derſelben zu al⸗ 
lerlei Zugeſtaͤndniſſen x., bie mit Unterſtuͤtzung Eliſabeths aus⸗ 
geführt werden ſollten, wurden dadurch vereitelt, daß mehre 
Tauſende der Bewohner der Hauptſtadt und ihrer Umgend zur 
Vertheidigung Maria's zuſammentraten. Jedoch Strafe zu ver⸗ 
hangen vermogte Marla nicht; ſcheinbar vergab ſie ihrem Gemahl. 


Ste ward, 19. Juny 1566; von einem Sohn⸗ entbunden, 
die Runde davon war für Elifaberh ein Dolchſtich. Der Neid 
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ſiegte in Eliſabeths Gemuͤthe uber bie polltiſche Abhaltung des 
ſchoͤnſten Gefuͤhls der Frauen; doch eine Nacht brachte Aues 
wieder in die Fugen der Gleißneret MEtifaberh Kick det ſchotu⸗ 
ſchen Königin Gtüd wunſchen und willligte gern ein) Pathens 
ſtelle bei dem neugebornen Knäblein zu Übernehmen. Er ward 
Jakob genannt, in Schottland nachher ale König der Sechste, 
in England der Exfte feines Namens." Das Entfeken der Mut 
ter. bei Riccio's Ermordung, meinte man madiber, fep up ben 
damals noch nicht Gebornen uͤbergegangen denn er konnte mic 
mals ohne Zittern ein bloßes Schwert hen. Damtey aber 
wurde abermals von Marien fern gehalten; miche einmal zur 
Taufe des Sohnes durfte er zugegen feyn, 





Darnleysd Tod. Mariend Ehe mit Both— 
well und Entfegung: 


Kin Jahr verging nad) Riccio's Tode, fo entſette ein zweiter 
fürchterlicher Mord Stadt und Land. _Darnley hatte zu wiederhol: 
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ben Maria's; in Ihe fand Eliſabeth die Waffe, Ihre gehaßte Re⸗ 
benbuhlerin zu verderben. Selbſt unſer tragiſcher Dichter hat 
nicht verſucht, Marlen von der Mitwiſſenſchaft um jenen Mord 
freizuſprechen; doch iſt Mariens Geſtaͤndniß derſelben im Anfange 
von Schillers Trauerſpiel nur gleich einer leiſen Andeutung ber 
Nemefis, die Maria dadurch auf fid) gezogen habe; im Were 
folg des Stuͤckes laͤßt er die Fülle des Mitleide mit der Ungluͤck⸗ 
lichen zungeftört walten. Maria, fo ſagen biefe, war. nicht 
unfchuldig; fie war doppelt ſchuldig, im Beſitze ihres, von Darn⸗ 
(ep abgewandten, Herzens war, wie bie 'von Maria gefchriebenen 
Briefe, deren Acchtheit außer Zweifel fen *), beweiſen, Both 
weit, ber mäctigfte Edelmann bes Königereiches, wohlgeſtaltet, 
tapfer, aber ruchloſer Wuͤſtling. Sie war unfhulbig, rufen 
Gene, und die Aechtheit ber Briefe iſt hoͤchſt verdächtig, ja es 
iſt augenfcheinlih, daß fie untergefchoben find *), und Murxray 
iſt des Mordes anzuklagen. Gegen Bothwell war die öffentliche 
Meinung, und auf ihn fiel der Argmohn, ale habe er Dame 
ley zu Grunde gerichtet; Darnley's Water, ber fi) in England 
.  aufbielt, erbot fi, Beweiſe gegen ihn zu bringen. Von Mas 
. ta, deren Sinn jedenfalls nun ſich Bothwell zugeneigt haben 
muß, wurde gerichtliche Unterfuchung angeordnet, aber auf Ihre 
Beranftaltung mit folcher Haft betrieben, daß bie aus England 
erwarteten gerichtlichen Beweiſe nicht beigebracht werden konn⸗ 
ten, und am Tage bes Urtheilsfpruches durch Bothwell's zahle 
reiches bewaffnetes Gefolge und ‚durch Kriegsfchaaren, die mit 
fliegmdem Banner die Stadt Edinburg durchzogen, angedeutet, 
daB das Recht der Gewalt fich zu beugen habe. So geſchah es 
denn auch; aber Maria vettete dadurch nicht, was fie gedachte, 
büßte vielmehr dazu ein; auf ihr felbft laftete num der boͤſe 





*) Dahin neigt fih die Kritik bei Hume V, 78, umd Robertſons Ges 
ſchichte von Schottlaud, Beilage zu Buch 4. 
“t) Go nach mehren Srähern, als Gordall 1754, Xotiar 4760,‘ 
Milteaker 1788, vorzugsweiſe und mit loben ewerther Sruͤndlich⸗ 
keit Ehalmers 1822. 
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Schein der Theilnahme an der, Mordſtiftung. ı Dies Berbfenbere 
ftürzte ducch neue Verirrung ſich dem Werderben entgegen. „ 

Noch waren nicht drei Monate nach Darnley's Tode ver⸗ 
gangen, als Maria bei einer Ausfahet aus Edinburg von Bewaffe 
meten umeingt, ihr Gefolge zerftteut- und fie ala Gefangene von 
Bothwell nach dem Schloſſe Dunbar geführt würhe. Aues dies 
ſes nach Verabredung. Auch; gab Maria fich nicht einmal Mühe, 
durch erheucheltes Entſetzen ober Gtraben ben Schein zu retten. 
Bald darauf gab fie die Erklaͤrung, daß fie Bothweu die Getwaltthat 
vergebe; diett hatte ſich indefjen won feiner Gemahlin trennen Laffen, 
und Maria, die, nad) Edinburg zuruͤckgekehrt Öffentlich le Exkiärung 
wiederholt hatte, daß fie mit ihm geſuͤhnt fep, gab ihm ihre Hand. 
Nicht ein Monat verfloß nach dieſer unverſchamten Handlung; fo 
fand ganz Schottland in Waffen gegen ben netten Ehebund, der 
Allen nur für ſchaͤndliche Buhlſchaft galt. Bothwell konnte fich 
nicht behaupten; er mußte aus dem Lande emtweichen, tward nach 
langem Umherirten von der Noth gedrängt, durch Seerauͤberei fich 
das Leben zu friften, und endete im achten Jahre feiner Flucht‘ - 
das Abenteuerleben als Gefangene. Maria aber fiel in bie 
Hände ber verbindeten Lords, wurde hart behandelt *) und durch 








ihe behuͤlfllch zur Flucht; bald fand fie mit einem Eieinen Heere 
im $elde. Aber biefes "ward von bei weitem geringerer Mann⸗ 
ſchaft bei Langſide geſchlagen, und Maria num mit folder Furcht 
vor abermaliger „Haft in der Gewalt der empoͤrten Lords erfüllt, 
daß fie den Entſchluß faßte, ſich Elifabeth in die Arme zu ters 
fen. Gern und forgfältig hat fonft bas Andenken der Menſchen 
Zeichen und Wunder aufbewahrt, bie einer bedenklichen und uns 
heiloſchwangeren That abmahnend vorausgegangen feyn follens 
abet, gleich wie in dem Jahre zuvor Egmont, fo ging nun auch 
Maria ohne bie leifefle bange Ahnung ihrem Weh entgegen. 





Marias Verhaftung in England, Lirch⸗ 
liche Reibungen. 


Men⸗ landete 16. Map 1568 an ber auſte von Cumberland 
und wurde unter Ehrenbezeugungen nach Carlisle geführt, Von 
bier ſandte fie ſogleich eine Botſchaft ab, Eliſabeth um gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme zu erſuchen. Warum iſts nur dem Schauſpieler 
gegeben, Gefühle, Mienen und Gebehrden der Menſchen in un⸗ 
bewachten· Augenblicken, wo hohes Spiel gewonnen oder verloren 
wird, mit naturnachahmender Dichtung darzuftelleni Warum iſts 
nicht der Geſchichte, der Berichterſtatterin vom Geſchehenen, ver⸗ 
ſtattet, in die Cabinette zu dringen, wann ber Schleier der Poli⸗ 
tie fich Ihftet, und die menfchliche Leitenfchaft in ihrer Nacktheit 
niur bem Spiegel gegenüberficht, um davon der Nachwelt Kunde 
zu geben! Welch einen Anblick mögte Elifabetb in den Augens 


- bien nach der Botſchaft dargeboten haben! Ihre Antwort lau⸗ 


tete: Die Achtung gegen die Öffentliche Meinung, weiche bie Koͤ⸗ 
nigin von Schottland ber Theinahne an der Ermorbung ihres 
Gewahls befchuldige, verftatte der Königin von England nicht, 
das Gaſtrecht uneingefchränkt zu üben; Marla habe zuvor fich 
von jener Beſchuldigung zu reinigen. Maria, tief bewegt durch 
diefe unerwartete Antwort, aber noch argloß, erwiederte unbeſon⸗ 





weten umsingt, ihe Gefolge zerſtient und 2*** 
Bochwell nach dem Schloſſe Dunba 

ſes nach Verabredung. Auch gab Mär ſich 
Wasch erheuchetes Entfegen ode Ctalden 
Bald darauf gab fie De Erfikrung,.haß fe Die Geweltthat 


und Mari, "Me, mach Erinbung pachetgehet, Hffentkch ie Eriärung 
wiebecholt hatte, daß fie mit ifen gefühnt ſey, gab thor ihee Hand. 
Richt ein Monat verfloß nach dieſer umverſchamten Handlung, fo 
Wand ganz Schottland In Waffen gegen ben Edetend, 
Auen nur für ſchaͤndliche Bahlſchaſt galt. 

nicht behaupten; er mußte aus dem Laude entweichen, 
langem Umherirren von ber Noth gedehngt, durch Gerrahbenel' ſich 
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Geburt Engländer, zerriß bei der Schiffahrt Im Kanal auf dem 
Verdecke Brieſſchaſten; die Stüde wurden vom Winde an den 
Bord des Schiffes zuruͤck getrieben und dadurch ein Plan entdeckt, daß 
Philipp von Spanien und Herzog Heimidy von Guiſe, damals 
Haupt der katholiſchen Ligue in Frankreich, einen Einfall in 
England thun wollten. Das englifche Volk ward dadurch hoch 
aufgeregt und der Eden trat, 19. Oktober 1584, eine große 
Zahl zuſammen zu einem Bunde gegen alle auͤßere und Innere Feinde 
ber - Königin, wobei auf Marla mit wenig verſteckten Worten 
Bingebeutet wurde. Marla wurde Heinmäthig und erbot fi) nun 
gegen Eliſabeth, in Alles, was dieſe wuͤnſche, namentlich alfo 
Wersichtieiftung auf bie Thronfolge in England, eintollligen zu 
wollen: aber in berfelben Zeit wurde ein von ihr gefchriebener 
Brief aufgefangen, worin fie zur Ausführung des. großen Kom⸗ 
plots trieb, und ermahnte, am bie Gefahr, welche ihre Perfon 
dabei treffen koͤnnte, nicht zu denken; fie fen gern bereit fich 
zum Opfer zu bringen, wenn dadurch der großen Zahl gebrüdktee 
Katholilen in England Erlekhterung werben moͤgte. Bo nahm 
alfo ihre Sefinnung bie Richtung aufs Naͤrtyrerthum für ben 
latheuſchen Glauben. 


—E nachſte golge dieſer Entdecung für fie wor hanen 
Haft Statt Shrewsbury’s wurden ihre Wächter Amias Paulet 
und Drug Drum, zwei harte, rauhe und fuͤrs evangelifche Kir⸗ 
chenthum bis zur Verfolgungsfucht gegen Katholiken eingenom= 
mene Maͤnner. Bald folgte eine neue Verſchwoͤrung gegen Eli⸗ 
fabeth. Parry, ehemals Mitglled des Unterhauſes, nachher 
uͤbergetreten zur kathollſchen Kirche, faßte 1585 den Anſchlag, 
Etifabeth zu ermorden; bee Papſt ermunterte ihn zur Ausflihrung 
feine® Vochabens und erthgilte ihm Ablaß. Auch diefer Anſchiag 
warb entdeckt, und in Bezug auf Maria erfolgte daraus abers 
malige Exbitterung der Gemuͤther in England gegen fie, die al6 
Unpeitftifterin und Ruheſtoͤrerin amgefehen wurde. Das Parlas 
ment befchioß, daß, wenn durch oder für Iemand, der Ans 
fprüche ‚auf. die Krone zu haben behaupte, etwas gefchähe, das 
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Ihrer Majeſtaͤt nachtheitig Ten. on 
dutch einen Beſehl, der. mis dem geofien 2 
tige werde, vierundzwanzig ihrer 

und Sprudy in der Sache zu die. Sa⸗ 
he folle gefeglich dis auf den Tod verfolge da den ihnmen. 

mit alſo hatte Eliſabeih des Pauamemis N 
desurtheil fl Maria bei — — 
und Maria konnte darin eine, Mahnung. zur BVerheteitung auf 


den Tod erkennen. — we = 


Die Haft Marien, wolche num ſchon auf mehren Gehtöffern, 
ihren Gefangen = Aufenthalt gehabr Haktıy rpunbe 
die für fie ausgeſetzten en 
fien Diener Mariens wurden fortgefiskt und Marin ſeitſt nach 
ſiebzehmaͤhriger Haft in zwei ungefunde Gemicher eingefperet, die 
wegen Kaͤlte und Feuchtigkeit ſelbſt mitten im Sommer kaum ber 
wohnbar waren. Paulet war immer. bereitwillig, in Ausführung 
ſolcher Anordnungen über die firengften Vorſchriften noch binausz 
angeben. Selbſt des körperlichen Uebelbeſindens der ungluͤcklichen 
Gefangenen wurde wenig geachtet. Jedoch war diefe Strenge 
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. gegen Simier, ben fennzöfifchen Sefandten, und den Herzog von 
Alencon (Anjou) gewefen; einer ihrer Buhlen, Hatton, fey ihrer 
übermäßigen und läftigen Liebe und Zaͤrtlichkeit überbräffig gewor⸗ 
den... So geizig fie auch fey, fpare fie doch keine Ausgabe zu 
Befriedigung ihrer verliebten Leidenfchaft. Doch fey fie, ungeach⸗ 
tet ihrer Verliebtheit, nicht geftaltet wie andere Weiber, umd alle. 
die Bewerber um ihre ˖ Hand würden fi) doch am Ende betruͤgen. 
©ie fey fo eingebüdet von ihrer Schönheit, daß fie bie ausſchwei⸗ 
fendften Schmeicdyelreden ihrer Höflinge verſchlucke; dieſe aber 
koͤnnten bei foldhen Gelegenheiten das Hohnlaͤcheln kaum unters 
drücken; es fey gewöhnlich, daß biefe ihr vorredeten, der Glanz 
ihrer Schönheit biende fie gleich der Sonne, und fie vermögten 
nicht, Ihn mit unverwandten Augen zu ertragen. Ihre Gemüche» _ 
art ſey garſtig; fie habe eine junge Frauensperſon gefchlagen, und 
ihr dabei eimen Finger zerbrochen; eine andere habe fie mit einene 
Meſſer quer über die Hand geſchnitten.“ — Abermals ruft hier 
die Geſchichte nad) einem Spiegel, das Antlis Eliſabeths beim’ 
Empfange diefes. Briefe zu ſchauen. Doch gewiß nicht, um fich 
an einem lieblichen Bide zu weiden. Der Dichter hat in feinem 
Zrauerfpiel die, beiden MWiderfacherinnen perſoͤnlich zuſammenge⸗ 
fiihrt; dies wider die Gefchichte; perfönliche Zufammenkunft hatte 
Maria oft, aber immer. vergebens, von Eliſabeth erbeten; der 
Ausbrud von Martens Lange .unb ſchwer verhaltenem Borne in 
Schillers Trauerfpiel ift wie die gefteigerte Potenz der Herzens⸗ 
«glefung in jenem Briefe anzufehen. 


: Eine neue Verſchwooͤrung zu Gunſten Mariens gab den An⸗ 
ſtoß daß die uͤber ihrem Haupte ſchwebende Wetterwolke fich entlud. 
Drei engliſche, Im Jeſuiter⸗ Collegium zu Rheims gebildete Prie⸗ 
ſter ſtellten einem Officler der ſpaniſchen Armee in den Nieder⸗ 

landen, Savage, vor, es ſey ein chriſtliches und verdienſtliches 
Werk, Euiſabeth umzubringen; dieſer verband ſich durch einem 
Schwur zur Vollbringung der That. Nun ward der ſpamiſche 
Geſandie zu Paris, Mendoza, ins Spiel gezogen; ein vierter Prie⸗ 
fier- aber -ging nach England und gewann hier mehre Perfonen zut 
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Aöioeen un Dr Bienen Cie Ihre Vertheldi⸗ 
gung war feſt, Erg und wuͤrdig; das gerichtliche Verfahren gegen 
fie wird für alle Zeiten Gegenſtand des Abſcheus ſeyn; nicht Ein 
Beweis Ihrer Schuld war buͤndig. Das Gericht aber fprach, 25. Die 
sober 1596, das Urtheil, Maria habe Theil gehabt am Wabing« 5 
ons Verſchwoͤrung und fey darum des Todes ſchuldig. Das 
Urtheil ward vom Parlament beftätigt; dieſes aber that noch mehr 3 
08 beſchwor Giifabsth bei ber Wohlfahrt des Landes und .bei dem 
- Zortbeftehen der bifchöflichen Kirche, über deren böfe Selndtn bat 
digſt gereches Serche zu 


Nun begann Cuſtbech ci Cpl de födnbichten Beute 
Vet mit erkuͤnſtelter Schauſtellung menfchlihen Gefühle, Cie 
ſteauͤbte fi eine Weite, das Urthell zu beflätigen; doch machte 
fie das Gutachten bes Parlaments dem Wolle bekannt, mit ber 
Bemerkung, dor Beſchluß fen ihe durch bie beiden Safer des 
Parlaments abgeswungen worden. Ihren eigenen Entſchluß gab 
fie nicht kund. Iegt erſchien eine ſchottiſche Geſandtſchaft, von 
Mariens Sohne, vor Eliſabeth; aber ihre Abfertigung war ſchnaͤbe. 
Eliſabeth fpielte die im Inneren Kampfe Begriffene, war oft als 
kein, fuhr fhen auf, wenn Jemand zu ihr kam x. Das Bolt 
aber wurde durch Schreckensgeruͤchee von ſpaniſchen und feanzs« 
fiſchen Landungen u. bei. in Athem gehalten und bis zum wi⸗ 
deften und blindeſten Haſſe gegen Maria durch biefe und anbere 
kiechliche Umtriebe, benen allerdings bie Außen Umſtaͤnde große 
Wahrſcheinlichkeit gaben, entzuͤndet. Daher konnte es benn ges 
ſchehen, daß zahlreiche Volksmaſſen fi vor Eliſabeths Pallaſte 
verſammelten und Marlens Hinrichtung begehrten. Aber die Ver⸗ 
ſtellung Elifabeths hatte noch kein Ende; fie hat über Mariens 
Tod hinaus gereihe Sie hatte das Urtheil unterzeichnet; noch 
aber bedurfte es der. Beglaubigung durch das große Staatsfiegel; 
ber Staatsſecretaͤr Davifon hätte die Vollziehung dieſes Geſchaͤf⸗ 
tes zu beforgen. Aber eben bamals (2. Febr. 1587) fanbte Eli: 
ſabeth an Mariens Wächter Paulet und Drum, Eogend, daß 
fie nocläffig ſeyen im Dienfte gegen ihre Königin, fouft wuͤrden 
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fie laͤngſt ſchon mit ihrer Gefangenen ,\bierbası Lehen berwirke 
habe, umzugehen gewußt habe a, dgl, Des Fingerzeig auf heim- 
lichen Mord war deutlich genugLelerſter fell zu Bergiftung 
Mariens gerathen haben. - Paulet, im Dienfleifen gs Kertermel⸗ 
fer Barbar, aber ſonſt Mann von! Meder amd Ehte, erklärte 
darauf, fein Gut und Blut gehoͤre der Königin, abee mie feinem 
Gewiſfen koͤnne er nicht ſcheitern und auf ſeine Mashtommen.teis 
nen Schandfleck bringen. Bald darauf erfehlen Daibifon-won der 
Königin ‚und berichtete, daß das Urtheil mit dem groden Sichel 
verſehen fen; gegen ihn wiederholte, Euiſaheth mindiic uası fie 
Mariens Kerkermeiftern zu verftehen gegeben hatte, Maria Eönne 
im auch. wohl ohne oͤffentliche Hinrlchtung BeilSeite:gefchafft wer⸗ 
den. Uber auch Davifon war bei aller Diugkat bes leidenbem 
Gehorfams zu ehrlich, um nuf-Ellfaberde, Wanſch und Wint zug 
achten. ° Vergeblich war ihr drittes Anbringen gegen Dabifon am 
folgenden Morgen, unter abermaligem bitter Ringen, Uber Pauz 
lets Einfalt und der. hingetvorfenen Auͤßerung, ſie werde ſchon 
Andere finden, die es beffer mit ihr meinten. "Als. Daviſon da⸗ 
von nicht bewegt wurde, ging fie haſtig in ihr Geheimzimmer, 
ohne über das, was mit dem unterfiegelten) Befehle zur Hinrichs 
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letzte Gunſt, daß ihr- erlaube werden moͤgte, von ibeehe:. Mfnofene .. 
pfleger geiſtlichen Beiſtand in den Iegten Stunden zu einpfangen; 
Das ward ihr abgefchlagen, und dazu brach der mhe,.: gefühllefe 
und fanatifche Kent mehrmals aus in zubringliche herbe Vorwürfe, 
daß Tie ber falſchen Glaubenslehre anhange: Dies erregte ihren 
Unwillen; ihre Anhänglichkeit an den roͤmiſch⸗katholiſchen Glau⸗ 
ben und Kirchenbrauch aber warb dadurch befeftigt; fie troͤſtete 
ihre jammernden Kammerfrauen, es fey ja offenbar; daß ‚fie um 
der Religion willen ſterbe. Die Nacht verbrachte fie unter. Klier 
berfchreibung ihres legten Willens und einiger Briefe, und ‚unter 
* brach dieſe irdiſchen Sorgen von Zeit zu Zeit: durch Andachts⸗ 
übungen. Früh Morgens am adıten Februar ward fie gemahnt, 
ſich zum legten Wege bereit zu halten. Das Biutgeruͤſt war in 
ber Halle des Schloſſes errichtet. Sie brach dahin auf; unter⸗ 
wege warf füch ihr der alte treue Mobert Melvil zu Füßen; . fie 
umarmte ihn unb bat ihn, ihrem Sohne den: legten Gruß ber 
flerbenden Mutter zu bringen. AB fie nun den Wunſch qus⸗ 
ſprach, daß es einigen ihren Dienern erlaubt werden möge, fie 
aufs Wiutgerüft zu begleiten, verweigerte der ſchroffe Kent diefes 
Wunfches Erfüllung; doc wurde Maria fo dringend und heftig, 
dgß er nachgab. Aber auf dem. Gerüfte angelangt, ward, fie von 
dem ptoteſtantiſchen Dechant von Peterboreugh ermahnt, ja bes 
fürn, von ihren Glauben zu laſſen; der Belchrungseifer trat 
in feiner widrigſten Geſtalt hewor; . unwillig, in ben koſtbaren 
Augenblicken der festem Andacht geftört zu werben, wandte Maria 
fi) von ihre ab; er aber. hielt nicht inne mit dem Nufe zur 
Bekehrung, bis der feiner fühlende Graf. Shrewsbury ihn. ſtatt 
deſſen beten hieß. Maria lehnte auch ˖darin feinen Weiltanb ab 
und betete für fich allein. Als ihre Dienerinnen fie zu entklei⸗ 
den begannen, wollten auch bie Henker Hand anlegen; fie ſtrauͤbte 
fih) uad ſprach mild Lächelnd zu dem Grafen, fie ſey nicht ge: 
wohnt, von ſolchen Leuten ſich bedienen zu laflen, oder vor fo 
vielen Zuſchauern ſich zu entkleiben. Ihr Gefolge ſchluchzte; fie 
aber Iegte den Finger auf den Mund, fegnete dann die Getreuen 
und bat, fie mögten für fie beten. Der Henker wurde won Ruͤh⸗ 


u 


angeknuͤpft; Alles ohne Ernſt; bie Daft Martens biich dieſelbe. 
Verwendungen für diefe von Seiten Frankeuiche und ihees Sehnes 
Jakob waren ohne Eifer und Naddeuit, am ſo gewiffer auch ohne 
Erfolg. Um die Zeit aber, wo Philipp ein. Preis auf 
niens Kopf ſehte, mo in jefuitifchen Lehen ein nenes 
aufgewachſen war, und ber Fanatieame zu 
niß willige Werkzeuge lieferte, begdum 
fhwörungen, deren ſaſt jede neben. 
fabethe Ermordung zum Zwede hatte. In Dom, Biheims 
Douap waren vom Papfte, von Cardinal Guiſe von Eoteingen 
amd vom Könige Philipp Jeſuiter » Gollegie ‚für Engländer ange: 
— 
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gehabt hatte, aus gegen England, Dies fuͤhrt unſem Blick auf 
die auͤßern politifchen Werhäituiffe, welche waͤhrend ber heunzehn⸗ 
jährigen Haft Mariens obwalteten ober nachher fich weiter entwi⸗ 
leiten, und In deren gefchidter Benutzuyg Eliſabeth nicht minder, 
als durd) Vertretung der proteflantifchen Kirche, die Zuneigung ih⸗ 
res Volkes zu fefieln mußte und in der Xhat großartige fuͤrſtliche 
Eigenſchaften geltend machte. Nicht die Geflhichte der innern Ent» 
widelung Englands als Staat und feiner politifchen Verhaͤltuiſſe 
nad) außen, fondern Ellſabeths Perſoͤnlichkeit ift Gegenftand biefer 
Darftellung ; an diefe aber knuͤpft fich die Geftalt Englands zu einem 
ſeeherrſchenden State, allerdings für und ein Hauptaugenmerk. 


Bei: Eliſabetho Thronbefteigung war England meber durch 
Handel noch durch Schiffahrt ausgezeichnet; die Niederländer 
herrſchten auf engliſchen Stapeiplägen nnd Märkten und brachten 
den Engländern Bequemlichkeiten des Lebens zu. Eliſabeth vers 
ſtand vom Wefen des Handeld und von dem, was er zu freier 
Bewegung begehrt und was für Zrüchte diefe träge, wenig; fie 
fuchte durch Monopotten das Bett für fich abzufchöpfen, ober 
lohnte durch Ertheilung eines folchen einen Guͤnſtling. In Bes 
gründung von Bandelsgefellfchaften folgte fie denn Geifte der Zeit, 
Die Grundlage des engliſchen Handels nach Deutfchanb erfolgte 
anabhängig von ihr durch Unternehmung englifcyer Kaufleute nach 
. DPamburg. Eliſabeth aber wußte zu ermäntern; ald ber wadere 
Thomas Gresham die Börfe in London erbaut hatte (1556 - 1569), 
erſchien Eliſabeth zum Einweihungsfefte im Januar 1570 und 
umarmte den Erbauer vor allem Wolle, Zur Schöpfung einer 
bewaffneten Seemacht aber warb fie aus Sorge wor ‘Philipp ges 
trieben. : Vertraut mit der See waren bie Engländer allerdings 
fhon. wor Cliſabeth; doch ohne ihre Hauptkraft auf Handel und 
Macht zur See zu richten; Rönig Heinrich VIE ſandte 1497: Gas 
bot zu eine Ewtbedungsfabet aus, und biefer gelangte nach Neu⸗ 
fundland; unter Heinrich VIII geſchah nichts; unter Eduard VI 
wurde ein Geſchwader ausgefandt, eine nordoͤſtliche Durchfahrt 
nach Indien zu finden; bie Unternehmung mislang, aber Archau⸗ 
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get wurde aufgefunden und daraus ging Danbeiswerkehe wiſchen 
England und Rußland hervor; Maria ſchloß . May 1557) einen 
Vertrag mit Ivan Wafitierwitfehrdil, dem Zar von Rußland. Drei 
Male machte darauf Martin Frobiſher (1567-1578) Verſuche 
jene Durchfahrt zu Finden ; umſonſt erſt Davis (1585-86) fand 
die Straße, die ſeitdem von ihm den Namen tcigt. Als nun 
Handel und Schiffährt der Nuͤderlaͤnder durch die dottigen Un> 
ruhen geſtoͤrt wurde, wirkte dies auf Errrgung enguſcher Unter⸗ 
nehmungsluſt; aus eigenem Drauge thatkräffiger und kͤhner Diän- 
ner ging Schiffbau und Seefahrt in reichtichem Maaße hervor; 
Etifabeths Betrieb und Veranſtaltung aber tu bazır, ſeitdem 
ihre Verhättniffe zu Philipp feindfelig, wurden fie erlaubte zu⸗ 
voͤrderſt Kapereien gegen ſpaniſche Schiffe und Werigungens hlet gab 
es nichts, das ihrer Leitung bedurfte⸗ oder durch ſie hätte Zug und 
Trieb erhalten můͤſſen; es durfte nut losgelaſſen werben, und dadurch 
beſonders iſt England zu einem ſeemaͤchtigen Staat geworden. 


im Jahre 1568 fuhr Hawkins nach Weſtindien; je— 
ahrt war ohne Gluͤck; fein kleines Geſchwader warb 
amiern zu Grunde gerichtet. Nach ihm erfchien, ſo 
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den Tajo und nahm bei den Azockn, ‚eine reiche ſpaniſche Flette 
In demfelben Jahre fuhr Cavendiſh nach Weſtindien und darauf 
um die Erde; duch er kam im dritten Jahre ber Fahct, 1589, 
heim; neunzehn ſpaniſche Schiffe hatte er gefapert, feine Mann⸗ 
Schaft prangte In Süberftoff, die Segel waren von Damaſt,, das 
Hauptſegel von Goldſtoff. — Indeſſen ‚waren Phktipps. Rüftuns 
gen vollendet. Eliſabeth Hatte gegen vierschntaufend kuͤhne, gelbe 


\ Seeleute; ihre- Schiffe waren nicht groß, aber behende; vice. Bene 


der unter ihnen. An der füdlichen Kuͤſte Englands waren beei 
Heere gelagert; angethan ‚mit Eriegerifhem Schmude durchritt 
Eitfabeth die Reihen; gütig und milde gegen die Katholiten in 
England hielt fie jeden Ausbrach ber Unzufrlodenheit zuruͤck. Gott 
ſtritt für England. Die Spanier hatten auf Ihren Schiffen auch 
"Marteiverkzeuge flır die Ketzer mit ſich. Die Engländer Hefe 
nur ein Schiff und etwa hundert Seine ein. 


Seitdem erfcheinen bie Engländer ale der Spanier auch Im 
offenen Seefampfe Meifter, und ihre Angriffe richten ſich, ‚außer 
den weftindifchen Befigungen Spaniens, gegen dns Mutterland 
ſelbſt. Im Jahre 1591 beftand der Engländer Grenville einen 
denkwuͤrdigen Heldenkampf gegen eine fpanifche Kriegeflotte *y5 
der Ruhm war allein bei: dem Beflegten. Seine legte Fahrt nach 
Weftindien unternahm Drake 15955 er ſtarb wihrend der Helme 
fahrt. Der Einnahme von Cadir unter Howard und. Effer: im 
Jahre 1596, wodurd den Spaniern für zwanzig Millionen Dus 
Paten Schaden angerichtet wurde, iſt oben gebacht worden. Auf 
einem ſpaniſchen Schiffe, das ein Londoner, White, Experte, fanden 
fich zwei Millionen Ablaßbullen, nach Amerika beſtimmt; dem 

Koͤnige von Spanien hatten fie 300000 Gulden gekoſtet; J ” 
winnm waren damit in Amerika fünf Deilfonen. er 


Waheenb dieſer Richtung auf das Eement Daß fr Engtant 
„die Wahn dei. Mache und‘ des Ruhms ward, unterlief Cufſabeth 





?) Hume V, 299, einfacher, aber ergeeifender Bericht, — - - -- 





_ — 


Eliſabeth aber verſchmaͤhte es auch 
gungen in grobſinnlichet Faſſung als 
und der nn jene Zeit herrſchende lewort 
ten dramatiſchen Darftellungen, wönebe 
reien forterhielten, gab ihr relchliche Beftiet 
zu den gröbften Schmeichelelen —— fc 
Darſtellungen aus ber klaſſiſchen Mpthetogie 
Tand den Kopf voll hatte, um formel 
he Studien bekannt und Gegehftand 
Wenn fie dutch) eine Lanbftadt zite, eryäß 
jedes Geruͤſt ein Pantheon s befuchte fie 


Bi ie beim Gintritt in bie Halle ——— 


fo manchen Reifen, aid hinter der Aa) 

einem finſtern Gefängnip, ganz allein Go lange fie mod Im ber 
Näbe war, daß ich ju zwei oder drei Tagen doch aim don ihr 
hören konnte, waren meine Sorgen geringen; aber nuu iſt mein 
Herz in den Abgrund alles Etends geworfen. Ich, der gewohnt 
war, fie anzuſchauen, wenn fie ritt gleich Alexander, ſagte gleich 
Diana, wandelte gleich Venus, wenn ein liebucher Wind Ihr ſcho⸗ 
nes Haar um die reinen Wangen wehete, wie bei einer Nymphe, 
wenn fie zuwellen Im Schatten fah aleih-einer Gbttin. suiweilen 
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ſchwornen und ber beiden verhafteten Schreiber. Ihre Vertheldi⸗ 

gung war feft, Hug und wuͤrdig; das gerichtliche Verfahren gegen 

fie wird für alle Zeiten Gegenftand des Abfcheus ſeyn; nicht Ein 

Bereit Ihrer Echuld war bündig. Das Gericht aber fprach, 25. Ok- 

tober 1596, das Urtheil, Maria habe Theil gehabt an Babing⸗ 

tons Verſchwoͤrung und fey darum bes Tobes ſchuldig. Das 

Urtheil warb vom Parlament beftätigt; dieſes aber that noch mehr; 

08 beſchrwoor Elifabeth bei ber Wohlfahrt des Landes und bei dem 
Fertboſtehen der bifchöflichen Kirche, über deren böfe Feindin bal; 

digſt gerechte Strafe zu verhängen. | 


Nun begann Elifabeth ein Spiel ber ſchaͤndlichſten Heuche⸗ 
lei mit erkuͤnſtelter Schauftellung menfchlichen Gefühle, Si⸗ 
fralbte ſich eine Welle, das Urthell zu beflätigen; body machte 
fie das Gutachten des Parlamente dem Wolle bekannt, mit der 
Bemerkung, ber Beſchluß fen ihr bucch bie beiden Hauͤſer bes 
Parlaments abgezwungen worden. Ihren eigenen Entfchluß gab- 
fie nicht kund. Jetzt erfchien eine fchottifche Gefandefchaft, von 
Mariens Sohne, vor Eliſabeth; aber ihre Abfertigung war ſchnoͤde. 
Eliſabeth fpielte die im inneren Kampfe Begriffene, war oft als 
kein, fuhr ſcheu auf, wenn Jemand zu ihr kam ıc. Das Bol 
aber wurde durch Schredlensgerüchte von fpanifchen und franzoͤ⸗ 
fifhen Landungen u. dgl. in Athem gehalten und bis zum wil⸗ 
deften und blinbeſten Haſſe gegen Maria durch dieſe und andere 
kiechliche Umtriebe, benen allerdings bie aͤußern Umftände große 
Wahrſcheinlichkeit gaben, entzündet. Daher konnte es benn ges 
fhehen, daß zahlreiche Volksmaſſen fid) vor Eliſabeths Paltafte 

" verfammelten und Mariens Hinrichtung begehrten. Aber die Ver: 
ſtellumg Eliſabeths hatte noch Fein Endes fie bat über Mariens 
Tod hinaus gereicht. Sie hatte das Urtheil unterzeichnet; noch 
aber bedurfte es der Beglaubigung durch das große Staatsfiegel; 
ber Staatsfecretär Davifon hatte die Vollziehung biefes Geſchaͤf⸗ 
tes zu beforgen. Aber eben bamals (2. Febr. 1987) fandte Eli: 
ſabeth an Mariens Wächter Paulet und Drury, klagend, daß 
fie nadıläffig feyen im Dienfte gegen ihre Königin, fonft wuͤrden 









Gehorſaum zu ehrlich, um auf-Milfchenps, Baufch. and Mlint. zu 
achten. · Vergeblich war ihe Drittes Unbelingen gegen Zinnkfen ;aue 
foigenben Mecgen, unter abermpligen Biete Ringen, dber: Nen⸗ 
frts Einfalt und der hingeworſenn Alferung, fe: umbe few 
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Verſchrobenheit und Verirrungen ſeiner Zeit traͤgt er nur, wie 
‚wenn bei Verjuͤngung der Haut bie und da Faſerchen bangen 
Beiben, die an bie abgeftreifte Hülle: erinnern, ober wie das vor 


dem Glanze ber Morgenfonne entwichene, am Rande bed Hori⸗ 
zonts aufgethuͤrmte Gewoͤlk von dem dicht gelagert geweſenen Ne⸗ 


I bei Erinnerung vergegenwaͤrtigt. Er aber ſteht nicht außer Zus 


} 


ſammenhang mit Eifabeth, da; fie befuchte gern die Darftelluns 
gen feiner Stüde, und von ihr erzähle man, ift an Shakſpeare 
die Aufforderung ergangen, den lüberlichen und Ihgenhaften Wanft, 


‚ Mitter Falſtaff, deffen Perfon ihr In Heinrich IV große Ergögliche 


keit gefchafft hatte, nochmals und zwar als den geprellten verlieb> 


"Abenteurer auf bie Bühne zu bringen, und fo feyen Shakſpea⸗ 


28 luſtige Weiber von Windfor entitanden *).. Dem englifchen 


Bolke aber führte Shakſpeare eine Reihe hiſtoriſcher Gemälde vor, 


in denen es, wie in dem treueften Spiegel, die Zeit und Sitte 
feines Altoordern zu ertennen vermogte — Johann, Richard II, 
Heintich IV, V und VI, Richard III und Heincih VIII. Wels 
he überreiche Fülle volksthuͤmlicher Sittenzeichnung, und wie gleich 
gewogen die Schale des höchften tragifchen: Ernſtes und Pathos 
mit dex ber muthwilligſten and erwecklichften Laune. Stelle man . 


06 Mari IV zuſammen die Darftellung, wo Heinrich IV. 


auf dem Siechbette entfchlummert und Heinrich der Sohn und 
Theonerbe ihm die Krone vom Bette nimmt, und ben Auftctt, 


wo Falſftaff Rekruten wirbt! Wie aber Shakſpeare unuͤbertreffſicher 


Zeichner engliſcher Volksthuͤmlichkeit, ſo iſt er auch im alten Rom zu 
Haufe, gleich einem Bürger des Freiſtaats. Kein hiſtoriſcher Forſcher 
vermag den Sinn römifcher Gewalthaber ans ber Zeit der Abend⸗ 
dammerung bes Freiſtaats richtiger, kein Meiſter hiftosifchen Styls 


ergreifender und anfchaulicher barzuftellen, als Shakfpeare im Julius 


Gar. Antonius bei Caͤſars Leiche ift ein Gemälde vollendeter 
Wahrheit. Was aber außer dem Bereich von Zeit und Raums 


uegt, das Romantiſche, dies iſt gleich dem poetiſchen Fluͤgelteß 








*) Die Zweifel au diefer Uchertieferung fd nichtig ©. Drake 
. Shakspeare Il, 435.  - 
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Shakfpeares, das ihn zu bem hoͤchſten Sternen des Dichterhim 
meld binaufgetragen hat, + Hamlet, Macbeth, König Lear 
und Othello — ein unvergängliches: Viergeftirn! Mer Eennt, wer 
preist fie nicht! Und wie heil leuchtet ber Abglarız jenes poetifchen 
Sonnenlicytes nicht noch im Kaufmann bon Menebig, in Momeo 
und Julie, in Cymbeline, im Sommernachtetraum, ja felbft im 
Sturm! Dies Alles Ing außerhalb der Schranken des Geſchmacks 
von Eliſabeths Zeitalter; deſſen Früchte waren reifi und welkten, 
Shakſpeares Dichtung blüht für alle Zeiten. 


Sollte aber nun erzählt werben, durch was für innere Anz 
tegung oder alfere Einwirkungen der göttliche Funke In ihm aufs 
glimmte und zur unaustöfchlichen Flamme fuͤr alle Nadhtoele wurde; 
davon ift leider der Nachwelt gar wenig Üiberliefert worden. Auf 
Dante Alighieri machte einft eim Schaufpiel von Himmel und 
Hölle, das auf dem Arno dargeftellt wurde, mächtigen und. tiefen 
Eindrud, der in ber göttlichen Komödie erkennbar feyn moͤgte: 
ob nicht das Feſt, welches Leicefter der Königin Elifabeth zu 
nilworth gab, und dem Shakfprare, aus dem nahe gelegenen Gi 
burtsorte Strafford herbeigefommen, als zmwölfjähriger Knabe bi 
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Eins jener ſhakpeareſchen Stuͤcke iſt im Verglelch mit bin „tra- 
gödies“ der ftanzoͤſiſchen Bühne wie der Aermel eines Rieſen⸗ 
mantels, aus dem Dutzende von Möden für diefe gefhnitten wer⸗ 
ben konnen. 


Doch suche zur Wirklichkeit, zu euſebethe letzten Lebens⸗ 
jahren; unſer Blick, der fo ft ſchon auf den Guͤnſtlingen ber 
ksniglichen Jungfrau getwellt hat; fieht einen folchen auch im Win⸗ 
teralter derſelben als bedingende Erſcheinung. 





cuſas ihe Kusgeng Eifer. 


Lricefter; über beffen Nichtermbrhigfelt nur Cine Stimme ſeyn 
kann, und deffen Ellſabeth felbft zuletzt uͤberdruͤſſig geweſen zu ſeyn 
ſcheint, der waͤhrend ſeines Aufenthalts in den Niederlanden ſich 
mit Schmach und Vorwuͤrfen belud, und je näher man ihn bes 
ſchaut, um fo mehr Misbehagen und Geringſchaͤtzung erregt; ſtarb 
im Jahre nad) Maria Stuart's Hinrichtung, 1588. Neben ihm 
hätten gar Manche von den Broſamen ber Huld Etifabeth6 ges 
toftet; nun aber flieg an Leiceflers Stelle ein Juͤngling auf, mit 
den Ueberreften der Ebriglichen Zaͤrtlichkeit den aͤrgerlichſten Wu⸗ 
cher zu treiben. Dies war Leiceſters Stieffohn von beffen zweiter 
Gemahlin, Graf Effer, geboren, ale Eliſabeth vierundbreifig 
Jahte zähle. Schon bei feiner erſten Erfcheinung am Hofe in 
einem Alter von neunzehn Jahren zog er Eliſabeths Kennerblick 
anf fih. Bald hatte er die Bluͤthe feiner Jugend um ben Preis 
der Guͤnſtlinge verpfändet. Aber er war nicht der Mann, bie 
- Raımen einer herriſchen und eiferflichtigen Matrone gebuldig gu 
ertragen ; Dagegen trat bie üble und graͤmliche Laune bei Elifabeth 
um fo fchroffer hervor, je mehr ber Zahn der Zeit an ihrer koͤr⸗ 





naunten Städen im Bufammenhange flieht, giebt ausführlichen Be⸗ 
sicht Drake Shakspeare I], 474 fi» 
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perlihen Huͤlle merkbate Spuren eindruückte. Das) fie) nicht meht 
die ſchoͤne, luſtſtrahlende koͤnigliche Jungfrau ſey, wurde iht klat, 
wie ſtark auch dev Opferweihrauch abgoͤttiſcher Schmeichelei zu ihr 
emporduftete; oft ſoll fie, wenn fie ſich im Spiegel beſchaute, An⸗ 
wandlungen von Ohnmacht bekommen haben. Sie wurde in noch 
höherem Maaße, als zuvor, reizbar, heftig, zaͤnkiſch. Ein derb 
ſreimüthiger Prediger ſagte einſt im einer Rede, die fie ſelbſt an⸗ 
hörte, ſonſt ſey fie ſanft wie ein Lamm geweſenz jetzt ſey fie gleich 
einer unbezaͤhmbaren Kuh. Allerdings mogten Fluͤche und Schmaͤh⸗ 
reden, ja auch thaͤtliche Mishandlungen von ihr haufiger, als vor⸗ 
dem, zu empfangen ſeyn; manche Ihrer Kammerftauen hatte über 
Schläge zu lagen; einen Nitter, Matthiew, befpudkte fie, weil 
feine Kleidung ihr misfieh*). Das Uebel ward ſchummer, je mehr 
fie erkannte, daß Effer ihe Eeinestveges ergeben ſey, und je öfter 
ihre üble Laune mit Eigeniinn und Ttotz von demfelben erwie⸗ 
dert wurde. Wenn fie zankte, zog Effer ſich zuruͤck und verfchloß 
ſich in fein Zimmer; gewöhnlich mußte fie, von Sehnfucht nad) 
dem Unentbebrlichen uͤberwaͤltigt, zuerſt das Wort zur Suͤhne bieten. 
Sie wollte muͤtterliche und Eönigliche — mit verliebter 
lichkeit, Lodung und Hingebung zufanmengefi 
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mals boffnungönoiiens Gunſtbuhlet, als: Walter Ralelgh, zu Fein⸗ 
den. Jedoch Gefahr ſchien ihm nicht Leiche irgend etwas bringen . 
zu koͤnnen; im Uebermaaß zärtlicher Zuneigung hatte einſt Euſa⸗ 
beth ihm einen Ring geſchenkt als Unterpfand, das ihm gegen 
jeglichen Wechſel ihrer Geſinnung ficher ſtellen ſollte; Elifabeth hatte 
bei deſſen Ueberreichung ihm betheuert, daß, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden auch er dieſen ihr uͤberſenden wuͤrde, die ganze Fuͤlle ih⸗ 
rer Liebe die Erwiederung ſeyn ſolle. 


Nun geſchah es, daß Eſſer im Jahre 1599 als Befehls⸗ 
haber eines Heeres gegen bie Irlaͤnder geſandt wurde, welche in 
wildem Aufruhr das engliſche Joch, das ſie zur Thierheit herab⸗ 
druͤckte, abgeſchuͤttelt hatten. Eſſer, ohne Feldherrengeſchick, war 
uͤberdies unbeſonnen; nichts gelang unter feiner Anfuͤhrung; "er 
wurde ſelbſt mit ſich misvergnuͤgt, verließ ohne ber Königin Er⸗ 
laubniß das Heer und begab fi nach London. Früh Morgens 
erfchien er im Pallaſte; durch Feine Vorftellungen der Kammers 
. frauen zurüdgehalten, drang er bis in Eliſabeths Schlafzimmer, 
ehe biefe noch ihren Anzug vollendet hatte. Der Empfang war 
zärtlich, aber dennoch, folgte bald .eine emfte Stimmung: Eliſa⸗ 
betho; es ſchien ihr, als dürfe dies Mal die durch Effer Unges 
horſam und fchlechte Kriegsführung beleidigte Gebleterin des Staats 
euf bie ihr, als folcher, gebührende Genugthuung nicht verzich⸗ 
ten; Effer warb verhaftet, feiner Befehlshaberſchaft entfegt, und, 
wenn gleich nicht mit namhafter Strafe belegt, doch angetviefen, 
fih vom Hofe fernzuhalten. Er follte, fo ſcheint Eliſabeths Ab: 
fiche geweſen zu ſeyn, ganz mürbe gemacht werben, und im: Zus 
flande der Zerknirſchung dann zu Eliſabeths Fuͤßen Gnade ems 
Fangen. Da fließ er klaͤgliche und bewegliche Neben aus, er 
wolle, vermaß er fich, wie Nebukadnezar, Gras freffen x. Doch 
war das der Zornheuchelnden noch nicht genug As er num 
aber umfonft im Staube gefrochen war, und überdies bad ihm 
fchher gefchenkte ſehr einträglihe Monopol mit füßen Meinen 
hatte zuruͤckgeben müffen, wurbe er von feinem böfen Geiſte fort: 
geriſſen zu einem. Unternehmen, das Seglihem nad) bem Geſetze 
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das Leben Eoften mußte. Er rief zum Aufruhr, und durchog 
mit einer Anzahl wilder Geſellen die Strafen, das Voit in Waf⸗ 
fen zu bringen. Uber Niemand mogte heil kiehmen an dem 
Beginnen des Unverftandes und Trotzes er ward leicht entwaff⸗ 
net und als Hochverraͤther und Rebell vor Gericht geſtellt. Der; 
Uttheilsſpruch lautete auf Tod und wurde an Euſadeth zut Anz) 
terfchrift geſandt. un 


Gicht es eine Vergeltung, eine Nemeſis, ſhon hier auf Er» 
den, fo trat fie hier eim für Eiifabethz. uns fiehbeh der Unter ⸗ 
zeichnung von Matiens Todesurtheil erkänftelt hatte, Innern) Kampf) 
und Straüben, das ward mit der bitteefken Mirktichleit\ihte Quat 
Bon den Menfhen in England,’ bie ihren Berkepe mit Eifer! 
näher beobachtet hatten, glaubten wohl nur wenige, daß ſie in 
Stande ſeyn würde, das Urthell zu umterzeidimen Nun aber⸗ 
wurden Eſſer zahlreiche Feinde thaͤtig; auf allerlei Wegen wurden 
der Königin Geruͤchte zugebracht, bie wie ſchatfe Dolche ihr ins 
‚Herz dringen und ben Faden ber Langmuth gegen Eſſer abſchnei⸗ 
ben ſollten. Da wurde ihr durch eine beftochene Kammerftau 
unter andern hinterbracht, Effer habe ausgerufen, Euſabeth fey 





deu der Crhobehfenue gewaht · werden; vefern wunfie eine Büste 
von Jahren machfer den Zed det Verdeechert ben. 


Seit Effer Hinrichtung war Euſabeths Beben gebeschen; fie 
begann zu fiechen. Abermals wwieberhofte ſich nun in furchtbarer 
Wirklichkeit, was fie bei Mariens Tode erfünftelt hatte, tiefe Mes 
lancholie, gepreßtes Schweigen und el an ben gewohnten Freu⸗ 
ben der Geſelligkeit. So vergingen zwei Jahre Da begehrte 
eine dem Grafen: Eſſer und der Königin betraut geweſene Gräfin 
von Nottingham, die auf dem Todtenbette lag, Elifabeth zu fer 
ben, um ihr ein Geheimniß zu vertrauen. Was ‚mußte die Koͤ⸗ 
nigin hoͤren! Eſſer hatte kurz vor feinem Xobe aus dem Kerker 
der Gräfin den Ring der Zärtlichkeit gefande, welchen Eliſabeth 
umfonft erwartet hatte, mit der Bitte, ihn der Königin zu übers 
bringen, der Gräfin Gemahl aber, einer ber zahlreichen Feinde 
von Effer, hatte deffen Aushändigung an Eliſabeth verhindert. 
Eliſabeths Herz brach zufammen. Gott, rief fie, möge ber Graͤ⸗ 
fin vergeben, fie koͤnne es nicht. Ihr Körper vermogte nicht, 
dem ungeheuern Schmerze zu wiberfiehen; man ſah bald. nacıs 
ber die bedenktichften Zeichen einer gefährlichen Krankheit, die in 
ihren Adern wüthete, und Aerzte erfchienen zu ihrer Rettung. 
Aber fie verfchmähte deren Hülfe; auf dem Kranfenbette verge- 
- bend nad) Ruhe ſchmachtend, ließ fie auf dem Zußboden bes, 
Zimmers Teppiche und Polfter ausbreiten; hier lag fie zehn Tage 
und zehn Nächte, faft ohne Unterhrehung die Augen unverwandt 
“auf den Boden geheftet und ben Zeigefinger auf den Mund ges 

druͤckt. Am zweiundzwanzigften März 1603 entfloh ihre Seele 
der irdiſchen Huͤlle. 


Niemand hat ihr nachgeweint. Englands Genius, unter 
Ihrer Regierung zur Seefahrt und Seeherrſchaft emporgeſtiegen, 
hatte ihr freundlich zuzuwinken, aber der reine und milde Geiſt 
der Humanitaͤt erkennt ſie nicht fuͤr Buͤrgerin in ſeinem Reiche, 
und ber ſtrenge des Rechts weist fie in das der Willkuͤhr und 
des Zwanges. Der Sinn bes englifhen Volkes für gefegliche 
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Vertretung feiner Mechte hatte in der letzten Zeit ihres, Lebens, 
dem ſtraffen Bügel, den fie aufgelegt hatte, widerſtrebend, ſich zu⸗ 
weilen mit aller Ehrerbietigkeit in freimlithiger Rede Luft gemacht ; 
die Vorzeichen einer Umwandlung der Gemlther, die den Stuarts 
den Thron Eoftete, wurden erkennbar; 


Der Gefamteindruct aber, den bie Geſchichte des Haufe 
Tudor, das mit Heinrich VII den englifden Thron beftieg und: 
benfelben bis zu Eliſabeths Tode innehatte, auf ben benfenben 
und gefühlvollen Menſchen macht, iſt nur um ein Grringes günz 
fliger, als der, welcher aus ber Geſchichte des Haufes MWalois, 
von deſſen legten Sprößlingen wie nun (zus erzählen haben, here 
vorgeht, 








VI. 
Katharina von Medici | 


und 


ihre Söhne. 


J 





Heinrich IV Bourbon. 








Das vielgeftaltige Schaufpiel menfchlicher Verkehrtheit und Ders 
derbtheit, die, ben Namen Gottes und Chriſti im Munde, uns 
ter bem Banner des Kreupd antjog zu wärgen und zu brennen, 
bat ſich in den vorhergehenden Darſtellungen noch nicht, von al 
ten ihren Seiten gezeigt; noch Schrecklicheres ſteht auf ber Wan⸗ 
berung durch dieſes Jahrhundert des veligiöfen Aufſchwungs und 
der kirchlichen Berfolgungen uns bevor; ein ganzes,. maͤcheiges 
Volt entzweit zu’ unmenfchlihen Hader und fich ſelbſt yerflel 
fihend, ein König, der feine Unterthanen wie reifenbe Thiere zu 
Zaufenden umbringm läßt, ein gekroͤntes Weib, bei welchem 
teufliſches Raͤnkeſpiel zu geheucheltem Kirchendienft und rohen Aber 
glauben’ gefellt ift, ein Königsgefchlecht, . das, von der Mut⸗ 
ter mit koͤrperlichem und ſittlichem Verderbniß geimpft, fcyinäge 
lich abwelkt und verdorrt, zwei Gefchlechter neben dem Throne, 
die nach ihm bie Hand ausſtrecken, bie gefamte Bluͤthe ber Bes 
voikerang angeſteckt und: abhaͤngig von dieſer Partaiung, hoͤ⸗ 
ſiſche Berfihmigtheit und Gewiſſenlofigkelt zugemiſcht zu der kirch⸗ 
lichen Spaltung, die ſchamloſeſte Verbuhltheit durch. Kunſſe 
bed verfeinerten Bebens geſteigert und mit ftecher Gen :.zun 
Schaugepraͤnge dorgetragen; der Hof ein Pfuhl, ‚das Volk 
ohne Recht und Geſetz — in Allem ber eigenthuͤmliche franzoͤſi⸗ 
ſche Nationalcharakter durch das Gewand jener Zeit etkennbat, 
Empfänglichkeit fir Blendwerk, hohe Erregbarkeit, leidenſchafell 
- der Ungeſtuͤm, wilde Zornmuͤthigkeit, und Zumiſchung vum. ſchno⸗ 
dem Leichtſinn gie Blutgler und btinder Scuwärmeneis burchentg 
Mangel an Gemuͤthlichkeit, Überall mächtig bie Gewalt ber erſten 
Eindruͤcke; Lebendigkeit des Geiſtes, gepaart mit Befangenheit. 
Aber am Schluſſe ſehen wir eine liebliche Erſcheinung auffteigen, 
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dem muͤdegequaͤlten Volke wie eine Erquickung dom Himmel 
gefandt, in deren Beſchauung die Nachwelt nie vermiben und » 
füttigen fann — Heiurich IV Bourbon, 





Franz I und Heinrich I, Kegerverfolger., 


Dis franzöfifche: Volk, deſſen ſuͤdliche Stammgenoffen, ‚bie Pro- 
vengalen, im Mittelalter durch Sreifinmigkeit ausgezeichnet waren 
aus deſſen Mitte die verkegertemZilbigenfer und Mafdenfer ber: 
vorgingen, auf deſſen erfter Univerſitht zu Paris, hochſinnige Ver⸗ 
tretet kirchlicher Rechte gegen’ päpfiliche, Anmaßungen gefunden 
wurden, deſſen König Karl VIE in der pragmatiſchen Sanctien große 
Freiheiten für die gallikaniſche Kirche erlangt hatte, bie nachher 
Stanz I wieder dahingab, war untet dieſem, dem "gepriefenen 
Pfleger der Elaffifchen Literatur siniche in Maſſe durch den Geift 
der Kirchenreformation ergriffen, aufgeklärt und befeelt worden; 
fein König wehrte ihm mit gefühllofen Eifer den.Zugang ; im pos 
litiſchen Bunde mit ausheimifhen Fürften, die die evangelifche 
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rährer von gefähls mb zuchtloſem Kriegsvolke überfallen, bie 
Bewohner, weichen es nicht gelang, ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
ten, niedergemetzelt, bie Hauͤſer zerftört, die Bakme umgehauen, 
und die ganze Gegend, mo das gerwerbfleißige Voͤlkchen gewohnt 
hatte, in eine Eindde vertvandelt (1545). | 


Franzens Thronerbe, Heinrich II, kam zur Regierung 1547; 
beffen Gemahlin (feit 1533) war Katharina von Medici, Nichte 
des Papftes Clemens VII, weiche feinem Sohne zu vwermählen, 
Franz aus politifcher Berechnung feinen koͤniglichen Stolz gebeugt 
batte, nicht ahnend, baß er feinem Lande eine Furie zuführte, 
Das Feld für Katharinens böfes Spiel öffnete fich jedoch noch 
nicht während der Regierung Heinrichs II; Diana von Poi- 
tier, Herzogin von Valentinois, einft Geliebte Königs Franz, 
noch im vierzigften Jahre ihres Alters von ſeltener Schönbeit, 
war, unbefchräntte Gebieterin Heinrichs und herrſchte duch ihn 
über Land und Volk; Katharina uͤbte zundchft ihre italieniſche 
Kunft darin, dem Buhlmeibe ihres Gemahls ſich freundlich und 
gefällig zu erweiſen, und, fo wie ſichs gern gefallen zu laffen, 


Buche erzählt, als Advocat zu Autun, einen Sachverwalter der 
Ratzen abgegeben. Ks diefe in ungeheurer Menge die dortige 
Gegend verwüfleten und menſchliche Mittel wider fie nichts aus⸗ 
richteten, bekam der biſchoͤfliche Groß⸗Vicarius den Auftrag, fie 
zu excommuniciren. Sie wurden alſo aufgeſordert, vor ihm zu 
erſcheinen. Da dieſes nicht geſchah und der Advocat zu ihrem Ver⸗ 
theidiger beſtelt wurde: zeigte er, daß die fo ſehr zerſireueten Ras 
gen ſich nicht fonleich einfinden koöͤnnten; daß ihnen die Vorforde⸗ 
zung von der Kanzel herab befaunt gemacht werden müfle; daß 
fie einen weiten Weg durdhzugehen hätten, unt unterweges große 
Gefahr vor den Kayen Tiefen; und was der gefchidten Ausfluͤchte 
mehr waren, weldye, wie die ganze Wertheidigung, den Grund zu 
feinem Städe legten. Jetzt erinnerte ihn ein Edelmann daran, 
daß er, der foihen Thieren einen billigen Aufſchub verſchafft hätte, 
ihn defto mehr Menſchen ſchuldig fey: und er empfand die Rich⸗ 

tigkelt dieſer DVorftellung. 

Schrobckh Kirchengeſch. ſeit der Reform. I, 286. 
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daß der Gemahl derfelben anhing, eben fo zu Abenehenern, welche 
Diana zur Erholung von dem Einerlei des Umganges. mit Geis 
rich fuchte, die Hand zu bieten,  Kanatifchen Verſolgungseifer gegen 
die Bekenner ber evangelifchen Lehre hatten Heinrich umd Diana mit 
einander gemein; die legtere uͤbte Dabei Weibertücke; die Geliebte 
Stanzens I, Frau von Eftampes, hatte Neigung zur evangelifchen 
Lehre bezeigt; darum Dianens Eifer dagegen fih erhöht, Beim 
Einzuge Heinrichs in Paris im Jahre1549 warb zur Feier des Tages 
eine Ketzerverbtennung angeftellt; wobei «8 gefhab, daß, als Heinz 
tich auf die Scheiterhaufen blickte, ihm bie Auge eines ehemaligen 
treuen Dieners, feines Leibſchneiders, mit fo durchdringender Kraft 
aus den Flammen entgegenftarrten, daß er oft nachher fagte, er 
fühle bei der Erinnerung an diefen Blick einen geheimen Schauer, 
Dod) wiederholten fi, nicht ohne Betrieb Diänens, die Berbren⸗ 
nungen hauͤfig, und auch unter Heinrich wirkte die Verbindung 
mit deutſchen Proteftanten nicht ein auf Duldung oder‘ Gunft 
gegen die neue Lehre. 














worden ifE*). Herzog Claudius ſtarb im Jahre 1550. Seine 
Söhne, genannt die Guifen, murben von dem franzöfifchen 
Adel zwar fuͤr Fremdlinge geſchaͤtzt, hatten aber hohe Geltung am 
Hofe, viel Anhang in dem Volke und das Vertrauen der katho⸗ 
liſchen Prieſterſchaft. Sterbend hatte Franz J ſeinen Sohn Hein⸗ 
rich zur Hut gegen die Guiſen ermahnt; ſie ſeyen Menſchen, ihn 
bis aufs Wams, das Volk bis aufs Hemde auszuziehen; Hein⸗ 
rich beachtete das nicht. An der Spitze dieſes an Kraft und Um⸗ 
trieb ſo reichen Geſchlechts ſtand Franz Guiſe, von großen 
Gaben und Anſpruͤchen, wegen ſeiner heldenmuͤthigen Vertheidi⸗ 
gung von Meg gegen Kaiſer Karl V **), ſchon als Juͤngling zu 
den Saͤuͤlen der franzöfifchen Heetesmacht gezählt, und fein Bru⸗ 
ber Karl, genannt der Carbinal von Lothringen, nusgezeichnet 
durch theofogifches Wiffen und Fertigkeit in Disputirkuͤnſten, ganz 
erfüllt von dem hochftrebenden und herrſch⸗ und verfolgungsfüch: 
tigen Geifte des Papſtthums; derfelbe, welcher bei dem Schluß 
der tridentinifchen Kirchenverfammlung den Fluch über die Keger 
ausfprach ***), zu unterfcheiden von dem jüngern Bruder, dem 
Gardinal Ludwig von Guiſe. 

Durch Gefchlechtsbande dem Königshaufe angehörig ftanden 
neben dem Throne mit Ausſicht und Anfprudy auf Erbfolge nad) 
dereinſtigem Ausfterben bes aͤltern Gefchlehts der Walois, die 
* Bourbons; deren Ahnherr, Sohn Könige Ludwigs IX des 
Heitigen, die Landſchaft Bourbon durch Wermählung mit der 
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*) Hler eine genealogiſche Ueberſicht der hier und, Im Folgenden zu . 
beachtenden Glieder des Hauſes: 


Renatus, Herz. v. Sothringen, + 1508, 
Anton, Herz. v. Lothringen (deutfche Linie), iaudius, Herz. v. Guiſe, 


—,—— —_ - — 
Franz v. Suiſe, Maria (Gem. Jakob V), Karl (Eard. v. Lothringen), 
LEudwig (Card. v. Guiſe), 








—— 
Heinrich v. Guiſe (4 1588), Karı v. Mayenne, Ludwig (Cardinal) t 1588, 
Katharina von Montpenfter, 


»”*) ©, voten ©. 97. 
vn) S. vien S. 124. J 
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das Leben koſten mußte. Er cief zum Aufruhr und d 
mit einer: Anzahl wilder Geſellen bie Strafen, das Volk u 
fen zu bringen: Aber Niemand mogte Theil gehmen a 
Beginnen des Unverftandes und Trotzes er ward leicht ie 
net und als Hochverraͤther und Rebell dor Gericht geſtellt. 
Urtheilsſpruch lautete auf Tod und wurde an Eulſabeth 3 
terſchtift geſandt. 54 


Giebt es eine Vergeltung, eine Nemefis, ſchon hier € 
den, fo trat fie hier ein für) Elifaberhz' mas Finlbeh ber 
zeichnung von Mariens Todesurtheil erkänftele hatie innern 
und Straüben, das ward mit der bitterſten Wirtichteit ihre 
Von den Menſchen in England, bie ihren Berkchermi 
näher beobachtet hatten , glaubten wohl aur wenige daß 
Stande ſeyn wuͤrde, das Urthell zu unterzeichnen · Mu 
wurden Eſſer zahlreiche Feinde chätig 5 auf allerlei Wegen 
der Königin Gerlichte zugebtacht, die wie ſchatfe Dolce | 
Herz dringen und den Faden der Langmuth gegen Eifer ai 
den follten. Da wurde ihe durch eine beſtochene Kamr 
unter andern hinterbracht, Eſſex habe ausgerufen, Eliſab 
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druck der Schabeufreude gewaht ·werdenz berfeiht mußt: eine Odeih⸗ 
von FJahren nachher den Tod bes Verbrechers lelden. 


Seit Eſſer Hinrichtung war Ellſabeths Leben gebrochen; fie 
begann zu ſiechen. Abermals wiederholte ſich num. in furchtbarer 
Wirklichkeit, was fie bei Mariens Tode erkuͤnſtelt hatte, tiefe Mes 
lancholie, gepreßtes Schweigen und Ekel an ben gewohnten Freu⸗ 
den der Geſelligkeit. Go vergingen zwei Sabre Da begehrte 
eine dem Grafen: Efjer und ber Königin betraut geweſene Gräfin 
von Nottingham, bie auf bem Todtenbette lag, Eliſabeth zu fes 
hen, um ihr ein Geheinuß zu vertcaum. Was mußte bie Re 
nigin hoͤren! Eſſer hatte kurz vor feinem Tode aus dem Kerker 
der Gräfin den Ring der Zärtlichkeit gefandt, welchen Ellſabeth 


umfonft erwartet hatte, mit der Bitte, ihn der Königin zu übers 


bringen, ber Gräfin Gemahl aber, einer ber zahlreichen Feinde 
von Effer, hatte deffen Aushändigung an Eliſabeth verhindert. 
Eliſabeths Herz brach zufammen. Gott, rief fie, möge der Gräs 
fin vergeben, fie koͤnne es nicht. Ihe Körper vermogte nicht, 
dem ungeheuern Schmerze zu voiderfiehen; man fah bald. nadhs 
ber die bedenklichſten Zeichen einer gefährlichen Krankheit, die in 
ihren Adern wüthete, und Aerzte erfchienen zu ihrer Rettung. 
Aber fie verfchmähte deren Hülfe; auf dem Krankenbette verge- 


bens nach Ruhe fchmachtend, ließ fie auf dem Fußboden bes, 


Zimmers Teppiche und Polfter ausbreiten; hier lag fie zehn Tage 
und zehn Nächte, faſt ohne Unterbrechung bie Augen unverwandt 
auf den Boden gebeftet und den Zeigefinger auf den Mund ge> 
druͤckt. Am zweiundzwanzigften März 1603 entfloh ihre Seele 
der irdiſchen Huͤlle. 


Niemand hat ihr nachgeweint. Englands Genius, unter 


Ihrer Regierung zur Seefahrt und Seeherrſchaft emporgeſtiegen, 


hatte ihr freundlich zuzuwinken, aber der reine und milde Geift 
der Humanität erkennt fie nicht für Buͤrgerin in feinem Reiche, . 
und der ſtrenge des Rechts meist fie in das ber Willkuͤhr und 
des Zwanges. Der Sinn des englifhen Volkes für gefehliche 
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Vertretung feiner Rechte hatte im ber lehten Zeit Ihres: Lebens, 
dem firaffen Bügel, den fie aufgelegt hatte, mwiberftcebend, ſich zu⸗ 
weilen mit aller Ehrerbietigkeit in freimlithiger Rede Luft gemacht; 
die Vorzeichen einer Ummwandlung ber Gemüther, die den Stuarts 
den Thron Eoftete, wurden erkennbar. 


Der Gefamteindruct aber, ıben die Chefchichte bed Sauſes 
Tudor, das mit Heinrich VII den engliſchen Thron beftieg und. 
denfelben bis zu Eliſabeths Tode inne hatte, auf ben denkenden 
und gefühlvollen Menſchen macht, ifE nur am ein Geringes güin= 
figer, als der, welder aus ber Gefchichte bes Daufes Balois, 
von deſſen Isgten Spröflingen wir num zu⸗ erzählen haben, her⸗ 
vorgeht. 





u V. 
Katharina von Medici 
a und | | 
ihre Soͤhne. 


Heinei IV Bourbon. 





Das vielgeflattige Schauſpiel menſchlicher Verllehetheit und Vers, 
derbtheit, die, ben Namen Gottes und Chriſti im Munde, uns 
ter dem Banner bes Kreupb antzog.zu wörgen und zu beennen, 
bat fich in den vorhergehenden Darſtellungen noch nicht von al 
im ihren Seiten gezeigt; noch Schrecklicheres ſteht auf der Wan⸗ 
berung durch dieſes Jahrhundert des weligiöfen Aufſchwungs und 
der. kirchlichen Verfolgungen uns. bevor; ein ganzes,. maͤcheiges 
Volk entzweit zu’ unmenſchlichem Hader und ſich felbft zerflei⸗ 
ſchend, ein König, der feine Unterthanen tie reißende Thiere zu 
Tauſenden umbringen laͤßt, ein gekroͤntes Welib, bei welchem 
teufliſches Raͤnkeſpiel zu geheucheltem Kirchendienſt und rohen Aber⸗ 
glauben geſellt iſt, ein Koͤnigsgeſchlecht, das, von der Mut⸗ 
ter mit koͤrperlichem und ſittlichem Verderbniß geimpft, ſchmaͤh⸗ 
lich abwelkt und verdorrt, zwei. Geſchlechter neben dem Thronc, 
die nach ihm die Hand ausſtrecken, die gefamte Bluͤthe der Be⸗ 
uölkerang angeſteckt und :abhängig von dieſer Parteiung, hoͤ⸗ 
ſiſche Verſchmitztheit und Gerofffeniofigkeit zugemifcht zu. der kirch⸗ 
lien. Spaltung, die ſchamloſeſte Verbuhltheit durch Kuͤnſte 
des verfeinerten Lebens geſteigert und mit ſrecher Shen :.zumt 
Schangepraͤnge vorgetragen; der Hof ein Pfuhl, „das Volk 
ohne Recht und Geſetz — in Allem ber eigenthuͤmliche franzoͤſi⸗ 
ſche Nationalcharakter duch das Gewand jener Zeit etkennbat, 
Empfaͤnglichkeit für Blendwerk, hohe Erregbarkeit, leldenſchafell 
- der Ungeſtuͤm, wilde Zornmuͤthigkeit, und.Bumifchung von ſchnoͤ⸗ 
dem Leichtſum gur Blutgier und blinder Schwaͤrmereiz durchweg 
Mangel an Gemuͤthlichkeit, uͤberall maͤchtig die Gewalt der erſten 
Eindruͤcke; Lebendigkeit des Geiſtes, gepaart mit Befangenheit. 
Aber am Schluſſe ſehen wie eine liebliche Erſcheinung aufſteigen, 
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dem müdegequälten Wolke wie eine Erquldung vom Himmel 
gefandt, in deren Beſchauung die Nachwelt nie ermuͤden kind 2 
ſfaͤttigen kann — Heinrich IV Bomben, 





Franz I und Heinrich II, Fetzerverfolget 


Das franzoͤſiſche Volk, deſſen ſuͤdliche Stammgenoſſen, die Pro« 
vencalen, im Mittelalter durch Freiſinnigkeit ausgezeichnet waren 
aus deſſen Mitte bie verletzerten Albigenſer und: Waldenſer der⸗ 
vorgingen, auf deſſen erſtet Univerfität,- zu Maris, hochſinnige Ver: 
treter kirchlichet Rechte gegen: päpftliche, Anmaßıingen‘ gefunden 
wurden, deffen König Karl VIE in der pragmatichen Sanctiom große 
Freiheiten für die gallikaniſche Rirche etlangt hatte) "bie nachher 
Stanz I wieder dahingab, war unter diefem ; dem geprieſenen 
Pfleger der Elaffifchen Literatur, micht in Maffe durch den Geift 
der Kirchenteformation ergriffen, aufgekiärt und befeelt worden; 
fein König wehrte ihm mit gefühllofen Eifer den. Zugang ; im po⸗ 
litiſchen Bunde mit aushelmiſchen Fürften, die die evangelifce 
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raͤhrer von gefähls und zuchtloſem Kriegsvolke uͤberfallen, bie 
Bewohner, welchen es nicht gelang, ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
ten, niedergemetzelt, die Hauͤſer zerſtoͤrt, die Bauͤme umgehauen, 
und die ganze Gegend, mo das gemwerbfleißige Voͤlkchen gewohnt 
hatte, in eine Einöde verwandelt (1545). ‘ 


Franzens Thronerbe, Heinrich II, kam zur Regierung 1547; 
beffen Semahlin (feit 1533) war Katharina von Medici, Nichte 
des Papftes Clemens VII, weiche feinem Sohne zu vermäblen, 
Franz aus politifcher Berechnung feinen koͤniglichen Stolz gebeugt 
hatte, nicht ahnend, daß er feinem Lande eine Furie zuführte 
Das Feld für Katharinens böfes Spiel öffnete fich jedoch noch 
nicht während der Regierung Deintiche II; Diana von Poi— 
tier, Herzogin von Valentinois, einft Geliebte Königs Franz, 
noch im vierzigften Jahre ihres Alters von ſeltener Schönheit, 
war unbefchräntte Gebieterin Heinrichs und herrſchte durch ihn 
über Land und Bolt; Katharina dibte zundchft ihre - italienifche 
Kunft darin, dem Buhlweibe ihres Gemahls ſich freundlich und 
gefällig zu erweifen, und, fo wie ſichs gern gefallen zu laffen, 


Buche erzählt, als Advocat zu Autun, einen Sachverwalter der 
Raten abgegeben. AÄls diefe im ungeheurer Menge die dortige 
Gegend verwäfleten und menfchlidde Mittel wider fie nichts aus⸗ 
zichteten, bekam der biſchoͤfliche Sroß⸗Vicarius ven Auftrag, fie 
gu excommuniciren. Sie wurden alfo aufseforkert, vor ihm zu 
erfdjeinen. Da diefes nicht geſchah und der Advocat zu ihrem Ver: 
theldiger beftellt wurde: zeigte er, daß die fo fehr zerfireueten Ras 
wen ſich nicht ſogleich einfinden Ebnnten; Daß ihnen die Vorforde⸗ 
zung von der Kanzel herab bekannt gemacht werden müfle; daß 
fie einen weiten Weg durchzugehen Hätten, und unterweges große 
Gefahr vor den Katzen Tiefen; und was der geſchickten Ausflädhte 
mehr waren, welche, wie die ganze Wertheidigung, den Grund zu 
‚feinem Gtäde legten. Jetzt erinnerte ihn ein Edelmann daran, 
daß er, der ſolchen Thieren einen billigen Auſſchub verſchafft hätte, 
Ihn deſto mehr Menfchen ſchuldig fey: und er empfand die Nichs 

tigkelt dieſer Vorſtellung.“ 

Schroͤckh Kiechengeſch. ſeit der Reform. I, 286. 
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tholung von dem Eineriei des Umganges. mit Heim⸗ 
Hand zu bieten. Fanatiſchen Berfolgungseifer/gegem 
angelifhen Lehre hatten Heinrich ımd Diana mit 
re uͤbte babe Weibertuͤcke; die ‚Geliebte 
k tampes, hatte Neigung zur evangelifchen 
darum Dianens Eifer dagegen ficy erhöht, Beim 
ge, s in Paris im Jahre 1549 warb zur Feier des Tages 

eine Ketzerverbtennung angeftellt; wobei es gefhab, baf, ala Heinz 
tich auf die Scheiterhaufen blickte, ihm bie Augen eines ehemaligen 
treuen Dieners, feines Leibfdmeiders, mit fo durchdringender Kraft 
aus den Flammen entgegenftarıten, Daß ver oft nachher fagte, er 
fühte bei der Erinnerung an biefen Blick einen geheimen Schauer, 
Doc wiederholten ſich, nicht ohne Vetrieb Dianens, die Berhren⸗ 
nungen halfig, und auch unter Heinrich wirkte die Verbindung 
mit deutihen Proteftanten nicht ein auf Duldung oder» Gunft 
gegen die neue Lehre. 
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worden iſt ). Herzog Claudlus ſtarb im Jahte 1550. Seine 
Söhne, genannt die Guiſen, wurden von dem franzoͤſiſchen 
Adel zwar fuͤr Fremdlinge geſchaͤtzt, hatten aber hohe Geltung am 
Hofe, viel Anhang in dem Volke und das Vertrauen ber katho⸗ 
lifchen Prieſterſchaft. Sterbend hatte Franz I feinen Sohn Heins 
rich zur Hut gegen die Guiſen ermahnt; fie feyen Menfchen, ihn 
bis aufs Wams, das Volk bis aufs Hemde auszuziehen; Dein 
rich beachtete. das nicht. An der Spige dieſes an Kraft und Ums 
trieb fo reichen Geſchlechts ſtand Franz Guife, von großen 
Gaben und Anfprühen, wegen feiner heidenmäthigen Vertheidi⸗ 
gung von Meg gegen Kaifer Karl V **), ſchon als Juͤngling zu 
den Saülen der franzöfifchen Heetesmacht gezählt, und fein Bru⸗ 
ber Karl, genannt der Cardinal von Lothringen, ausgezeichnet 
durch theofogifches Wiſſen und Fertigkeit in Dieputirfünften, ganz 
erfüllt von dem hochftrebenden und herrſch⸗ und verfolgungsfüch: 
tigen Geiſte des Papftthums; derfelbe, melcher bei dem Schluß 
der tridentinifchen Kiechenverfammlung den Fluch über die Keger 
ausſprach ***), zu unterfcheiden von dem jüngern Bruder, dem 
Gardinal Ludwig von Guife, 

Durch Gefchtechtebande dem Königehaufe angehörig fanden 
neben dem Throne mit Ausficht und Anfprud auf Erbfolge nad) 
dereinftigem Ausfterben bes aͤltern Gefchlechts der Valois, bie 
Bourbons; deren Ahnherr, Sohn Könige Ludwigs IX des 
Heiligen, die Landfchaft Bourbon durch Wermählung mit bee 
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®) Hier eine genealogiſche Ueberſicht der hier und, im Folgenden zu 
beachtenden Slieder des Hauſes: 


Renatus, Herz. v. Lothringen, + 1508, 
Anton, Herz. v. Lothringen (deutfche Linie), Craudius, Herz. v. Oulſe, 





— — — —ñ— — — — 
Franz v. Suiſe, Maria (Gem. Jakob V), Karı (Card. v. Lothringen), 
Ludwig (Card. v. Guiſe), 


Heinrich v. Guiſe (+ 1588), Karl v. Mayenne, Ludwig (Sardinal) + 1588, 
Katbarina von Montpenſier. 
”°) ©, oben ©. 97. 
*) 5, sim S. 124. . ' 
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Erbtochtet des letten Grafen derſelben an feine Nachkommenſcha 
gebracht hatte, Anton, ber. ältere ber, Gebruͤder Bourbon 
der Zeit, von welcher wir reden, hatte zur Gemahlin Johanna ve 
Albret, Schweſtertochter Königs Franz I, bie Erbin des Hein 
Königreiches Navarra am nerdwefllichen Abhange der Pptenden, ı 
nes freilich, fo winzigen Gebietes, daß dem Befiger beffeiben web 
Macht noch Anfehen dadurch zumachen Eommte, Anton hatte ab 
in feiner Gemahlin einen Schatz von Tugenden, An ihm felbft w 
nichts Königliches, aufer der Tapferkeitz dieſe aber hatte ber geſam 
feanzöfifche Adel mit ihm gemein; feine Gemahlin überzagte ihn 
Ausrhftung mit Geift und Charakter bei weitem. Glaͤnzende Eige 
ſchaften hatte dagegen fein jüngerer Bruder Ludwig I- von Bourbon 
Gonde, der Stammvater des Elnzlich mit dem Herzoge von Bou 
bon, Vater des erfehoffenen Herzogs von Enghien, ausgeflorben, 
Haufes Conde. Keiner von beiden war gern gefehen am Hofe; b 
Guifen hatten eine Kluft zwifden dem Eöniglihen Haupt s und N 
benfiamm eröffnete, 











Im franzoſiſchen Adel tagte mit Anfprüchen auf Abſtammu 








fich vor dem Roſenkranze Montmoreney's hüten. Die Aehnlich⸗ 
keit mancher ſeiner Eigenſchaften mit dem, was Alba eigenthuͤm⸗ 
lich war, faͤllt in die Augen. Die Guiſen ſahen mit einer ges 
wiffen Scheu auf ben gewaltigen Mann. > 


‚Kaspar (Gaspard) von Coligny und Luife von Montmos 
rency, Schweſter des Connétable, waren die Eltern drei wackerer 
Söhne, die ſtolz auf Gebluͤt, Verdienſt und Ehrenaͤmter der Altvor⸗ 
dern vaͤterlichen und muͤtterlichen Stammes, und hoher perſoͤnlicher 
Faͤhigkeiten ſich bewußt, neben den Guiſen und ihrem Oheim, dem 
Gonnetable Montmorency einen Platz zu Geltung am Hofe und 
Wattung im Staate in Anfpruch nahmen. Der ausgezeichnetfte 
der Bruͤder war Kaspar Coligny II, Admiral von Frankreich. 
Dieſer Hielt nad) der Schlacht bei St. Quentin bie vordringenden 
Spanier vor den verfallenen Mauern diefes ſchlecht befeftigten und 
unbedentenden Plages durch geſchickte und heidenmüthige Vertheis 
digung fo lange auf, daß dieſes mefentlich beitrug, die Fruͤchte 
jenes Sieges zu vereiteln. Der juͤngſte war Anbelot, ein kühs 
nee Dam; der aͤlteſte hieß Cardinal von Chatillon ®), 
Alle drei Bruͤder neigten ſich zum Belenntniß ber evangelifchen 
Lehre; Anbelot hatte deſſen Fein Hehl und eine barlıber in Ges 
genwart, ja ins Antlig bed Königs gegebene freimlithige Erklaͤ⸗ 
rung brachte Freiheit und Leben deffelben in Gefahr. Das gute 
Verhaͤltniß zum Gonnetable Montmoreney wurde jedoch dadurch 
zunächft nicht geftört, 


Ueberhaupt war der franzoͤſiſche Adel ſehr zahlreich, die viel⸗ 
fältigen Lehnsbande zwiſchen hohem und nieberm Adel zwar fehe . 





%) Ya mehren Büchern if von Coligny und feinen Brütern die Rede, 
als von den Ehatillone&, einem der erlauchteſten Adelsgeſchlechter 
des Königreiches; doch fcheint Eoligup’s Haus, dem nur Chatil- 
lon-sur-Loing gehoͤrte, dabei verwechſelt worden zu ſeyn mit dem 
Haufe Chauillon-sur-Marne, deſſen Adel nur für dem koͤnisli⸗ 
chen weldhend geachtet ward und ans dem ein Ka von Auties 
‘hin, Herzoge vom Bretague zc, hervorging. ' ' 








‚gelodert und durch ben Luſtkoͤdet des Hofts in Verfall gekommen; 
dennoch hauste eine. Menge wackerer Edelleute ſeit dem Anfange 


der Parteiung gern wieder auf der väterlichen Burg; bie Gefelt 
lung der Lehnsmannen zu Abenteuer, Mitt und That warb wies 
der haufig und freudig; der Hof aber bileb dennoch glanzvoll 
durch dichtes Gedränge luſt⸗ und. gunfibegehtlicher Edelleute, 


Heinrichs IT Regierung verging, ohne daß die Parteiung 
ſich ſchtoff ausbildete, oder der Same, ter Zwietracht zu offenem 
Hader aufleimte. Heinrich fand feinen Tod bei einem Luſtren⸗ 
nen, das die Vermählung feiner. Tochter Eiifaberh mit Philipp 
von Spanien verherrlichen ſollte. Graf Montgomern, Haupt 
mann der fchottifhen Leibwache md einen ber Lanzenbrecher: bes 
Turniers, wurde vom Könige ſelbſt zu einem Nennen mit ihm 
aufgefordert. Ihm und der Königin, ahnete Unheil ;. er. zögerte, 
fie mahnte ab; doch umfonft; Heinrich beffand darauf, ſich mit 
ihm zu verfüchen, Beider Lanzen zerfplitterten beim Stoß; Monts 
gomery vermogte num aber nicht, fein wild fprengendes Streittoß 
zu bindigen und dee Schaft feiner Lanze drang dem Könige durchs 





liſt und Teug im Abenteuern der Buhlſchaften zu uͤben. Nun 
aber trat Katharina, ohne den bisherigen Tummelplatz ihrer Kunſt⸗ 
übungen, nehmlich in Lockung und’ Verfttidung der Herren und 
Damen des Hofes zum Verkehr der Wolluft, aufzugeben, ans Ges 
triebe des Staatsweſens und dreißig Jahre hindurch war fie bes 
mäht, Unkraut auszufden. Vor allen Leidenfchaften, die in ihr 
tege waren, trat nun in den Vorgrund die Derrfchfucht; Schwe⸗ 
ſter derſelben aber war die Raͤnkeſucht. Es giebt Menſchen, de⸗ 
nen es unmoͤglich iſt, etwas einfach und offen zu ſagen, die kein 
unumwundenes Ja oder Mein auszuſprechen vermögen: fo iſt ber 
Raͤnkemacher nie auf dem graden Wege ber Handlung zu finden, 
er muß, auch wo das Ziel nahe ‚vorliegt, Ummege muchen und 
Geheimfpiel treiben; Offenheit fcheint ihm Verrath. Dadurch 
nun hat Katharina Knoten gefchärzt, welche vollftändig zu loͤſen ber 
Geſchichtsforſchung ſchwerlich jemals gelingt. Immer im Verſteck 
und auf der Lauer, nimmer trauend und ſtets zu betrugen bes 

dacht, erfcheint fie durchaus als unter Maske, mag fie großes ober 
geringes Spiel betreiben ; daher aber begegnet es dem bdenfenden 
Menſchen wohl, in der Enthüllung diefes Maskenſpiels zu viel 
errathen zu wollen; fie gab Näthfel, auch mo fie ohne diefe hitte 
zum Ziele gelangen koͤnnen, ja felbft, wo fie gar Fein Ziel ins 
Auge gefaßt hatte; immerwährend falfchen Schein vorzufchieben 
und die Farbe zu wechſeln war ihe geiftiges Beduͤrfniß. Haupt⸗ 
augenmerk bei ihrem Zreiben iſt: fie wollte etwas Anderes, als 
deffen Schein fie trug; nicht immer aber hatte fie tief und ernfts 
lich durchdachte Entwürfe; felten bauerte eine beflimmte Richtung 
bei ihr lange. Das Großartige in der Auffaffung von Entwuͤr⸗ 
fen mangelte ihr gänzlich, fo wie bas Selbfigefüht ſittlicher Kraft; 
53 galt ihr zunähft nur Berechnung des Scheins. Wenn wir 
nun in ihr eine unübertcoffene Vertreterin des Trugs und bes 
Heuchelei zu erkennen haben und gar oft vergeblich uns abmuͤhen 
in der Durchforſchung ihres Sinne, wenn biefer bei meiten 
ſchwerer zu entziffeen ift, als die Tiefe Karls, die Verfchloffenheit 
Philipps und die Gleißnerei Eliſabeths, und wir in dem, was fie 
veranflaltete und betrieb, gar oft den ordnenden und durchdringen⸗ 


Mutter Lieblingsſohn, Lockerte das Band ber, Abhängigkeit, 
zur, um fid in dem noch ſchmachvollern Nehe unnatutlicher 
luͤſte zu verflehten, und auch unter ihm war die Mutter 
ganz ohne Einfluß auf das Geſchick des Stcaates und nie 
zu deſſen Wohlfahrt thätig. 





Franz I. Kirch lich-politiſche Parteiung 
Calvin Servet. 


Frans Il mar vermaͤhlt mit Maria Stuart; bie Guiſen 
ven Oheime der Königin; dieſe beherefchten Auge und Sinn 
Königs; der Math der Ohelme warsaligältigibet: ber Köni 
daher befamen die Guifen Überwiegenden Einfluß auf die, Sta 
verwaltung, doch ohne Katharinen verdraͤngen zu koͤnnen. & 
hingegen, die Ueberlegenheit des hochragenden und anfprudye 
ten Geſchlechts richtig ſchaͤtzend, ſchloß ſich den Guifen an, 
nicht entfdyieden eine untergeordnete Rolle fpielen zu müffen, 

Fa Bühne verdri Der Gonnst 








Partei der Buifen und-- dere Hofes, und in die der Mlspergnuͤgten, 
benen der. Haß gegen bie anmaßenden Lothringer Stimmung und 
Lofung wer, an ihrer Spige die Bourbon. Mei den Guifen 
fland als vielwirkende Helferin Katharina; bey: Bourbons dage⸗ 
gen gelang es nicht, den gewaltigſten Gegner der Guiſen, Mont⸗ 
morency, für ſich zu gewinnen. 


Nun aber ward die Parteiſtellung neu bedingt und ſchrof⸗ 
fir geſtaltat durch Zumiſchung kirchlicher Spaltung Die 
Zahl der Anhaͤnger der evangeliſchen Lehre hatte allen Verfolgun⸗ 
gen zum Trotze ſich anſehnlich vermehrt; auch Frankreich hatte 
ſeinen Verkuͤndiger derſelben bekommen und nun erſt, als in ih⸗ 
ver Sprache Einer aus ihrer Mitte zu ihnen vebete, wurden bie 
Scanzofen in: höherem Maaße aufgeregt, als früher burch Wort 


und Werk der deutſchen Reformatoren. 


Johann Calvin (Chauvin), geboren. 10, July 1509 zu 
Noyon in der Picardie, warb, mie vor ihm Luther, von feinem 
Vater zum Studium der Wechtsmwiffenfchaft beftimme, aber von 
überwiegender Neigung zu Religionsforfchungen bingezogen. Bei 
feinem Aufenthalte in Paris, — es war biefelbe Zeit, als bort 
Ignatiud ˖ von Loyola an Zufammenbringung einer Genoffenfchaft 
arbeitete, — lernte er bie. neue Lehre kennen und gewann fie lieb, 
Schon damals waren feine hohen Faͤhigkeiten hervorſtechend; barum 
ward ec als Geſandter zu Königs Franz. I Schweiter, Margares 
tha, Königin von Navarra und. Mutter. der obem genannten Jo⸗ 
hanna, geſchickt, von der, als erklaͤrter Anhaͤngerin des evangeli⸗ 
ſchen Glaubens, deſſen Bekenner in Frankreich Verwendung fir 
ſich bei Franz zu. erlangen ſuchten. Aber bie Verfolgung dauerte 
fort und Calvin, ſeines Lebens nicht mehr ſicher, nahm 1534 
ſeinen Aufenthalt in Baſel. Hier gab er 1535 ſein beruͤhmtes 
Glaubenswerk — institutio religionis Christianae — here 
aus, das bis zum Jahre 1559 mehrmals, und. jedes Mal veraͤn⸗ 
dert und verbefiert, wiedergedruckt wurde, das Grundwerk bes Glau⸗ 
bensfpfkendber_ceformicten „Rischt, Sein Ruf erſcholl weit und 
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breit; feine Thaͤtigkelt aber ſuchte denſelhen immer noch zu üͤber⸗ 
Bieten. Er begab ſich nad) Ferrara, wo die Hergogin Mende, Toch⸗ 
ter Ludwigs XII von Frankreich, der enangelifchen Lehre geneigt 
mar, und trug bei zur Befeſtigung  derfelben in ihren Geſinnun⸗ 
gen. Daſelbſt befand ſich um jene Beit auch der franjöfifche 
Dichter Clement Marot, wie Ealbin flüchtig aus Frankreich 
we feines Bekenntniſſes ber evangelifchen Pehre und in der 
e ber Bildung der "frangöfifch=tefonmitten, Kieche beach⸗ 
tung b wegen der von ihm begonnenen Ueberſchung ber Pfalz 
men, die nachher von Theodor Beza vollendet, durch alle Lands 
ſchaften franzöfifcher Zunge verbreitet und mit glähendem Eifer 
als kirchliches Gefangbuch, ja felbfe vor dem Angriffe auf den 
Feind, gebraucht wurde. Auf der Heimkehr aus Italien kim Cal 
vin durch Genf, und traf bier zuſammen mie Farel und'WBi- 
tet, welche feit 1524 in Baſel, Lauſanne re ımd zirfegt in Genf 
Verbeſſerung des Kirchenweſens eifrigft betrieben hatten und ihn, 
als er weiterreifen wollte, bei der Pflicht gegen das Evangelium 
fehtvoren, fich ihnen anzuſchließen. So tent er denn im Jahre 
1536 als Lehrer und Prediger in Genf auf, Jedoch theils die 
jofeiton dei Msisuft übenmiii 4 
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Gepraͤges fich nicht einfügen wollten, mußten nach und nach bie 
Stadt verlaffen. Das von Galvin eingerichtete geiftliche Gericht, 
Presbpterium, wurde die mächtigfte Behörde in dem genfer Frei⸗ 
ftante; Kirchliche Gebote durchdrangen das gefamte bürgerliche Les 
ben; es nahm eine ſtrenge, unduldſame Weife an; Gelſtliche gin⸗ 
gen in die Hauͤſer, das Glaubensbekenntniß zu prüfen; 2uftbars 
keiten, Tanz und Schaufpiel wurden unterfagt; das Presbpterium 
bielt ſtreng auf bie angeordnete Kirchenzucht, und Calvin führte 
die Strafe des Kirchenbannes, wie er in ben Älteften chriſtlichen 
Gemeinden ftattgefunden hatte, wieder ein. 


Ein. Brandmal in Calvins Geſchichte iſt das Verfahren befr 
felben gegen den ungläüdlichen Servet. Diefer, geb. 1509: in 
Aragonien, war früh mit ber evangelifchen Lehre befannt und 
wohl dadurch veranlaft worden, fein DBaterland zu verlaffen und 
fih nad) Frankreich zu begeben. Seine Wißbegterbe war fchwer 
zu fättigen; er verfuchte ſich in mehrerlei Gebieten der Wiffens 
fhaft und bekundete reichliche Fülle der Kenntniffe durch gediegene 
Schriften. Aber im Gebiete des Kirchenglauben® führte ihn fein 
Geiſt über die Schranken der Srundfefte hinaus zu anſtoͤßigem 
Zweifel über einige der wichtigften Lehrfäge der Kirche; er warb 
verrufen und geächtet bei Evangelifchen, wie bei Katholifen. Auch) 
unter falfhem Namen hielt er ſich nicht mehr für ficher in Srants 
reich, wo er zum Feuertode verdammt war; er wollte gen Neapel 
und hier als ausübender Arzt ſich Lebensunterhalt fhaffen. Die 
Reiſe führte ihn duch Genf 1593; nach mehrwoͤchentlichem Ver⸗ 
ſteck dafelbft und im Begriff, feine Reife fortzufegen, ward er auf 
Betrieb Calvins, der von feiner Anwefenheit Kunde hatte, anges 
halten, in den Kerker gefchleppt und einer peinlichen Unterfuchung 
unterworfen. Schmachvolle Verlegung des Gaſtrechts! Der gens 
fer Rath, ganz abhängig von dem unduldfamen Calvin und dem 
eben ſo glaubenseifrigen Karel, in denen ber Geift der Inguifition 
-aufgeftiegen war, verurtheilte Servet, als Lauͤgner der Gottheit 
Chriſti, Veraͤchter der Kinderiaufe x. zum Feuertode, und 27. Ok⸗ 
tober 1553 wurde er bei langſamem Feuer verbrannt. Wohl hat⸗ 
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ten bie Katholiken Recht, den Evangeliſchen deshatt votzurucken, 
daß auch fie um des Glaubens willen Scheiterhaufen aufzurich⸗ 
ten Fein Bedenken truͤgen, und um fo'meht Recht hatten fie dazu, 
da ſelbſt Melanchthon, ber milde, menſchenfteundliche Dann, Ser⸗ 
vers Hintichtung billigte. Dies iſt nicht das ehrizige Feuerzelchen 
in den Jahrblichern der evangeliſchen Kicche, aber kein anderes‘ 
von größerem Aergerniß und fo unauelsſchuchem Wormurf, 


Von Genf aus, wo im Jahre 1559 eine Univerfiche gegränz 
det und für diefe, als hertlichſte Zierde, Theodor Beza gewon⸗ 
nen wurde, betticb Calvin bie Verbreitung und Befeftigung der 
evangelifhen Lehre in feinem Vaterlande,) und auf die, unter Vers 
folgung, Matter und Tod froͤhlich anwachſende, Zahl der Veen: 
ner derfelben verpflanzte mit der Exkenntniß des Evangeliums 
ſich auch calviniftifche Strenge und Schärfe; auch ihre Kirchen: 
zucht verfchmähte nicht harte Züchtigung, und die Begeffterung 
fürs Evangelium war nicht frei von Härte, Lieblofigkeit und Uns 
duldſamkeit. Wohl aber ftanden fie bald, als die Märmer ges 
lauterter Sitte und Zucht den Parteigängern der Unzucht, die uns 
ter Katharinens Banner einberjogen, entgegen. 








— 71 — 
! .o 


eneden Marien» ober Heiligenbilder aufgeſtellt und die Werbeis 
gehenden angehalten wurden, vor ihnen ihre Andacht zu verrich⸗ 
ten; wer ſich deſſen weigerte, wurde gemis handelt und ins es 
fängniß geſchleppt. 


As nun fo durch Anmaßung der Guiſen und far blut⸗ 
durſtigen Glaubenseifer der Geiſt des Unmuths und der Wider⸗ 
ſetzlichkeit reichlich ausgeſaͤet, befruchtet und gekraͤftigt war, geſchah 
es, daß in einer Verſammlung der Hauptfeinde des guiſeſchen 
Hauſes der Admital Coligny mit ſeinen Bruͤdern, dem kriegeriſchen 
Andelot und dem lebhaften Cardinal von Chatillon, der, obgleich 
Cardinal, aufs entſchiedenſte der evangeliſchen Lehre anhing, auf 
die große Zahl der Bekenner derſelben in Frankreich, deren Ge⸗ 
meinden beſonders ſeit dem Jahre 1555, wo die Verfolgungen 
heftiger geworden waren, ſich vermehrt, an dem Hofe von Na⸗ 
varra bei der Koͤnigin Johanna eine Freiſtaͤtte gefunden und mit 
den Schweizern Verbindungen angeknuͤpft hatten, hinwies, und 
fie als einen Stuͤtpunkt zum Anſtreben gegen die Guiſen bezeidye 
nete. Seitdem mifchten das politifche und das kirchliche Element 
fi) zufammen zum ſcharf ausgeprägten Gegenfage gegen ben von 
ben Guiſen abhingigen Hof. 





Ludwig Conde. Die Verſchwörung von Amboiſe. 


Maton von Navara, der evangelifchen Lehre zwar nicht abholb 
und von der an Kraft des Geiftes und Willens ihm überlegenen 
Gemahlin beftimmt, war doch zu fchlaff, unſchluͤſſig und wankel⸗ 
müthig, um ber Führung ber Partei gegen die Guifen vorftehen 
zu koͤnnen; auch hatte ein auf Katharinens Veranflaltung an Ihn 
gefchriebener Drohbrief Philippe von Spanien ihn eingefchlchtert; 
Haupt ‚der Partei war fein Bruder Ludwig Condé und er 
warb, wenn gleich er noch nicht Öffentlich zum Kampfe hervortrat, 
von Freund und Feind dafür angefehen. - Er war bie Serie des 
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erften Unternehmens feiner Partei, die an fünfhundert Edelleute 
aus allen Landſchaften Frankreich zählte, gegen die Guifen, Ver⸗ 
ſchwoͤrung von Amboife genannt. 


Der Hof befand ſich in Blois; die Feinde der Guifen faß⸗ 
ten den Anſchlag, den König nebft Gemahlin, Mutter und Brüs 
dern aufzuheben, die Guifen aus dem Reiche zu entfernen, Katha= 
rinen aufer Thitigkeit zu fegen, ſtatt ihrer und der Guiſen ſich 
der Regierung über den ſchwachen König zu bemaͤchtigen und Frei⸗ 
heit: der Religionsübung für die Evangelifhen einzuführen. Die 
Ausübung zu leiten übernahm La Renaubdie, ein Mann, ber 
teit zur verwegenften That, Am fiebzehnten März 1560 follten 
die Verſchwornen aus verſchiedenen Gegenden in ber Nähe von 
Ambeife, wohin der Hof fi) kurz zuvor begeben hatte, zuſam⸗ 
mentreffen. Dies geſchah mit dem plnktlichften Eifer: aber das 
Vorhaben war verrathen. Franz von Guife hatte fih zum Obers 
ſtatthaltet oder Stellvertreter des Königs (lieutenant-gensral 
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dies mit edelklingendem Worte, er ſelbſt wolle bes Prinzen Kampf⸗ 
helfer ſeyn, -erwiedert hatte, fehlen die Sache beigelgpt zu fepn, 
und bie bald darauf erfolgte Ernennung des wadern L'Hopi⸗ 
tal zum: Kanzler. fehlen eine rechtliche, gemäßigte und buldfame 
Regierungsweife zu verheifen. Aber die Guiſen raſteten nicht, 
an Berderbung der Bourbons zu arbeiten und Tuͤcke gegen fie zu 
bereiten. Es wurde eine Verfammlung der Reichsſtaͤnde (Etats 
gensraux) nad Orleans ausgefchrieben, woran auch Anton von 
Bourbon und Ludwig Gonde als Prinzen von Gebluͤt Theil zu 
nehmen hatten. Sie kamen, ohne Arges zu ahnen; Condé aber 
wurde fogleich ins Gefüngniß geworfen und Anton unter genaue 
Aufficht geftellt. - Gegen Condé wurde nun ein förmlicher Hoch⸗ 
verratheproceß eingeleitet. Hierbei war außer Stanz. von Guife 
und deſſen Bruder, dem Gardinal von Lothringen, gegen bie 
Bourbons thitig der Marfhall S. Andre, vor den Öuifen 
bemerkbar durch feine Gier, von Einziehung der Güter Eegerifcher 
Familien zu ernten. Franz von Guife betrieb den Proceß gegen 
Ludwig Gonde; fein Bruder und? Marſchall S. Andre unters 
nahmen, den König Anton durch Ermordung aus dem Wege zu 
Ihaffen; beide Brüder Bourbon follten fallen, damit bie Guifen 
unbefchränkte Herrſchaft gewoͤnnen. Franz IT ging ein auf ihre 
Vorftellung von der Nothwendigkeit diefes Mordes; Anton follte 
in das Zimmer des Könige gerufen und auf ein Zeichen des Koͤ⸗ 
nigs uͤberfallen und gemorbet werden; doch, Dank dem göttlichen 
Funken, der fi) als Gewiffen in die menfchliche Seele gepflanzt 
bat, Franz zagte in dem entfcheidenden Augenblide, wo er ba® 
Beichen geben follte, und Anton entging der ihm drohenden Ges 
fahe. Die Guifen nannten des Könige Beklemmung Feighers 


agkeit! | 


Franz fiechte dem Grabe entgegens Unreinheit des muͤtterll⸗ 
hen Bluts mag ber aufmerkfame Beobachter wohl nicht ohne 
Grund in ber koͤrperlichen Gebrechlichkeit ihrer vier Soͤhne wahr⸗ 
zunehmen verfucht werben; Kranz litt an Ohrgeſchwuͤren, bie ihm 
auch das Gehirn Angriffen; die Katholiken aber haben sine Sage 
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daß ein ſchottiſcher Rumirerbienet bes Könige, 
v der evangelifchen Lehre, beffen Nachthaut 
t habe, die dns Gefchwlie decktel Se n 
König hinwelkte, um fo eiftiger betrieben die Guiſen 
Proceh, um ihn noch vor Abfterben Königs Franz, den 
in ihrer Gewalt hatten, zum Tode zu fehlen; das Kodı 
Ing fertig zur Unterfchrift des Könige; Da aber ſtig Kaı 
die Sorge zu Hahpten, daß ohne Gegenpartei die Gi 
mächtig ſeyn und fich ihrer Genoffenfhaft entlebigen würd 
hatte bisher ſchon ihre Abhängigkeit von benfelben lebhaf 
empfunden, und wiederum war es Ihe nicht entgangen, 1 
tegs fuͤr unentbehrlich hielten; datum berief 
er LHopital zur Berathung, und diefer, ſtets 
er konnte, das Recht zu ſtühen, befeftigte din 

=freimüthige Erklaͤrung Kathatinen in dem © 
zu ihrem beſondern Wortheik, bie Boutbons vom Verde 
retten. 
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Frankreich, berief: Anton Bourbon, König von Navarra, zum 
Der » Statthalter des Neiche, und bewies ſich auch gegen den als 
ten Montmorency ſchmeichelnd guͤtig. Jedoch Maria Stunrt ver 
ließ Frankteich erft in der Mitte des Jahres 1561, Anton war 
ein ſchwacher Rohrſtab und Montmorency’s Sinn nahm eine 
andere Richtung; er, Franz Guife und der Marſchall ©. Andre 
näherten fich einander, Katharina nahm den Schein an, als fey 
ihr das lieb, aber zu- viel wurde es ihr, als jene drei ſich zu eis 
nem förmlihen Bunde vereinigten, am erften DOftertage des Jah⸗ 
res 1561 mit einander das Abendmahl genoffen und babei den 
gegenfeitigen Schwur Seifteten, zur Aufrechthaltung der Eatholifchen 
Religion und. der bisherigen Verfaſſung, alſo der Parteiherrfchaft 
der Guiſen, verbunden feyn zu wollen. Der Bund biefer drei 
Männer wurde ruchbar und das Triumvirat genannt. Kas 
tharina, eines Gegengewichtes gegen dieſes Xriumvirat bebürftig, 
neigte fic) der Partei der Bourbons zu und ließ ein milderes 
Verfahren gegen bie Evangelifchen eintreten, ja bot fogar bie 
Hand zu ‚einem Berfuhe, die Firchliche Spaltung auszugleichen, 
Dies follte durch ein Religionsgeſpraͤch gefhehen. Wohl meg 
deffen Anordnung nur wie DBereitung eines Gaukelſpiels anges 
fehben werden, durch welches Katharina die Neigung beider Pars 
teien zu gewinnen gebachte. 


Das Religionsgefpräh zu Poiſſy begann 3. Se 
ptember 1561. Es ift das Abbild der regensburger Disputation 
des Jahres 1541 *). Dort erfchien als Werfechter des evangeliſch⸗ 
teformitten Gtaubensbefenntniffee Theodor Beza, Calvins 
Freund und Amtsgenoffe und mächtiger Hort feiner Kiche. Er 
mar geboren 1519 zu Vezelay in Bourgogne; auch er hatte vor 
den theologifchen Stubien ſich der Rechtswiſſenſchaft gewidmet); 





*) 8. oben ©. 84 ' 

*) Merkwuͤrdig ift, daB auch Stalien in ferner Biteraturgefihichte mehre 
Beifpiele ſolcher Abtruͤrnigkeit von der Rechtswiſſenſchaft bietet; doch 
dort wurden die Abtruͤnnigen — Dichter; fo Petrarca, Ariono, Taffo, 
Marino. : 


18* 








— 7 





vertei 
lehrt u 
Prediger (13 
auch durch unwiberfiehliche Beredfamkeie und Bertrautheit mit den 


mit den Schriftſtellern des Haffifhen Aterthums grundge⸗ 
ern Eifer für Neligiom, vertrat er feinen Beruf, als 
7-58 in Lauſanne) und Peofeffoe in Genf (feit 1558) 









tuiſſen des. täglichen Lebens. Dutch Belnheit des Wiges 
theit des Umganges ‚aber war er auch zur Bewegung 
in hoͤhern Kreifen befonders geſchict. Mit ihm erfchienen zu 
Poiſſy elf Geifttiche der reformirtem Firche von Seiten ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche erfchienen ſechs Gaxbinfle, fechsundbreißig 'Erzbis 
ſchoͤſe, der General ber Jefuiten, Lainey, und der gefamte Hof, auch 
Anton und Johanna von Navarra waren zugegen. Mit den 
gewohnten Waffen fpigfindiger Dieputirkunft, aber auch mit dem« 
fetben fehroffen und zwingherrlichen Hochmuth, welchen einft Gas 
jetan gegen Luther zu Tage gelegt hatte, Kimpften gegen Beza 
vorziglich der Cardinal von Lothringen und Lainez; der Lehtere 
nannte die refermirten Geiftlichen Affen, Fuͤchſe und Ierglaitbige, 
Wie noch kein Neligionsgefprich, fo hatte auch diefes nicht Einung 
der Streiter me Folge; die Spaltung wurde vielmehr erwels 
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tert; und erhitzter, als zuvor, traten von num am bie Kirchliche 
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von Lothringen zu Rhelms erbaut, aus dem eine Pflegeſtaͤtte der 
Mordſchwaͤtmerel engliſchet Zoͤglinge, Babingtons ıc., wurde. 


Die katholiſche Kirche aber gewann bald nach dem Religions⸗ 
geſpraͤche den Altern Bourbon, Anton von Navarra. Philipp II 
hatte bei der Kunde von bem Religionsgeſpraͤch Abfcheu empfun« 
ben; es war ihm als Herabwürdigung ber alleinfeligmachenden 
und mit Seuer und Schwert gerlfteten Kirche erfchienen, fih auf 
ſolche Verhandlungen mit Kegern einzulaffen; fein Geſandter 
Manriquez befam die Weifung, durch Lift gutzumachen, was bie 
Hugenotten etwa am feſter Haltung den Katholiten Bönnten abs 
getoonnen haben. Anten von Navarra, befien Befigthümer dem 
Königstitel gar wenig entfprachen, wurde angeködert durch Vor⸗ 
fplegelungen von der Geneigtheit Philipps, ihm die Inſel Sarbis 
nien zu fchenten; er kannte dies Inſelkoͤnigreich nicht näher, 
trauͤmte aber von Luſthainen, Ponteranzenbläthen ꝛc. Der pas 
niee ging noch weiter, und wies auch gen Norden auf die Hand 
der reizenden Schottenkoͤnigin und den Gewinn eines Throns, 
wofuͤr Johannen und ihre Ländchen Navarra und Bean auf 
zuopfern Anton wohl nicht zu gewiſſenhaft gervefen feyn mögte ; 
endlich aber tward auch auf Eroberung Englands und Befisnahme 
biefe® mächtigen Throns hingedeutet. !Anton, daheim nicht auf 
&ppiges Schivelgen in Reichthum und Feſtluſt angewieſen und 
von eben fo geringer Kraft der Erkenntniß, ale großem Vorrathe 
phantaſtiſcher Vereglichkeit, fing Feuer und wurde nun erklärter 
Parteigaͤnger des Triumvirats, das, wenn auch nicht in der Pers 
fon, doch im Namen bes erften Prinzen von Geblüt außer bem 
Brüdern des Könige einen nicht unbebeutenden Zuwachs feine® 
Anſehens gewann. 


Katharina aber behauptete hinfort den Schein, den Hugenotten 
wohlzuwollen, ließ zu, daß in ihrem Zimmer religioͤſe Vortraͤge im 
Geiſte des Calvinismus gehalten wurden, ſchrieb zu Gunſten der 
Hugenotten an den Papſt, und heuchelte die zuvorkommendſte Ver⸗ 
traulichkeit gegen Conde und Coligny, die Hauͤpter der Hugenotten. 
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Beginn der Gewaltthätigkeiten. Blut 
bad von Baffy. 


D: Baht ber Hugenotten mehrte ſich täglich; über ‚eine Million 
Sranzofen bekannten ſich zut reforınicten Siehe, dıber- zwölfhuns 
dert ihrer Gemeinden wurden im Lande gepihlez bie Reibungen 
zwiſchen ihmen und ben Katholiken wurben hakfiger, aber (bei 
ftets wachfendem Muthe der Hugenotten wurden den Katholiken 
in manden Orten und Landſchaften Anftindungen, die von ihe 
nen ausgingen, reichlich zutückgegebhen. Bo die Katholiken bie 
Stoͤrkern waren, waren die Dugmokten Miche ficher nor Schlmpf, 
Mishandlung und Tod; ihre Bibeln und Geſangbücher wander: 
ten ins Feuer; mo die Hugenotten in Mehtzahl ſich befanden, war 
Bilderftürmerei, Zertruͤmmerung ber Altaͤre, ja Zerftörung der Kirchen 
der Katholiken an der Tagsordnung. Auch nachdem dergleichen Vor⸗ 
fälte ſich gehahft hatten, bewies Katharina ben Dugenotten fheinz 
bare Gunft. Am Tage vor der dritten Eröffnung des tridentinie 
fhen Concils, 17. Januar 1562, ließ fie vom Schloß Saint 
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einee Scheune verfammelt; Gulſe's Dienerſchaft drängte ſich zu 
und begann bie Andacht zu ſtoͤren; es Bam zu Schimpfteben 
und Thaͤtlichkeiten; wohl nicht, am dem Handgemenge zu weh⸗ 
en, eilte Ftanz von Guiſe herbei; ihn traf ein Stein ins Ger 
fight, und als nun fein Blut flog, ward dies die Lofung zur Nies 
‚bermegelung der Hugenotten; gegen zweihundert Menfchen wur⸗ 
den ſchwer verlegt, an ſechszig erſchlagen; nicht Weib noch Kind 
wurde verfchont. Dies geſchah 1. Mir; 1562. Aehnliches, als 
in Vaſſy, übten die Katholiten an mehren andern Drten; in 
Tours wurden der bortigen Hugenotten gegen drelhundert ergrif⸗ 
fen, eingeſperrt, mehre Tage ohne Nahrung gelaſſen und darquf, 
zwei und zwei zuſammengebunden, nach einem Schlachthauſe ges 
ſchleppt und hier — geſchlachtet. In Sens ward mehre Tage hin⸗ 
durch die Sturmglocke zur Ermordung der Hugenotten gelauͤtet. 


In Paris wurde Franz von Guiſe, als Beſchuͤtzer des Glau⸗ 
bens, empfangen gleich einem Koͤnige; zweitauſend Edelleute zo⸗ 
gen mit ihm ein. Anton von Navarra konnte durch keine Vor⸗ 
flellungen feines Bruders, feiner Gemahlin ꝛc. vermogt werden, 
das Triumvirat, auf deſſen oberjtem Haupte, Franz von Guife, 
fo ſchwere Blutſchuld Laftete, zu verlaffen. Die Hugenotten, fo 
ſehr auch Coligny, Held in der Schlacht, aber Freund des ge: 
meinfamen Vaterlandes und voll Abſcheu gegen Bürgerkrieg, zum 
Frieden mahnte, griffen in einer großen Anzahl der Städte, wg 
fie die Mehrzahl bildeten, zu den Waffen, in Rouen, Lyon, 
Poitiers, Orleans x, Ludwig Conde erklaͤrte ſich nun ohne 
Micha für ihren Anführer. Unter den Adelögefchlechtern,, wel⸗ 
che feinem Banner folgten, waren außer ben Coligny ausgezeich- 
net die Rochefoucauld, Rohan, Genlis, Jarnac u. a. 


Bei Katharinen.galt es nun Künfte und Raͤnke. Das 
Triumvirat war ihr aufs auͤßerſte verhaßt. Sie hatte dem Koͤ⸗ 
nige Anton von Navarra, angeblih zur Befriedigung bes Ge⸗ 
Lüfte, in der That zur Beobachtung und Auskundſchaftung deſſel⸗ 
ben, eins ihrer Hoffrahlein zuführen laffen; bald war biefe des 
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ſchwachkoͤpſigen Mannes mächtig geimerben und im.MBefik fei 
Geheimniffe; fie erfuhr alles, was im Mathe der Dreimän 
vorging, u andern auch, daf ber Marfehall S. Andre gefi 
hatte, die Königin Katharina muſſe man in einen Sacrfted 
und in bie n. Dies, wie das üͤbrige, was das Kun 
ſchaftefraulein einfammelte, erfuhr Katharina. DaB fie die 
genotten nicht fallen Iaffen durfte, lagıklar wor Augenz of 
für fie fih zu erklären, getränte ME fi nicht: fie fehrieb a 
an Ludwig Conde, um wenigſtens den Ckiein bes bisherigen | 
ten Einverftändniffes mit den Bugenokten zu unterhalten; ü 
Entwuͤrfe wurden aber bald durchkreug bush; rhdkjichtetofe Mebu 
der Gewalt, mit der die Dreiminner verführen; biefe nehm 
führten wider ihren Willen fie nebft bem Könige und Hofe 
Paris, dem fir die Dreimärimer umd- Kütholifhen HYanatiker | 
eifrigften Ergebenheit geftimmten Orte, So konnten die Di 
männer auch den Namen des Königs, ber im ihrer Hond w 
zu ihren Gewalthandlungen al3 Autorität hinzufügen und ihre Pı 
tei ſich als die geſetzlich vegierende Staatsmacht darſtellen. Li 
wig Conde dagegen machte den Brief der Königin Mutter 

ihn bekannt, und dies vermehrie Vertrauen und Mannfhaft | 
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man nannte Ihn deshalb Hauptmann Bankbrenner (capitaino 
Brulebanc). In einem Orte wurden verwundeten Hugenotten 
die Blaͤtter zerriſſener Bibeln und Pſalmbuͤcher in die Wunden 
geſtopft. Im Staͤdtchen Orange übten bie Kathollken kanniba⸗ 
liſche Grauͤel; einfachen Todes zu ſterben, ward für Gnade ge⸗ 
rechnet; langſame Hinmordung durch Dolchſtiche, die nicht tief 

eindrangen, oder an dem euer der Lagerſtaͤtten u. dgl. war das 
8006 derer, die nicht ſogleich medergemacht wutden. Die Mies 
bandlungen ber. Weiber und Jungfrauen den Schriftftellern jener 
Zeit nachzuerzählen, ſtrauͤbt fih Sinn und Hand. Religionsbe⸗ 
kenntniß war die Lofung, aber wer mögte bei ſolchen Schlächtern 


‚ und Folterfnechten, denen das menſchliche Gefühl gänzlich abging, 


irgend religioͤſe Wallung fuchen! Keineswegs wurden auch bie 
Hugmotten Insgefamt vom Eifer Flr ihren Glauben zu Muth 
und Gewaltthat geführt, und keineswegs waren alle hugenottis 
fhen Parteigängen aufrichtige Anhänger ihres Glaubensbekenntniſ⸗ 
fe. Wo der Woeizen am edelften, da das bdichtefte Unkraut; und 
was vermag nicht Parteigeift und Parteibedürfniß zuſammenzu⸗ 
mifchen! Hier verſchwimmen gar oft ſchwarz und weiß in dem 
trüben Schein, der jede Gährung begleitet. So hat ſich denn 
auch Grahelthat eines hugenottifchen Parteigängers, in beffen Her⸗ 
zen gar feine Religion heimiſch war und der nur dem Banner 
folgte, weit e8 ihm ben Weg zu Gewaltthat zeigte, im Andenken 
erhalten! Ein Baron, des Adrets, der eine Anzahl gefangener Ka⸗ 
tholiken nach Erſtuͤrmung eines Schloffes in feiner Gewalt hatte, 
fand feine Kurzweil daran, diefe von ben Binnen bes Schloß 
thurms in ben Abgrund, wo fle fichern Tod fanden, hinabfpringen 
zu laffen. Am Leben blieb — durch ein Witzwort — nur Einer, 
der, nad) zweimaligem Anlauf und Halt von dem Barbaren ges 
ſcholten, ertoieberte, er wolle ihm zu foldem Sprunge wohl zehn: 
maligen Anlauf laffen. Der Latholifche Pöbel aber ſoll bie und 
da das Fleiſch ermordeter Hugenotten verzehrt haben. 


—— 
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Erſter Krieg und nachfolgender Friedend⸗ 
ſtand. Zuſammenkunft zu Baponne. 


Conde Unterhandlungen mit Katharina derechn fat; doch 
ſchaute Conde auch nad) auswaͤrtiger Huͤlfe ‚fie die Hugenotten 
in bem bevorftehenden Kriege aus, und Cuſabeth Don. ggand bot 
die Hand zu einem Bunde, der am 20. September 1562 abgeſchloſ · 
fen wurde; fechetaufend Engländer follten dem gemäß. ia drant ⸗ 
weich landen und, ſtatt des unter Marlens Megierung verloren 
gegangenen Calais, ald Waffenpläge Neuen, Haven de Gear und 
Dieppe befegen. Die Heere beiber Parteien ſtanden aber Kai 
im Zunius 1562 im Felde gegen einander. -. . B 





Der erſte franzoͤſiſche Religions» und — begann; 
der folgenden wird eine lange Reihe gezuͤhlt; uͤber beeifig Jahre 
dauerte ber Zuftand, wo kein Friedeneſchluß ficher, jebee neuen Un⸗ 
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netften Fuͤhrer der Hugenotten war Einen Monat hindurch wis 
derftand Montgomery ; da gelang den Keinden, 26. Dftober 1562, 
“ein Sturm und über Rouen ergoffen ſich nun alle Ruchlofigkeiten 
erbitterter Parteiwurh. Plünderung, Gemetzel und. Hinrichtungen 
folgten der Einnahme; ein wuͤrdiger Geiftlicher wurde an ber 
Thuͤr der Hauptliche aufgeknuͤpft. Dafür wurden von den Hu: 
genotten zwei vornehme Eatholifche Gefangene an den Galgen ges 
bangen und Andelot ließ bei feinem Durchzuge durch Plusier6 alle 
dortigen Eatholifchen Priefter auffnüpfen. Anton von Navarra, 
bei ber Belagerung. tödlich verwundet, ſtarb 17. November 1562. 


Das Waffengluͤck lächelte den Katholiken auch in der erſten 
Feldſchlacht des Krieges, bei Dreur, an der mittäglichen Grenze 
der Normandie, 19. December 1562. Im Heere der Katholiken 
dienten breitaufend Spanier, doch ohne daß Philipp einen Waffen» 
bund mit den Guifen gefchloffen gehabt hätte. Mehre der ſchwaͤr⸗ 
merifihen Parteigänger des Zriumvirats hatten ein Geluͤbde ges 
than, den Admiral Coligny aufzuſuchen und zu tödten; aber nicht 
ihn traf das 8008 des Todes; vielmehr blieb auf dem Plage ei⸗ 
ner der Dreimänner, der Marſchall St. Andre. In Gefangen: 
ſchaft der Katholiken geriet, Ludwig Gonde; die Dugenotten bar 
gegen befamen den Connétable Montmorency in ihre Hand. Es 
ift eine Erquidung; für dad Gemüth, wenn es bei der Wande⸗ 
zung durch bie Wucherſaat des Gralels auf eine Blüthe menfd- 
lihen Adels ftößt, und feine Pflicht ſollte dem Gefchichtefchreiber 
theurer feyn, als die Auffuchung und Erwähnung jeglichen Worte 
und jeglicher That, die auch in dem dichteften Gedringe bes Las 
ſters und ber Barbarei von der unter den Menfchen nimmer zu 
vermiffenden Tugend Zeugniß geben. Kranz von Guife empfing 
und bielt feinen Gefangenen, Gonde, in ritterlichen Ehren; der 
Sieger und Befiegte fpeiften zufammen an Einem Ziihe und ruh⸗ 
ten auf Einem Lager, und hier war Franz fo voll Vertrauens zu 
dem Edelmuthe feines gefangenen Zeindes, daß er an deffen Seite 
in tiefen und ruhigen Schlaf verfan®, während jenem die Sorge 
um Herftellung der Sache, die einen fo harten Schlag erlitten 
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e, ben Schlaf von den Augenlichern wegſcheuchte , Dafite 
mar indeffen Goligny thätig; ee ſuchte die von Eltfaberh verheifes 
nen Huͤlfsvoͤlker an fich 'zw ziehen, und prägte aus katholiſchem 
Kitchenſilber Geld zur Werbung deutſcher Sördner, 





Franz von Guife betrieb im Atıfande bes Sahees 1563 









die Belagerung von Orleans mit geofem Eifer, fand aber hier 
feinen Tod durch) Meuchelmord, Ein fanatifher Hügenotte, Pot« 
erot, hatt als vermeintlicher Katholik am ihn geſchlichen und 





traf ihn, 18. Februar 1563, mit einen töblihen Schuß, - Franz 
farb acht Tage darauf unter Aüßerungen einer ehrenwerthen Gr- 
finnung. in Mörder Poltrot, ber nach dem haſtigſten Laufe 
von zehn Stunden in Verwirrung und Geviffensangfe fidy iwie- 
ber in der Nähe des Morbplages befand, mude ergriffen umd ges 
foltert. In ber Pein nannte er bald Diefen; band Yemen als 
Anftifter der That, auch den Admiral Coligny. Als dieſes ruch ⸗ 
bar wurde, begehrte Coligny ſicheres Geleit, um ſeinem Anklaͤger 
entgegenzutreten; darauf ging man nicht ein; auch blieb Poltrot 
nicht feſt bei ſeiner Ausſage, aber dennoch galt es den Parteigaͤn⸗ 
ern Sranzens von Guife fir ausgemacht, daß Colignp ſchuldi 
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fo viel, als fie wer dem Kriege, vermöge des Ediks vom 17. Ja⸗ 
nuar 1562, gehabt hatten; und was der Friede gewährte, warb 
bald aufs empfindlichfte und gehäffigfte verfümmert, da ber Cars 
dinal von Lothringen raſtlos bemüht war, von den fchon an fich 
nicht zu guͤnſtigen Sagungen duch Misbeutung und Zufagartikel, 
was er nur vermogte, abzudringen, und die bisherigen Ausbrlche 
der Frevelmüthigkeit am mindeften von Seiten der Katholtlen 
nachließen. Gonde aber ward von Katharinen in bie Netze der 
Hofluft verſtrickt und ſchwelgte, feiner felbft und ber von ihm zw 
vertretenden Sache vergeffend ‘und, der Vorwuͤrfe der Seinigen 
nicht achtend, als ſchon Katharina, feiner zunächft entrathen zu 
koͤnnen vermeinend, ihre Berechnungen anderswohin richtete. Auch 
ihm fol Maria Stuarts Hand von den Guifen als Lockſpeiſe ge⸗ 
. wigt, aber von ihm verfhmäht worden feyn. 





Karl IX mündig Zuſammenkunft zu 
Bayonne Zweiter Krieg. 


Yır Katharinens Betrieb erklaͤrte König Karl IX am fiebzehn: 


ten Auguft 1563 fih für mündig und Selbſtherrſcher. Dies 


ein Gaukelſpiel Katharinens, welche von feiner thatſaͤchlich forte 
dauernden Unmündigkeit unter dieſer Maske größern ‚Vortheil, ale 
biöher, zu ernten gedachte. Feindſelig war fie gewißlich Jedem, 
deſſen Perfönlichkeit oder auͤßere Ausruftung und Stellung eine 
ber Wagſchaalen, die fie im Gleichgewicht zu halten fuchte, zu 
ſehr zu fenten ſchien; jest warb fie forglih vor den Huge⸗ 


notten, weil deren Fuͤhrer Coligny, Andelot, Montgomery und - 


— menn nur erft aus dem Luflraufche erwacht — EondE des 


- nen der Katholiken überlegen zu feyn ſchienen. Dazu kam aber 


nun auch ber Eifer für den katholiſchen Glauben, dem Katharina 
‘ Raum ließ, fobalb ihr beonden eigenſuͤchtigen Verehunngen dazu 
ſtimmten. 


ns. 
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Am Ende des Jahres 1563 mar die tribentinifche Kirihen- 
verfammlung beendet und duch die Verfluchuing ber Keger jege 
licher Suͤhne mit den Bekennern bes Yetehnigten Glaubens Hohn 
gefprochen worden. Der Catdinal von Borheingen verbarg nach 
feiner Heimkehr nicht feinen Eifer, das von ihm ausgefprodene 
Wort zu bethaͤti Phitipp IT von Spanien trat auf als Bor: 
fechter der tril ſchen Beſchluͤſſe; fein Entſchluß, die evangelis 
ſche Kirche mit Gewalt zu unterbrüden, Hatte fidy (chem beuttich 
genug in den Niederlanden angekünbige Dies teilte ſich dem 
Sinne Katharinens mit. Philipp mußte Ihe ja unter manchen 
Umftinden als Buͤndnet gegen heimifchye Parteien: werch ſeyn 
Durch ihre Tochter Eliſabeth wurde gutes Einverftändnig mit 
Philipp unterhalten. Zunaͤchſt aber var Katharina bemüht, das 
Anfehen des Königs und der Eatholifchen Siehe in Frankreich, 
felöft durch den unmittelbaren Einfluß feiner und ihrer Perföne 
lichkeit möglichft aufzutichten. Dies follte vermittelft einer Reife 
durdy das So heben. Diefe dauerte beinahe zwei Jahre. 
Wohin ber 
gelifhen Got 

ifche_$ 











greich ge 


mit feiner Mutter Fam, ward die Uebung evan⸗ 
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hätte in unfehlbar die Hugenotten fogleich wieder gu offener Fehde 
veranlaßt; Katharina “wollte aber deren Hahpter im Stande der 
Wehrloſigkeit meuchlings verderben. Dazu nun war ihr ber Vor⸗ 
ſchlag zu einer Verabredung mit Philipps Beauftengten fehr wills 
fommen, und fo fand denn, 9. Suny 1569, die berüchtigte Zu⸗ 
ſammenkunft zu Bayonne flatt, wo Katharina mit Alba 
die Ansrottung der Keper in Frankreich verabredete, Ihr Sohn, 
Rat IX, und ihre Tochter Elifabeth waren zugegen, doch weiß 
man nicht, wie viel Anteil fie an dem entfeßlichen Rathe genommen 
haben, und wie gern nimmt nicht der Freund ber Menfchheit an, 
daß fie wenig darum mußten! Mehr aber, als bie Rathpfleger ahne⸗ 
ten und wuͤnſchten, erfuhr der zmwölfiährige Sohn Antons und 
Sohannens von Mavarra, Heinrich von Bearn, von ihrem An⸗ 
ſchlage. WBielleicht durch ihn hat fich Alba's auf Coligny (ober 

. Egmont?) gerichtetes Wort im Andenken erhalten, daß Ein Lachs⸗ 
Topf mehr werth fen, als zehntaufend Fröfche des Sumpfes. Dier 
fer Plan befam keflimmtere Geftaltung und der Eifer ihn aus 
zuführen reichliche Nahrung durch den ketzermoͤrderiſchen Papſt 
Pins V (1566-79, deſſen Schreiben an die Füriten und 
Großen der katholiſchen Chriftenheit allefamt die leidenfchaftlichfte 
Begier nad) Gewaltſchlaͤgen gegen die Evangelifchen athmen und 
von Aufrufen zu ihrer Vertilgung ſtrotzen *). 


Bedruͤckungen der Hugenotten und Mordanſchlaͤge gegem 
ihre Hauͤpter entfprachen diefem Sinne. Zwei Male kam Coll 
gny’d Leben durch Machitellungen in Gefahr. Eo ergingen War 
nungen an die Dugenotten, daß große Schläge gegen fie vorbereitet 
tohrden; zur vollen Erkenntniß ber drohenden Gefahr gelangten 
fie durch die Kunde, daß ber Hof fechstaufend Batholifche Schwei⸗ 
jer werben Iaffe, und darhber brach der zweite Krieg aus 1567. 





auch die Forfführung einer koniglichen Baıntie Aber die Pyrenäen 
'tm Werke war: C’est plus qu’un crime, c’est une fante! 


*) &, Lettres de Saint Pie V etc., traduites du Latin par de 
Potter l'an 1826. Ein Katechtomus fhr Vanditen. 
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Der Hof befand ſich in Monceaurx, Bewaffneter zu feiner 
Beſchitmung war nur eine geringe Zahl daſeibſt. Noch immer 
war König Katl IX nur Regierungsmwerkjeug, feiner Mutter; bare 
auf gründeten die Hatıpter ber Dugenottem, vor Auen ber aus 
den Hoflüften erſtandene und wieder mit dem Waffenrocke befteir 
dete Gonde, wie vorher, als Franz IE eben ſo twilfenlofer Schein 
vertreten des Koͤnigthums war, den Pan, den König gu entfuͤh- 
zen, und dann, im Beſitze feiner Perfon, ihm zw ihren Gunſten 
regieren zu laſſen. Aber auch dies Mat fchlief der Werräther 

"nicht Der Hof erhielt Kunde von dem Anzuge bewaffneter Hu ⸗ 
genotten, verließ eilends Moncraup und begab ſich nach dem fe— 
ſtern Meaur; nun wurden bie ſchon Bis’in bie Nähe, herangezo- 
genen, nmeugeworbenen Schweizer raſch herbeigerufen, und dieſe, 
vom Oberſten Pfoffer aus Lucern befehlige, bielten fi für ſtark 
genug, König und Hof gen Paris zu führen. Zwar wurde ber 
Bug angegriffen durch Schaaren hugenottiſcher Meiterel, aber. die 
Schweizer bildeten eine undurchdringliche Mauer ; mb ohne Ger 
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undfiebjig Jahre alt. - Als er im Sterben lag und ein Stans 
zistanermönch erfhten, ihn auf den Simmel vorzubereiten, bat er 
diefen, fich nicht zu bemühen; wer ſo viele Jahre, wie er, gelebt 
habe, mäffe body gelernt haben, eine Viertelſtunde zu ſterben. 


Oberfelbherr des katholiſchen Heeres wurde num Katharinene 
Lieblingsfohn, Heinrich von Anjou, ſechszehnjaͤhriger Juͤng⸗ 
ling; zum Beiſtande in Rath und That wurde ihm beigegeben 
ber kriegserfahrne, aber wilde Tavannes. Die Hugenotten 
Märkten ſich durch Hülfsudtter, bie Johann Caſimir, zweiter 
Bohn bed pfälzifchen Churfuͤrſten Friedrich III, heranfuͤhrte, und 
zogen mit dem Fruͤhjahr des Jahres. 1568 ins Feld. . Da fchien 
Katharinen abermals bie Gefahr drohend und fie zog einen trüglichen 
Waffenſtillſtand der Führung eines Kriege vor, deſſen Wechſel⸗ 
fälle außer dem Bereiche ihrer Gewebe und Nege lagen. Im 
Srieden zu Longjumenu, 23. März 1568, wurde ben 
Hugenotten alles bewilligt, was ſechs Jahre zuvor in dem Edikte 
vom 17. Januar 1562 ausgefprochen worden war. Die öffent: 
liche Meinung urtheilte richtig Über die Gefinnung, bie bei Ab- 
ſchluß dieſes Friedens vorgeherrfcht hatte; daher der Name des 
kleinen Friedens, ober in Beziehung auf zwei bei deffen Unter 
handlung von Selten bes Hofes thätig geweſene Perſonen, bes 
hinkenden und ſchlechtgefuͤgten *). 


Die Mat rechtfertigte diefe Bezeichnung; bie Jeſuiten nun 
angeſiedelt in Frankreich, ergoſſen ſich in fanatiſche Predigten 
und Aufforderungen zur Vertilgung der Ketzer. Binnen drei 
Monaten wurden an zieltaufend Hugenotten Opfer der fanati⸗ 
ſchen Mordwuth; feine diefer Unthaten ward beftraft. Der edle 
Sanler LHopital, voll Schnierz und bitteren Unmuths uͤber die 
Gradel und die tuͤckiſchen Umtriebe des Hofes, legte. fein Amt 
nieder. Echte Vaterlandsfreunde, bie, wie er, zur Mäßigung 





* Paiz boiteuse et malassise. Biron war lahm, und Heinrich 
von Meimes Herr von Mataflife. 
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m Namen Politiker bezeichnet, u 
teriindifden und flantstürgertichen E 
en auch in das Gebiet und Lichet 
und ik die wehithaͤcig wirtende Kraft gerau 
m Hofe abermals der Geift ber Raͤnkeſucht u 
Parteiung uͤderhand nahm, wohnt 
ern, für die am einem ſolchen Hofe fe 
Scröffern, Ähte Getcruen um ſich 
Toͤcke und Gewelt gerüſtet zu begegn 
oh mögten Cendẽ und Gellenp in bie Hän 
iht Verderten finnenden Feinde gerathen fe 
n ber Bruft eines ber enahflen Mndherischen ei 
Anklang ritterlichen Edeimambs zu iheen Gunften < 
Es war ein Pan entwerfen werden, fie von iht 
; der Anſchlag war reif zur That; 

regte in des faſt barbarijchen Tavannes Seele ſich das & 
fühl, daß es mit di des Kriegets unverttaͤglich fen, ſi 
nen Feind mit Gaunerliſt zu fangen und er warnte bie ſchi 
mit Verrath Umftelten *). Dadurch aber murbe bei ben Hur 
notten Argreohn und Serge noch mächtiger aufgeregt, als bish 
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Dritter Krieg. Die vier Heinriche. 


Der dritte Krieg brach ſechs Monate nach dem hinkenden und 
fchlechtgefügten Srieben, noch im Jahre 1568, aus. Bu bie 
fem ſchickte Eliſabeth den Hugenotten Hülfe, aber nicht reichlis 
der, .benn zuvor; ihre war am Kriege, aber nicht am Siege 
der Hugenotten gelegen. Katharinens argwoͤhniſches Gemüth 
ward mit Sorge erfüllt, dag ihe Sohn, König Karl, eigenem 
Willen bekommen mögte; fie begann, auf Wehranſtalten gegen 
ihn zu Denken’; als Anhalt für fie follte ber ihr noch blind» 
lings ergebene jüngere Sohn, Heinrich von Anjou, dienen; bie 
fen ſchickte fie daher auch jegt wieder aus, Kriegsruhm zu erns 
ten. An der Spige der Hugenotten ftanden noch bie beiden Hel⸗ 
den, Ludwig Sonde und Goligny. = Aber Condé war am Ziele 
ſeiner Heldenbahn. Am breizehnten März 1569 trafen das 
Batholifhe und das hugenottifche Heer zufanimen bei Jarnac, 
umweit Cognac, an der Charente; die Katholiten fiegten nach 
fiebenftundigem Kampfe; ſchwer verwundet blieb Gonde auf dem 
Schlachtfelde zurid; unter einen Baum niedergelegt und nad 
Erquickung ſchmachtend, ward er von einer Schaar vorbeiteitens 
ber Feinde bemerkt; bei ihnen war Montesquion, Hauptmann 
der Leibwache des Befehlshabers der Katholiken, Heinrichs von 
Anjou, er fragte, wer ber Verwundete fey und nad) gegebener 
Antwort zog er kaltbluͤtig das Piſtol hervor und ſchoß eine Kugel 
durch Gonde’s Kopf. So zu thun, verſichern einige Zeitgenoſ⸗ 
fen, fol ihm von dem Herzoge von Anjou, der noch nicht zum Mans 
nesalter gereift war, geboten worden ſeyn. Coligny vermogte, bie 
Frimmer des Heeres zu retten und balb fland ein neue6 da, . 


Bon den bisherigen Parteifhhrern erften Ranges war. nur 
noch Goligup am Leben; für die Hugenotten allerdings gleich eir 
ner Granitſauͤle; aber von den hugenottiſchen Edelleuten warb 
fein Abel nicht als genuͤgend zur Würde eines Oberbefehlshaber 
anerkannt; - fie. begehrten einen Führer aus koͤniglichem Gebluͤte. 
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Dies fuͤhtte bie beiden juͤngern Bonzbons, ben fechszehnjährigen So 
Antons, Heintih von Bean, und den Tiebzehnjährigen So 
Ludwigs, Heintich von Conde, auf den Botplatz der Krieg 
bühne. Ihnen gegentißer aber erktictih weit Beineidh, Derjog vo 
Anjou, und neben diefem den zum Sünglinge veifenden. Alteft 
Sohn von Fr fe, Heincih. Ufo vier Heinriche 
Junglingejahren neben und gegen einander, Bir werden fie wa 
zig Jahre hindurch theils als vorwaltend"in Rath und That d 
Gerdtagers, theils als beſchaͤſtigt mit Mänken und Lüften des G 
fes erblicken; jeder don ihren brachte ein geifliges md fietich 
Erbtheil von Water ober Mutter mit; und Dies iſt bei jede 
wohl erkennbar, 
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Heinrich von Bearn ober Navarra, der nachher, 
große König Heinrich IV von Framkreich, hatte von feiner edel 
Mutter Johanna einen gediegenen Stöff von Tugend, der abı 
mod) zart und weich, gar leicht die Formen des Welt = und Ho 
lebens annahm, und erft in der Feuerprobe der Gefahr und di 
Beſchwerde ſich haͤtten mußte, ehe daraus das Müſterbild franzı 
fifcher Köniastugend hervorgehen Eonnte. As Kı 
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ſtarr von Willen; von minderer Liebenwuͤrbigkeit, aber mehr Baus 
terkeit — für die Juͤnglingejahre — als Heimich. — Hein⸗ 
rich von Anjou hatte von der Mutter die volle Laſt ihrer 
Schaͤnduchkeit zum Erbthell; doch Ing dies noch nicht in dem 
SSunglingsjahren offen da. Wie bei Heinrich von Navarra mit 


fortſchreitendem Alter der Seelengehalt ſich lauͤterte und ftählte, 
fo verbarb er bei Heinrich von Anjou bis zur ekelhafteſten mora⸗ 


liſchen Faulniß. — Heinrich von Guiſe hatte die Geſtalt 


feines Waters und war wohl noch ſchoͤner, als dieſer, ohne mins 
ber..Eräftig zu ſeyn; in voller Rüflung war er im Stande, ge 
gen "einen reißenden Strom anzufchwimmen; von Gemuͤthsart 
war er etwa fo gut und ſchlecht, als fein Water; in dem zus 
nehmenben Werderbniß ber Zeit konnte das Gute in ihm nice. 
gedeihen; er neigte fi mehr zu Umtrieben und Morbfliftung, 
als zu Mitterlichleit in Krieg und Schlacht bin. Won einer 
Narbe. hatte er den Beinamen le balafr6. Ihn werden wir 
fpäterhin eine Zeitlang als ben gewaltigften ber Vier erblicken. 


Heinrich, von Anjou führte das Latholifche Heer gegen den 
Hauptwaffenplag der Hugenotten, 2a Mochelle; doch umfonft war 
er vor der überaus feſten und trefflich vertheidigten Stadt gelas 
get. Indeſſen wurden ber Dugenotten abermals Huͤlfsvoͤlker aus 
Deutſchland duch Wolfgang. von Pfalz⸗Zweibruͤcken zugeführt, 
und Montgomery gewann im einen Kriege nicht unbedeutende 
Vortheile; die Feindfeligkeit von Seiten der Katholiken nahm aber 
Immer mehr ben Charakter unverföhnlicher Exbitterung an. Das 
pariſer Parlament feste einen Preis von funfzigtaufend Goldgul⸗ 
den auf Coligny's Kopf; Papft Pius V ſchrieb an Karl, bie 
Bugenotten müßten ſaͤmtlich ausgerottet werben, abermals twurbe 
ein Morbverſuch gegen Coligny unternommen, et follte vergiftet 
werben ; dies zwar mislang, aber bald nachher, im Oktober 1569, 
ſchienen bie Katholiken durch Kriegsgluͤck ihrem Ziele näher zu kom⸗ 
men, Be Montcontour wurde, 3. Dftober 1969, Coligup 


gänzlich aufs Haupt geſchlagen, bie beutfchen Huͤlfsodlker bis auf. 
ein Balflein -oon: zweihunbert Mann niedergemacht, das ganze 
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Heer zerftreut, In Paus rauſchte Freude durch bie Gemuther der 
Keherfeinde und Patteireitthigens aber Golig war nielgeds 
fer, als im Ungtüct; aus deſſen VProbe ging er jedesmalchäster 
geſtaͤhlt hervor ; angeſtrengte Ruͤſtungen stellten bald aus ben Lands 
ſchaften des ſuͤdlichen Frankreichs, wor die Sugenotten zahlteich 
waren, ein neues Heet. Nun zeidhriete fich auch eon Heintich 
von Navarra aus duch kuͤhne und gluͤckiiche Parteigängeretz "La 
Rochelle wurde von dem eifenfeften In Neue hinfort vertheidigt; 
‚Heinrich von Anjou dagegen erkrankte and mußte das Serr ver⸗ 
laſſen. Die feſte, unerſchrockene Haltung) der Hugenetten min⸗ 
derte der Katholiten Muth und Vertrauen; Tatharina, tie bes 
Krieges Freundin, eilte um fo aber dies Mal zum Frieden, als 
für geheime Umtriebe die Zeit günffiger, is je zu werden ſchien 
Am funfjehnten Auguft 1570 wurde der dritte Krieg durch den 
Frieden zu Saint Germatmen Laye beendigtt Dieſer 
gewährte den Hugenotten größere Gunſt, "als irgend seine frühere 
Bewilligung, unter andern Freiheit evangelifchen Gottesbienftes an 
allen Orten, mit Ausnahme von Paris, desgleichen die Befugnif, 
vier Sicherheitspläge für fi zu haben, 
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Wfchlichen Flamnenſchrift ber Geſchichte ber Morbnacht, in bie 
Plaͤne feiner Mutter und ihrer Mitwiſſer und Helfer eingeweiht 
war. und fie billige. Wäre bem fp gewefen, fo mögte bie Ges 
fchichte wenig Beiſpiele von gleicher Werftellung barbieten. Denn, 
Kari war heftiger Gemuͤthsart, brach leicht aus in Born unb 
perrieth, fein Inneres bei jeglicher Weranlaffung. Ungeſtuͤm in 
koͤrperlichen Bewegungen, bei Zanz, Ballſpiel, Fechtuͤbung und 
Jagd, war er es auch in Gemuͤthsaufwallungen und Worten; 
man hörte täglich die graͤßlichſten Fluͤche aus feinem Munde; Leis 
ner feiner Untertbanen war ihm darin gewachfen; bie Jagd aber 
liebte er leidenfchaftlich, weil fie ihm Befriedigung feiner Blutgier 
gewaͤhrte. Keindfeligkeit gegen die Dugenotten hatte er mit der 
Muttermildy eingefogen, und forgfältig war fie nachher genaͤhrt 
worden; Mord anzuftiften war er eben fo wohl im Stande, als 
feine Mutter; er war nicht ohne Fertigkeit in der Kunft Tuͤcke 
gu üben: aber es hätte mehr, als die Meifterfchaft feiner Mutter 
bazu -gebört, bei fo heftigem Charakter zwei Jahre hindurch den 
Schein des Wohlwollens gegen die Öugenotten vorzutragen, wenn 
nicht einigermaßen oder zumeilen der innere Sinn dem Scheine 
entſprochen hätte. Die Natur hatte an der einzigen Katharina 
für ein Jahrhundert genug Stoff zur Schaͤndung des Menſchen⸗ 
geſchlechts hervorgebracht; ein Charakter, ber fie überboten hätte 
in ihren Künften, wire zu viel gewefen. Dazu kommt, daß Ka⸗ 
tharina nicht meht volltommen Herrin der Gefinnung ihres Soh⸗ 
nes, er nicht mehr blindes Werkzeug ihrer Herrſche und Raͤnke⸗ 
fucht war. Die Vorliebe, welche fie für Heinrich von Anjou 
fichtbar zu Tage legte, hatte in Karl Ahnungen erweckt; er war 
mistrauifch geworden, und es Eoftete Katharinen oft Mühe, bie 
Zögel in DM Hand zu halten. Bon befonderer Bedeutſamkeit 
dabei ift, daß fich Karl gegen die Lockſtimmen ber Doflirenen faft 
unempfindlich bewies und am liebften ſich mit feinen wilden 
Jagdgenoſſen austobte. So kann man denn mit Wahrſcheinlich⸗ 
eit annehmen, daß in, Karl neben dem noch fo glühenben Haſſe 
gegen die Dugenotten die Eiferfucht auf feines Bruders höher 
und bedenkliche Geltung bei der Mutter michtig hervorwuchs und 
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ihn auf den Gedanken führte, daß Die Hugenotten ein Anhalt 
für ihm werden könnten. Hatte nicht Katharina früher eben ſo ge⸗ 
dacht, als fie nad) Stuͤtzen für fich gegen bie Guiſen ausſchaute *), 
Es ift gewiß, daß Kart im Anfange des Yahres 1572 im ver 
traulichen Gefpräche gegen Coligny's Eidam, Taligny, alferte, eu 
ftrebe, von feiner Dienftbarkeit unter der Mütter frei zu werben 
und tolle nicht Länger’ eine umtergeorbnete Mole neben Heincich 
von Anjou fpielen. Mindeſtens ift zw glauben, daß Kart wohl 
nur im Allgemeinen von Entwürfen zur Ausrottung der Huge⸗ 
notten Kunde hatte, ohne daß er im feiner umteifen Sinnesart 
ſich beftimmt für oder wider Dergleichen entfchleben hätte; “er ae 
ja gewohnt, fo Vieles gefchehen zu Inffen, das zu chun oder zu 
hindern eigentlich nur ihm ſelbſt zukam. Wlcberum aber iſt Teiz 
der zu ſicher, daß in einer ſolchen Sinnesatt auch gute Einbrlidle 
nicht dauern, gute Entfehläffe nicht feſtſtehen konnten und daß die 
Grundlage feines Charakters, cholerifche Neizbarkeit, nebft dem 
ausgebildeten Hange zur Graufamteit ihn leichter zur Partei bee 
Moröftifter, als der zum Verderben Beftimmten führen mußten. 
Zur jeden Fall aber Ki ind Katharina, Beh von Anjou und 
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von Angoufdme, reichte ihn einen Degen und drohte, Ihm mit - 
dem, welchen er ſelbſt in der Hand behielt, umzubringen, wenn 
er nicht ars folgenden Tage den Herzog von Guiſe auf der Jagd 
wuͤrde niedergebohrt haben. Doch geſchah gluͤcklicherwelſe keins 
von beiden. Den Unterhandlungen uͤber die Ehe aber wurden 
zur gaͤnzlichen Gewinnung des Admirals Coligny Berathſchlagun⸗ 
gen über einen Krieg gegen Spanien zu Gunſten der Niederlaͤn⸗ 
der zugefellt. Dies war der Meg, Coligny’s Vertrauen zu erlans 
oem; Krieg unter Löniglihem Banner gegen den Exbfeind und 
zur Unterflügung von Glaubensgenoffen war eine lockende Vor⸗ 
flelung für Coligny; es iſt des großen Mannes unwuͤrdig, feine - 
Bingebung an den König Schwäche zu nennen; er wurde von 
den edelſten Gefühlen ducchbrungen, von WBegeifterung für eine 
große Sache ergriffen, und fo wichen Sorge und Argwohn aus 
feiner Seele. As nun Ludwig von Naffau mit franzöfifchen 
Milethsvoͤlkern Mons erobert und Karl mit Elifabeth und ben 
Churfürften von Brandenburg und Pfalz in Unterhanblungen ges 
treten war, wies Coligny manches forglichen Freundes Mahnung, 
Zur Hut gegen Aralift mit dem Gefühle voller Sicherheit zuruͤck 
und rief zulegt ungebuldig: Lieber auf Ein Mat den Tod, als 
hundert Lebensjahre in Furcht verbracht! Ihn ekelte der Gedanke 
eines neuen Buͤrgerkrieges an. Mogte nun aber immerhin Karls 
Wort und Benehmen von Zage zu Tage verführerifcher werben, 
und dagegen ſich rauhe Deftigkeit deſſelben gegen Katharina und 
Heinrich von Anjou ausfprechen; fo blieb doch Verdacht und Onge 
im Herzen manches Qugenotten rege. 


Indeſſen erhob Saft Pius V Schwierigkeiten gegen bie Voll⸗ 
ziehung der Ehe zwiſchen Heinrich von Navarra und Margarethen ; 
das Biutbad, welches fie nachher begleitete, würde ficherlich, wenn er 
es erlebt hätte, Frohlocken und Gluͤckwuͤnſche diefes Papſtes zum 
Nachtuf erhalten haben; doch ſcheint es, als habe er, fo lange 
noch kein beftimmter Entwurf zur Verderbung der Hugenotten 
vorlag, gefürchtet, ducch jene Ehe koͤnne in ber That ein ſlͤhnen⸗ 
des Element: in die Bruft des Königs geworfen werden. Sein 
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Nachfolger, Gregor XIII, theilte nicht biefeß Bedenken, bie /päpft= 
liche Einwilligung zur Ehe erfolgte, und die Zeit fün-ihre Wolzies 
bung ward beſtimmt. Heinrichs Mutter Johanna begab ſich nach 
Paris; bald nach ihrer Ankunft dafelbft erkrankte, fie und nadı 
ihrem Tode (9. Jund 1572) ging das. Gerücht, fie fen durch 
ein Paar Handſchuhe vergiftet worden. Iebochfkarb im jener Zeit 
nicht leicht eine bedeutende Perſon an einen ungewöhllden rant⸗ 
beit, ohne daß dergleichen Verdacht: rege wurde. Auch wurden die 
Hugenotten in Maſſe dadurch ‚nicht aufgefchredkts Hunderte und, 
Taufende derfelben begaben ſich nach Paris zum Befte; die Bllis 
the des Adels befand ſich dafelbftz Colignp aber, mit ‚Entwlrfen 
zum Feldzuge nad) den, Niederlanden befchlftige, war halfig mit, 
dem Könige Karl zufammen, dieſer ſchien ihn täglich mehr ke zu 
gewinnen, und wenn nicht Alles träge, «fo fühlte, er ſich wirklich, 
zu dem großartigen Helden hingezogen. Sicher iſt, daß Katharina 
beforgt wurde, des Admirals Einfluß moͤgte gefährlich fir. den 
ihrigen werden, und durch erfünftelten Schein, der Geneigtheit fich 
vom Hofe zurückzusiehen, Karte Sinn wieder zu befangen fuchte, 

























er Seif. des Königs und der Zweifel, 
m Morbplan bewegen zu Binnen, 
in Heineich Guife aber beſon⸗ 
hrt durch den Glauben, Colignp 
18, (Ermordung getvefen, jenen Ans 
Kat war beim Balfpiel, als die 
enefeglichften Fläche aus, eilte mis 
Anjou ic zu dem verwundeten Admiral 
that zu unterſuchen und zu dichen. Die 
und voll bamger Ahnung, verfammelten 
angen · auf · Sicherung umd Wehrftellung ; 
h —8* lieber ſterben, als durch vorzeitige 
figen Blwgerkrieg veranlaſſen; fein Wort feſ⸗ 
tten. in Paris und mit ber fihern Kunde von 
4 ermwachte ihr guter Muth wieder. Katharinen 
frauten aber ſtieg abermals die Augſt, Karl möge 
on ihmen werden und dem Admirel anhangen, zu 
daher, — Beh geeilt. 


Sannnch won Anen Bein) von Gelt x. fo 
aber nach dem Ergebniß forgfältiger Zuſammenſtellung 
sehäfigften: Nachrichten, nicht: eher, den Eutſchuß bie 
hen in Paris antvefenden Hugonotten in der Nacht des 
nöpwanzigfien Auguſt umbringen zu laſſen ; ; Anftalten bay 
eff, wurhde Heintich von Guife aufgetragen Die Hugenot ⸗ 

ı warden aufgefordert, in. bes Admirals Naͤhe Herberge zu neh⸗ 

ien damit, wie bie Worfpiegelung lautete, ex feine Freunde zum 
Sqhute um ſich Habes.. bie patifer Wiertelömeifter aber mußten 
"” genaue Den aller in Parid gegtuwaͤrtiger Hugenotten anfertigen, 
© angeblich, :eum fix iher Behauſuentz zu forgen.. Mit eben folder 
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Argtift wurde dem Admiral, ſcheinbar zu deſſen Beſchuͤtzung "eine 
Schaat koͤniglichet Leibwache zugefanbt; iht Hauptmann Coſſeins wat 
Colignys Todfeind. Arm 23. Auguſt begab Katharina ſich zu Kach 
ihn mit der erdichteten Kunde von bbſem Trachten Coligny's und 
m in Angſt zu ſetzen und zur Eimsliligung in das 
ben zu vermögen, Krone und Leben, betheuerte 
om Spiefe. Mit iht waren um ben König vers 
hy von Anjou, ber Graf von Angonlöme; der Ita⸗ 
eb, der Marſchall Tavannes it, Es wat gegen 
zehn Uhr Abends, als es gelang ‚bern König durch bie) Kewflifch- 
ſten Vorfpiegelungen in Wuth zu bringen; er flucpte\flcchtertich 
amd ſchwur, gegen Morgen folle die Ermordung der Hugenotien 
Beginnen. Bald nachher-trat Graf von Rochefoucauid, nom his 
genottifchen Adel, ein von Karl ſehr gern geſchener edler und zit 
terlicher Mann, ins Zimmer, um ſich von Karl zu ‚beurlauben. 
Diefer, ihn zu retten geneigt, mahnte ihn, im Pallaſte zu bleiben, 
als jemer aber dies abgelehnt und das Zimmer verlaſſen hatte, 
rief Karl, fein Gewiſſen beſchwichtigend, er koͤnne ihn nicht ret⸗ 
ten, Gott habe ihn zum Verderben beſtimmt. 
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eine faſt beifplelloſe Ungunſt der Schickung, be, nachdem - mol 
mancher der Hugenotten und ſelbſt Colignw auf das nächtliche 
Treiben aufmerkſam geworden war, oder boͤſe Ahnungen deshalb 
fühlte, dennoch alle in den todbringenden Schlummer des Ver⸗ 
tenuens zuruͤckſanken. Mit der Glocke vom Schloßthurm, die nur 
- bei Seftlichkeiten gelaltet zu werben pflegte, follte das Zeichen ges 
geben werden. — Gegen Mitternacht traten die Schreckensgeſtal⸗ 
ten des böfen Gewiſſens vor Karls Seele, Angſtſchweiß auf bie 
Stim; er begann zu ſchwanken, zu bereuen. Da aber Heß Ras 
tharina alle ihre Künfte fpielen nnd bie hingeworfene Deutung 
anf Seigherzigkeit fchien ihm die Seftigkeit, im Boͤſen zu beharten, 
wieberzugeben. Doc; es verging Feine Stunde, fo kehrte die Ges 
wiffensqual wieder; er kaͤmpfte in Werzweiflung, ehe er der. Hölle 
verfiel; aber die Mutter, gleich einer Abgefandtin des Reiches ber 
Zinfternig und einer Buhlin zur Verlockung ber Seele ihres Soh⸗ 
nes, forgend, Karl möge widerrufen, preßte vor der befchloffenen 
Stunde ihm das Wort ab, es folle fogleich begonnen werden. 


An der Bartholomäusnacht, um zwei Uhr des Morgens vom 
24. Xuguft 1572 — es war ein Sonntag — erſcholl der erſte 
Glockenſchlag; gleich darauf hörte Karl einen Schuß; noch einmal 
vom heftigſten Innern Kampfe ergriffen, befahl er innezuhalten; 
aber Katharina, die ihm nicht von ber Seite wich, verficherte, es 
ſey zu fpät, und nun wandte ber gute Geift fein Antlig von Karl 
gänzlich ab. In ſelbſt fich betauͤbender Verzweiflung tief ee: So 
follen denn auch Alle fterben, daß Keiner übrig bleibe, mir es 
‚ vorzumwerfen. Bon nun an wetteiferte er in Grauſamkeit mit den 
blutgierigſten Wüthrichen der Mordnacht. Nach Coligny’s Wohs 
nung zogen Heinrich von Guiſe und Heinrich von Angoulöme, 
ber Lothringer Bäme, der Staliener Petrucci x. Die Pforte wurbe 
aufgebrochen; die Lönigliche Leibwache war Beine Wehr. für Co⸗ 
ligny; eine Anzahl der Meuchelmörber, Boͤme voran, ſtuͤrmten 
die Deppe hinan; Coligny's Kanımerbiener ſtuͤrzte in das Schlaf⸗ 
zimmer ſeines Herrn und ſchrie: Gott ruft uns zu ſich; dicht 
hinter iin’ traten bie Moͤrber ein. Coligny, im. Begriffe aufſu⸗ 
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ftehen, kniete in feinem Bette; Werne rief: Bit du der Ai 
rat? Eoligny bejahte mit der Mahnung, der junge Menſch 

Achtung haben vor feinen graiten Haatenz aber biefer rannte 

den Degen durch ben Leib, "andere gaben ihm Diebe liter $ 
und Gefiht, bis er tobt dalag, Im Hofe marteten Guife 

Angoutöme; fie wurden ungeduldig, ‚xiefen hinauf, ‘ob-Goli 
todt fen und begehrten, die Reiche zu fehens nun wurde biefe 

dem Fenfter hinabgefkärzt; Guiſe hieß das Geficht des Zol 
abwiſchen und beſchaute dies forgfältig; Als er, im Diefer Au⸗ 
weide fich gefättigt hatte, ließ er den Kopf vom Rumpfe fd) 
den und ſchickte ihn in den Pallaſt. Dee Kopf folk fpäter | 
Trophäe) nach Rom gekommen ſeyn. Die Leiche Coligny’s x 
am Tage nad) der Mordnacht vom Pöbel durch die Strafen 
fhleift, ins Woffer geworfen, wieder herausgezogen, eine Bi} 
über einem Feuer geröftet und endlich bei den Beinen am eu 
Balgen aufgehangen. 


Zur Erwuͤrgung ber Hugenotten führten in ber Barthı 
maͤusnacht nicht bloß die genannten Hauͤptlinge der Motte . 


barinens non R 
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zimmer, warf fi in ihe Bett, umklammerte fie in der Todes⸗ 
angſt und fand fo feine Rettung. In Karl aber uͤberwaͤltigte ber 
ihm angeborne und unter Katharinens Pflege gereifte Hang zum 
Blutvergießen alles Gefühl für menſchliche und fürftliche Ehre und 
Pflicht; mit einer Jagdflinte ftellte er fidy auf einen Altan des 
Schloſſes und ſchoß von bier aus die vorbeiflüchtenden Hugenot⸗ 
ten nieder ). Wie viele Hugenotten in ber Höllennacht umges 
kommen feyen, ft nicht gewiß zu fagen; mindeflens gegen zwei⸗ 
tanfend. Ein Fleiſcher rühmte fi, allein hundertundfunfzig Hus 
genotten umgebracht zu haben. Es war nirgends Kampf; durch⸗ 
weg Ueberfall und Schlachten. An fiebenhundert Hahfer wurden 
- ohne Widerftand erbrochen; von eben fo vielen tapfern hugenotti⸗ 
[hen Cbelleuten Tonnte nur Einer zu feinen Waffen gelangen; 
diefer verkaufte fein Leben theuer; die uͤbrigen fielen wehrlos. We⸗ 
nigen gelang es, aus der Stadt zu entkommen ; doch unter Andern 
dem Srafen Montgomery. Die Graͤuͤel endeten nicht mit Anbruch 
des Tages, fie dauerten die ganze Woche hinducch fort und am Ende 
derfelben rechnete ein Golddrahtzieher, daß er gegen vierhundert Hus 
genotten erfchlagen habe. Selbſt Kinder fchleppten fih mit Leis 
hen und fpielten mit blutigen Theilen berfelben. Mit ben Hugeno® 
ten wurden Katholiken Schlachtopfer ber Nacht, wo jegliche Leiden⸗ 
haft ungeftraft befriedigt werben durfte **). Alles aber mögte 
wohl dadurch Aberboten werden, daß ein Profeffor der Philoſophle 
an der Univerfität zu Paris, Gharpentier, aus bloßem Berufshaß 
feinen Gegner im vwiffenfchaftlichen Spfleme, Petrus Ramus 
(Pierre Ramee), durch feine Zuhörer umbringen und den Leich- 
nam mit Ruthen bauen ließ, und daß die Damen des Hofes 
. umter Katbarinens Anführung durch die Straßen wandelten, mit 
Meugier und Wohlgefallen die nackten Leichnane befahen und ſpoͤt 
— — — —— —— 
“) Wahrend der franzbſiſchen Revolutiondzelt ſon das dazu führende 
Senfier zugemauert, nad) der Herſtellang der Bourdons wieder ges 
bffnet worden feyn. 
**) Mezeray, C’etoit &tre Huguenot, que d’avoir de Yargent, ou 
des charges envides, ou des ennemis vindicatifs, ou des he» 
ritiers affamds. 
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Dies führte bie beiden juͤngern Bourbons, ben fehözehnjährigen Sohn 
Antons, Heintich von Bearn, und den Fiebzehnjährigen Sohn 
Ludwigs, Heinrich von Conde, auf ben Borplatz der Kriege⸗ 
bühne. Ihnen gegenäber aber erblicken wir Heinrich, Herjog von 
Anjow, und neben dieſem ben zum Sünglinge reifenben ätteften 
Sohn von Franz Guife, Heinrich, Ufo vier Heinriche in 
Sünglingsjahren neben und gegen einander, Wir werben fie zwan⸗ 
zig Jahre hindurch teils als vorwaltend in Rath und That des 
Feldlagers, theils als befchäftige mit Mänken und Lüften des Gos 
fes erbliden; jeder don ihmen brachte eim geiftiges und fittliches 
Erbtheil von Vater oder Mutter mit; und dies ift bei jebem 
wohl erfennbar, . 


Heinridh von Bearn oder Navarra, ber nachherige 
große König Heinrich IV von Frankreich, hatte von feiner edein 
Mutter Johanna einen gebiegenen Stoff von Tugend, ber aber, 
noch zart und weich, gar leicht die Formen des Melt - und Hof: 
lebens annahm, und erft in der Feuerprobe der Gefahr und ber 
Beſchwerde fi) bärten mußte, ehe daraus das Mirfterbild frangoͤ⸗ 








ſtarr von Willen; von minberer Liebenswuͤrbigkeit, aber mehr dau⸗ 
terkeit — für bie Juͤnglingejahre — als Heimih, — Hein⸗ 
rich von Anjou hatte von ber Mutter die volle Laſt ihrer 
Schändlichkeit zum Erbtheil; doch lag dies noch nicht in bem 
SFüngiingejahten offen da. Wie bei Heindich von Navarra mit 
fortſchreitendem Alter der Seelengehalt ſich lauͤterte und ftählte, 
fo verdarb er bei Heinrich von Anjou bis zur ekelhafteſten mora⸗ 


liſchen Faulniß. — Heinrich von Guiſe hatte die Geſtalt 


ſeines Vaters und war wohl noch ſchoͤner, als dieſer, ohne min⸗ 
der kraͤftig zu ſeyn; in voller Ruͤſtung war er im Stande, ge⸗ 
den einen reißenden Strom anzuſchwimmen; von Gemuͤthsart 
war er etwa fo gut und ſchlecht, als fein Water; in dem zus 
nehmenden Verderbniß ber Zeit konnte das Sute in ibm nice 
gedeihen; er neigte fi) mehr zu Umtrieben und Mordfliftung, 
als zu Mitterlichleit in Krieg und Schlacht bin. Won einer 
Narbe batte er den Beinamen le balafrd. Ihn werden wie 
fpätechin eine Zeitlang als den gewaltigſten der Vier erblicken. 


Heinrich von Anjou führte das katholiſche Heer gegen den 
Dauptiwaffenplag ber Hugenotten, 2a Rochelle; doch umfonft war 
er vor der überaus feften unb trefflic, vertheibigten Stabt gelas 
gert. Indeſſen wurden ber Bugenotten abermals Huͤlfsvoͤlker aus 
Deutfchland duch "Wolfgang: von Pfalz⸗Zweibruͤcken zugeführt, 
und Montgomery gewann im Lleinen Kriege nicht unbedeutende 
Vortheile; die Zeindfeligkeit von Seiten der Katholiken nahm aber 
Immer mehr ben Charakter unverföhnlicher Exbitterung an. Das 
yerkfer Parlament ſetzte einen Preis von fuufzistaufend Goldguls 
den anf Goliguy’s Kopf; Papſt Pius V ſchrieb an Karl, bie 
Hugenotten müßten ſaͤmtlich ausgerottet werben, abermald wurde 
ein Mordverſuch gegen Coligny unternommen, er follte vergiftet 
erben; Dies zwar mislang, aber bald nachher, im Oktober 1969, 
ſchimen die Kathofifen durch Kriegsgluͤck ihrem Ziele näher zu kom⸗ 
men. Be Montcontour wurde, 3. Dftober 1569, Goligug 
gänzlich aufs Haupt gefchlagen, bie deutſchen Huͤlfovolker bis auf. 
er Hahflen von zweihubert : Mann niedergemacht, das ganze; 
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Heer zerſtreut. In Paris rauſchte Freube durch die Gemuther der 
Ketzerfeinde und Parteiwuthigen; aber ⸗Golignyn war niergebs 
fer, als im Ungluͤck; aus deſſen Probe ging er jedesmal haͤtter 
geſtaͤhlt hervor ; angeſtrengte Ruͤſtungen ſteitten bald aus den Land⸗ 
ſchaften des ſuͤdlichen Ftankreichs wo die Dugenotten zahlreich 
waren, ein neues Heer. Nun zeichnete ſich auch ſchen Heinrich 
von Navarra aus durch Bühne und gluͤckuiche Parteigängereis La 
Mochelle wurde von dem eiſenfeſten La Neue hinfort veitheibigts 
Heinrich von Anjou dagegen erkrankte amd" mußte das Heer ver⸗ 
laſſen. Die fefte, unetſchrockene Haltung der Hugeneiten mins 
derte der Katholiten Muth und Vertrauen; Satharina, nie des 
Krieges Freundin, eilte um fo licher dies Mat zum Frieden, als 
für geheime Umtriebe die Zeit guͤnſtiger alsje, zu werden ſchun 
Am funfzehnten Auguft 1570 wurde der drute Nrieg durch den 
Frieden zu Saint Germain en Laye beendigt. Dieſer 
gewährte den Hugenotten größere Gunſt, als irgendeine frühere 
Bewilligung, unter andern Freiheit evangelifchen Gottesbienfies an 
allen Orten, mit Ausnahme von Paris, deögleichen die Befugniß, 
vier Sicherheitspläge für fih zu haben. 
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Wfchlichen Flammenſchrift ber Gefchichte der Morbnacht, In bie 
Diäne feiner Mutter und ihrer: Mitwiſſer und Helfer eingeweiht 
war. und fie billige... Wäre dem fo geweſen, fo mögte bie Ges 
fchichte wenig Beiſpiele von gleicher Verſtellung barbieten. Denn 
Karl war heftiger Gemuͤthsart, brach leicht aus in Zorn und 
verrieth fein Inneres bei jeglicher Weranlaffung. Ungeſtuͤm im 
koͤrperlichen Bewegungen, bei Zanz, Ballſpiel, Fechtuͤbung und 
Jagd, war er es auch in Gemuͤthsaufwallungen und Worten; 
man hörte täglich die graͤßlichſten Fluͤche aus feinem Munde; Bein 
ner feiner Unterthanen war ihn darin gewachſen; die Jagd aber 
liebte er leidenfchaftlich, weil fie ihm Befriedigung feiner Blutgier 
geroährte. Feindſeligkeit gegen bie Hugenotten batte ex mit bee 
Muttermilch eingefogen, und forgfältig war fie nachher genährt 
worden; Mord anzuftiften war er eben fo wohl im Stande, als 
feine Mutter; er war nicht ohne Fertigkeit in der Kunſt Tüde 
gu üben: aber es hätte mehr, ale bie Meifterfchaft feiner Mutter 
Dazu gehört, bei fo heftigem Charakter zwei Jahre hindurch den 
Schein des Wohlwollens gegen bie Hugenotten vorzutragen, wenn 
nicht einigermaßen oder zumeilen der innere Sinn dem Scheine 
ent[prochen hätte. Die Natur hatte an der einzigen Katharina 
für ein Jahrhundert genug Stoff zur Schändung des Menſchen⸗ 
gefchledyte hervorgebracht; ein Charakter, der fie überboten hätte 
in ihren Künften, wäre zu viel gewefen. Dazu kommt, daß Ka: 
tharina nicht mehe vollkommen Herrin der Gefinnung ihres Soh⸗ 
nes, er nicht mehr blindes Werkzeug ihrer Herrſch⸗ und Raͤnke⸗ 
fuhrt war. Die Vorliebe, welche fie für Heinrich von Anjou 
ſichtbar zu Tage legte, hatte in Karl Ahnungen erweckt; er war 
mistrauifch geworben, und es koſtete Katharinen oft Mühe, die 
Bügel in DM Hand zu halten. Bon befonderer Bedeutſamkeit 
Dabei ift, daß jich Kari gegen die Lodflimmen der Hofſirenen faſt 
unempfindlich bewies und am liebiten ſich mit feinen wilden 
Fagdgenoffen austohte. So kann man denn mit Wahrfcheintichs 
feit aunehmen, daß in, Karl neben dem noch fo glühenben Haſſe 
gegen die Dugenotten die Eiferſucht auf feines Bruders höher 
und bedenkliche Geltung bei ber Mutter müchtig hervorwuchs und 
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Abet ſchon vorher war auch Karls lette Stunde gekommen. 
Drei Monate lang war ihm das Blut aus Ohren, Augen und 
Schweißlöchetn hervorgedrungen; er ſtarh unter unertraͤglichen 
Schmerzen in feinem vierundjwanzigften Jahte 30, — 1574, 
Kinder hinterließ er nicht, 





in Bruder Heinrich von. Amjou hatte auf ber Meife nach 
Polen bei dem Churfürften Briebrich vonder Pfalz eine Gewife 
fenspein aushalten müffen, als dieſer hn mehre ans. dem Mots 
den des Augufts 1572 gerettete hugenottifdje Edelleute vorführte 
und vor eine Abbildung der Schrediniffe der Bartholomdusnacht 
ſtellte, Herbes Wort und ſtrengen Blick zur ſtummen Anbeutung 
geſellend, in der Nacht aber ſein Schlaf durch furchterlichen Lem 
unterbrochen ward, Bald nachher regte in dem ſchon als Jung⸗ 
ling verhaͤtteten Verbrecher ſich die innere Stimme bergeftält, daß 
er, in der Nacht von Schreckensgefichten geaͤngſtigt/ feinen Leibe 
arzt rufen ließ und diefom ein Befenntniß von feinem Antheil 
an den Vorbereitungen zur Bartholomaͤusnacht machte. Dieb der 
Nachwelt erhaltene Bekenntniß ift eine ber bedeutenditen Quellen 
für die Gefcichte des Mordplans ). Mag er dadurch ſich ers 
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ſah einen religioſſen Partsigänger ; es bedurfte aber auch eines Hel⸗ 
ben, und bald lag die tiefe Verſunkenheit des über alle Beſchrei⸗ 
bung nichtswuͤrdigen Heinrich vor Aller Augen. Das Erbtheil 
von feiner Mutter, plumper unb dumpfer Aberglauben im Bunde 
mie ſchamloſer Luftgier, wurbe bei ihm zur vollendeten Gemeinheit 
und Unnatur; glei einem willenloſen unfaubern Gefaͤß ſchwamm 
er auf diefem Doppelpfuhl und tauchte Immer tiefer hinein. Bald 
faben die Parifer ihn mit entbiößtem Rüden, die Geißel In ber 
Hand, durch die Straßen ziehen, bald umherwandeln mit einem 
Korbe voll Schooßhündchen am Arme, eine Wetberhaube auf dem 
Kopfe, dns Geſicht mie Schönpfläfterchen bedeckt. Sein Verhaͤlt⸗ 
niß zw feiner naͤchſten männlichen Umgebung, ber zuchtloſeſten 
Brut aus Frankreich und Stalin, Mignons genannt, erregte, 
felbft bei der am Hofe und um benfelben allgemein verbreiteten 
Unzüchtigkeit, Aergerniß und Abſcheu. Diefer Eiende follte Frank⸗ 
eich beftieden und gluͤcklich machen! — Dee Krieg gegen die Hu⸗ 
genotten dauerte fort; bie Seele beffelben war Heinrich Guife; die 
Macht der Hugenotten aber wuchs durch Wirkungen der Verwor⸗ 
fenheit des Throninhabers. Bis bahin hatte fi noch Heintich 
von Navara am Hofe befunden; ob wegen fortdauernder ſtrenger 
Bewachung oder weit er feibft feiner noch nicht wieder mächtig 
gereorden war? Diefem ſchien Heinrich III ſich mit Vertrauen 
omfchließen zu wollen; aber von welcher Art war dies Vertrauen! 
Er trug ihm auf, den Herzog von Anjou umzubringen. Heinrich 
theilte dem Herzoge von Anjou mit, was ihm vertraut war; bald 
waren beide vom Hofe entflohen und fanden in der Reihe der 
Hugenotten; hier trafen fie wieder zufammen mit Heinrich Conde, 
‚ der wacker gerüftet hatte, und zu ihnen flich bald darauf Kafimie 
von der Pfalz mit Kriegsvoͤlkern, die er in Deutfchlund geworben 
hatte. Nun verzagte ber fchlaffe Lüftting, der in feinem Lotterle⸗ 
ben durch Waffengeklirr nicht geſtoͤrt ſeyn mogte, und ſchloß 6. May 
1576 einen Frieden mit ben Hugenotten, in welchem dieſen aber 
mals Zugeftändniffe gemacht wurden. So endete der fünfte Krieg. 
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Die Ligue. Heinrich von Gnife Sehe: } 
ter und fiebenter Frieg. 


Fankreich mar laͤngſt gewohnt, in ſeinen Königen nut Perfonen, 
in deren Namen regiert wurde, zu fehen, ala Hebel und Triebe 
werk der Regierung aber eine- andere Macht zit erkennen. Eine 
ſolche war nicht bloß als Hinter dem Throne beſinduch zemuth⸗ 
maßt worden, ſondern man hatte fie neben, a dor dem Throne 
geſehen. Bisher iſt uns Katharina als bie bedeutendſte der be⸗ 
wegenden Mächte um den Thron erſchlenen wir Haben Mühe ge 
habt, dabei den Schlangenwindungen hrer minkevollen Secle zu 
folgen, und oft iſt es raͤthſelhaft geblieben, welches ihre Abfiche 
gewefen ſey: jest tritt eine andere Erſcheinung in den Borgrund; 
die Geſchichte bekommt von ben beſtimmten Entwüͤrſen eines mie! 
hoher Kraft ausgerlfteten, von ‚mächtiger Ehrſucht getriebenen, 
Mannes und einer feftgefchtoffenen und genaugeglieberten Pattei ⸗ 
zu reden. Heinrich von Guife, Erbe der Güter und Anfprüs 
he feines Waters Franz, unterftügt von feinen Brüdern, dem 
Cardinal Ludwig Guife und dem Herzoge von Mapenne *), ſteigt 
‚auf neben dem Throne, Bid und ibm gerichtet: 
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das geſamte "Frankreich herzuſtellen; ber maͤchtigſte Betrieb vom 
außen kam dazu; der Papſt und der Koͤnig von Spanien, durch 
die zunehmende Wirkſamkeit der Jeſuiten in Hoffnung und Eifer 
oefteigert, boten Huͤlfe. So entſtand bie Eatholliche Ligue 1 


Im Jahre 1576 traten eine Anzahl katholiſcher Ebelleute, 
Geiger und Beamte zufanmen umd ‚entwarfen zwölf Artikel, 
die auf völlige Herftellung der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, neben 
der kein anderes chriftliches Glaubensbekenntniß follte gebuldet wer⸗ 
den, alfo auf Unterdruͤckung ber Keperei lauteten. Dies die Liz. 
gue Die Seele biefe® Bundes war Heinrich von Guiſe; teil: 
der Papft fi zu Gunfige der Ligue chätig bewies, Tührte audy: 
fie, wie alle Buͤndniſſe, woran der Papft Theil nahm, den Namen 
der heiligen. Herſtellung des römifch = Batholifchen. Kirchenthums 
zur alleinigen Gültigkeit für das gefantte Frankreich ward ale! 
Zweck der Bündner ausgefprochen ; wirkſames Mittel dazu ſollte 
außer der Waffenruftung gegen die Hugenotten, weiche die Ligue, 
ohne fih um König Heinrich III zu kümmern, betrieb, die Auf⸗ 
ftellumg Heinrichs von Guiſe als Heerfuͤhrers der Kiche fepn:: 
Dee Zweck des Bundes und der feines Heerfuͤhrers war aber: 
nicht durchaus derſelbe; jener wollte durch Guiſe's Anführung: 
Herrſchaft der Anhänger des Papſtthums; biefer wollte durch dem: 
Bund eigene Herrſchaft, Erhebung auf ben Königsthron.. Days. 
aber waren bie Ausſichten keineswegs unguͤnſtig. Heinrich III. 
war kinderlos, und daß er ed bleiben wuͤrde, beyveifelte Niemand; 
fon einziger Bruder, Franz von Anjou, war Bundesgenoß und. 
Mirfreiter der Dugenotten, alfo aus der Gnade ber Kirche gefals 
im und fein Mecht auf: ben Eatholifchen Thron mindeflens febe: 
fraglich; die Bourbons aber felbft Hugenotten und mit dem Fluche 
der Ketzerei befinden, ihe Recht auf deu Tpron.alfo, nach ber Par. 
telanſicht, gänzlich verwirkt. Die Abficht. Heinrichs von: Guiſe 
auf den Königsthrom blieb wohl weder dem Bunde, noch dem 
Könige von Spanien, noch dem Papfte verborgen, und es ſchien 
nicht, als. ob von irgend einer Seite Cinſpruch gefchehen wuͤrde. 
Um aber gunaͤchſt den, Verdacht eigen» und ehrſuͤchtigen Strebens 
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von fich fern zu halten, ſchob Heinrich von Guſe den hochbejahr⸗ 
ten, geiſtesſchwachen und durchaus: unbebeutenben. Bruder der beis 
den Bourbons, Anton von Navatta und Ludwig Gonde, den der 
tömifchen Kirche treugebliebenen Cardinal Karl von Bomben, vor 
und wies darauf hin, daß dieſem bereinft bie Krone gebühre; im 
Hintergrunde aber follte indeſſen das Haus Guiſe ſich mit einem 
Strahlenkranze uralter hochfürftticher Ertlauchtheit umgeben und 
mit Luſt und Liebe und Hoffnung bie Bucke der altglalbigen 
Franzoſen auf ihm, als wuͤrdigem Erbhaufe des Throns, weilen 
Demnach wurde von wichlich bezahlten Genealogen ein Stamm⸗ 
baum angefertigt, in welchem Karls des Großen Geſchiecht *» das 
ſtammvaͤterliche der Guiſen prangte· F 


Bei Allem dieſem laͤßt ſich nicht ſicher Katharinens Thaͤtig⸗ 
keit als vorzugsweiſe bedingend erkennen; des jlingern Heinrich 
Guiſe Perfönlicykeit hatte, wie einſt bie feines Waters, etwas Bes 
engendes und Lihmendes für fie; fie fühlte ſich ihm nicht gewach ⸗ 
fen und hatte nicht den Muth zum offenen Kampfe gegen ihn; 
fo geſchah es denn abermals, daß fie dem Michtigern ſich anzu⸗ 
fließen fuchte, um nicht ganz aus bem Getriebe zu _fommen ; 
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Hugenotten flsstgefunden hätte; bie Parteien fianden mißtrauifch 
einander gegenäber, der Krieg banerte in den Gemuͤthern fort, 
und fo tft nicht zu ſtreng nach der einzelnen Weranlaffung eines 
neuen Ausbtruchs deſſelben zu forfchen. Hat Heinrichs von Nas 
varra Stallmeiſter, D’Aubigne, wahrhaft erzählt, fo warb um jene - 
Zeit ein Aufruf von Heinrichs Gemahlin, Margaretha, im Geiſte 
ber damaligen Galanterie der Sporn für: eine Anzahl hugenottis 
fcher Edelleute fich in Heldenthaten hervorzuthun und daher einer 
diefer Kriege ber Krieg der Verliebten genannt *)., Der fiebente 
Krieg begann 1579, aber fchon am 15. September 1580 wur: 
den im Frieden zu Fler den Hugenotten bie früher zugeflan« 
denen Bergünftigungen beftitigt. Die Ligue Eonnte, das fäut 
Bar ins Auge, bei Heinrichs III vollendeter Unkraft ihrem. Eifer 
nicht den vechten Nachdruck geben. 


Heinrich III, weichem den Wuͤrdenamen eines Könige zu geben, 
nicht minder der Mund bittert, al wenn von Karl IA die Rede 
ift, war bemüht, durch den unſinnigſten Aufwand zu Gunſten 
feiner Mignons, deren zwei auf Ein Mal vier Millionen Livres 
koſteten, und durch efelhaften Scandal die Hefen der Verderbtheit 
aufzurühren. Die Verachtung bes Würbes, Macht: und ’Schams 
(ofen. wurde durch Heinrih von Guife forgfältigft unterhalten ; 
man fand Diaueranfchläge mit den ehrenrührigften Ausdruͤcken *), 
Katharina felbft, durch die Mignon mehr und mehr ihres Ein» 
fluffes beraubt, begann auf den Sohn, über und durch den fie 
nur noch wenig vermogte, zu grollen. Ihr juͤngſter Sohn, Kranz 
von Anjou, hatte vergebens um Eliſabeths Hand geworben, zugleich 
vergebens einen Thron in den Niederlanden zu erlangen geſucht: 





) S. d'Aubigus Uniw. geſch. Abſchn. 2, B. 4., Eapı 5. 


*).Ienry par la grace de sa mère inerte roi de France et de Po- 
logne imaginaire, concierge da Louvre, marguillier de S. Ger- 
main l’Auxzerrois, geudre de Colas, gauderonucur des oolets 
de sa femme, et friseur de ses cheveux, mercier du palais, 
visiteur des etuves, gardien des quatre ınendiaus et protecteur 


des blancsbattus. 
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das blieb nicht ohne Einfluß auf Guifes Stellung. Philipp IL 
ſah in ben beiden übrigen Sprößtingen des valeiſtſchen Hauſes num 
ein ihm feindfeliges Gefchlecht und fchloß einen förmlichen Bund. 
mit Heinih Guife. As num Franz von Anjon im Jahre 1585 
geftorben und Heinrich TIT immernoch Einberios war, fehlen die 
Bahn zum Throne für Heineich von Guife geebmet zu ſeyn; ges 
gen Heintich von Navarra warn ber Ligue die Teidenfhaftlichfie 
Feindfetigkeit rege.  Diefer hatte im Jahte 1583 umfonft einen 
Bund der deutfchen Proteftanten zu Stande zu bringen gefucht, 'rliz 
ftete aber, von eiftigen Rampfgenoffen unterfkligt, zur nachbelicklichften 
Waffenführung in dem ſicher zu erwartenden neuen Stiege «Dein 
rich III, wüften Kopfes und nichtswüͤcdigen Berzens, ber In jener‘ 
Zeit einem neuen Gelüfte froͤhnte, nehmiich die Fußgänger in den 
Strafen von Paris über den Haufen zu reiten, die Bände feiı 
nes Geheimzimmers mit unfaubern Bilderchen zu bekleben ıc. und 
dabei fortfuhr, für ſchweres Geld Heine Hunde zufammenzukaufen 
und biefe im Körbchen mit ſich herumzutragen, wurde, (ob noch⸗ 
mals von Katharina beftimmt?) mistrauiſch gegen die Ligue; er 
muste auch durch den bichteften Nebel feines verfumpfenden Geis 
fies erkennen, daß Heimic von Guiſe gefährlicher für ihn fey, 
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Achter Krieg. Die drei Heinriche. Barri⸗ 
Enden. Stände von Blois. Jakob. 
Glement, 


Di achte Krieg begann im Auguft 15855 er dauerte laͤn⸗ 
ger, als einer der fruͤhern, und in ihm kamen bie boͤſeſten Saͤfte 
in Gaͤhrung. Heinrich von Navarra zog ins Feld. Sorgſam 
waren bie Augen der glaubens⸗ und ſittenſtrengen hugenottiſchen 
Edelleute auf ihn gerichtet; daß er in Paris aus Todesfurcht in 
die Meſſe gegangen war, daß er dort in Buhiſchaft und Lotterle⸗ 
ben bie Zuchtiofigkeit des abfcheulichen Hofes getheilt hatte, mis⸗ 
fiet den einfachen und rauhen Männern; er hatte niche feltem: 
von einem Du Pefie:Mornay, D’Aubigne u. A. herbe Worte 
su hören. Als num die beiden Heete einander gegentiber flanben, 
mußte Heinrich, um nicht durch feine bisherige Unreinheit Anftoß 
zu geben und, nad ber Anficht feiner ritterlichen und glahbigen 
Mitftreiter, diefen dadurch etwa das Waffengluͤck zu vertümmern, 
vor dem Feldprediger Chaubieu öffentlich Kicchenbuße thun. Die 
Geltung feiner vielen trefflichen Sigenfchaften flieg aus dieſer Er⸗ 
miebrigung vor Gott höher empor, denn bisher; er ſelbſt fühlte 
ſich leichter und beffer darauf und führte mit hohem Muth und. 
Vertrauen die Seinen zur Schlacht, der erften, wo er als Oben. 
befehlshaber im freiem Felde ber feindlichen Hauptmacht die Spige 
bot. Sie ward geliefert bei Goutras an ber Gironde, 20, Of: - 
tober 1587. Heinrichs Anordnungen waren vortrefflich; fein pers 
fOnlicher Kampf glänzend. Mitten in den feindlichen Scharen 
packte er. einen Standartenträger und bonnerte ihm zu: Ergieb 
dich, Phitifter! Das halte wieder durch die hugenottifcen : 
Schaaren; ergebt euch, Phitifter ward nad wenigen Aus 
genblicken Ihe Feldgeſchrei, und mit begeiftertem Muthe drangen 
fie in die Seinde und zerfprengten ihre Reihen. Nach fiebenumnd: 
zwanziglaͤhrigem Ringen ward von den Dugenotten der erfie große 
und entfhiedene Sieg in bffener Keldfehlacht gewonnen. Der 
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Anführer des feindlichen Heeres Joyeuſe, einer ber Luſtgenoſſen 
Heintichs III, ward todt auf dem Mahtplage gefunden. Jedoch 
große Frucht erwuchs den Hugenotten aus dieſem Siege nicht; die 
deutſchen Kriegsvoͤller, welche zu⸗ ihrer Hüte Hetanzogen, wurben 
von Heinrich von Guiſe uͤberfallen und gänzlich zerfteent. In 
deffen fiel das Schwergewicht ber hergeſteuten Kgiftifdhen Waffen⸗ 
macht nicht auf Helntich ‚non Navarra und bie Qugenetten⸗ x6 
ſollte zuvor Heinrich III, dem Eöniglichen Wiche, rdrldten. 


In Paris war ein Huͤlfebund fe bie Ligue, achmüch eine 
ftädtiihe Ligue der ſechszehn Abrheilungen ber Stadt 
Paris — ligue des Seize — entſtanden; Pfaffen uud fana- 
tiſch a egter Pöbel; darunter ruchtoſe, zu jeglichen Frevel bez 
teite, freche Böferwichter. In dieſer befand‘ fich halb der Brannz 
punkt der heftigften Verwegingen Mramd die werwegenften nz 
ſchlaͤge gegen Heinich III wurden dort geſchmiedet. ‚Heinrich III 
wurde gewarnt, erfhraf, aber ſank fehr bald wieder in feine 
vernunftlofe Schlaffheit zutuͤck. Die große Ligue aber faßte elf 
Artikel ab und fandte diefe mit einem Schreiben gebieteriſchen 
Tons an Heinrich; er folle die Inquiſition zur Unterdrückung 
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zu wieberholten Malen gewarnt, aber es war mit ihm, wie mit 
dem trägen Schlaͤfer, der bei der Weckuhr das Haupt auftichtet 
" und bie: Augen Öffnet, aber zum daͤmiſchen Schlummer auf’s 
Kiffen zuruͤckſinkt. Er begnuͤgte ſich damit, dem gefürchteten 
und gehaßten Widerſacher den Aufenthalt in Paris zu verbieten; 
diefee aber kam dennoch unb mit feiner Ankunft wogte die Gaͤh⸗ 
rung bdergeftalt, daß der Thron umfinten zu müffen fehlen. Es 
ift der berühmte Tag der (erften *) Barrikaden von Paris. 


Heintich ‚von Guife kam 9. May 1588 nad, Paris wider 
das an ihn ergangene Verbot; Heinrich III firäubte ſich lange 
die Nachricht für wahr zu halten. Jedoch bald fah er ihn und 
in feiner Begleitung — Katharina als Vermittlerin vor feinen 
Augen; feine Zornrede warb unkäftig aus Angſt; Gulfe ent 
fernte fi, ohne feftgehalten zu werden. Wo er durch die Straße 
309, wirkte feine Ericheinung gleich einem Zuͤndfunken; ohne 
daß Werabredung oder Verſchwoͤrung flattgefunden hatte, griff je⸗ 
der Ligift zu den Waffen, als müffe nun, bei ber Wiederkehr 
des Lungerfehnten, ein Hauptſchlag gefchehen. Bald waren gegen 
dreißigtaufend Menfchen unter Waffen. Dagegen fammelten bie 
Schweizer und andere Wachen fi zur Dedung des Louvre. 
So wogte das Getlimmel hin und ber, drei Tage nacheinander. 
Am 12. May begannen Gewaltthaͤtigkeiten. Der Entſchluß, das 
Schloß anzugreifen, war gereift; er wurde wie zu einer Bela 
gerung vdorgefchritten. In den Strafen, die nach bem Louvre 
führten, wurden von Faͤſſern, Balken, Steinen ıc. Barritaben 
errichtet umd dieſe Art Verbollwerkung dem Schloffe näher und 
näher geführt; fie reichten endlich bie auf funfjig Schritt von 
bemfeiben. Der Pallaſt würde einem Angriffe nicht haben widerſte⸗ 
ben können; die Zahl feiner Vertheidiger war gering; , an Ausfälle 
war nicht zu denken; die Königlichen, welche zur Theilnahme an der 
Vertheidigung des Louvre einzeln herbeikamen, wurden, fo wie man 
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*) Der weite der Barrikadenaiſt der 26. Auguſt 10418, wovon m 
seiten Bandes den dritten kennt Jedermann. 
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fie erkannte, ermordet. Paris war in Guife's Hand, das Volk hatte 
den Koͤnigsgruß flr ihn auf den Lippen: da aber bebte Guiſe zuruck 
vor der offenen Gewaltthat des Thronmubesz fkatt zu handeln be ⸗ 
gann et zu unterhandeln. Jetzt erſchien Katharina bei ihm; welches 
Sinnes, ift nicht Eine; aber wie immer, ſo audyjeht bemüht, durch 
ſchlaue Einmiſchung ihres Rathes ſich den Plak einer dritten Mache 
zu gewinnen, Indeſſen gelang’s.Heinrich Il aus Paris zu entkom · 
men, und Guiſe's Gluͤckſtunde wat verronnen, ‚Das war, fagte dar ⸗ 
auf Alerander Farnefe von Parma, zw viel zum Scherze, zum Ernſte 
zu wenig; wer das Schwert gegen feinen König.gezogen hat, muß 
die Scheide wegwerfen. 


Der fluͤchtige Heinrich III ſuchte feinen Frieden zunaͤchſt durch 
einen Vergleich mit der Ligue und willigte ein in faſt alle Begeh⸗ 
ven derſelben; gegen Heinrich Guiſe ließ er das volle Aufgebot 
woiderlicher Schmeicheleien und Liebofungen fpielen. Wir ſtehen 
auf der Schwelle zum Nachſpiel der Bartholomäusnacht, Heinz 
rich III hatte die Neicyeftände berufen; fie verfammelten ſich in 
Blois. Heinih von Navarra ward von ber Teilnahme an 
denfelben au offen. Heinrich III nahm, zum Zeichen voll: 
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haar abzuſchneiden. So, ſchien es, fellte vor dem angeblichen 
Sprößling des karolingiſchen Hauſes der lebte des Hauſes Valois, 
deſſen Stammwater Hugo Capet von den Karolingern die Krone 
au fi) und fein Daus gebracht hatte, unterfinken,, gleichwie einft 
ber legte Merowinger Childerich vor dem Karolinger Pippin! Hein⸗ 
rich von Valois wurde von Angſt erfuͤllt, er konnte derſelben nicht 
maͤchtig werden und berief einige Vertraute zur Berathung. Am 
achtzehnten Oktober wurde Guiſe's Ermordung befchloffen. Dies 
fer blieb nicht ungewarnt. Bald nach dem Blutrathe fand er 
bei der Tafel umter feinem Tellertuch einen Zeddel, worauf mit 
Bieiftift die Worte: Der König will Sie ermorden laffen; aber 
ec fchrieb Darunter: Das darf er nicht wagen! und verachtete forte 
bin mit unmwandelbarer Sicherheit des Selbſtgefuͤhls Winke und 
Mahnungn. Am 23. Dftober verfammelten die Stände fi 
im großen Saale des Schloffes zu Blois; an diefen fließen die 
Zimmer des Königs. Guiſe trat ein in das Schloß und flieg 
die Treppe hinan; mit merkbarer Eile drängte hinter ihm die Was 
che ſich dicht zufammen, den Nacfolgenden Eingang ins Schloß 
und Zutritt zur großen Steige zu verwehren. Doc Guiſe, dies 
nicht gewahrend oder nicht beachtend, beharrte in feiner Zuverfichte 
lichkeit; wenn auch etwa böfe Ahnungen in ihm auffliegen, fo 
nıogte es ihm als unmöglich erfcheinen, daß in dem. Schooße ber 
verfammelten Stände ihm ein Leid widerfahren follte. Bald nad) 
finem Eintritte in den Saal wurde Guiſe aus der Mitte ber 


Staͤnde entboten, vor dem Könige zu erfchenen. Er trat aus 


dem Ständefaal in das Vorzimmer zu den koͤniglichen Gemaͤchern 
und ſchritt auf das Eöniglihe Wohnzimmer zu; ein Thuͤrwaͤrter 
Hand an diefem, um es, wie fidh& ziemte, zu Öffnen; als Guiſe 
mun, darlber befremdet, im Begriff war, ſelbſt ſich Eingang zu 
verſchaffen, traf ihn hinterruͤcks ein. Dolchſtich; dieſem folgten ſo⸗ 
gleich mehre; Guiſe, der mit einem der Moͤrder zu ringen be⸗ 
gann, ſank zuſammen, ohne einen Laut von ſich zu geben. Der 
Lerm ward im Saale vernommen, aber dem Ueberfallenen Huͤlfe 
zu leiſten kam Niemand; Alles ward von Schrecken ergriffen; 
Einige der Werfammelten wollten den Saal durch bie Hauptthuͤr 
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vetlaſſen, aber dieſe war verfchloffen; nicht lange, |6 taten Ber 
waffnete in den Saal und führten Guiſes Bruder, ben Eardinal 
und Andere gefangen fort. Nun ließ Heineich Ul die Ihfren 
zu feinen Zimmern Öffnen; wer von dem fkänbifchen Herren wolite 
konnte eintreten, um aus dem Munde des Königlichen Morbftifterg, 
der durch das Gelingen des Mordes mit Vertrauen, ja felbft Ue 
bermuth erfüllt worden war, Weifungen zum Gehorfam und Dros 
bungen für die Widerfpenftigen zu hören. Katharina, twelche uns 
ter dem Geſchoß, wo der Mord geſchah, krantk daniederlag und 
gleichfalls durch das Geratifch Über fidy beumziihige worden war, 
entfegte fih, als Heinrich "eintrat und ihr anklmdigee, daß er 
Guife habe umbringen laſſen; die That, rief fie, Eönneskeine zu ⸗ 
ten Früchte bringen. Dies war nicht die Stimme des moralie 
fhen Unwillens, fondern der Berechnung. Der- Eardinal Guife 
lag im Kerker; am Tage nach feiner Verhaftung, 24, Oktober, 
traten vier Soldaten, geführt von einem Hauptmann, in fein 
Gefaͤngniß, der Hauptmann Eimdigte ihm an, daß er ſterben 
müffe und, nachdem er ein Eurzes Gebet gethan, durchbohrten bie 
Soldaten ihn mit ihren Partifanen. Der dritte der Brüder, Herzog 
von Mayenne, ſollte in yon umgebracht werden, aber zeitig ges 
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telalter® fo gern und oft und felten ohne Erfolg gebraucht hatten, 
ſprach, 3. März 1589, den Bann über Heinrich III aus. 


Diefer ftand da verloren in Rath» und Muthlofigkeit; bie 
nichtswuͤrdige Brut feiner Mignons mit ihm; Katharina war 
nichtmehr. Längft gichtbruͤchig, ward fie durch die Sehreckens⸗ 
feenen in Blois, und die Sorge Über die Folgen heftiger angegrifs 
fen; zwar verntogte fie noch einmal vom Krankenlager aufzuftes 
ben; die bittern Vorwuͤrfe des Cardinals von Bourbon aber, den 
fie befuchte, warfen fie auf daffelde zuruͤk; am I. Januar 1589 
wanderte ihre Seele zu dem Reiche der Nacht, deren ſchwaͤrzeſten 
Schatten fie angehörte. Für Heinrich, dem faft nur nody Name und 
Hofftant des Königs übrig geblieben war, fonnte von Niemand, 
ale von Heinricy von Navarra Hilfe kommen, und dahin wandte 
er ſich; einige feiner Vertrauten Teiteten die Unterhandlungen mit 
dem Haupte der Hugenotten ein, und bald erfolgte die gegenfeis 
tige Erklaͤrung, daß die beiden SHeinriche mit einander perfönlich 
ihren Frieden zu machen bereit wären. Das Schloß Pleffis du 
Tourd wurde zum Orte ber Zufammenfunft beftimmt, Am JO. 
April kam Heinrich von Navarra dafelbft an, begrüßte Heinrich, III 
als feinen König und Herm, und bald darauf zogen beide mit 
vereinten Heerfchnaren gen Paris, Die beiden Liguen waren ges 
ruͤſtet zur Vertheidigung der Hauptſtadt; als num aber das koͤ⸗ 
niglihe Heer fie umlagert hielt, wurde fehr bald die Zufuhr von - 
Zebensmitteln Lärglich und der Hunger begann zu drängen. Um 
das Volk bei gutem Muthe zu erhalten, zogen nun Pfaffen mit 
Crucifixen und Weihfahnen dur die Straßen, und Verheißun⸗ 
gen des Sieges, untermifcht mit Verwuͤnſchungen ber Feinde 
firömten aus ihrem Munde hervor. Den mächtigften Einfluß 
auf die Partei uͤbte nber die ungemein ſchoͤne Schweſter ber Gui⸗ 
fen, die Herzogin von Montpenfier; diefe, in Thatkraft, Entſchloſ⸗ 
ſenheit, Leichtfertigleit und Getoiffenlofigkeit vor ihrem Bruder 
Mayenne bei weiten voraus, dachte auf andere Mittel, die Ges 
fahr abzuwenden. Wie vertraut Männer uud Weiber jener Zeit in 
Frankreich mit Mordftiftung waren, ift une leider genugfam bekannt 
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geworden; dazu Fam bei ihr aber Rachluſt; waren nicht ihre Brü⸗ 
der durch Meuchelmord gefallen? MWilltommen war ihr daher bie 
Kunde, daß ein junger Dominikaner Element, zu Mordſchwaͤr⸗ 
merei um des Glaubens willen mit dem Gedanken umgebe, 
Heinrich IIT aus dem-Wege zu ralmen; fie entbot ihm zu fichy 
befeftigte ihn in feinem Vorhaben durch bie Zuſicherung, zwei⸗ 
hundert hugenottifche Gefangene follten zut Bürgfehaft für fein 
Leben dienen, und entflammte durch Liebkofungen ihn zum wilde⸗ 
ften Ungeftüm, die That eilends auszuführen Clement begab ſich 
ins Lager der beiden Könige, gab an, baß er dem Könige Heinz 
rich III etwas anzuvertrauen habe, warb worgelaffen und, während 
Heinrich ein ihm von. Clement uͤberreichtes Schreiben über 
las, vannte biefer ihm ein vergiftetes Meffer in ben Unterleib, 
1. Auguſt 1589, Der Mörder wurde fogleidy von der. herbei _ 
ftürgenden Leibwache niedergehauen; Heintich III ſtarb Tags bare 
auf. So endete der fette von Katharinens Söhnen und ber 
Teste Spröfling des Haufes Valois, das nach dem Abfterben ber 
Hauptlinie des franzoͤſiſchen Königshaufes der Capetinger, wo auch 
drei Brüder nach einander folgten, die Söhne des an Ruchloſi— 
keit mit Katharina von Medici nahe zufammenzuftellenden PI 





Heinrid IV, Bourbon. 


Heinze IV Mutter, Vatersbruder Ludwig umb defien Sohn 
Heinrich Conde zufammengefaßt mit Heinrich IV, find wahrlich 
ehrenwerthe Zeugen von fuͤrſtlichem Adel des Koͤnigshauſes, das 
duch das Mecht ber Erbfolge num zum franzöfifchen Throne bes 
rufen mwurbe. Aber was vor dem Richterſtuhle ber Geſchichte 
und der Menfchlichkeit als Tugend erfcheint, war ber parteis 
wuͤthigen Ligue ein Grauͤel; ihre, des Papfles und Philipps II 
Umtriebe und offener Widerſtand entruͤckten dem rechtmäßigen Er⸗ 
ben des Throns deſſen Befig noch auf eine Reihe von Jahren, 
und hinderten die Sranzofen, fich ber Ausftattung ihres Könige 
mit echt franzoͤſiſcher Mitterlichkeit, ber auch die Schwaͤchen der Were 
liebtheit nicht mangelten, mit bem twohlgemeinteften Eifer für 
bie Wohlfahrt auch bes nichtablihen Sranzofen, und dem Bes 
dacht auf Erhebung Frankreichs zu der Stellung, bie ihm un⸗ 
tee Europa’s Staaten gebührt, zu erfreuen. Mayenne ließ 
den alten Cardinal von Bourbon zum Könige Karl X ausrufen. 
Diefer aber, Gefangener Heinrichs IV, fchidte eine Perfon aus 
. feiner Dienerſchaft an feinen Neffen und ließ diefem erklären, daß 
er ihn als König anerkenne; er flach fchon 9, May 1590. 


Heinrich Eonnte fich vor Paris nicht behalspten, und zog bee 
Normandie zu, um durch englifche Huͤlfsvoͤlker, die Elifabeth ihm 
zugefügt hatte, ſich zu verftärken; Mayenne ihm nach mit dreis 
fach ſtaͤrkerem Heere; aber Heinrich getwann 21. September 1589 
bie Schlacht bei Arques und kehrte nun zuruͤck zur Bela⸗ 


gerung von Paris, Auch biefe war vergeblich; vergeblich aber 


auch Mayenne's zweites Aufgebot feiner Waffenmacht zur Feld⸗ 
ſchlacht gegen Heinrich; bei Jvry fiegte diefer, 14. März 159%, 


abermals über das zahlseichere feindliche Her. Als nun Dein 


rich zum dritten Male vor Paris gelagert war, der Hunger ben 

Belagerten fühlbar wurde, Proceffionen beiwaffneter Moͤnche burdy 

die Straßen ſich reisderholten, Heinrich aber nicht betvogen werben 
— | 2a1*r 
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Eonnte, feine kuͤnftige Hauptſtadt mit Sturm zu nehmen, da 
brachte Farnefe's Anzug den VBelageiten nochmals) Erleichterung 
und Sirtus V Nachfolger, Gregor XIV, ermeuerte den Ban 
gegen Heincich IV. Die befte Hüffe bes Ießtern ward bie uns 
ter feinen 6 nern auffommende Zwieſpaͤltigkeitz Mapenne, des 
ermordeten Heinrich Guife junger Sohn, Philipp U von Spa: 
nien ıc. arbeiteten jeder für fi; die Ligue zerfiel durch Parteiung: 
Dennod) dauerte der Krieg fort, und, wenn auch im Selbe feinen 
Gegnern gewachſen, befonders feit Famefes Mode 1592, ſah Hein⸗ 
rich doch der Zwietracht Fein Ende, wenn ee nicht zu der katho⸗ 
liſchen Kirche Überträte; zu ihr bekannte fich ber Zahl nach eine 
den Hugenotten fo bei weitem uͤberlegene Mehcheit der Franzoſen 
daß fie allerdings wohl für das Wolf, und jene für die Par⸗ 
tei geachtet werden Eonnten. ein Meberteitt- erfolgte. 25." July 
1593; dadurch befam die Ligue den Tobesſtoß; nur Mapenz 
ne's Gegenwart in Paris hinderte die augenblickliche Deffnung der 
Thore; indeffen fiel dem Eatholifch gewordenen Könige eine bebeus 
tende Stadt nad) der andern zu, umd länger als bis zum 2% März 
1594 Eonnte Mayenne auch bie Parifer von der Einung mit 
dem Könige, der feinem Volke ein fo theures Opfer gebracht hatte, 
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von Nantes, vom 13. April 1598, gab. ihnen mehr, als irgend 
einer der frihern fir fie günftigen Friedensſchluͤſſe, Freiheit, ihren 
Gottesdienft an den Orten, wo. er ſchon heimiſch war, zu üben, 
Sicherheitspläge, Theilnahme am Richterthum über Gegenftände, 
die fie betrafen . Jedoch er vermogte dadurch eben fo wenig; 
die Hugenotten gegen kuͤnftige Gefährdung ficherzuftellen, als ſich 
duch fein uwollkommnes, vom Geifte der Unduldſamkeit nicht bes 
gleitetes ober .gefolgtes Eatholifches Glaubensbekenntniß in ben Aus 
gen der Fanatiker bes Papſtthums von dem Makel det Ketzerei 
vollſtaͤndig zu reinigen. Müßigung allein ſchon galt dieſen für halbe 
Keperei; Freundſchaft und Gunſt gegen bie Hugenotten für fo 
ſchlimm, ober ſchlimmer, als eigene Kegerei. Nicht gefühnt wur⸗ 
den dieſe vom geiſtigen Fieber kirchlicher Feindſeligkeit Ergriffene 
durch den Anblick des im Frieden froh aufbluͤhenden Frankreichs, 
das die Natur mit der uͤppigſten Triebkraft ausgeſtattet hat, und 
das, wie ein Pruͤfſtein, durch gebuͤhrende Pflege feiner Aecker, 
Baͤume und Triften zeugen ſoll, ob die Bewohner ſeiner werth 
ſeyen, und deſſen reiche Schaͤtze der edle Rath und Freund Hein⸗ 
richs IV, Sully, ins Leben zu bringen bemüht war und dabei 
Redlichkeit, Thätigleit und Weisheit duch den Erfolg bewährte, 
befien Landleute ihrer Arbeit und ihres Lebens froh wurden, und, 
nad) ihres guten Könige Spruche, jeder Sonntags ein Huhn im 
Zopfe haben follte. Die Parteimuth jener Unheilbaren ward nicht 
geſtillt durch die Huld, welche Großen und Geringen von dem 
wohlmwollendften und Tiebensmwertheften aller franzöfifchen Könige 
zu Theil wurde, nicht uͤberwogen durch das volksthuͤmliche Selbſt⸗ 
gefühl, das jeder Franzoſe bei der Schäsung des fteigenden Ans 
fehens feines Oberhauptes bei ben auswärtigen Staaten empfins 
den mußte. „Ueber den Bergen” thronte eine Macht, die Volkes 
thum, Baterland, Gefsglichkeit und Zreue zu untergraben nicht 
nachließ, und deren Fichten und Trachten, höher gefteigert und feis 
ner gefpigt in Wort und Schrift dee Jeſuiten, Dominikaner ıc., 
in leicht aufgeregte und befangerie Gemuͤther geimpft, bie böfefte 
Gaͤhrung unterhielt. Der Fanatismus raſtete nicht, den Dolch 
zu ſchleifen. Schon 1593 umſchlich den König ein Mörder, Pe⸗ 
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ter Barriere; er ward ergriffen und hingerichtet; im Jahre 1594 
traf Zohann Chatels Mordmeffer des Könige Lippe; neue ſchau⸗ 
derhafte Hinrichtung und dazu Verbannung ber Jefuiten aus bem 
Koͤnigreiche. Einige Jahre darauf wurden fie zuruͤckgerufen und 
dadurch von dem Könige bekundet, 'baß er zu volltommmer Suͤhne 
geneigt fen und an die Sühnbarkeit feiner Widerſachet glaube ; 
auch fproßte in der That eine Reihe von Jahren hindurch Ruhe 
und Xertrauen in Frankreich hervor, und dennoch traf ihn, 14. May 
1610, der Mordſtahl des glaubenswürhigen Ravaillac. " 


So endete der legte der oben zufammengeftellten vier Dein» 
tiche durch Meuchelmord, wie vor ihm feine drei Mamensgenoffen. 
Mit Ravaillac aber endete bie entfegliche Reihe ber Koͤnigs⸗ und 
Fürftenmörber, bie unferm Blicke bisher gegenwärtig getvefen find, 
eine herzbeengende und den Glauben an Abel und Tugend ber 
Menſchheit verkuͤmmernde Erſcheinung; nicht aber auch die jeſui⸗ 
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NB. Das S. 30 über Bethlen Gabor gefätlte Urtheit bürfte wohl 
zu Dart erſcheinen, wenn die Biographie deſſelben, vom Gral 
Alexis Vethlen, in Maitäth Seſchichte der Magyaren, B. 5, Gap. | 
damit verglichen wird, und der Berfaffer fuͤhlt fich verpflichtet, el 


Der Kirchenſtreit in Deutſchland 
. . nad oo. \ ’ 
dem Religionsfrieden | 

und 


der dreißigjaͤhrige Krieg. 





\ 


Dr Reformation ber Kirche und ber Kampf bes durch bie es 
fuiten neugekräftigten roͤmiſchen Katholicismus ‚gegen fie find die 
bedingenden Haupterfcheinungen in ber Gefchichte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts; die Politik der Staatsregierungen nahm die 
Meformation zur Genoffin oder zur Gegnerin; die Völker wur⸗ 
den je nach ihrer geiftigen DBefchaffenheit mehr oder minder davon 
beroegt ; wo Macht der Phantafie berrfcht, bei Stalienern, Spa⸗ 
niern, Portugieſen, iſt Bequemlichkeit des Glaubens werther, als 
Beſchwerde des Forſchens; hier alſo wurde es den Regierungen 
nicht ſchwer, die Reformation zu unterdruͤcken; wo aber viel Ge⸗ 
muͤth und Beſonnenheit, wurzelte ſie tief; ſo in Deutſchland, 
Holland, England, Schottland, Dänemark, Norwegen, Schweber, 
and einem Theile ber Schweiz, und hier hatten die ihr feindfelis 
gen Mächte der kirchlichen und politifchen Zwingherrſchaft eine 
überfegene Gegnerin in ihr, die zu ihrer Auschflung in dem 
Volksthum treffliche Streitkräfte fand; wiederum aber nahm hier 
ber Kampf vermöge der Natur dieſer Völker nicht einen heftigen, 
Leibenfchaftlihen Umſchwung an; to endlich große Beweglichkeit. 
bes Sinnes und leicht auflobernde® Feuer, wo mehr Geift (esprit), 
als Gemuͤth und Phantafie, mußte die Empfaͤnglichkeit für fie 
und fanatifche Befeindung derſelben in etwa gleihem Maaße vor- 
Banden feyn, fo in Frankreich, und hier nahm deshalb ber Kampf 
Den bösartigften Charakter an. Go waren denn am Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts gaͤnzlich fuͤr die Reformation verloren 

, Spanien, Portugal; gaͤnzlich gewonnen Dänemark, Nor⸗ 
wegen, "Scroeden, Poland, England und re Beilegung 
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des kirchlichen Streits durch Vertrag, mit Fortdauer der Par⸗ 
teiung, war in der Schweiz, in Deutfehlanb und Frankreich ber 
dungen werden. Sind wir nun nad) einem fo grafiefvollen Saht- 
hunderte ans Ende des geiffigen Krampffiebers gelangt? Leider 
noch nicht. Die erfte Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts bietet 
in ber deutfchen und engliſchen Gefchichte Hinfort die Eicchliche 
Parteiung als Hebel der bebeutendften Erſcheinungen; biefe er⸗ 
mattet erſt unter dem Fußtritt folbatifcher "Brutalität und ber 
Ueberbauung des Kirchlichen mit neuen Zwingern und Aufeniver- 
ken fürſtlicher Hertſch- und Eroberungsſucht aus ptofanen Werk 
ſtuͤcken; jedoch nicht, ohne auf) dieſer aumhlig wieder ſich elite 
zufuͤgen. 





Da Jeſuiter-Orden tar in ber „zweiten Hälfte des 
n Jahrhunderts zu einer furchtbaren Macht erwachſen; 
n nad) deſſen Sinn und Streben Fein Friede mit den 
en des neuen Glaubens beftehen, Kein Vertrag gültig 
ſeyn folte, der augsburger Netigionsfriede nur für eine einſtwei⸗ 





fechezehnte 
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geſitieten Voͤlkern geht immer Gaͤhrung und Reibung voraus; Big. 


Gefchichte der Vorfpiele zum breißigjährigen Kriege hat bie zum 
Meligionsfrieden zuruͤckzugehen. 





Sefuitifche Umtriebe in Deutſchland. 
Der kirchliche Zwieſpalt in Deutſchland war durch den augsbur⸗ 


ger Religionsfrieden keineswegs vollſtaͤndig ausgeglichen worden, 


und waͤre er mit demantenen Ketten befeſtigt geweſen, das Gift 
der Jeſuiten haͤtte dieſe zorfreſſen. Der bewegende Geiſt blieb 
noch eine Zeitlang bei den Evangeliſchen, und zur Zeit des Frie⸗ 
densfchluffes war die Ausficht weiterer Ausbreitung der Reforma⸗ 
tion in Deutfchland noch nicht geſchwunden; die Katholiken aber 
fuchten bucch frenge Ausuͤbung des Satzes vom kirchlichen Vor⸗ 
behalt *), daß nehmlich jeder zu den Evangeliſchen übertretende 
Katholik feine Pfründe verlieren follte, der Reformation die Kraft 
zu brechen. Freilich war die Erkenntniß, daß Befferung der päpfts 
lichen Kiche Noth thue, bei Karla Bruder und Nachfolger Ser» 


dinand I Iebendig, daher fein Begehren vom Papfte, daB. 


. die Priefterehe und der Abendmahlskelch erlaubt werde; doch hats 
ten die Vorbereitungen zu Ruͤckſchritten ſchon begonnen, die Be: 
willigung des Kelches, von Einigen für Wirkung jeſuitiſchen Be⸗ 
triebes angeſehen, mogte ben Jeſuiten mindeſtens fuͤr ſehr nutz⸗ 
bar zur Hinderung neuer Abfälle gelten und gehörte mit in die 
Berechnung. Der Sefuit Caniſius war im Sahre 1551 nad 
Defterreich gekommen; feit 1554 wirkte fein Lehrbuch **); ſchon 
1556 verſuchten Jeſuiten ſich in Boͤhmen anzuſiedeln. 


Ferdinands Nachfolger, Kaiſe Marimilian II, 1564 bis 
1576, war in ſeinen Juͤnglingsjahren der evangeliſchen Lehre zu⸗ 
.„ gethan geweſen; der ihm genau befreundete edle Herzog Chriſtoph 
ò— —— ——t —— ————— — — —— 
”) ©. B. 1, & v9. | 
*9 Ebendaſ. ©. 223, , 
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von Mürtemberg fandte ihm Buͤcher Melanchthons, Luthers ıc, 
und ward von ihm ermuntert, darin fortzufahren. Aber die Pos 
litik feines Haufes zwang ihn von ber befchrittmen Bahn zus 
ruͤck, und fpäterhin wurden durch feine Gemahlin Maria, Phis 
lipps II bigotte Schwefter, eine Schuͤlerin des jefuitifchen Eiferers 
Rodriguez, feine glaubengeifeigen Brüder, und durch die Ruͤckſich⸗ 
ten auf die Exbfchaft des Eöniglichen Wetters in Spanien, ber 
nach Eliſabeths Tode Anna, Martmilians Tochter, 1570 zur Ger 
mahlin nahm, feinem befferen Willen Schranken gefegt, Und 
doch wurde Marimilion Mohithäter feines Volles allein ſhon 
ducch Toleranz! Wiederum eben dadurch dem Papfte Pius V fo 
verhaft, daß diefer damit umging, den Bannfluch Über ihn auge 
äufprechen. Zwar erlaubte er dem Worte nach nur ben Herren 
und Nittern in Defterreich, Die geöftentheils evangelifch waren, 
freie Uebung evangelifchen Gottesdienſtes auf ihren Schlöffern 
und in den Städten, wo fie Halıfer hatten, nicht aber den uͤbri⸗ 
gen Städtern, viel weniger den Bauern, deren gar nicht gedacht 
wurde — feltfame Zumefjung der Religionsfreiheit nach irdiſchem 
Range —; thatſaͤchlich aber ließ er faft Überall evangelifchen Gots 
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Dieſer Rudolph nun, als Kaiſer der Zweite genannt 
und auf dem Kailſerthron 1576-1612, iſt ber Vertreter eines 
Zeitaltere, wo zu ben raftlofen Umtrieben der jefultifchen Partei 
in Deutſchland ſich offene Gewaltthat zu gefellen begann und bie 
Gaͤhrung bei den Gefährdeten dem Ausbruche in wilden Tumult 
nahe gebradyt wurde. Rudolph IE felbft war ohne Thatkraͤftig⸗ 
feit, zwar Freund von allerlei Wiffenfhaften und Künften, 
Sammler von Münzen und Koftbarkeiten, befonders eifrig in Ue⸗ 
bung der Goldmadyerei, aber im Megieren fchlaff bis zur Stumpf⸗ 
beit; doch er war Zoͤgling der Sefuiten und es war für die vers 
folgungs= und unterdruͤckungs ſuͤchtige Kirche yon ungemeinem Vor⸗ 
theil, wenn ec hur jenen vollkommen freie Hand ließ, und fo ges 
ſchah es; Rudolphs Ausfchreiben Über kirchliche Dinge waren von 
ihnen eingegeben und athmen ihren Geiſt. Diefer aber fprach 
fi) in ihren Predigten und Schriften mit wilder und pöbelhafter 
Seinbfeligkeit aus; da hieß es wohl, ein Katholik Eönne eher mit 
dem Zeufel, als mit einem lutheriſchen Weibe eine Heirath einges 
ben; das Abendmahl unter beiderlei Geftalten empfangen, fey fo 
gut, als den Teufel empfangen; Luther aber hieß Dieb, Ralıber, 
verlaufener Apoftat, des Teufels Spießgefel, mit dem er eine 


‚Sonne Salz gefreffen ıc.*) Dabei darf freilich nicht verſchwiegen 


werben, daß auch die evangelifchen Prediger und Schrifſteller jes 
ner Zeit nichts. weniger als Sanftmuth und Maͤßigung ausdruͤck⸗ 
ten und ihr Wort bald fpig, bald derbe, immerdar feindfelig, ftreits 
luſtig und flreitfertig auf Papft und Sefuiten abfchleuberten, barin 
war vor Allen ausgezeichnet Opitius, Iutherifcher Prediger in Wien. 
Um die Kanzeln und Lehrftühle beider Parteien tönte e8 wieder 
von Schmähungen; die herbeften und plumpften Ausdruͤcke was 
zen bie beliebteften; felbft auf Reichstagen wurde der Papft ber 
Antichrift und des Teufels Grundfuppe genannt. Bor Allen aber 


wurde Über die Jeſuiten Gift und Galle ausgegoffen. *) 





*) MWolf Seſch. d. Jeſuiten 2, 117. ° 

*, Maximilian von Baiern befand ſich 1504 bei Kaiſer Rudolph und 
ſchrieb au feinen Vater: Während ich aber bei Gr. Majepät bin 
und mit Ihr rede, koimmt des Kaliers oberer Kämmerer und 











2: und Märkte in fein ——— Err· 
h werden; dieſem Beſcuue die Ausfüt⸗ 
en, war er freilich niche kin Stande, doch blicb 
der Eramgefifchen in Deſierteich feibik, 
f von Bien, Kiefet, Kanuer der Unis 
m, thätig gegen fie war, Und im übrigen Deuskhland, 
3 das Jefuitennetz amdgefpannt kerden Eonnte, niche 
Schon unter Marimifkm IE Hatte in ben Jah⸗ 
& 75 ber Abe von Fulda dem Muangeliftien Cult 
den ganz aufgeheben. Wald darauf verfligte dafs 
a8 Eichafeld der Ezbifhef von Mainz Im Würze 
burgifhen wurde 1585-87 vom dem Bifchofe eine Sirchens 
vifitation angeſtellt, Über 100,000 Menſchen zur Eatholifchen 
Kirche Übergelodt ober gezwungen, bie übrigen Evangelifchen aber 
aus dem Lande gejagt. Im Salzburgifchen wurden 1588 
Verfolgungen Über bie Evangeliſchen verhängt. In der Reiches 
ſtadt Aachen, wo bie Zahl der Evangelifchen bedeutend, in fort 
57. das Recht, in den Natl 


tm 1574 
in feinen & 
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durch zus vertrauten Umgang verſchulbet, fich mit bem Stiftsfrau⸗ 
lein Agnes, Gräfin von Mansfeld, vermaͤhlte, von der an Zahl 
und Eifer übermächtigen firengkatholifhen Partei im Domkapitel, 
nachdem der Papft 1583 ihn feines Erzbischums für verluflig 
erklaͤrt hatte, angefeindet und feinem Gegner, dem neugetoählten 
Ernft von Baiern, zu weichen genöthigt wurde, Ebenfalls erklärt 
fich ohne Nachforſchung nach befondern oder tiefer liegenden Gruͤn⸗ 
den, warum es geſchah, daß im Jahre 1592 die vierzehn evan⸗ 
gelifchen Dombherren zu Straßburg die Wahl eines evangelifchen 
Biſchofs gegen die fieben Latholifchen Stiftsgenoffen nicht durch- 
ſetzen Eonnten. Indeſſen hatten auch in Deſterreich die Reli⸗ 
glonsbedruͤckungen dergeflalt zugenommen, daß 1595 und 96 ein 
Bauernaufftand in Oberöfterreic dadurch veranlaßt wurde. 


As nun fo die Bewegung zu Nüdfchritten im beutfchen 
Kirchenweſen ſchon uͤberhand nahm, traten an die Spitze derſel⸗ 
ben, mit dem regſten Eifer, ſie zu beſchleunigen, zwei Jeſuiten⸗ 
zoͤglinge, zuſammen erzogen und von gleichem Sinne erfuͤllt, Maxi⸗ 
milian von Baiern und Ferdinand von Steiermark. 





Maximilian von Baiern und Ferdinand 
von Steiermark. 


Ja Baiern waren die Sefuiten ſchon unter Herzog Wilhelm IV 
1549 angelangt, unter Albrecht V, der ihnen ein Collegium baute, 
1556 förmlich eingezogen; kurze Zeit, nachdem fie heimifch ges 
worben, begannen Auswanderungen fleißiger evangelifcher Arbeiter 
aus Münden; Albrecht rief: Laßt fie ziehen, Gottes Gegen wird 
darum nicht lange ausbleiben. *) Sein Nachfolger, Wilhelm V, 





2) „Er if ausgeblieben. Erſt in unfern Tagen erwaͤchſt München 
aufs neue zum wichtigen Gewerbes s uud Haudelsplade.“ Mannert 
Seid. Baherns 2, 65 





im Sahee 173 gebo⸗ 
feier BWüheim ihn nah 
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von König Heinrichs III Ermordung durch Clement, von Ingol⸗ 
ſtadt an, ſeine Mutter ſchrieb: „Geſtern habe ich mit großen 
Freude vernommen, daß der König von Frankreich umgebracht 
ſey; wenn ſolches wahr wäre, hätte ich mic) deſſen noch höher 
zu erfreuen.” Zwei Jahre nad) feiner Heimkehr von Ingolſtadt, 
1593, wurde er zue Bildung von Geiſt und Sitten nad) Ita⸗ 
tim geſandt, wallfahrtete bier zum Haufe der heiligen Jungfrau 
in 2oretto, befuchte darauf den Papft und die Sefuiten in Rom 
und fhrieb von hier aus feinem Water, daß beren General Acquas 
viva fein Herz ganz gewonnen habe, daß man im ihn verliebt 
werden müffe, wenn man ihn, fo zu fagen, nur anfchaue. Der 
Papſt ſchenkte ihm und feinen Bruͤdern fo viel Reliquien, daß 
bamit einige Frachtwagen belaftet werben konnten. Im Jahre 
1594 nahm fein Vater ihn zum Mitregentn, am 19. Oktober 
. 1597 erttärte er, die Regierung fey ihm ganz und gar Überlaffen, 
und im Anfange des Jahres 1598 zog er fi mit feiner Ges 
mahlin in den Pallaft neben dem Collegium der Sefuiten zuruͤck 
und verbrachte fein Leben von nun an, entkleibet von allem welt 
lihen Schmude und verzichtend auf Luft und Feſt, unter Ans 
dachtsuͤbungen, Kafteiungen, Almofenpflege, Krankenwartung und 
Pilgrimſchaften nad den in Baiern fo überaus zahlreichen Gna⸗ 
benörtern der Jungfrau Maria. Er ſtarb erft 1626. 


Dite erſte Handlung des neuen Herzogs Marimilian war eine 
Wallfahrt nach dem Marienbitde zu Alten» Detting Er weihte 
ſich zum Vorfechter, nicht der Mutter des Heilandes, des Ders 
Tünders von Gottes Liebe und von Gottes Gebot der Menſchen⸗ 
liebe, fondern der Patronin des Ordens, der ihn erzogen und bes 
fangen hatte. Wache für die päpftliche Kirche und Kampf zue 
Unterdruͤckung ber Kegerei erſchien ihm als die Hauptaufgabe feis 
nes Lebens; diefer wich jegliche Ruͤckſicht und unbedenklich war 
er, zu berem Erfuͤllung feines Landes befte Kräfte zu opfern. 
Nicht genug, daß außer den Altern Orden auch Sefuiten im 
Lande waten; Marimiltan führte im Jahre 1600 die Kapuziner 
dazu ein. Jeſuitiſche Kafteiungen übte ex bis in das hoͤchſte Als 
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ter; um bie Huͤften trug er ie Belle Aa; in Sc 
führte er in einem Kaͤſtchen immer, mie 3 * 
häufigen Andachtsuͤbungen eine ‚harte: nee 


blindes Wertzeug ber Jeſuiten ; Persfihfuche «mit Ihnen 
und dem Papfithum gemein; er war gang, Dem, im 
Sinne der Iefuiten zu hertſchen, beinecwege fi von ih 
nen beherefchen zu laſſen. Widerſpruch war ihin laͤſtiz; feine. 
Landſtaͤnde verſammelte er waͤhrend feine ganen zur \ 
Ein Mal. Ex war feiner geoßen Hertſchergaben ſich 

kein Fuͤrſt feiner Zeit, außer Heinrich IV von Fraukrelch, hand 
in geiftiger Ausruͤſtung ihm gleich, broor Chriſtian IV. von Di- 
nemark und Guſtav Adolph von Sqhewveden ſich erhoben; und 
wo nicht blinder Glaubenseifer oder Herrſchſuche tha beftinsmten, 
tar er auch menſchlich und landedvaͤterlich z er midert⸗ - Halter 





 Kerdinand, Sohn bes juͤngſten Bruders vom Kaifer Maris 
millan II, Erzherzogs Karl von Steiermark *), und der Schwe⸗ 
ſter Herzogs Wilhelm von Balern, war im Jahre 1578 geboren. 
Nach dem Rode feines Vaters, 1590, kam er unter die Bor 
mundfchaft feines Oheims Wilhelm von Baiern, und biefer fandte 
ihn nad) Ingolftabt, mo Ferdinand’ mit feinem Witter Maximi⸗ 
lian von Bniern zufammentraf, und die Banden der Blutsverwanbt- 
fchaft fich fehr bald durch das Einverftändniß Hleichgeftimmter und 
durch die Sefuiten in einerlei Richtung gebrachter Seelen trauter 
und Präftiger wurden. Sein Geift war minder entwurfreich, als 
Marimilians; eben fo unbeugſam aber fein Wille; um fo ſchrof⸗ 
fer trat, wie immer in ſolchem Falle, der Iegtere hervor. ' Jedoch 
hatte fein Wille Beine andere, al& die ihm von ben Jeſuiten vor⸗ 


gezeichnete Bahn und deren Math war ihm unentbehtlih. Se 


fuiten, mas bei Marimilian nicht eben fo der Fall war, bes 
fanden fi als Vertraute alle Zeit um ihn. Daher denn Ferdi⸗ 


.. nand, wenn aud uͤbrigens alt, doch vom brennendften Eifer, 


die evangelifche Lehre zu unterdrüden und was er Unkraut auf 
dem Ader des Herrn nannte, mit Stumpf und Stiel auszurot⸗ 
ten, erfüllt feyn Eonnte. Maaßloſe Hertfchfucht und Ländergier 
. tar die Schmwefter jener Glaubensleidenſchaft; beide mit ſchnoͤder 
Kälte verbunden, geben in Ferdinand das Abbib Philippe II vom 
Spanien, ein ſpaniſches Gewaͤche, das auf deutfchem Boden und 
- in deffen Nachburfchaft eben fo zu muchern fitebte, als jenes im 
weſtlichen Europa. Landesväterliche Sefinnung Tonnte bei folcher 
Kälte und Leidenſchaft nice wohl gedeihen; Ferdinand mar aber 
auch bei weiten nicht mit folchen Gaben ausgeftattet, als Mari- 
milian, fein Vetter; er war nicht im Stande, durch Verwal⸗ 
tungsanftalten zu erfegen, was er bem Gewiſſen und dem Rechtes 
gefühl feiner Unterthanen abdrohte und vorenthielt, 





*) Ferdinand I 


Roriminan II Beralnand Kart 
) 
Rudolph IT, Ernſt, Karı Ferdinand II, Leo⸗ 


Matthias, Albrecht (nicht vonshrii)) poid B. v. Straßb. 
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Die Regierung feines Erblandes Eiteiermarl uͤbernchen er 
im Jahre 1596. Auch feiner Regierung ſollte eine femme Eeiſ⸗ 
die Weihe geben. Cr teifte noch Bom, am fich des Papfieb Cie 
mens VIII apoſtoliſchen Gegen zu helen. Wo andert, als bei 
den Sefuiten hätte er wohnen mögem!. Spa Bmmfßte dert feyu, 
wie unter Eitgeln; er pflegte ja a fagem, wenn Ihre dm Engel 
und ein Priefter zugleich begegneten, wuͤrde ex zuerſt den Yriefler 
schfen. Sohn der Gefelifchaft Jeſu Uebee er. wohl fi zu. men 
nen und felbft zu unterfchreiben. Bei riner Wactfahet mach Lo 
wetto ſoll er Austottung ber Keherel gelobt haben, AUS er nun 
feine Stände verfammelt hatte, -uab biefe Freiheit, den enangelis 
ſchen Gottesbienft zu Üben, begehrten, erfiärte er, baß er licher 
fein Brod vor den Thuͤren beiten. und ſich in Chen hauen 
laſſen, als die Kegerei in feinem Lande noch länger dulden weile. 
Im Jahre der roͤmiſchen Reife, 1508, begann er umter Anfciche 
sung von an und — —— ee) von u Biühag: 
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Diefer Serdinand nun war muthmaßlicher Erbe bey gefamten, 
damals noch unter drei Linien getheilten, oͤſterreichiſchen Laͤnder. 





Die evangeliſche Kirche. 


Wolcher nun war, bei dieſen Anfeindungen und Gefaͤhrden, 
und den beſorglichen Erwartungen noch groͤßern Unheils der Geiſt 
der Evangeliſchen? Waren fie einig und voll Liebe und Vertrauen 
zu einander, um bie vorhandene Bebrängniß- mit Muth zu be 
ftehen,, der drohenden zu begegnen? Leider nicht. Die beivegende 
Kraft der Reformation, Licht in die Geifter und Wärme in bie 
Gemuͤther zu bringen, und bie Aufwallungen freudigen Vertragiens 
zu einer Lehre, in der ſich Gottes Stimme ausſprach, zur Begei⸗ 

fterung zu fleigern, war gelähmt, erftarrt, verdorrt, ſeitdem weltli⸗ 
de und Kirchliche Obere des neuen Glaubensbekenntniſſes bemüht 
waren, auch für biefes einen Bann der Buchſtaben und Formeln 
einzufegen und die freie Bewegung der Geifter, bie ihren Schwung 
himmelwärts zur Erforfchung des uͤberirdiſchen Reiches nahm, 
zuruͤckhielt und auf kirchliche Spmbole anwies. Died wurde wie 
bie Kugel, bie der Eilbote nachfchleppent fol, und fiatt der himm⸗ 
liſchen Einheit, welche im echten Chriftenthbum den Menſchen dar⸗ 
geboten wird, erhob irdiſche Zwieſpaͤltigkeit fi) aus dem Schooß 
ber gereinigten Lehre, und bes religisfen Fruchtkeims blieb wenig 
übrig. Neben, wo nicht flatt, der Froͤmmigkeit fchien es auch bei 
Sürften der Ausrhftung mit theologifher Gelehrſamkeit zu beduͤr⸗ 
fen und es warb Ruhm darin geſucht. Herzog Heinrich Julius 
von Braunſchweig mar in feinem neunten Jahre Opponent bei 
einer theologifchen Disputation zu Gandersheim. An Haberluſt 
gegen die Katholilen mangelte es, wie fchon bemerkt, keineswegs; 
lauernder Argwohn fah Tide und Gefaͤhrde auch in unſchuldi⸗ 
gen, ja ſelbſt in preiswuͤrdigen Dingen; den unter Papft Gres 
gor XIII. 1582, verbefferten und von Kaifer Rudolph 1583 ans 
genommenen Kalender verſchmaͤhten die Evangelifchen, weil er ale 
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poͤpſtlich ihnen werdächtig fehlen, weshalb denn die hiftorifche Beit- 
rechnung von diefen Jahre an, mit einem doppelten Datum zu 
tbun bekam *): doch auf Förderung ber Eintracht unter ben 
Evangeliſchen wirkte dies nicht; bitterer und Teidenfdaftlicher war 
die Feindfeligkeit zwifhen Lutheranern und Reformirten und dem 
einzelnen Parteien derſelben, als der Gegenfag der Evangelifcherr 
inggefamt gegen die Katholiken. Im Kreife jener Partelting wir- 
ben Haf und Zorn losgelaffen bis zur gänzlichen Vergefung des 
raſtlos andringenden gemeinfchaftlichen iBelndes, ja des Chriften- 
thums und der Menfchlichkeit ſelbſt. Der Groll war reichlicher 
und heftiger bei den Lutheranern, ala bei beh Meformaicten, 

die Zahl der letztern wuchs, zu bedeutender Berflimmerung des: 
Anhangs ber Lutheriſchen; Churfürft Friedrich Ul ven der Pfalz, 





(1559 ff.) ertlaͤrte von alten deutfchen Furſten zuerft fich für bie. re= 
formirte Lehre und fuchte biefer dutch Einführung des anf feinen 
Betrieb verfaßten Heidelberger Katechismus (1563) beſtimmtere Ge⸗ 
ſtalt und feſtere Haltung zu geben. Seitdem und zugleich ſeit der 
weitwirkenden Thaͤtigkeit alvins wurden in Sachſen die vermeintli— 
hen ober wirklichen geheimen Anhänger der reformirten Lehre, die ſo— 


_ 1! _ 

fo ward denn im Sahre 1580 das: fogenannte Concordlenbuch 
herausgegeben; aber nach feinen Wirkungen hätte es Discordien« 
buch heißen koͤnnen. Kein Wunder, daß Heinrich von Navarra, 
der im Jahre 1582 einen allgemeinen Bund ber Evangelifchen ger 
gen Spanien, Defterreih und die Ligue zu Stande zu bringen 
ſuchte, auf feine Anträge von Churfachfen nur einen langen Ger 
mon über ben Calvinismus zur Erwieberung befam. Doch wenn 
darin nur Sonbergeift ſich ausſprach, ſo ward unter ben beutfchen - 
Fuͤrſten Exbitterung demſelben zugemiſcht. Im Churfachfen wurde 
Kanzler Crell im Jahre 1601 das Opfer religiößspolitifcher Umtriebe, 
denen, der Geift des Ehriſtenthums fern war, Indeſſen dauerte 
das Wachsthum ber reformirten Kirche fort. In Anhalt wurde 
fie 1596 eingeführt. Landgraf Moritz von Deffen.: Caffel trat 
im Sabre 1604 zur veformirten Kirche über; die Kolge davon 
war, daß die Iutherifchen Theologen der Univerfität zu Marburg 
vertrieben wurden, und bei ben 2andgrafen von Heffen= Darm» 
ftadt, die bei dem Iutherifchen Glauben verharrten, hinfort zu der 
politifhen Abneigung von ihren Stammpettern bie Tirchliche hin⸗ 
zukam, und es fo gefchehen konnte, daB fpätechin Heſſen⸗ Darm⸗ 
ſtadt in vertrauten Verkehr mit dem Eaiferlichen Hofe trat. Frucht 
der Eiferſucht und bes Glaubenseifers, gezeitigt durch die Flucht 
ber marburger Iutherifchen Theologen ins Darmftädtifche, war bie 
im Sabre 1607 gefliftete Univerfität Gießen. 





Mazrimilian gegen Donauwörth. Entftes. 
bung der Union und Liga. 


©. ward alfo der Gedanke und Wille, einen Gefamtbund ges 

gen bie gefahrbrohenden Umtriebe und gefährbenden Angriffe der 

Kathollken zu ftiften, nicht im Sinne der evangelifchen Reichs⸗ 

flände gefunden; und bie Katholiken Eonnten in feftem Vertrauen 

auf Fortdauer der Zerfallenheit und Parteifucht ihrer Gegner kuͤh⸗ 
II. 2 


- Min * 
ner zus, That ſchteiten. Nun aber geſchad eine Gewaltihat, ne 
he dis nicht gan) befangenen euangelifchen Stände aus, bem Schlums 
mer wecken mußte, und in der That Haste fie auch 
ſtand eines Theils derſelben zur Folge. Sie ſt ber 
Grundanfioß zum Ausbruche des. Dreifigiäbrigen — 
ſchwaͤbiſchen Neichsftadt Donauwörth war bie — 
o⸗erſchaft lutherlſch; katholiſch wat aber 
gelegene Abtei, zum heiligen Kreuze. Ein Abt b 
feit vierzig Jahren nicht mehr geſchehen war, im 
zehnten Jahrhunderts, ermuntert 
die die Kathollken gemacht hatten, jonen ans 
fpaft wollte nicht leiden, daß diefe fo frisztich, und. mit fliegenden 
Fahnen über den Markt zögen, bie Mönche kehrten fich daran 
nicht und fo konnten Reibungen und. Thaͤtlichtelten nicht ausblei · 
ben. Im Jahre 1605 ward eine ſolche a. 
ſammenlaufende Menge geftdrtz im Jahte 1606 
aufs neue und gerwaltthätiger, denn uva; au, ie 
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en uͤberlaſſen, und ber Erfolg entſprach ben verabfcheuungswärbi 
jen Tücken, zu denen Maximilian babei fich herabtwürbigte *); 
yald war der evangefifche Gottesdienſt dafeibft im Abfcheiden. Im 
Maximillans Berichte nach Rom heißt es, „damit ſey den pro⸗ 
teftirenden Ketzeriſchen eine ſolche Demonftration geſchehen, bergleis 
hen fie nie verhofft hätten, auch, werde dies Erempel zu viel gu⸗ 
ee und mehrerer Confeguenz taugen.“ 


"Auf dem Reichötage des Jahres 1608 erflärten die katholl⸗ 
hen Stände zur Erwiederung auf dio Beſchwerden der evangelifchen, 
daß fie nicht glaubten, an ben Religionsftieben gebunden zu fepn ; 
die Jeſuiten hatten nehmlich die Anſicht aufgeftellt, durch das 


*) „Die Lutherifchen folen, um fie von Beſuchung Ihres ketzerſchen 
vermeinten Gotteßdienfted abzuhalten, am Ihren Feier⸗ und Feſtta⸗ 
sen mit gemeiner Frohn und Scharwerk befchäftist,, Die meiften 
Werrichtungen vor Rath und auf den Bünften auf foiche Weiſe 
verfchoben, die Ausbleibenden wohl und der Nothdurft nach punktirt, 
und an den Sonntägen zuweilen die Stadtthore unter einem ats 
dern Vorwande gefdhioffen werden. Dies ſoll jedoch mit gebährens 
der Diöcretion beiwerkftelligt werden, damit ed nicht den Schein 
Habe, als geſchaͤhe foiches der Religion wegen. Um die noch übri⸗ 
gen Iutherifhen Nathöfrennde vom Rath allgemach abzuſchneiden, 
konnte man dem Einen eine ſolche, jedoch unbedeutende Arbeit uns 
ter die Hand legen, von der eb ſich voraus fehen ließe, daB er fie 
wicht recht verrichten würde. Einem Andern koͤnnte man mehrere 
und ſolche Funktionen auftragen, welche mit und neben der Raths⸗ 
fiele ger nicht, oder nicht fäglich zu verwalten wären, Dieſe 
koͤnnte man fogleih Ihrer Rathsſtellen entfenen 20. — — Auch fol 
man den Lutherifchen nicht jederzeit oder doch nur laugſam Sehbr 
geben, diejmigen, die etwas verbrechen, viel härter und firenger, 
als andre beſtrafen, ihnen nichts nachſehen, mit Holzausthellungen 
uud andern Commodis an ſich halten, hingegen bie Ratholifchen uͤderal 
mehr favorifiren, beguaden und diefelben dadurch im Duten flaͤr⸗ 
Ben. Dabei ſoll fi der Statthalter weht in Obacht nehmen, daß 
dies alles mit ſonderlicher Beicheidenheit, nicht gleich auf einmal, 
fondern nach und nach, und wie ſich die Belegenheit dazu findet, 
auch immer unter einem andern Borwande, als unter dem WBors 
wande der Religion, jedoch Immer mit fdheinbaren Urſachen ins 
Dere gerichtet werden” Wach @. Mar. L 1, 278 f- 
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ner zur That ſchreiten. Nun. aber geſchah eine Gewaltihat, wa⸗ 
he die nicht ganz befangenen evangelifchen Stände aus. bem Schlums 
mer weden mußte, und in der That hatte fie auch einen Mehr 
fand eines Theil derſelben zur Folge. Sie it der eigentliche 
Grundanſtoß zum Ausbruche des dreifigjährigen Krieges. In ber 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Donaumdrth war die gefamıte Bür 
ER lutheriſch; Batholifch geblieben war aber eine in ber Stade 
ne Abtei, zum heiligen Kreuze; Ein Abe berfeiben flellte, was 

H vierzig Jahren nicht mehr gefchehen war, im Anfange bes ficb- 
zehnten Zahrhunderts, ermuntert busch bie gliidklichen Fortfcritte, 
die die Katholiken gemacht hatten, Proceffionen amz die Bürger 
ſchaft wollte nicht leiden, daß diefe ſo feielich und mie fliegenden 
Fahnen Über den Markt zögen, die, Möndhestehrten fich bacan 
nicht und fo Eonnten Reibungen und Thätlickeiten nicht ausbien⸗ 
ben. Im Jahre 1605 ward eine folde Procefjion durch die zus 
fammenlaufende Menge geftört; im Jahte 1606 geſchah bies 
aufs neue und gewaltthätiger, denn zuvor; nun betrieben bie. Kas 
tholiken, daß darob die Stadt vor dem Neichshofrathe zu Wien 
verklagt, bie Reichsacht wider fie ausgefprochen und Marimilian 
von Baiern deren Vollſtreckung übertragen wurde. Dies war wir 
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ten uͤberlaſſen, und ber Erfolg entſprach den verabfheuungewärbi 
gen Rüden, zu denen Maximillan dabei ſich herabwuͤrdigte *); 


bald war der evangelifche Bottesdienft dafeibft im Abfcheiden, Im - 


Morimitians Berichte nad) Rom heißt es, „bamit fey ben pror 
teſtirenden Ketzeriſchen eine ſolche Demonftration gefchehen, derglei⸗ 


chen fie nie verhofft hätten, auch werde dies Exempel zu viel gu 


ter umd mehrerer Confequenz taugen.“ 


"Auf dem Reichstage des Jahres 1608 erflärten die katholl⸗ 

fhen Stände zur Erwiederung auf die Beſchwerden der evangelifchen, 
daß fie nicht glaubten, an ben Religionsfrieden gebunden zu ſeyn; 
die Jeſuiten hatten nehmlich die, Anficht aufgeftellt, durch das 


*) „Die Lutherifchen follen, um fie von Beſuchung Ihres ketzerſchen 
vermeinten Gottesdienſtes abzuhalten, an ihren Feier⸗ und Teſtta⸗ 
gen mit gemeinee Frohn und Scharwerk beſchaͤftigt, die meiften 
Verrichtungen vor Rath und auf den Bänften auf ſolche Weiſe 
verfchoben, die Ausbleibenden wohl und der Nothdurft nach punktirt, 

- amd an den Sonntägen zuweilen die Stadtthore unter einem ats 





dern Vorwande gefcdhioffen werden. Dies fol jedoch mit gebuͤhren⸗ 


der Diöcretion betverkfielligt werden, damit es nicht den Schein 
babe, als gefchähe foiches der Religion wegen. Um die noch Abeis 
gen Intherifchen Nathöfreunde vom Rath allgemach abzuſchneiden, 
koͤnnte man dem Einen eine ſolche, jedoch unbedeutende Arbeit uns 
ter die Hand legen, von der es ſich voran fehen ließe, daB er fie 
wicht recht verrichten wärde., @inem Andern koͤnnte man mehrere 
umd ſolche Funktionen auftragen, welche mit und neben der Raths⸗ 
ſtelle gar nicht, oder nicht fuͤglich zu verwalten wären, Dieſe 
koͤnnte man fogleich ihrer Rathsſtellen entfegen 2c, — — Auch fo 
man den Lutherifchen nicht jederzeit oder doch nur langſam Sehbr 
geben, diejenigen, die etwas verbrechen, viel härter und firenger, 
als andre beſtrafen, ihnen nichts nachfehen, mit Kolzaustheilungen 
und andern Commodis an ſich halten, hingegen die Katholiſchen Aberall 
mehr favorifiven, begnaden und diefelben dadurch im Guten ſtaͤr⸗ 
Ben, Dabei fol fich der Gtatthalter wohl in Obacht nehmen, daß 
dies alles mit fonderticher Beſcheidenheit, nicht gleich auf einmal, 
fondern nach und nach, und wie ſich die- Gelegenheit dazu findet, 
auch Immer unter einem andern Borwande, als unter dem Wors 
wande der Feügton, jedoch Immer mit fdheinbaren Urſachen ins 
Wert gerichtet werden” wo @. Max. L 1, 278 f- 
/ " 92 « 
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CSoncordienbuch feyen die Lurheraner von ber’ augtburgiſchen Gone 
feſſion abgewichen und hätten demnach auch den Meligionsfrieden 
verwirlt; der Meichstag endete mit Wilden Sturme der Par 
telung, und Donauwörth blieb in bakerfcher Gewalt. Bebrutfame 
Zugefellung zu diefem Reichstage war Ferbinands von Steier- 
mare Auftreten als Eniferlicher Commiffarius und die durch jeſul⸗ 
tiſche Schärfung der Cenſur veranlaßte und in dieſem Jahre begin 
nende Entfremdung des Blcherverkehts von Frankfurt am Main. 


Jetzt fanden die Mahnungen bes. Ehirfärften Friedrichs IV’ 
von der Pfalz zu einem Sicherheitäbunde Eingang bei mehten 
Stinden bes füdlichen und weſtlichen Deutfehlands; am 4, Map 
1608 wurden von Churpfalz, Pfatz⸗Neuburg, Wirtemberg, Bas 
den⸗Durlach, Brandenburg in Franken, Straßburg, Nürnberg 
und Um eine evangelifhe Union zue Befhwerdeführung ges 
gen Kaifer Rudolph über Donauwörth. und zum Schutze gegen 
Gefährdung des evangelifhe Glaubens gefchloffen, ein Heet ge: 
ruͤſtet und andere evangelifhen Stände zum Beitritt eingeladen, 
Aber das churfuͤrſtliche und herzoglihe Sachſen, Churbrandenburg, 
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Wiſſen des Kaiſers die Biſchoͤſe von Wuͤrzburg, Augsburg, Mes 
gensburg, Straßburg, Paſſau, Conſtanz, der Propſt von Ellwan⸗ 
gen und ber Abt von Kempten zuſammen zu einer katholi⸗ 
fhen Liga und wählten Marimilian zu beren Oberhaupte; bald 
nachher traten auch die cheinifchen Erzbifchöfe dazu. Den Bel⸗ 
teitt ‚von Defterreich hintertrieb Marimilian, aus Sorge, dann dem 
Vorſtand an diefes Haus abtreten zu muͤſſen. Trauriges Wuhrs 
zeichen von der Zerfallenheit der Evangelifchen if, daß der Chur⸗ 
furſt von Sachſen, aus Begierde, feinen Anfprüchen auf bie juͤlich⸗ 
ſche Erbſchaft Nachdruck zu geben, ſich zus Theilnahme an ber 
‚Biga erbot *). Ä 


Die evangelifche Union hatte inbeffen zu den Waffen gegrif: 
fen und das Kriegsvolk des Öfterreichifchen Erzherzogs Leopold, 
Biſchofs von Straburg, welcher im Namen des Kaiſers die ihliche ' 
fchen Länder befegen follte, zerftreut; und Heinrich IV von Frank⸗ 
reich ruͤſtete fich zum Auszuge für die Union, um damit den Ans ' 
griff auf Defterreih und Spanien zu beginnen. Ihn aber traf 
Ravaillaes Mordmeſſer, und der evangelifchen Union trat die far 
tholifche Liga nun mit fo nachdrüdlichen Erklärungen entgegen, 
baß bei jener bie Luft zu fernerer Waffenführung ſich merktich abs 
Ehhkte und der Ausbruch, eines Krieges vermieden wurde. . Wald 
nachher loͤste zwar die Liga ſich fcheinbar auf, als Maximilians 
kirchlicher Eifer durch die Eiferfucht gegen Oeſterreich zu ſehr uͤber⸗ 
beeft wurde, aber die Form ließ ſich zu jeber Zeit leicht herftellen, 
fo lange Einmüthigkeit zu Wehr und Angriff gegen bie Evans 
geliſchen fortdauerte. Die Union dagegen blieb zwar beifammen, 
aber fie wurde nicht durch die Macht des Geiftes und Willens 
getragen, unb bald wurden Überdies ihre Bande durch einen hoͤchſt 
ammwürbigen und aͤrgerlichen Vorfall gelockert. Um über bie jüs 
lichſche Erbſchaft ficherer eins zu werben, hatten ber Churfürft Jo» 
harm Sigismund von Brandenburg ımb der Pfalzgraf von Neu⸗ 
burg -eine Besmählung zwifchen ihren Kindern verabrebet; des letz⸗ 


*) 8. Raumer hiſt. Taſchenb. 1830, ©. 55. 
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teen Sohn faß bei feinem Bünftigen Schwiegervater auf der J 
burg zu Düffetdorf beim Trunke; fiesbegannen zu haberm 4 
von Wein und Zorn erhigt gab ber Chuflirft dem jungen Pf 
grafen einen Schlag ins Geſicht. Dies hatte zur Folge, daß 
Pfalzgraf, überdies wohl ſchon dem Katholicsmus geneigt, 

Jahre 1613 Fatholifd wurde und eine Schwefter des Baier! 
3098 Marimilian zur Gemahlin nahm, und daß dagegen 

ChHurfürft von Brandenburg, um bei dem a. zu erwarten] 
Zerwuͤrfniß auf Beiſtand von dem reformirten Hollänbern zecyı 
zu koͤnnen, zur veformictem Kieche übertrat, im die feften Pi 
aber von jenem Spanier, von dieſem Holländer zur Befagt 
aufgenommen wurden. 





Die Böhmen. Rudolph und Matthias. 






Dipmen mar im Jahre 1526 an das Haus Habsburg gekar 
men *); den Böhmen galt ihr Koͤnigthum für wählbar; die Rec 
ber boͤhmiſchen Stände waren bedeutend. .Wom Papſtthum n 
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Mein busen ober meter Entmidkiung mich grfottit wich, und‘ 
daher Immerfort auf die Satzungen früherer Verträge himweiſend, 
erklärten fie jegliche fpätere Veränderung im evangelifchen Kirchen⸗ 
wefen für Frledensbruch und daher auch für genügenden Grund, 
daß bie Katholiken ihrerfeite um fidy greifen dürften. Daher hatte 
auf ihren Betrieb Rudolph flr die Böhmen im Jahre 1602 ein 
Ansfdgeiben erlaffen, im welchem jeber. nicht katholiſche Gottes⸗ 
dienſt, der nicht genau den im Jahre 1433 mit den Huffiten 
abgefchloffenen bafeler Gompactaten entfpeädye, verboten wurde. 

Derfeibe Rudoiph aber, biindes Werkzeug zu ben Umtrieben bee 
Jeſuiten, ward, 25. April 1606, von feinen Brüdern und Wet 
tern für unfähig zu fernerer Regierung in ben beutfch » öfterreichie 
ſchen Landen erklaͤrt; im Jahre 1608 ließ fein Bruder Matthias 
ſich in Deſterreich huldigen, und entbot nun auch die böhmifchen 
©tände zur Huldigung. An eben diefe wandte fi darauf Ru⸗ 
dolph und begehrte Treue und Beiſtand; fie dagegen feßten zus 
Bedingung derſelben fihere Verbürgung ftändifcher und kirchlicher 
Rechte und Freiheiten; darauf verglich fich Rudolph mit feinem 
Bruder, trat ihm 29, Juny 1608 Defterzeich, Mähren und Uns 
garn ab, und fuhr fort, Unduldſamkeit gegen nichtkatholiſches 
Kirchenthum der Böhmen zu Aben. Geruͤchte von Müftungen 
der Eatholifchen Staͤnde erhöhten Wachſamkeit und Unzufriedenheit 
der evangeliſchen Böhmen; ihre gerüfteten Schaaren blieben in 
Waffen, Graf Matthias Thurn, aus Goͤrz gebürtig, als tücd 
ger Kriegemann bewährt in manchem Xreffen des lebten Tuͤr⸗ 
kenkrieges, feſt und eifrig im evangelifchen Glauben, erflit von 
Ehrſucht, und Raͤnken und Umtrieben nicht fremd, ſtellte ſich an 
bie Spitze der Evangelifhen. est, ſchwankend zwifchen der .nas 
Bedringenden Furcht vor dem zahlreichen böhmifchen Deere und 
ber nie raftenden Sorge vor den böslichen Entwuͤrfen des länder 
facrtigen Matthias, der, 19. März; 1609, den evangeliſchen Staͤn⸗ 
den in Defterreich ihre bisherige Refigionsfreiheit beftätigt und fie 
dadurch ſich geneigt gemacht hatte, und von dem nachdtuͤcklicher 
Beiftend gegen die Böhmen nie zu erwarten war, wandte Rus 
dolph ſich den Böhmen zu, und fo erhielten diefe, 11. July 1609, 
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dem erhoben, bem Majeſtaͤtobriefe zum Trote, bie Jeſulten in 
Böhmen kecker ihr Haupt und "einzelne. katholiſche Herren übten: 
ruͤckſichtsloſe Härte und Druck gegen ihre evangeliſchen Untertha⸗ 
nen. Das Uebel warb ſchlnmer, als zwei den Enangelifchen 
auͤßerſt verhaßte Eatholifche Edelleute, Martiniz und Slawata, bee 
legtere ehedem evangelifh, zu Statthaltern ernannt, dagegen 
dem hochgeltenben Grafen Thurn das Amt eines Burggrafen zu: 
Karlſtein, wozu bie Bewahrung der boͤhmiſchen Königekrone und’ 
dee Freiheitäbriefe des Koͤnigreiches gehörte, genommen wurde. 
Um bie Zeit hatten bie evangelifehen Unterthanen bes. Abte von: 
Braunau und des Erzbifchofs von Prag Kirchen fi ihren Got⸗ 
tesdienft erbaut; . wenn auch nach eizter . wohl zuläffigen weitern 
Ausdehnung des Sinnes ber Worte, doch allerdings „wicht nach 
dem Buchſtaben bes Majeftätsbriefes, welcher Kirchenbauten nur. 
den Ständen erlaubte, wobei benn, wie in Oeſterreich unter 
Marimilian UI, der Perfonenftand bie Gunft der Religionshbung 
verfchieden bedingte; als nun bie beiden katholiſchen Grundher⸗ 
ten jener Orte bie neugebauten Kirchen zu fperren geboten, und 
ungeachtet der Vorftellungen der evangeliſchen Stunde der Befehl 
in Ausübung gebracht wurde, fehlte Graf Thum, ob der ihm 
widerfahrnen Kraͤnkung perfönlich gereist, die Gaͤhrung und ent⸗ 
bot bie Stände zu einer Verfammlung gen Prag. in landes⸗ 
herrliches Schreiben mahnte davon ab; nun hieß es, Martiniz 
und Slawata hätten biefes untergefchoben, und ber Haß gegen 
diefe ergoß fi in Schmähungen, fie wurden beſchuldigt, auf 
ihren Gütern den härteften Zwang in kirchlichen Dingen zu 
üben, ihre Unterthanen mit Hunden zur Meffe heben, ihnen 
zum Genuß bes Katholifchen Abendmahls ben Mund aufbrechen 
zu laſſen c. Die prager Buͤrgerſchaft gerieth in Aufruhr; am 
43. May 1618 begab eine Schaar Bervaffneter, geführt von Thurn, 
mit wilden Lerm ſich aufs prager Schloß und ſtuͤrmte in das 
Zimmer, wo ſich die Statthalter befanden. Zwei berfelben, 
Sternberg und Lobkowitz, wurden: ohne Gefährbe entfernt; Mar⸗ 
tiniz und Slawata aber gepadtt und nad) altböhmifcher Landes: 
fitte nebft ihrem Schreiber Fabrieius zum Fenſter hinaus getwors 








fen. Weber der Sturz vom einer Höhe von achtundzwanzig Et⸗ 
len, nody das nachgefandte Musketenfeuer brachte ihnen Ge⸗ 
faͤhrde; Wunderglaubige erzählten, bie Jungfrau Maria habe ihr 
ven Mantel für Maxtiniz ausgebreitet; auch fanden‘ fie "Zeit, 
von dem Kehrichthaufen, auf den ſie miebergefallen waren, ſich in 
einen Verſteck zu flüchten: "Einyundertunbmenmumbneumgig Sabre 
vor biefer Begebenheit hatten bie Huffiten Die Ratheherren von 
Prag aus dem Fenfter geſtuͤrzt und auf Spiefen aufgefangen, 
weshalb Kaifer Wenzel vor Schrecken farb; hundertundein Jaht 
vor ihr war Luther aufgetreten und fünfzehn Monate darauf Rai 
ſer Marximilian geftocben; in Zeit von einem Jahte nach bee 
Prager Gewaltthat, 38. Maͤrz 1619 ſtach Kaifer Matthias; 
doch ſah er noch den Anfang des Krirgabrandes } er von = 
That fich entzündete, 


Zn die Geſchichte des dreißigaͤhrigen Krieges iſt die’ gleichzeis 
tige Geſchichte faft des gefamten Europa verflochten; dody unfer 
Gefichtspunft ift nicht, den Krieg in feiner weiteften Ausdehnung 
aufzufaffen; auch nicht eine Gefchichte fäntlicher Kriegesbegebenz 
heiten, die auf deutfchem Boden ftattfanden, ober Deutfchlande 
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Der böhmifhe Krieg. 


Die Mögen etannten, was fie gethan;, Die Thet def nad 
Blut; . aber dem Henkerbell wollten fie den Masten nicht beugen, 
ohne zuvor das, Leben zum Gewinn völliger Freiheit. einzufegen. 
Wie einft In den Niederlanden, fo einte auch hier der Blick auf 
gemeinfame fländifche Mechte Anhänger der alten und neuen Lehre 
zum Bunde; in ganz Böhmen und Chefin blieben nur drei 
Grädte kalſerlich, Pilſen, Bubweis unb Krummau. Die Jeſui⸗ 
ten wurden am 9. Juny 1618 aus bem Lande geiagt; das 
Berbannungsfchreiben bezeichnete fie als eine giftige und gefährliche 
Gele, Graf Thurn brachte eilends Kriegbvolt zufammen und 
309 gegen ben Hauptwaffenplag bes Katfers, Budweis, dem bie 
beiden erfahrnen Felbhauptieute Dampierre und Boucquoy beſchir⸗ 
men follten. Huͤlfsvoͤlker führte dem Böhmen zu Graf Peter 
Ernft von Mansfeld, - einer dee berühmteften ber fuͤrſtüchen 
Abentheurer jener Zeit, die kaͤrglich mit Land und Leuten, mie 
"Kraft und Muth aber reichlich außgeftatter waren, beren Namen 
der Werbetrommel Lodung erhöhte und die ſich mit ihren gewor⸗ 
benen Schaaren dem Erſt⸗ ober Meifibietenden in Sold gaben. 
So hatten es ſchon im Mittelalter bie italleniſchen Eondottieri, 
fo nachher Georg von Frundsberg, Franz von Sickingen ıc. geuͤbt; 
der dreifigjähtige Krieg iſt fuͤr dieſe Art, Truppen zu fammeln 
umb zu führen, wie für fo viele Erzeugniſſe bes Mittelalters die 
Mark des Abſcheidens; aber gerade im breißigiäßtigen Kriege ſehen 
wie noch die hoͤchſte Ausbildung biefer Art von Heerbildung und 
Heerführung. Peter Ernſt, umehelicher Schn eines Grafen von 
Mansfelb, weldyer eine Zeitlang bie Statthalterfchaft in ben fpas 
nifchen Niederlanden verwaltet hatte, ohne anderes Erbtheil, ale 
was bie Natur ihm gegeben, verbankte feinem Schwerte, daß 
hochwaltende Kürften ihn als mächtigen Bündner riefen und bes 
größten, denn ber Soldat hing ihm an; den Ländern, wo er fi 
lagerte, war er ein Schrecken; er ſelbſt zwar nicht von rauͤberi⸗ 
[her ober grauſamer Sinnesart, aber feine Banden angewieſen, 


England, eitel umd prumkfüchtig, mahnte den Chucflirften, Da, vn 
eine Königstochter zur Gemahlin habe, auch Mich haben 

ſelbſt König zu fepn; fie wolle lieber mit einem Könige 

Braut, als mit einem Churfuͤtſten Gebratenes eſſen. Iht zum 
Beiſtand Fam der Hofprediger Gewlterus, dem bie Aunsbreis 
tung des Calvlnismus am Herzen lag und die Ausficht auf deſ ⸗ 
fen Verpflanzung nach Böhmen hocherfteulich wwarz mit ihm der 
wackere Feldhauptmann der Union, Fürſt Ehriſt ian won Ans 
halt, welcher zu dem unentſchloſſenen und ſorglichen Frichtich 
ſprach, er möge ſich Immer nur anf ben Koͤnlgeſtuhl felgen, wer 
ihn denn fobald davon vertreiben wolle Vergeblich ward mum bie 
Abmahnung der Mäthe Briebricht, feines Stammetters Maplmr 
Kan von Balern, den er nicht ohne Gtund tnlauiteren Beweg · 
gründe beargwohnte, und feiner Mutter, einer Tochter bes großen 
Wilhelm von Dranien, welche von der heftigften Bekummerniß 


ergriffen erkrankte und vom Krantenlager den un 
das gefährliche Geſchent zurlichumeifen. Nach Ze tam bie 


— On 


noͤrdlich von der Donau wat bis auf wenige Plaͤtze für Diefen 
verloren; in die Hofburg zu Wien aber drang am 6. Juny 
1619 eine Anzahl öfterreichifcher Herren, ſtuͤrmte in Ferbinands 
Zimmer und begehrte von ihm die Unterzeichnung einer, nad) dem 
Mufter des böhmifchen Majeftätsbriefes abgefaßten, Urkunde; Thon⸗ 
radtel, ihr Wortfuͤhrer, faßte ihn bei den Knöpfen des Wamſes 
und fchrie: Mantel, willſt du nicht unterfchreiber? Ferdinand, das 
"Durch nicht bewegt, ſchaute voll Vertrauen auf ein Bildniß Chriſti 
am Kreuze, das an der Wand bes Zimmers hing, und ber Hims 
mel wollte, daß Ferdinands Glaube ſich befefligen konnte — «6 
ſchmetterten Trompeten vor dem Burgthore und fünfhundert Dra⸗ 
goner, von Dampierre gefandt, erfchienen zu Ferdinands Befreiung. 
Die Aufrührer zerfloben. Um diefeibe Zeit wurden von Bouc⸗ 
auoy Mansfelds Heer gefchlagen und Thum deshalb gend» 
thigt, ſich aus Oeſterreich gen. Böhmen zuruͤckzuziehen. Dadurch 
bekam Ferdinand freien Weg nach Frankfurt zur Kaifermahl, 
und — die Stimme ber beiden mächtigften evangelifchen Fuͤrſten, 
der Churfürften von Sachſen und von Brandenburg, entfchieden 
zu feinen Gunften; er ward am 38. Auguft 1619, als Ferdi⸗ 
dinand II, zum Kaiſer erwaͤhlt. 


Von der frankfurter Fuͤrſtenverſammlung hatten die Boͤhmen 
kein Heil für ſich erwartet; aber im Laufe des Auguſts verbuͤn⸗ 
deten die Defterreicher ſich mit ihnen, und die evangelifche Union 
hatte ihnen Hülfe zugefagt und deren Vorftande, dem Churfuͤr⸗ 
fin Friedrich V von ber Pfalz (reg. feit 1611) boten fie wenige 
Tage vor Ferdinands Kaiſerwahl ihre Krone an. Der dreiunds 
zwäanzigjaͤhrige Fürft von feiner Bildung und mehrer Sprachen 
mächtig, aber noch nicht verfucht in Leiftungen der Pflicht, in 
North und Beſchwerde, nur für Freuden und Feſte des Hofes 
gefchäftig, ward luͤſtern; doch größer al das Geluͤſt war die Sorge. 
Die Geſchichte hat eine Menge von Beiſpielen, daß hochftrebende 
Fürftenfrauen ihre Gemahle beftimmt haben, nach einer Krone 
die Hand auszuſtrecken; bier ift ein ſolches. Die ſchoͤne Gemah⸗ 
lin des Shurfürften, Elifaberh, Tochter Königs Jakob I von 
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Friedrich) und Cüſabeth ſchluͤcften indeſſen den Honlgſeim ber 
Hoffeſte; Scultetus richtete mit ſcandaloͤſer Bilderſtuͤrmerel die 
Hofkirche zu reformirtem Gottesdienſte ein; Altaͤre, Crucifixe und 
Bilder wurden abgebrochen, und zu dem Getoͤſe der Aexte und 
Hacken Hohn und Spott geſellt. Die Herzen der Boͤhmen zu 
gewinnen verſauͤmten in fuͤrſtlicher Befangenheit jene. und ver 
ſchmaͤhte in wildem Glaubenseifer dieſer; den Angriffen auͤßerer 
Zeinde zu begegnen, ſorgte nicht Hof noch Kirche; König Friedrich 
überließ diefes demfelben guten Gläde, das ihn auf den Thron 

gehoben hatte; Kopf und Hand muͤhte er deshalb nicht ab; 
außer Böhmen, Mähren und Gchlefien rechnete er ja auf Uns 
sarn und Siebenbürgen und bie evangelifche Union als zu feinem 
Beiftande bereit. Die Union rüftetete fich in der Chat; aber wie 
fehlecht war fie geeint? Der Herzog von Würtemberg, einer ih⸗ 
ver mächtigften Genofien, wollte parteilos bleiben; er war erfüllt 
von Ehrfurcht gegen die kaiſerliche Majeſtaͤt; auch hatten feine 
tübinger Theologen, erfüllt von blindem Eifer für ſtrenges Lu⸗ 
therthum, Abgeordnete an ihn geſandt und ihn beſchworen, fi 
mit den Galviniften nicht einzulaffen. Und wie fdymählich vers 
saßen die dem Bunde abholden Churfürften von Sachſen und 
Brandenburg, was fie, der evangelifchen Lehre mächtigften Ver⸗ 
treter, dieſer fchuldig waren! Aus biefer beiden Fuͤrſten Nich⸗ 
tigkeit hauptſaͤchlich flieg die Macht von Friedrichs Beinden auf, 
Johann Georg von Sachſen, Churfürft feit 1611, ſchwer⸗ 
fällig von Geiſt und Leib, dem Biertrunke fo ergeben, daß er 
fpottiweife der Wierkönig genannt wurde, melitens von halben 
ober keinem, nie von feitem Willem, hatte eine unhellbringende 
Pinneigung zu dem Haufe Defterreich; er und Ferdinand tauſch⸗ 
ten jährlich die Werzeichniffe des von ihren eigenen Haͤnden eva 
legten Wilbprets gegen einander aus; er hoffte durch Defterreich 
zum Beſitze von Juͤlich zu gelangen. Den Ausfchlag gab bei 
dieſer Hinneigung zu Deſterreich ber in ihm tief eingewurzelte 
Haß gegen die Reformirten. Der Gewiſſensrath bes Churfürften, 
Oberhofprediger Hoe von Hohenegg, war beren erbitterter 
Widerfacher und gewohnt, fich in Schmaͤhungen gegen fie zu ergie⸗ 
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Marimilian fand mit dem Heer ber Liga im Felbe,-che. & 
Union fü ; ihre MWaffenmacht, bei Ulm verfamme 
wat geri 5 zu der von Marimilian befehfigten; Ve 


nicht, und bie Zaghaftigkeit nahm 'zu-f 
fpanifdes Here aus Belgien dem Kaij 
Die Union verfannte gänzlich, daf dama 
an zu adıten war, wenn Marimililen zunäd; 
gen men zu ziehen, und daß felbft durch £ı 
in gewirkt werden Eömmtez jedes. ihrer Mitglied 
öglichft baldige Löfung bes Fatalen Knotens fir fi 
endigkeit der Förderung eines geößern Ur 
raͤftige Einzeltegungen eingedenk zu ſey 
te ſich Ftankteich dareinz barkinber waktete micht, me 
IV großer Geift, der Spanien und Defterreich für n 
Widetſachet Frankreichs anfah, und noch nice Ricyelien 
skunft, die von demfelben Grundfage ausging; ber elen 
Kiebling des ſchwachtoͤpfigen Ludwig XIII, Luynes, verfolgte, wi 
ihm ſeine Laune eingab, und damals war er durch eine Liebſcha 
dem ſpaniſchen Hofe ergeben. Demnach bemühte er ſich, der Unic 
die Waffen aus den Hinden zu loden, und der franzoͤſiſche G 
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fett 1600 in balerſchem Dienſte; ein walloniſcher Niederländer, 
der nie einen Maufch. gehabt, nie ein Weib berührt hatte und 
keine andere menfchliche Kunft, als bie bes Krieges, verſtand oden 
"üben mogte. ine bedeutende Stimme im Kriegerathe hatte aber 
auch dee General des Carmeliterordens, ber Spanier Dominitus 
de Jeſu Maria, päpftlicher Legat bei ber Liga, — Des Aufflan« 
des im eigentlichen Defterreich war Serdinand zum Theil mächtig 
geworden; Defterreich unterhalb ber Ens hatte gegen Verheißun⸗ 
gen und Bewilligungen ihn als Herrn anerkannt, Oberöfterreich 
wurde nun im Sabre 1620 von dem Heere der Liga zum Ges 
horſam niedergebeugt und mit baierfcher Befagung belegt. Dar 
auf 309 biefes Heer gen Böhmen. An ber nördlichen Grenze 

Boͤhmens aber zog Churfuͤrſt Johann Georg als Bündner des 
Kaiſers im Auguſt 1620 Ins Feld, der Lauſitz ſich zu bemaͤchti⸗ 
gen; Bautzen wurde mit Sturm genommen. Koͤnig Friedrich 
war ganz der Mann, einen begangenen Fehler durch zwei noch 
ſchlimmere unverbeſſerlich zu machen; hatte er nichts gethan, die 
Gemuͤther ber Böhmen für ſich zu gewinnen und ſich ihnen werth 
zu machen, fo gab er nun ihr, fein und der evangelifchen Glau⸗ 
bensverwandten Heil nicht in die Hand Thurns oder Mansfelds, 
fondern der ihm nachgezogenen, zwar tüchtigen, thatkräftigen und 
befonnenen, aber minder, als jene, verfuchten, geliebten und ges 
fürchteten fürftlichen Krieger, Chriftians von Anhalt und des Gra⸗ 
fen von Hohenlohe; diefe beiden wurden zum Misvergnügen ber 
- Böhmen und der Söldner zu Oberbefehlshabern des Föniglichen 
Heeres ernannt. Gar viel aber hätte geſchickte Führung des 
Krieges, unterflügt von volksthuͤmlichem und Eirchlichem Eifer ber 
Böhmen, vermogt; die Feinde litten von Hunger, Durft und 
Seuchen; auf dem Marfche riß Tilly, von der Begier uͤbermannt, 
bem Garmeliter = General einen Apfel aus der Hand mit ben Wor⸗ 
ten: ex flerbe vor Hunger. Doc) das wurde von Friedrichs Heer⸗ 
führern nicht nach Gebühr benugt, und als. bie Keinde mit wie 
dergekehrten Kräften in bie Nähe Prags vorgebrungen waren, ents 
fhied (29, Dftober) 8. November 1620.die Schlacht am weis 
Ben Berge in Zeit von drei Stunden über Friedrichs Krone 

3*+ 








_ —— 





und bie ſtaͤndiſchen Rechte und den evangeliſchen Gotteäblenft bet 
Böhmen. Sechstauſend zuchtloſe Ungarn. vom Friedtichs «Deere 
entflohen, -ohne einen Schwertſchlag gethan zu haben. Friedrich 
ſaß eben zur Tafel, als die Kunde anlangte, daß die Schlacht 
begonnen habe; wenig darob bekuͤmmert, erhob er nach einiger 
Weite ſich von der Tafel und ſchritt dem Thote zu; da begegnete 
ihm Fürft Chriſtian von Anhalt: flüchtig und ohne Hut; von 
ihm vernahm er, daß die Schlache gänzlich verloren fey und 
Marimilian gegen bie Stadt heranziehe Bald darauf fand, dies 
fer vor dem Thore; Friedrich begehrte Waffenftillftand ; auf acht 
Stunden bewilligte diefen der Sieger; Friedrich, fein. Hof und bie 
meiften der Anftiftee und Hauͤptlinge des böhmifchen Auffiandes 
entfloben. Außer Pifen, wo ſich Mansſeld behauptete, unters 
warf ſich ganz Böhmen; das Beiſpiel des Könige, ſcheint es, hatte 
dem Volke die Kraft gänzlich gebrochen; die Böhmen dachten 
wohl nicht an das, was zwei Jahrhunderte zuvor ihre Wäter für 
den Abendmahlskelch gethan hatten, fühlten in ſich nichts von 
der Kraft, welche jene in ihrem Kampfe entwidelt hatten, und 
ahneten ſchwerlich, was fie würden zu leiden haben. Fuͤrſt Chris 
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at geſchrdeigen einer unzaͤhllgen Menge gemeinen Volkes, wurden 
fiebenundzwanzig ber Hervorragenden aufs Blutgeruͤſt gefchleppe; 
manche von biefen waren ſchon im ſicherer Zufluchtſtaͤtte gewe⸗ 
ſen, aber im Vertrauen auf Milde und Gnade, welche durch die 
dreimonatliche Ruhe verkündet zu werden ſchien, heimgekehrt; 
ein Graf Schlick war von Sachſen ausgeliefert worden (das 
Vorbild zu Patkuls Ausllefetkung). Ferbinand Hatte das Urtheil 
uͤbet die Ungluͤcklichen nur dahin gemaͤßigt, daß keiner von ihnen 
Ibendig gevierthellt werben ſollte; dem Rektor ber Univerſttaͤt zu 
Drag aber, Johann Jeſſenius, wurde vor der Enthauptung die 
Zunge ausgeſchnitten, weil er zu kuͤhn geredet habe. Die Güter 
der Dingerichteten,, fo tole der flüchtig Gewordenen, wurden eins 
gezogen und .fo auch Ihre Famillen verberbt; Rudolphs Majeſtaͤts⸗ 
beief zerſchnitt Ferdinand eigenhändig, Den Sefulten wurbe 
überreiche Gunſt; ein Drittheil der gefamten Einkuͤnfte Böhmens 
fiet ihnen zu; ſelbſt koͤnigliche Kammerguͤter kamen in ihre Hand; 
fie ſelbſt berichten in ber Geſchichte ihres Ordens, bie oͤſterrei⸗ 
chiſche und baierfche Kreigebigkeit fen fo gtoß, daß wenn nicht 
die Macht und Größe der Frömmigkeit der Sefulten erwogen 
würde, jene wohl als übermäßig erfcheinen moͤgte. Am 24. Ok⸗ 
tobee 1622 wurde jeglicher niche katholiſche Gottesdienft unters: 
fast. Darauf evangelifche Prediger und Schullehrer entfegt, ge⸗ 
mishandelt, verjagt und — ben Zuficherungen Ferdinands und dem. 
Einfpriichen Sachfene zum Trotze — in den naͤchſtfolgenden Jah⸗ 
ven die Belehrung des Volkes mit ſolchem Eifer und Erfolge bes 
trieben, daß, wer ber Gefchichte unkundig, heut zu Tahe in 
‚Böhmen zeist, ſchwerlich wohl ahnen mag, bier fey jemals evan⸗ 
gelifchee Glauben bekannt, oder hundert Jahre vor der Reformas 
tien ein fiegreicher Kampf für Glaubens » und Kirchenverbeffes 
ums beftanden worden. Aber damals wanderten an dreißigtau⸗ 
ſend Familien aus, darunter gegen fuͤnfhundert Adelsgeſchlechter; 
altboͤhmiſches Selbſtgefuͤhl, froher Muth zu den Kuͤnſten des 
Krieges und der Muſen wurden wie in der Wurzel geknickt. — 
Auch Schleſien und Mähren unterwarfen ſich im Jahre 1621; 
Betlen Gabor aber ſchloß in demſelben Jahre Srieden, eben fo 
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unfeſtet Treue, ihn zu halten, als er ſich unkraftig in dee Kühe 
zung des Krieges bewiefen hatte.  Diefes Menſchen Wankelmuthe 
nachzugehen ift ekelhaft. 





Der Krieg um bie Pfalz 


Kolſer Ferdinand hatte feine Königreiche Herzogthlimer und: 
Markgrafichaften wiedergewonnen, der flächtige Friedrich aber follte 
zu der unwuͤrdig im Stich gelaffenen Krone auch noch ‘feine 
Erbländer verlieren. Am 22, Januar 1621 fprad) Kaifer Fer⸗ 
binand bie Acht aus über Friedrich and feine Verbündeten, den 
Fürften Chriftian von Anhalt, Markgrafen von Jaͤgerndorf und 
Grafen von Hohenlohe; Herzog Mapimilian mit dem Heere der 
Liga follte die Acht vollſtrecken. Jedoch ſchon ſtand ein ans 
derer Feind in Friedrichs rheiniſchen Landſchaften; ein fpanis 
ſches Heer, geführt von Spinola, dem legten großen fpanifchen 
Feldheren aus der Schule Karte V, mar fhon 1620 aus ben 
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fich bei den Hollaͤndern, bie großmuͤthig ihm eine Wie von 
150,000 Gulden jährlich zuſicherten. 

Sept aber am Mansfelb aus Böhmen, mo er Pilfen auf 
die Dauer zu behaupten nicht vermogte und auch wohl fuͤr zweck⸗ 
106 hielt, heran, bie Pfalz zu retten, und zwei Fuͤrſten warfen 
fih ins Abentheuer für Friedrichs Sache. Georg Friedrich 
von Baden » Durlach, unter ben beutfchen Fürften jener Zeit 
ausgezeichnet durch Wackerheit der Sefinnung, treue Anhaͤnglich⸗ 
keit am evangelifchen Glauben ohne Parteiſucht, und Ruͤſtigkeit 
zu Eeiegerifchen Unternehmungen, übergab bie Regierung feine® 
Landes, das in ihn einen väterlichen Fuͤrſorger gehabt hatte, ſei⸗ 
nem Sohne, und rief als Werbehauptmann zu feinen Fah⸗ 
nen; bald hatten 23,000 Mann fi) um ihn geſammelt. Das 
Gegenbild zu ihm und der großartigen Eigenfchaften des Marke 
grafen ermangelnd, nicht unähnlih dem wilden Streitgenoffen 
Morigens, Albrecht von Brandenburg, war Chriftian von 
Braunfhmeig, ohne Antheil an der Regierung ber welfiſchen 
Erblande, aber Vertvefer des Stiftes Halberftadt; von den hefs 
tigſten Leidenfchaften für Frauen und Krieg beiwegt, wegen jugend» 
licher Verkehrtheiten wohl ber tolle Herzog genannt, aber nicht 
feiten von fehr bösartigem und verruchtem Frevel, fo daß er zue 
Luft Schieferdedder vom Dache herabzufchleßen fol im Stande ges 
wefen feyn; — biefer ſah als einundzwanzigjaͤhriger Juͤngling 
Elifabeth, die flüchtige Gemahlin Friedrichs, im Hang, und nahm 
von ihre einen Handſchuh, als Zeichen feines Geluͤbdes, daß er 
für fie und Friedrich ſtreiten wolle. Auch er ſchlug Merbepläge 
aufs zehn Thaler war der anfängliche Beftand feiner Kriegskaffe ; 
aber nun mußten bie geiftlichen Stifter in Niederfachfen und 
Weſtphalen fteuern; die Worräthe ihrer Saͤckel und Kiften ges 
nuͤgten nicht; auch die Kirchenfchäge famen an die Reihe; aus 
ſilbernem Geräth und den zu Münfter befindlichen filbernen Bild» 
niffen der Apoftel ließ Chriftian Thaler fchlagen mit der Ume 
ſchrift: Gottes Freund, der Pfaffen Feind, und ber ©loffe, 
Chriftus habe zw den Apofteln gefagt, gehet Hin in alle Weit; 
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es fen daher mohlgetham, wenn fie kn Umlauf gefept wchen 
Diefe beiden Bürften nebft Mansfelb, ber Ihnen in Rriegskunfe und ” 
Erfahrenheit und Geltung bei den Sätbnern bei weitem uͤberlegen 
war, fonnten wohl für umverächtliche Worfedhter Friedrichs geach⸗ 
tet werben; bazu erfhien auch Betten Gabor wieder auf dem 
Schauplatze. 








Das Heer ber Liga, welches bie AchE gegen Fricheich durch 
Beſitznahme der Pfalz vollſttecken follte, Kam heran unter Kiltp, 
und im Jahre 1622 wurde num in den Meder» und Mainges 
genden gefochten. Mansfeld fiegte diber Ziliy bei Wißloch am 
29. April, Tilly fhlug den Markgrafen Georg Friedrich bei Wim 
pfen am 6. Map und ben Herzog Ehriſtian bei Höhft am 
19. Juny. Dem edeln Sinne des Markgrafen entſprach im 
Treffen bei Wimpfen der Heldenmuth einer Schaar Bürger, die 
ihm aus der Stadt Pforzheim zugezogen war; Deutfchland kann 
auf fie ſtolz ſeyn, wie Sparta auf feine Vierhundert in dem Ther⸗ 
mopylen. Dreihunbert Bürger aus Pforzheim, geführt von bem 
Burgemeifter Deimling, dedten, als der Ruͤckzug des marfgräflis 


Miothet, fa viel nicht von ben rohen Golbaten, been manche Per, 
gament und Papier ihren Pferden unterflveuten, zu Grunde ges 

wurde, von Marimilian, ber bier ſtammvetterliches und 
beutfches. Gefühl verlauͤgnete, dem Papfte zum Geſchenke gemacht 
und dee vatifanifchen Bibliothek einverleibt. 

Auf den Rath Könige Jakob von England bat num Friedrich 
feinen Verfolger Serdinand um Sühne und entließ Dansfeld und 
Ehriſtian von Braunſchweig aus feinen Dienften. Diefe wand» 
un ebenfalls fich m den Kaifer und boten ihm ihre Dienfte an 
unter der Bedingung, daß bie wider fie ausgeſprochene Acht aufs 
gehoben und ihnen. gewiffe Geldforderungen bewilligt würden ; 
Berbinand aber verfchmähte biefe Anträge und gab am 44. Februat 
1623, nicht nad) Beſchluß des gefamten Churfürftenvereins, fons 
bern nach Berathung mit einigen ihm ergebenen Fürften, bie er 
nach Regensburg berufen hatte, aus kalſerlicher Machtvollkommen⸗ 
beit, die pfaͤlziſche Churwuͤrde, unter ben weltlichen bis dahin 
bie erfte im Range, dem Baierherzoge Marimilian zum 
Lohne. Won einer Ruͤckgabe der pfaͤlziſchen Länder an Ihren rechts 
mäßigen Inhaber war dabei nicht bie Rede; die Oberpfalz blieb 
in baierfcher, die rheiniſche Pfalz größtentheils in fpanifcher Ge⸗ 
walt. Ein wenig lüftete damals ſich die Binde von ben Augen 
der Churfürften von Sachſen und Brandenburg; fie twiderfpra- 
hen der Uebertragung einer evangelifhen Churwuͤrde auf Maxi⸗ 
millen, der als Erzkatholik und entfchloffener, geftrenger Staats = 
und Kriegsmann ihrem Sinne nicht zufagtes aber deſſen achtete 
Ferdinand nicht mehr. Selbſt die Abmahnung Spaniens, das 
in Marimilian einen geheimen Bündner Frankreichs ahnete, war 
erfolglos bei Ferdinand; um fo mehr, da Johann Georg von 
Sachſen durch Ueberlaffung der Laufig als Pfand an ihn volls 
Sommen beruhigt wurde. Im Ferdinands Seele war nun ſchon 
ber Entwurf zur Ausbreitung von Oeſterreichs Heerſchaft über 

ganz Deutfchland aufgeftiegen. Das ſchon früher in Brauch ges 
kommene Sprichwort: „Oeſterreich über Alles, wenn es nur will” 
foltte ſich nun durch die That bewähren, die deutfchen Fuͤrſten 
Deſterreichs gehorſame Wafallen werden, im Gefolge_ber öfter: 
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relchiſchen Heerſchaft dann aber die Jeſuiten den päpftfichen Glau⸗ 
bens ʒwinger auch im evangeliſchen Deutſchiand aufbauen. So) 
kommen wir zu dem dritten Abſchnitte des ricges der Unterwer⸗ 
fung Norddeutſchlands durch Die Heere der Liga und des Kaiſers. 





Die Unterwerfung Nordbeutſchlands. Tilly— 
Chriſtian IV von ODänemark, Wallen⸗ 
ftein *) und Pappenheim. 


Di Vorwand zur Verpflanzung des Krieges nad) Norbbeuteh: 
land war feicht gefunden; 'Mangfeld und’ Cheiffian von Braum 
fehweig, grollend, daß der Kaifer ihre Anerbieten verſchmaht Hatte, 
trieben ſich in Meftphalen umher, werbend für Friedrich und 
plündernd für ſich; Ausbreitung der Öfterreichifchen Herrſchaft über 
Weftphalen m aber für Ferdinand und für Spanien als fehr 
folgenteich erfheinen, da hieduch, in Verbindung mit der ſchon 
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nach erfchlen Tilly mit einem Deere ber Liga ini Jahes 1623 Im 
Norbbeutſchland. Manofeld und Ehriſtian konnten aus Gelbe 
mangel kein anſehnliches Heer aufbringen und nach der Mieber« 
lage bei Stadtioo, 6. Auguſt 1623, das Felb nice behaupten;. 
kurz zuvor hatte Friedrich Ausſicht auf Huͤlfe von feinem Schwie⸗ 
gervater gehabt; aber auch biefe ſchwand jetzt; Tilly's Heer Laftete 
ſchwer auf den Weſer⸗ und Emslanden; feine Horden übten das 
Entſetzlichſte an ben unfhuldigen und mehrlofen Bewohnern, ohne 
Unterfchied des Glaubensbekenneniſſes; vor Allen verabfcheut von 
Kathollken, wie von Evangelifchen waren bie Kroaten, vom denen 
man erzäbfte, fie traͤnken auf des Teufels Geſundheit, die fichers 
lich aber teuflifches Werk gegen: Männer, Weiber und Kinder uͤb⸗ 
ten. Die Roth ward erhöht durch Muͤnzfaͤlſchung, Kippen und 
Wippen genannt, in welcher Betrugskunſt feibft Hoe von Ho⸗ 
henegg ſich verſuchte. Betlen Gabor hatte nach kurzem wildem 
Kiegsbrauſen, das mehr ſich gegen Hauͤſer und Felder, als gegen 
Heere und Feſten richtete, fein Geluͤſt abermals gebuͤßt und im 
Jahre 1624 bot er abermals die treubruͤchige Hand zum Frieden; 
für Friedrich war nur ein kuͤmmerlicher Ueberreſt von Hoffnung 
vorhanden; die Gefahr der Unterbrüdung des gefamten evangelis 
(hen Norddeutfchlands augenſcheinlich drohend. Regten ſich denn 
nun nicht endlich die evangeliſchen Staͤnde Norddeutſchlands? Sach⸗ 
fen und Brandenburg zwar bllieben fortwährend in der bisherigen 
Befangenheit; aber beffer gefinnt und Fräftigern Willens begans ⸗ 
nen die evangelifchen Stände bes nieberfächfifchen Kreiſes zu ruͤ⸗ 
fin, ein ruͤſtiger und thatenluftiger König an ihrer Spitze. 


Chriſtian IV, feit 1988 König in Dänemark, damals 
umd jest der Stolz des bänifchen Volkes, von großen Eigenſchaf⸗ 
ten, hochverdient um Wohlftand und Blüthe feines Staates, Gruͤn⸗ 
der der trefflichften Anftalten fuͤr Kriege s und Friedensſtand, helden⸗ 
muͤthig und nicht ohne Feldherrenblick, nad) feines Reiches Natur 
aber vorzugswelſe für das Seeweſen thätig, in einem kurzen Kriege 
gegen den ſchwediſchen Nachbar Guftav Adoiph, 1611-1613, der 
Ueberlegeie, war als Derzog von Holflein beutfcher Reichsſtand, 
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und fein Blick feit Ausbruch des Krieges aufmerkfan auf bi 
deutfchen Begebenheiten gerichtet: Schon Im Jahre 1621 Yatı 
er mit ben nieberfächfifchen Ständen ſich berathen; jetzt Bam. e 
gu neuen Verhandlungen, Einttacht war bei ben niederſuͤchſiſche 
Ständen eben fo wenig, als zuvor bei bem Mitgliedern ber Union 
Der welfiſchen Herzöge und Länder waren damals zu viel fil 
einmüthiges und nachdruͤckliches Malte; ein Theil berfeiben war 
für Tilly. Bu Chriftian aber traten mit ber Mehrzahl der We 
fen die Herzöge von Meklenburg, der branbenburgifche Prinz Chri 
fian Wilhelm, Verweſer des Erzbisthums Magdeburg und bi 
gleichfalls evangelifche Inhaber bes Erzbisthums Bremen. In 
Jahre 1625 wurden zwar zu Braunſchweig Unterhandiungen 91 
pflogen, den Ausbruch von Beindfeligkeiten zu verhindern; die] 
aber zerfhlugen fich und der Bund der evangefifchen Stände kai 
zum Abſchluß 25. März 1625. Bald darauf ftanden an 60,001 
Mann unter König Chriſtians Anführung im Felde. Einem fol 
hen Heere glaubte Tilly mit feiner weit geringern Zahl nicht ge 
wachſen zu fern; er begnügte fi, bie Landſchaften am linke 
Weſerufer befegt zu halten und ‚Heffen, wo Landgraf Morig nu 
ünſtige Gelegenheit zu erwarten fchien, um das Kriegsbannı 
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Pormerange wegseworfen wände *) Demnach lag ihm am Her 
zen, ein eigemeß Heer aufzuftellen. Dazu bedurfte er In jener Beit 


‚nicht des Aufgebotes volksthuͤmlicher Kraft; auch würde dieſes bei 


feiner Verhaßtheit ‚wenig ergiebig geweſen ſeyn; Geld und ein 
Mann, deſſen Ruf zur Fahne anziehende Kraft für Söldner 
hatte, that ihm Noth; im auͤßerſten Kalle genügte auch der letz⸗ 
tere allein, fo lange ber Krieg ben Krieg naͤhrte. Daß Mans 
felds Dienftantrag zuruͤckgewieſen war, mogte feinen Grund in 
perfönlicher Abneigung Ferdinands gegen dieſen rüfligen Helfer 
bes verhaßten Friedrich und dem Mistrauen der Jefnitn in ihn 
gehabt haben. So trat benn zur Bildung und Führung eines 
Baiferlichen Heeres der Mann auf den Schauplag, der uns von 
nun an acht Jahre hindurch Hauptaugenmerk ſeyn muß, und in befs 
fen Kampfe mit feinem großen Eöniglichen Gegner, Guſtav Adolph, 
der Hoͤhepunkt der Geſchichte des a toeißigitieigen Krieges anſchau⸗ 
lich wird. 


Es iſt Albrecht von Wallenflein. Das eeierrice 
Geſchlecht der Wallenftein war reih an Stammgenoffen und Guͤ⸗ 
ten in Böhmen. Unfer Held, ber berühmtefte feines Namens, 
von evangelifchen Eitern, zu Prag im Jahre 1583 geboren, als 
Knabe ſtoͤrrig, als Juͤngling auf der Univerfität zu Altorf von. 
freventlihem und menfchenverachtendem Muthwillen, darauf am 
Hofe des oͤſterreichiſchen Markgrafen, Karl von Burgau, zu Ins⸗ 
bruck der feinen Sitte feines Standes nothduͤrftig Raum gebend, 
bekam während feines Aufenthalts an. diefem Hoflager Glauben 
und Vertrauen zu ſich felbit und zu feiner Beſtimmung zu aus« 
gezeichneten Schickungen; zuerft vermuthlich, al& er auf dem Schloß 
Ambraſe in Zirol vom zweiten Stockworke auf den harten Fels 
berabftürzte, ohne befhädige zu werden. Die darauf in ihm bes 
merkbare ernftere Stimmung benusten bie Sefuiten; bie Mutter 
Gottes, Hieß es, (tie bei Martiniz) fen ihm zu Hülfe gekommen 
und habe den halsbrechenden Sturz in fanftes Herabfchweben vers 
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wandelt; es gelang den eiftigen Glaubenswerbern, ihm-zur katho ⸗ 
liſchen Kiche hinuͤberzufuͤhten. Eiftig in Bekenntniß oder Aus 
breitung deffelben ward er,freilich nicht. Dagegen aber mag fdon 
damals ein mit dem religiöfen Glauben verwandter Keim in- felr 
ner Seele ſich aufgeſchloſſen "haben, bie Vorliche Für aftrotogifche 
Grübeleien. Sein erfter Lehrer im dergleichen Dingen tvar- ber 
Hoffterndeuter zu Insbruck; fottgeſett ward ber Unterricht, und 
die Nichtung von Wallenſteins Gemtth barauf beftimmt ausge: 
bildet, als er im Jahre 1606 während einer mehrjährigen Bil- 
dungsreife eine Zeitlang audy zu Padua ſich aufhielt und mit dort 
befindlichen Aftrologen verkehrte, Diefe myſtiſche Verkehrtheit ver ⸗ 
ſchlang nachher Religion, Glauben und Beſonnenheit. 


Wallenſteins Sinn, Geltung und Ruhm durch Befehlsha⸗ 
berſchaft im Kriege zu erlangen, offenbarte ſich mit Beſtimmtheit 
erft, nachdem er die Mittel, ſtattlich aufzutreten, erlangt hatte, 
Us Ferdinand im Jahre 1616, damals mur Herr von Steier⸗ 
mark, einen Krieg mit den Venetianern zu führen hatte, warb 
Wallenſtein auf eigene Koften ein Fähnlein Reiter und Fußvolk 
und forgte auc für defjen Unterhaltung aus eigenen Mitteln. 








freuen; fein wurde 1622 die ſchoͤne Herrſchaſt Irlebland und er 
ſelbſt, in dem Kriege gegen Betlen Gabor aufs neue erprobt, raſch 
nad) einamber zum Grafen, Kürften und Derzoge erhoben. Jetzt 
hatte er Vertrauen, Ruf und Wie, größere Heerſchaaren zu 
werben. 


As Ferdinand verlegen war um Gelber zur Aufbringung 
eines Heeres, erbot ſich Wallenſtein, durch feine Freunde im⸗ 
merfort genau befannt mit den Geheimniſſen des Hofes, aus 
eignen Mitteln gegen Zufiherung des Oberbefehls ein Heer aufs 
zuftellen.. Aber nicht, 20,000 Dann, deren Ferdinand zu bebürs 
fen glaubte, fondern 50,000 Mann, "denn die Größe des Hee⸗ 
res erleichtere die Unterhaltung deſſelben. So allerdings nach 
damaligem Stande der Dinge, wo dem Soͤldnerfuͤhrer mit der Zahl 
der Krieger auch die Gewalt und mit dieſer das Raubrecht zu⸗ 
wuchs. In Wallenſteins Rechnung war Beugung jeglichen Rech⸗ 
tes von Unterthanen, Gemeinheiten, Herren und Fuͤrſten inbegrif⸗ 
fen; dazu mußte aber fein Heer jeglichem andern Überlegen feyns 
dann ließen die Expreffungen zur Unterhaltung deffelben ſich nach 
großen Maßſtabe betreiben und ganze Fuͤrſtenthuͤmer konnten in Ans 
fprud) genommen werden. Kine ſolche Auffaffung der Feldhaupts 
mannfchaft über Söldner erhob diefe, über die bisher nur theils 
weife geübten Heimſuchungen deutfcher Landfchaften, zu einer 
furhtbaren Zwingruthe für ganz Deutſchland, denn auch das 
Heer der Liga mußte dagegen zurücktreten; fie paßte zu Ferdi⸗ 
nands Entwürfen, und Wallenfteins Gedanke hat, nach den Grund⸗ 
fügen der Gewalt allein gefhägt, unleugbar etwas Oroßartiges, 
Ehre die erften Bebürfniffe vermogte Wallenftein ſelbſt zu forgen, 
ober Kriegsoberfien zu getwinnen, die für die Ausficht auf Wie⸗ 
dererflattung mit Wucher dem Oberfeldherrn Werbegelder vorſchoſ⸗ 
fen, oder, was gewöhnlicher war, ihm Faͤhnlein zuführten, die fie auf 
ihre Koften geworben hatten. In Zeit von ſechszehn Wochen flans 
den 25,000 Mann verfucter Krieger unter Wallenfteins Fahnen, 
großentheils geſammelt aus den Fluͤchtlingen der geſchlagenen und 
aufgelösten Heere Friedrichs und ſeiner Mitſtreiter, und den Aus⸗ 





= E 
am N. Auguſt 1626 ſchlug er bei Qntter amBarenberge dem 
König, der umfonft drei Male ſich ins Schlachtgebränge führte, 


Darauf fiel in Tillh's Gewalt dns gefemte Land 
und Wefer, nordwaͤtts bis Stade, wi 
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As des beten zur Cigäashofenfhafe eb Jahres num 
appenheims zu gedenfen. Sein Geſchlecht war feit tralier 
k begüitert und angefehen in Schwaben, und Baisrm, und mit. 
hohen Reichs aͤmtern betraut. VPappenheim wat „ein 
und wilder Krieger; aber ſo ſcharf fein Degen und, ber 
deldhetrnblick, fo-,flumpf ‚was, fein ‚Sinn in zeligibfen Dingen 
und fo blind „fein. geiftiges Auge; en gefellte — mas Meallens 
ſteins Sinne gaͤnzlich fremd war, — ‚Eifer ‚der Kegerverfolgung 
zur foldatifhen Rauhhelt. Als Dapimilian mit dem Deere ber 
Liga den Aufſtand in Deftsrreich unterbricht hatte, blieb ein 
Theil des Heeres daſelbſt zurlch, Wie in Böhmen, fo begann, 
feitdem der Naden der Miberfpenftigem gebeugt war, auch ) bier 
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Waallenſteind Beer tmälgte durch "Die geſegnetſten deutſchen 
Landſchaften ſich nach Norddeutſchland; die naͤchſte Aufgabe war, 
in Verbindung mit Tilly den gemeinſchaftlichen Feind, Chriſtian IV 
von Dänemark, zu bekaͤmpfen. Aber auch Mansfeld war wieder 
in Waffen, nım als Feldhauptmann Chriflians, und auf dem 
Wege nad) Defterreich, dort ſich mit den evangelifchen Bürgern 
und Bauern, bie durch den Druck der Pfaffen und ber 

ſchen Befotungen zu verzweiflungsvollem Aufftande getrieben tuts 
den, zu vereinigen, Betlen Gabor, ber wieder bie Waffen ruͤhete, 
Me Hand zu bieten und fo dem Kaiſer ans Herz zu greifen. 
Wallenſtein verlegte ihm ben Weg und feine erite Waffenthat in 
Führung eines Heeres war gluͤcklich; Mansfeld wurde am 25. April 
1626 bei ber beffauer Elbbruͤcke gefchlagen. Dennoch fuchte Mans⸗ 
feld mit einem neugefammielten Here nach der Donau zu gelan⸗ 
gen und Wallenſtein mußte ihm nachziehen. Als jener nun, 
raſtlos von Wallenſtein verfolgt, mit kuͤmmerlichen Ueberbleibſeln 
ſeines Heeres durch Schleſien gen Ungarn gelangte, vernahm er, 
daß Betlen Gabor ſo eben wieder Frieden geſchloſſen habe und ihm 
keine Aufnahme gewaͤhren koͤnne; darauf entließ Mansfeld die 
ihm noch uͤbrige Mannſchaft, verkaufte Geſchuͤtz und Heergeraͤth 
und begab ſich auf den Weg gen Venedig, um dem Freſſtaate 
feine Dienfte anzubieten. Da ereilte den taſchen Krieger der Tob 
in dem bosniſchen Flecken Rackau; er erwartete deſſen Streik, in 
vollem Feldherenfchmude, ftehend und von zwei Officieren unters 
flüst. Dies gefhah am Ende des Novembers 1626. Dans: 
felds ehemaliger. Kampfgenoffe, Chriftian von Braunſchweig, war 
fen am 9. Juny 1626 heimgegangen und fein Tod ber Stoff 
zu ' grauenvolln Mähren Eatholifcher Chroniften in der Nachbars 
fhaft geworben *). Die Lorbeeren des Sieges Über Chriftian‘ von 
Dänemark und beffen Verbündete pfluͤckte indeffen- Tilly allein; 


©) Vier Tage vor feinem Tode, helüt es in einer Seſchichte bee Je⸗ 
fuiten in Niederfachfen, babe er einen Wurm ausgefpien, ver vier 
Spannen lang und zwei Eus breit war. Gpittier Geſch. 9, 
Hamover 1, 424. 
IL 4 
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am 27. Auguſt 1626 ſchlug er bei Butter am Barenberge den 
König, der umfonft drei Male fich ins Schlachtgedränge fkiirzte, 
Darauf fiel in Tilly's Gemalt das gefamte Land zwiſchen Eibe 
und Wefer, nordwärts bis Stade. 


Als des dritten zur Siegegenoffenfhaft dleſes Jahres iſt nun 
Pappenheims zu gedenken. Sein Gefchlecht twar feit uralter 
Beit beglitert und angefehen in Schwaben und Baiern, und. mit 
hohen Neichgämtern betraut,  Pappenbeim war ein ungeftimer 
und wilder Krieger; aber fo ſcharf fein Degen und ſo hell ber 
Feldherrnblick, fo ſtumpf war, fein ‚Sin in; zeligisfen Dingen 
und fo blind ‚fein geiftiges Auges eu gefellte — was Mallene 
ſteins Sinne gänzlich fremb war, — Eifer der Reberverfolgung 
zur foldatifchen Rauhheit. As Magimilien mit ben Deere ber 
Liga den Aufftand in Defterreich umterbrüdt hatte, blieb ein 
Theil des Heeres dafelbft zurüd. Wie in Böhmen, ſo begann, 
ſeitdem der Naden der Miderfpenftigen gebeugt war, aud) bier 
jefuitifcher Verfolgungseifer feine Arbeit; feit dem Jahre 1623 
wurde Bedruͤckung und Gefährde für die Evangelifchen unertraͤg⸗ 

fein Evangelifcher Eonnte Buͤrger werden, feiner ein Te⸗ 
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ſichen.) — Mittelbare Folge dieſes Bauernkrieges ‚war, daß 
Maximillan ſtatt bes Ihm für ben. Aufwand zum boͤhmiſchen 
Kriege verpfaͤndeten Oberöfterreiche, einer fo laͤſtigen und bes 
denklichen Pfandſchaft, von Berbinand am 22. Febenar 1628 fi 
bie Oberpfalz, bis dahin Befigthum des ſtammwetterlichen pfaͤlzi⸗ 


ſchen Hauſes, als eigenes Lanp übergeben ließ; davon aber was " 


die Belge, daß bie vortreffliche ſtaͤndiſche Verfaſſung der Oberpfalg 

umgeftürzt und der evangelifche Glauben bafeibft mit ber Wurzel 
einögerettet wurde. So waren benn in Zeit von ſechs Jahren 
beide Oeſterreiche, Böhmen, Maͤhren, Schlefien und bie Ober: 
pfalz für die katholiſche Kirche getvonuen worden, und wenige 
Jahre fpäter von der evangelifchen Kirche in diefen ſechs Lands 
haften, Schleſien ausgenommen, me noch geringe Ueberreſte 
vorhanden. Aber dieſer Gewinn genügte der begehrlichen Kirche 
wicht; bie Ausbreitung der kalſerlichen und ligiſtiſchen Macht Über 
Notddeutſchland ſollte zunaͤchſt auch die dort verloren gegangenen 
geiftlichen Stifter zuruͤckbringen, und welche weiterreichende do 
nungen waren nicht im SDintergrundel 





:@allenflein im nördlichen Deutſchland. 
| Reſtitutionsedikt. 


Tar⸗ Raubſchaaren waren im nörblichen Deutſchland gelagert 
zur Sortfegung des Krieges gegen Chriſtian von Dänemark; jetzt 
zog Wallenſtein mit feinem Heere heran; feine Eiferfucht gönnte 
dem Sieger fo mancher Seldfchlacht keine neue Lorbeeren; er 





*) „Cie Raten gleich ald Raafende und wiettende Kunde augefällen: 
auf meine Seiten, mit was Wale fi auch meine Renter erzei⸗ 
gen, Imudten ſie doch den beftlalifehen Impetum ded Jeinds, wels 
der auf Ihrer Teuffliſchen einblldung und verführerifchen Sauberel 

‚ den Todt verachten, mit genugfate wurh@halten.” Bſchokte baier⸗ 
fü Bei. 8, 230. 4 
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wußte Tilty zu einer Unternehmung nach dem Niederrhein zusents 
fernen und drang nun, 1627, ein im Holflein, Schleswig und 
Juͤtland. Dahin hatte Markgraf. Georg Friebrid) von Baben, 
aufgefordert durch Chriftian IV und) Narl.E von England uber 
auch W der ſandte, Kriegsvolk geführt,‘ dies ward aber von 
dem übermächtigen Feinde bald zerſtreut, nd der Markgraf vir⸗⸗ 
brachte den Reſt feines. Lebens ohne meite Thelnahme am Stiege, 
As er 1633 farb, war er in der neunundfunfzigften Durchie⸗ 
fung der gefamten heiligen Schrift bis, am den Schluß des Pfalz 
ters gefommen, Chriſtian mußte das Beftland muifgeben und fich 
nad) Fühnen retten.  Dahin kounte Wallenflein, dem es au 
Flotten und Fähren gebrach,. ihm nicht folgen; aus Unkmitk-foll 
er das Meer mit glühenden Kugeln begeht haben (2). Sebodyer 
auf; im Bereiche feiner damaligen, Entwuͤrfe Ing aller⸗ 
Chriſtians Entfegung vom daͤniſchen Throne; nad) 
Wallenſteins Ahferungen ſchien es, als follte auch dieſer ben 
Kaiſer Ferdinand zufallen, von Wien aus ſcheint aber Wallen⸗ 
ſtein etwas von daͤniſcher Krone für ihm ſelbſt vorgegaukelt wor⸗ 
den zu ſeyn ). 
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buͤhr die hohe Bebeutſamkeit dieſes Fuͤrſten; daher lag Hm auch 
daran, den Bund ber beiden nordiſchen Könige zu trennen. Der 
Friede mit dem Könige von Dänemark wurde in Luͤbeck un⸗ 
terhandelt und am 6. Juny 1629 abgefchloffen. Chriſtian buͤßte 
an Land und Leuten nichts ein; verſprach aber, fidh in die deuts 
ſchen Angelegenheiten nicht töeiter einzumifchen. Guſtav Adolph 
ſchickte einen Geſchaͤftstraͤger, Salvius, nach Luͤbeck; diefee wurde 
von Wallenſtein nicht einmal zugelaſſen; jetzt fehlen ihm der nun 
vereinzelte Feind nicht mehr fo furchtbar. Um Ihm aber zu thun 
zu geben, wurde Arnim mit zwölftaufend Mann von WBaltenfleind 
Heere dem Könige Sigiomund von Polen, weicher mit Guſtav 


As Waltenftein fo den König von Daͤnemark aufer Theil⸗ 
nahme an der Sache der evangelifchen Kirche. in Dentfchland 
beachte und den Schwedenkoͤnig geringfchägig behandelte, roae' vom) 
Kalfer Ferdinand ſchon ausgefprochen worden, was alle Evangeli⸗ 
ſchen mit Staunen, Furcht und Sorge afüle — das Reſti⸗ 
tutionseditt. — Schon Längft waren von ‚ben Katholiken 
Klagen und Beſchwerden über evangelifche Fürften, Herren und 
Städte vorgebracht worden, daß dieſe auch nad dem Vertenge 
Fa Paffau geifttiche Stiftee und Kloͤſter von ber katholiſchen Mr⸗ 
de ab und in ihre Hände gebracht hätten. Dies war nicht ohne 
rund. Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer des nöchlichen Deutſch⸗ 
lands, die innerhalb ber Marken evangelifcher Fuͤrſtenthuͤmer la⸗ 
gen, waren theils mit Fuͤrſtenſoͤhnen evangeliſcher Hahfer und 
evangeliſchen Domherren beſetzt, theils ſelbſt auf den Fuß von 
fuͤrſtlichen Guͤtern verwaltet worden. Das Erzbisthum Magde⸗ 
burg wurde um die Zeit des Reſtitutionsediktes von einem bran⸗ 
dendurgiſchen Prinzen, das Bisthum Halberſtadt von einem wel: 
fiſchen verwaltet; unter evangeliſcher Verwaltung befanden ſich 


burtstag zugeſchickt hatt nun if es noch ein dabey von udten das 
man das orth wo er geboren iſt worden wiſſen koͤnnte denn das bes 
Dauf man wegen der elevacion Poli etc. 
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unfeeie Stabt Stralfund, ala einem. ber bedeutendſten Hafens 
pläge jener Küfte, zu befegen, und begann, als fie fich weigerte, 
Vefagung einzunehmen, deren Belagerung, ehe Wallenftein zum 
Here zurüdgefehrt war, am 13. Map 1628, Der heidenmis 
thige Sinn der Bürgerfchaft, welche die won ber feigheuzigen Stabts 
obrigkeit begonnenen Unterhandlungen mehrmals zu ihrer: nachhes 
tigen Wohlfahrt zerriß, und bie Hütfe, Weihe Chriftian von Dir 
nemark und Guftav Adolph von Schweden fanbten, rettete die 
Stadt von Arnims Tuͤcken und Angriffen umb dann von Mal 
tenfteins heftiger Beſtͤrmung. Wallenſtein Eonnte fein Worth 
bie Stadt zu nehmen und wäre fie mit Ketten an dem Himmel 
befeftigt, fo wie das, er werde es mit der Stadt fo machen, 
daß nichts davon uͤbrig bliebe (mobek er mit ber Hand. Aber ben 
Diſch hinfuhr), und follte er hunderttauſend Mann vor ihe eins 
büßen, nicht loͤen. Die Belagerung wurde aufgehoben. am 
22. July (2. Auguft) 1628. Zu dem Jubel der befreiten Stabt 
mifchte ſich bitteres Weh; dreihundert Frauen und Jungfrauen, 
die bei dem Anfange der Belagerung nach Schweden in Sicher⸗ 
beit gebracht worden waren, ertranken auf der Heimfahrt ins · 
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Shhr die hohe Bebeutfamkeit diefes Fuͤrſten; baher lag Hm auch 
daran, den Bund bei ‚beiden norbifchen Könige zu trennen. Der 
Friede mit dem Könige von Dänemark wurde in Luͤbeck un⸗ 
terhandeit und am 6. Juny 1629 abgefchloffen. Chriſtian buͤßte 
an Land und Leuten nichts ein; verſprach aber, ſich in die deuts 
ſchen Angelegenheiten nicht weiter einzumifchen. Guſtav Adolph 
ſchickie einen Geſchaͤftstraͤger, Salvius, nach Luͤbeck; dieſet wurde 
von Wallenſtein nicht einmal zugelaſſen; ſetzt ſchlen ihm dee num 
vereinzelte Feind nicht mehe fo furchtbar. Um Ihm aber zu thun 
zu geben, wurde Arnim mit zwoͤlftauſend Dann von Wallenſteins 
Heere dem Könige Gigtemund von Pelm, welcher mit Suſtar 
Molph im Kriege lag, zu Huͤlfe geſande. 


As Wallenſtein fo den König von Daͤnemark außer. Ei; 
nahme an der Sache der evangelifchen Kirche in Deutſchland 
Beachte und den Schwedenkoͤnig geringfchäßig behandelte, war vos 
Kaiſer Ferdinand ſchon ausgefprechen worden, was alle Evangeli⸗ 
ſchen mit Staunen, Furcht und Sorge afühe — das Reftis 
tutionseditt. — Schon Iängft waren von ‚ben Katholiken 
Klagen und Beſchwerden über evangelifche Kürften, Herren und 
GStaͤdte vorgebracht worden, daß biefe auch nach dem Vertinge 
Pr Paſſau geiftiiche Stifte und Ktöfter von ber katholiſchen Kir⸗ 
de ab und in ihre Hände gebracht hätten. : Dies war nicht ohne 
Grund. Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, die innerhalb ber Marken evangelifcher Kürftenthümer las 
gen, waren theild mit Fürftenföhnen evangelifcher Bahfer unb 
evangeliſchen Domberren befegt, theils felbft auf den Fuß von 
fürftlichen Gütern verwaltet-worden. Das Erzbischum Magde⸗ 
burg wurde um die Zeit des Meftitutionsediftes von einem brans 
benbecgifchen Prinzen, das. Bisthum Halberſtadt von einen wel: 
fiſchen verwaltet; unter evangelifher Werwaltung befanden fich 


burtstag zugeſchickt Hatt nun if e8 noch ein dabey von wbten daB 
man das orth wo er geboren iſt worden wiſſen keoͤnnte denn das bes 
darf nam wegen des elevaciom Poli eic. - 
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außerdem das Erzbisthum Bremen, bie Bisthuͤmer Naumburg, 
Derfeburg, Meißen, Brandenburg, Havelberg, Camin, Lebus, 
Minden, Verden, Rageburg und Luͤbeck. Eben fo verhielt ſichs 
mit einer Menge von Klöftern und Stiftern im nördlichen und 
füdlichen Deutfcland. Im Jahre 1627 Hatten einige katholiſche 
Stände an Ferdinand die Vorftelung. gerichtet, es ſey num Zeit, 
daß die ehemals katholiſch getvefenen Stifter an ihre Kirche zus 
ruͤckgebracht wuͤrden; Pater Laͤmmermann brachte den Plan zur 
Reife; am 6. März 1629 erſchlen das Reſtitutionsedikt, 
wodurch nicht bloß die Rückgabe jener Erz ⸗ und Bisthuͤmer und 
aller feit dem Vertrage von Paffau eingezogenen Kiöfter und Stif⸗ 
ter geboten, fondern auch die Reformirten für des Meligionsfeie: 
dens vom Jahre 1556 als nicht theilhaft erftärt wurden. Hie 
and da wurde fogleich zur That gefchritten; in Augsburg wur⸗ 
den fogleich ſechs evangelifche Kirchen gefchloffen und der Eatholis 
ſche Bifhof nahm feinen Sig In der Stadt; in Würtemberg 
wurden eine Menge Klöfter mit Möndyen und Nonnen wieder ber 
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ſteins ſchwere Hand anf dem übrigen mörbiichen Mewtfchlanb; ger 
ſchont warb nicht Feind noch Freund; vor dem kirchlichen Eifer 
traten nun bie Anfprlche Ööfterreichticher Herrſchſucht einher; bie 
Katholiten hatten nicht minder bittere Klagen zu ghhten, als bie 
Evangelifchen; der ſtarrkathollſche Maximilian von Walern haßte 
Wallenſtein nicht minder, als irgend ein evangeüſcher Fuͤrſt ;.ſehr 
boͤſen Eindruck aber machte, was um jene Zeit der ſpaniſche Geſandte 
ſallen ließ, daß man auch den geiſtlichen Fuͤrſten in Deutſchland 
bie Roͤcke etwas kuͤrzer ſchneiden muͤſſe. Als demmach am 10. Juny 
1630 der Churfuͤrſtentag zu Hegensburg eröffnet wurde, 
ſchien ben Reichsſtaͤnden keine Sache wichtiger, als Wallenſteins 
Entfegung und bie Werringerung ober gänzliche Auflöfung der 
Eaiferlichen Kriegsvoͤlker, uͤber deren Zuchtlofigkelt von: allen Sei⸗ 
ten ber, namentlid, aus Pommern, Brandenburg und Wuͤrtem⸗ 
Berg die lauteſten Beſchwerden einfiefen. Von ben Expreffungen 
Wallenſteins und feiner Kriegsoberften wurden Beredwungen ges 
macht, die vor Augen legten, daß bie deutfchen Bandfchaften, wor 
bin dieſer böfe Feind kam, nothwendig zu. Grunde ‚gerichtet wer⸗ 
den mußten. Ein wallenfteinifcher Reiter befam monatlich zwölf 
auch funfzehn Gulden, ein Musketier fieden Gulden; jeder Mann 
täglich zwei Pfund Brod, ein Pfund Fleiſch, zwei Maaß Wie, 
oder ein Maaß Wein; das mußten bie Ditfchaften, wo fie lagen, 
aufbringen; dazu die Werpflegung des Kriegsvolkes. Branden⸗ 
burg allein hatte an zwanzig Millionen Gulden Schaben zu bes 
rechnen. Nachdruͤcklicher jedoch, als irgend einer ber ſchwer heim⸗ 
gefuchten evangelifchen Fuͤrſten arbeitete gegen Wallenſtein Maxi⸗ 
milian von Balern ; mit ihm war einverftanden ber berühmte Ka⸗ 
pusiner Pater Joſeph, den ber franzöfifche Minifter, Cardinal Ri⸗ 
chelien, nad) dem Meichstage gefandt hatte, um wegen bes Kies 
ges, den Frankreich feit einigen Jahren (1628 f.) mit Spanien 
und Defterreich über die Erbfolge des Haufes Gonzaga⸗Nevers in 
Mantua führte, zu unterhandeln. Die vereinte Stimme der beuts 
fen Stände gab dem Kaifer zu erkennen, daß er noch nicht uns 
umſchraͤnkter Here im Reiche ſey; er ward bedenklich über bas 
ungeflüme Andringen ; noch war fein Sohn Ferdinand nicht zum 
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Nachfolger im Kaiſerthum erwaͤhlt; Kaiſer Ferdinand Hatte manz 
herlei andere Wuͤnſche und Anfprüche, und dm deren Erfüllung 
geriffer zu ſeyn, ſchien es väthlich, zunaͤchſt Wallenftein zu opfern. 
Die Wahl des jüngern Ferdinand zum römifchen Könige hinter 
trieb jedoch der Kapuziner Joſeph, fo daß ber Kaiſer nachher mit 
bitterm Scherze fagte, der Kapuziner Habe ſeche Ehurhlte: in feine 
Kapuze geftedt. Die Eaiferlichen Mäche won Elueftenberg und 
Merdenberg bekamen den Auftrag, bie Kunde won Wallenſteins 
Entfegung ihm felbft, der ſich damals zu Meiningen befand, 
zuzubtingen. ie fanden ihr befchäftige mie einer Himmelstt 
fel, worauf feine und des Baierherzogs Nakivität, und hörten von 
ihm, er wiffe fchon, was fie einen Auftrag fie hätten, ber Spi⸗ 
titus bes Churfürften von Baiern dominire ben des Knifers, Er 
begab fi nun nad) Prag, und tebte hier mit dem Scheine ftolz 
zer Ruhe. Die Churfürften, wollten ihm auch nicht als Herzog 
von Mektenburg anerkennen; Kaifer Ferdinand ließ dies unent ⸗ 
fhieden, fuhr aber fort, ihm Herzog von Meklenburg zu nennen, 
und Waltenftern entſprach dem minbeftens durch eine prachtvolle 
fuͤrſtliche Hofhaltung. ine Leibwache, zut Aufivartung Edelfnas 
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das ‚Heft In Haͤnden zu behalten; Diefeß nicht ohen böfes Eiheins 


man fand es anmaßend, daß er nicht Rechnung ebagt übe 
Kriegsſtenern und Kriegskoſten. 


Als dergeſtalt Spannung zwiſchen Kalſer uch Shen, -Epam 
nung zwifchen Haupt und Gliedern der Liga, das Heer tes Kai⸗ 
ſers bis unter bie ‚Hälfte bes fruͤhern Beſtandes verringert und mit 
Wallenſteins Namen ber Bauber bavon genidien vor Ada 
ſtav Adolph ſchen im Belle. 





Guſtav Adolph in Norddeuntſchlaud. 
Magdeburgs Zerſtörung. 


Sanoeden Hatte durch Guſiv Mala ſich gdandfig von be 
Banden des Papftthums, mie von der politifhen Verbindung mit 
Dänemark, die zu einer unwuͤrdigen Abhaͤngigkeit geworden war, - 
geidst und ebenfalis ſich zum Ausfcheitt aus feinen Grenzen über 
das Meer hin gerüftet. Die ſchwediſchen Eroberungen an bes 
öftlichen und fädlihen Küfte bee Oſtſee begannen. unter Guſtar 
Waſa's Söhnen. Drei derfeiben folgten nad) einander dem Grün 
der des neuen Koͤnigshauſes und des evangelifchen: Kirchenthums 
in Schweden auf dem Throne — Erich XIV, Johann IH mb 
Kart IX. Unter ber Negierumg Könige Johann (1568-92) 
fihien es, als ob für Papſtthum und Jeſuiten ber ſchwediſche Bo⸗ 
ben gebeihlic, werben wuͤrde; mindeftens ging der Stern ber Hof⸗ 
sunft und des Weiberbetriebes für fie auf. Johannes. Gemahlin, 
Katharina von Polen, eifrig im. katholiſchen Glauben und Freun⸗ 
din der Jeſuiten, übte mächtigen Einfluß uͤber den fchwachen und 
wankeimüthigen König; ihe Helfer war ber überaus fihlaue Je⸗ 
fait Poffevin; die Jeſuiten begannen, fi in Schweben einzunis 
Ren; Johanns und Katharinens Sohn Sigismund wurde im ka⸗ 
tholifchen Glauben auferzogm. Doch nach Katharinens Tode aͤn⸗ 
derte Johanus Sinn fich umter dem Einfluß einer zweiten, eiftig 
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evangelifhen Gemahlin; die Jeſulten muſten das Rand taliman.) 
Sigismund aber blieb katholiſch um fo mmehe, da er 1587 zum 
Könige von Polen erwählt worden nen. Mac Johanns Tode 
hätte nun eben biefer dutch Erbrecht audy den ſchwediſchen Thron 
befteigen follen; aber “er · war nicht · bloß aus Politifchen Grlnden, 
um des polnifchen Thrones willen, Entholifch, Tonbern in Folge 
defien, was feine Mutter und die Jeſuiten ihmileingeimpfei hats 
ten, Eiferer für die katholiſche Kirche darum ſorgun die Schwer 
den zunaͤchſt, bevor fie ihn anerfannten, durch einen ihnen bes 
ſchloſſenes Verwahrniß der evangelifchen Kirche ber drohenden Ges 
führde zu begegnen; als er aber’ beffem ungeachtet zur AUusbreiz 
tung der Eatholifchen Kiche Hand ans Werk Iegte, tiefen fie feines 
Waters. Bruder, Karl, Herzog von Sudermannand gut Meichsvers 
weſerſchaft, zogen aus zum Kriege gegen Sigismund, der mit einen 
Heere in Schweden gelandet war, ſchlugen biefen 1998 bei Staus 
‚gebtoo aufs Haupt und festen endlich 1604 Kart auf den Thron. 


Karls X Sohn, Guſtav Adolph, geboren 1594, ward 
König im Jahre 1611. Königlich. war Antlitz und Geftalt; · Ho⸗ 
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hatte, fah in ben. polnifchen Könige einen ſeht nuhbaren ˖ Buͤnd⸗ 
ner Oeſterreichs umb des Papſtthums, und umterließ nicht, deffen 
Eifer‘ durch fleißige Ermunterung rege zu erhalten. Go hatte 
denn der Krieg zwiſchen Guſtav Adolph und Sigismund von 
vorn herein ben religiöfen Feuerſtoff In fih, Nach Eurzer unfls 
cherer Waffenruhe warb bee fchroebifc) = poinifche Krieg erneuert Im 
Jahre 1621, und feitbem fand er im Zufammenhange mit bem 
deutfchen Kriege. Wenn Ferdinand gern auf Polen, als eine ihm 
befveundete Macht, blickte, fo Guſtav Adolph auf Deutfchland, 
als das Mutter» und Wurzelland der evangelifchen Kirche, deren 
aufrichtiger Anhänger der eben: fo fromme, als tapfere und ſtaats⸗ 
Muge König war, und die es mie feinem Throne gegen Polen, 
geltend zu machen hatte. Schon im Jahre 1614 hatten Unters- 
handlungen zwifchen ihm und evangelifchen Reichsſtaͤnden, bie mit 
Wehr und Waffen für ihren Glauben umgingen, flattgefunben, 
und Guſtav Adolph dieſen entboten, daß er geneigt fey, ihnen 
beisuftehen, wenn nur die polnifchen Angelegenheiten es zulleßen; 
1620 vermähtte er fich mit einer Schweſter des Churfuͤrſten Georg 
Wilhelm von Brandenburg, doch ohne daß daraus eine politifche- 
Annäherung biefes feiner felbit nicht mächtigen und mit ſich nicht 
Haren Fürften zu dem wackern Schwebenkönige hervargegangen 
wäre; im Jahre 1624 kam es zw. neyen Unterhanbfungen zwi⸗ 
{hen Guſtav Adolph und niederbeutfchen Ständen; Are Oren⸗ 
flierna entwarf den Plan zu einem Bunde; doch ſchien damals 
dem Koͤnige die Zeit noch nicht reif und der Boden nicht zuver⸗ 
laͤſſg zu ſeyn. Indeſſen bildete in dem polniſchen Kriege ſich 
Guſtav Adolphs Feldherrentalent zur Meiſterſchaft aus, und ſel⸗ 
ner Kriegskunſt entſprach Wackerheit, Waffenfertigkeit und ſtrenge 
Zucht: feiner Heldenſchaar; feinem hohen perfönlichen Muthe aber 
Liebe und. Bertrauen der Seinen zu ihm. 


Guſtav Adolph wußte ſehr wohl, weffen er ſich von Defins 
reich. und den Jeſuiten zu verfehen hätte; er mußte angreifen, 
um niche angegriffen zu werden. — Arel Orenftierna, fein 
vertrautefter. Rat) und Gehülfe von feiner - Threnbrfteigung am, 
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kalt und umfichtig Im Nathe, ‚gar oft zu heilſamem Niederſchlag 
des ungeftämen Feuers des Königlichen Freundes, war raſtlos thäs 
tig, die Stimmung und Entwürfe der europkifchen Höfe kennen 
zu lernen, und glüdlich darin. Guſtav Mbolphs Hürfsfendung 
an Stralfund war der Anfang feiner thätigen Theilnahıme an dem 
deutfchen Kriege. Bald darauf vermittelte Michelieu ben Frieden 
zwiſchen ihm und Sigismund vom Polen, am 38-Geptember 1629; 
faſt ganz Liefland biieb in ſchwediſchem Weflge, - Bapt legte Gus 
ſtav Adolph, von Glaubenseifer, Politif und Kriegsiuft zugleich 
angetrieben, dem ſchwediſchen Ständen-dat, wie nothmenbig Schwe · 
dens Theilnahme am deutfchen Kriege ſey; bie Stände waren 
mit ihm einverſtanden, das Heer war freudig; England, Holland 
und Frankreich boten Hülfe; am 25 Suny 1630, gerade hun ⸗ 
dert Jahre nad) Uebergabe der augsburgiſchen Gonfeffion, ſtand 
Guftav Adolph und fein Heer auf deutſchem Boden an ber Miüns 
dung der Ober; er und bie Seinen: voll Vertrauen auf Gott und 
ſich ſelbſt. Der König kniete nieder und betete mit, Inbrunft ; 
viele der Umftehenden meinten vor Ruͤhrung; er aber mahnte: Je 
mehr Betens, je mehr Siege. 








Schlachthaufen fehr gefördert warb, eine ungewöhnlich geoße Zahl 
von Musketieren, für alle feine Krieger warme Winterbekleidung, 
unter ihnen eine. Menge Handwerker, aber auch firenge Zucht, 
nachdruͤckliche Verbote bed Spiels, Raubes und Zweikampfet, 
herzerhebenden und ſtaͤrkenden Feldgottesdienſt und den Muth fuͤr 
Die gute Sache, ben buntgemiſchten zuchtloſen Soͤldnerſchaaren 
entgegenfuͤhtte. Ihm entgegen fand zunaͤchſt nicht Tüy felbfk, 
auch nicht Pappenheim, fondern ein Italiener Torquato Conth, 
ber Menge hartherziger Kriegsoberften des tillnfchen Heeres noch 
voraus in Barbarel, aber nicht eben fo außgezeichnet Durch Muth, 
Kraft und Süd. Bis zum Winter hatte Guſtav Adolph bie 
Kaiſerlichen aus Pommern und Meklenburg verdrängt; feine Krie⸗ 
ger, an Winterfeldzlge getwöhnt und mit Pelzen verfehen, lager 
ten an den Marken Brandenburgs und bem rechten Ufer der 
Niederelbe. Um su Guſtav Adolphs Banner fich zu ftellen, rüftes 
ten die beiden Herzoge von Meklenburg, nun wieder Herren ihres 
Landes, desgleihen Herzog Franz Albert von Sachſen⸗Lauenburg 
und der Verweſer bes Erzbischums. Magdeburg, Chriſtian Wil⸗ 
beim von Brandenburg. Frankreich ſchloß am 13. Januar 1634 
einen Bund mit Schweden; Landgraf Wilhelm von Heſſen (feit 
1627), ein kuͤhner, waffenfreubiger Fürft und eifriger Freund ber 
evangelifchen Kirche, verhieß loszufchlagen, fobald Guſtav Abolph 
feinem Lande würde näher gefommen ſeyn; das ſchwediſche Heer 
wär aber durch den Uebertritt einer großen Zahl einzeln ober im 
geringen. Abtheilungen aufgefangener ober gefchlagener kaiſerlicher 
Söldner zu bemfelben bebeutenh vergrößert worden. 


Andefien war aud Tilly im Januar 1631 wieder zu fels 
nem gar fehr zufammengefchmolgenen Deere gekommen; Pappen⸗ 
heim war bemüht, ein zweites an der Niedereibe zuſammenzubrin⸗ 
sn; Guſtav Adolphs tmeitered Worbeingen aber ward num außer: 
dem durch die Weigerung ber beiben Churfürften, won Beanden⸗ 
burg und Sachſen, mit ihm fich zu verbinden, oder auch nur 
feinem Beste den Durchzug zu geflatten, gehemmt. Johann 
Georg von Gachfen glaubte jegt, ob in eigenes Gedankendaͤmme⸗ 
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rung ober auf Anderer Eingebung, berufen zu ſeyn durch einen Bund 
der evangelifchen Reichsſtaͤnde und ohne Schwedens Eimmifdjung 
eine feſte und drohende Stellung gegen Kaifer und Katholiken 
annehmen und die Sache ausmachen zis Eöımen, Auf feinen An 
trag begab der Churfürft von Brandenburg zw einer Berabredumg ſich 
nach Leipzig; dahin kamen auch die fähfifheh Herzöge, die ans 
haͤltiſchen Fürften ꝛc. Sie kamen iberein zur Schließung eines 
Bundes, der vom Verfammlungsorte den Namen des Leipziger 
Bundes erhielt, und fo geeint wollten fie vom Kaifer Burticts 
nahme bes Neftitutiongebiktes, Herſtelung ber teichäftändifchen Fels 
heiten und Sicherung des Religionsftiedens Begehren, ur Unterftii« 
gung ihrer Begehren aber und zur Wehrftellung gegen Gepührde 
vierzigtaufend Mann bereit halten, 


Ueber ben eiteln Wahn ber Männer von halbem Witten! 
Schon waren Tilly und Pappenheim vor Magdeburg gelagert 
und die bedringte Stadt, damald das Auge des evangeliſchen 
Morbdeutfchlands, bedurfte fehleuniger Huͤtlfe. Guſtav Adolph 
wollte fie bringen; ein von ihm als Botſchafter vorausgefandter 
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b' ſchwer heimgeſucht, und ausgeſogen worden, daß ein Heer bes 
zeraden Wegs nicht ziehen konnte; Guſtav Adolph mußte auf 
zas uinke Eibufer hinuͤberziehen, und dazu bedurfte er eines fihern 
Achergangspımktes ; barum begehrte er von Johann Georg bie Oeff⸗ 
mg der Thore von Wittenberg. Aber Johann Georg bewilfigte 
peber dies, noch leiſtete er felbft den Magbeburgem Huͤlfe. So 
iel denn am 58. May 1631 Magdeburg in die Hände der Feinde, 
on denen Tilly ſchon auf den Abzug dachte, um den Schweden 
ntgegenzugiehen, Pappenheim aber noch einen letzten Sturm aufs 
Berathetvohl zu verfuchen trieb: der fücchterliche Menſch fah, was 
em Sturme folgte, Brand, Plünderung, Mord und Nothzucht 
br eine Strafe Gottes an’. Er war bier ganz berfelbe, wie 
m Kampfe gegen bie empoͤrten Defterreicher. Doch ward durch 
olche Einnahme für des Kaifers Macht mehr verloren, als ges 
bonnen. 


Am Schutte bes zerftörten Magbeburh wurde Tillys Waffen⸗ 
luͤck begraben; für Johann Georg aber wurde der Jammer über 
as ungeheure Ungluͤck und die fluchwuͤrdigen Grauͤel, von dem 
8 begleitet war, zur ſchweren Anklage des Verraths am Glau⸗ 
m; das Volk fagte laut, bie merfeburger Bierfäffer feyen ihm lieber, 
(8 das Wohl feiner Glaubensgenoſſen; das Jubelgefchrei der uͤber⸗ 
zuͤthigen Sieger aber toͤnte wie ein Ruf zu Sorge und Noth in ſein 
Ir. Kaiſer Ferdinand frohlockte, erfiärte den leipziger Bund für 
all und nichtig und gebot Vollziehung des Reſtitutionsedikts ohne 
nnered Salımen; die Jeſuiten griffen abermals haftig zu. Gu⸗ 
av AWeiph hatte nach Magdeburgs Falle ſich zunaͤchſt gen Meklen⸗ 


9 Vappenheims Brief an Churfuͤrſt Maximillan lautet: Wis. num die 
Srauſambkeit der Soldatesca ſchon aufgehert, hat der gerechte Born 

ud Straff Sotties erſt angefungen, Was ſich nun an Menſchen in 
Ve Keller und auff die pbdew verfiefht, das if alles verprunnen. 
IA halt: es feyen dber zwanzigtaufend Seelen daryber gegangen, 
umnd ed if gewiß fellb der Berfibrung Jeruſalems Fein greulicher 
Were und Gtraff Gottes gefchen werden. UN unfere Soldaten ſeint 
Rei) geworden. Bſchotte Baler. ©. 3, 260. 

"IL 





burg und Pommern gurüctgezogeng, 

















Kriegsvolk verſtaͤrkt, in der Mute 366, 
Werben am Zufammenfluß. der Ha 

ſtieß zu ihm Bernhard von Be 

ſchon unter dem edeln Mi 1 
ter Chriftian von Dänemark, 16 
gefochten und jest eine eigene. 
hatte nach Magbeburge * 


Schwedenkoͤnigs. Ei 
ſten von Sachſen und 


und trieb ihm num eilends zum Wunde mi, 
Rettung bringen Eonnte, Der Bund zwiſchen 
und Johann Georg Fam zum Abfchlußsam, 1.,S 
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heran. Tilly machte ihnen die Bewegungen zur Entwickelung 
und Auffielung bie Dreresmaffen nicht ſtreitig. Anders Pape 
penheim. Nur zur Beobachtung des Feindes ausgefandt, ſtuͤrmte 
er mis feinem Reitergeſchwader auf ihn ein und begann tiber 
MWilten und Befehl Tilly's das Gefecht. Bald war er fo hart 
bedrängt, daß Tilly zu feiner Rettung neue Schaaren ausfenden 
mußte und fo allmählig bucch Herbeijiehung zahlreicher Maffen 
von beiden Seiten aus bem Scharmügel eine Schlacht wurde. 
Tilly wider Willen zu dieſer fortgeriffen, war entruͤſtet über Yape 
penheim; er ſchlug bie Hände über den Kopf zuſammen mit 
dem Ausrufe, dieſer Menſch werbe ihn noch um feine Reputa⸗ 
tion und den Kaifer um Land und Leute bringen. Doch ſuchte 
er num durch einen gewaltigen Stoß den Feind auf einmal aus 
dem Gleichgewichte zu bringen; er warf mit aller Macht fich auf die - 
Sachfen, die den linken Fluͤgel des feindlichen Heers bildeten, 
und balb waren biefe bis auf wenige Megimenter geworfen und 
flüchtig. Jedoch das ſchwediſche Heer hatte am linken Fluͤgel noch 
feine befondere Gliederung für fih; ein Zwifchenraum, den Gus 
ſtav Adolph abfichtlicy gelaffen, hinderte, daß die Verwirrung ſich 
den ſchwediſchen Heeresmaſſen mittheilte; als Tilly's fegenbe 
Schaaren ſich auf fie flürzten, fanden fie, daß noch nichts ge 

wonnen fey. Der Eriegserfahrme Guſtav Horm, Befehlshaber * 
ſes Fluͤgels, erntete durch feine Heldenwehr bie ſchoͤnſten Bluͤthen 
aus dem Siegskranze dieſer Schlacht; Guſtav Adolph druͤckte 
ihm laut und herzlich feinen Dank aus, Furchtbar wurde den 
tillyſchen bichtgebrängten Lanzenträgern das Teuer ber zahlreichen 
ſchwediſchen Musketiere; dagegen warb Tilly's auf der Höhe auf⸗ 
geftelltem Geſchuͤtz der Zielpunkt entruͤckt, weil durch Pappenheims 
Ungeſtuͤm Tilly aus feiner Wehrlinie hatte. hervorſchreiten muͤſ⸗ 
ſen und nicht, wie er wohl berechnet hatte, den Angriff der 
Feinde erwarten und ſie in rechter Schußweite mit dem Geſchuͤt 
der Höhe niederſchmettern konnte. Jetzt wurden ſelne elgene Leute 
von demſelben getroffen. Die Schweden bes: rechten Fluͤgels aber, 
wo Guſtav Adolph felbft und Baner beſehllgten, ſtanden mauers 
feft gegen die wilden Angriffe, bie Pappenheim fieben Male nad) 

* ge 
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mer Me ehemaliges Haupt, Maximillan von Balern, noch sein 
Gegner von Bedeutung für Guftau Adolph deifen krefflicher Selbe 
here Guſtav Horn buch Filip, meiden Marimilian zu ſich bie 
rufen hatte, aus Bamberg verdrängt wide, Di Beginn bes 
Sahres 1632 zog Guſtav Adolph gegen dem Ahntträftigften feiner 
Gegner aus. Ungehindert uͤberſchtitt er bie Donau; albıer nun 
aber an bie uralte weſtliche Mark des RWniselanben, bem Lech, ger 
langte, fand gegenüber ein baierfches Her, inter Makimilian 
und Tilly aufgefteltt, ihm den Webergang zu berwehren, ber 
nicht der rafchfluthende Strom, nicht bas heftige feindliche Feuer 
bieft ihn zuruͤck; das Gelingen des Stromäberganges wurde ent: 
ſchieden durch tödtliche Verwundung Filly’s; Guſtav Adoiph bez 
munderte nachher die Feſtigkeit der feindlichen Stellung: eilig 
ward nach Ingolftadt gebracht "und verſchied hier am 30, April 
im einundfiebzigften Jahre feines Eriegerlfdjen Lebens. + Ueber das 
Baierland ergoffen ſich num die ſchwediſchen Schanten; am „yı May 
309 Guftav Adolph ein in München; Marimilian war entflohen, 
die Jefuiten aber umfchmeichelten den eingehenden Sieger, - Ihrer 
Verfhmigtheit begegnete Eöniglicher Edelmuth umd diefer— e8 
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abtruͤnnig. Das’bilerfche Landvolk war aber ſchon bdergeflale- mie 
jefuitifchem und kapuzineriſchem Geifte geimpft worden, daß es 
die entſetzlichſten ‚Sraufämkeiten gegen bie fchredifchen Reber", 
die in feine Hände fielen, uͤbte *). Guſtav Adolph ergrimmte 
bei den wiederholten Berichten, und ein fücchterlicher Entfchlufß 
drohte zur Meife zu kommen; er wollte zur Strafe und Abfchres 
dung Landshut anzuͤnden laſſen; doch auf den Lippen ſtarb der 
Befehl von edelem Gefühl: der Menſchlichkeit unterdruͤckt. — Dei 
Inn, Balerns oͤſtliche Mark, der Grenzffuß gegen Defterreich, ward 
das Ziel von Guſtav Adolphs Siegsſchritt. Schon als Guſtav 
Adolph in Muͤnchen einzog, ſtand ſchlagfertig mit einem neuge⸗ 
ſchaffenen Heere Wallenſtein wieder auf dem Kampfplatze. 





Wallenſtein und Guſtav Adolph bei Nurn⸗ 
berg und Luͤtzen. | 


Das Vertrauen bes Kaifers hatte Wallenſtein nicht eingebift, 
noch feine Treue gegen Ihn geſchwankt; beide Hatten Wallenſteine 
Abtreten von der Oberbefehlshaberfchaft als durch auͤßere Umftände 
ihrem Willen abgedrungen angefehben. Es iſt erwieſen, daB beit 
hochfahrenden Reden, die Wallenftein dann und wann gegen Fer⸗ 
dinand ausfließ, z. B. wenn er beim Empfange talferlicher Wels 
fungen mit höhnifchem Tone ausrief, der Kaifer folle lieber bei 
feinee Jagd und Mufil bleiben, als fih um Krieg und Solda⸗ 
ten befümmern, kelneswegs Abneigung ober Groll gegen biefen 
zum Grunde lag, und daß Wallenſtein an Unterhandlungen mit 
Guſtav Adolph aus Unmuth über feine Entfegung nicht dachte. 
Er Eonnte ja wohl berechnen, daß der Kaifer mehr, als Guſtas 
Adolph, feiner bedärfe, und daß nur In kaiſerlichem Dienfte für 








) „Den ſchwediſchen Soldaten, weiche deu Bauern zum Schutze in 
die Dörfer vertheilt waren, haben fie Hände und Füße abgehauen, 
"de Ungen audgeflodgen 20.” Khevenhiller 12, 144. 
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Entwürfe und Thaten, wie er ſie liebte, Man mb Gunſt fps —, 
Bald nad). der Schlacht bei Breitenfeid fährleb Pappenheim nm 
Wallenſtein, ex möge ſich der Sache doch wieder annehmen; Malz 
lenſtein aber fandte aus eigenem Antriebe, tie. 68 fheint, Schrei⸗ 
ben an Queftenberg und Werdenberg mit Mathfehlägen über Trup⸗ 
penmärfhe x. In Wien fafte,man den Plan, des Kaifers Sohn 
Ferdinand und neben biefem Wallenſtein die Spike eines Heeres 
au ſtellen ; als aber ein darauf Lautender Antrag Wallenftein kam; 
ſchuͤtte diefer das Podagen vor. Sedody umterhamdelte ex in ers 
dinands Auftrage um biefelbe Zeit mit Amin, feinem ebemalis 
gen Waffengenoffen, um durch. feinen fortbauernden Einfluß auf 
diefen den Eifer der Sachfen zu Lihmen- Km December. 163L 
begab Wallenftein ſich zu einer Unterredung mit dem, Sürften Ege 
genberg nach Bnayınz hier und nachher brachte ee Webenklichkeiz 
ten vor, wohl nicht bloß zum Schein fpröbe, benn er hätte in 
Wien auch Feinde, bie fpanifch = italieniſche Partei, und mußte auf 
Dedung gegen diefe bedacht fepn. Im Januar -1632 bequemte 
er fid) zur Werbung und Ausrüftung eines Heeres, lehnte aber, 
weil immer nod von Ferdinands des Juͤngern Oberbefehlshaber 
ſchaft die Nede war, die Anführung des. Heeres aufs. beſtimm ⸗ 
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ein kalſerliches Erbland, das höchfte Regal ober bie Oberherrſchaft 
und außerdem noch Ausgleihung feiner Anfpelche' auf Meklen⸗ 
burg zu Theil werden folle. Der Kaiſer willigte in Alles und 
Wallenſtein brach auf mit feinem Deere, 


Er wandte ſich zuerſt gegen das In Böhmen eingebrungene 
ſaͤchſiſche Heer. Bögernde Liſt fehen wie von nun an immerfort 
in Wallenſteins Kriegsfuͤhrung den Gewaltfchlägen zugefellt und 
vor den letztern vorwaltend ; nicht allein mogte bie Scheu vor 
Guſtav Adolphs Gewaltigkeit, die ben Gewinn im Kriegefpiele 
auch für den Meiſter fehr zweifelhaft machte, ihn zu Führung 
eines MWehrkrieges beftimmen; es lag Wallenftein überhaupt nicht 
mehr daran, Ruhm durch Schlachtgeruinn zu ernten, fondern ben 
Krieg baldigft, und durch weiche Mittel es fen, zu beenbigen, um 
feines Lohnes theilhaft zu werden. Dazu nun glaubte er nicht 
minder durch Unterhandlungen nach allen Seiten hin, als durch 
Waffenthaten gelangen zu koͤnnen. Dem Entſchluß, zuerft gegen 
die Sachfen zw ziehen, lag, wie es fcheint, die Berechnung zum 
Grunde, daß Arnim vermöge alter Kamarabfchaft nicht den vollen 
böfen Willen eines echten Gegner habe, und daß ber ſchwach⸗ 
finnige und dem Haufe Oeſterreich insgeheim zugethane Churfürft 
Johann Georg durch Drohungen und Lockungen vom Bunde mit 
Guſtav Adolph abgebracht werden koͤnnte. Diefer Gedanke mar 
gewiß nicht eitel; wohl aber mag auch die alte Scheu, unmittel- 
bar mit Guſtav Adolph zu thun zw haben, in Wallenftein wies 
ber aufgeftiegen feyn. Jedoch nun rief der Baierherzog um Hülfe ; 
in Eger fahen die beiden Feinde einander; Maximillan verftand 
beffee feinen Unmuth, als Wallenftein feine Schabenfreude zu 
verbergen; fie umarmten einander, als fey nichts vorgefallen, 
und Wallenftein zog nun gen Nürnberg; Marimilian mit ihm 
und unter feinem Befehle. Das rief auch Guſtav Adolph aus 
Baiern herbei; er lagerte fi) unter den Mauern von Mürnberg, 
deffen Bürger voll Muth und Eifer fi) ihm anfchloffen; Wal: 
Ienftein einige Stunden davon auf den jenfeits Fuͤrth gelegenen 
Höhen. Er befeftigte fein Lager gleich einer Burg, und gab aufs 
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„Eine feſte Burg iſt unfer Gore” und „Es volle Gott uns 
gnaͤdig feyn”; eine fücchterliche Wegleitting: waten die Feuer: 
flammen, die von Lügen aufftiegens zur Dedkiing, feines, zedhten 
Fluͤgels, hatte Wallenſtein geheißen, die, Stadt in Brand ‚zu ſie⸗ 
den. Beide Oberfeldherren ſah man in 'der Mitte des, Gedrän- 
908; Walenftein hielt fid nm mie Deähe gu Mo; die Steige 
buͤgel waren mit Seide umwicheit am beim Fuße 
minder empfindlich zu ſeyn demmoch mußte er und wann 
das mit der Sänfte vertaufchen. US num ber Kampf über 
die befeftigte Landſtraße hin und her wagte, bush, Die, Ankunft 
Pappenheims, der zeitig genug eimtraf, ums feinen Mannfchaft eine 
kurze Friſt zur Erholung geftattem Igu Eönmen, md fic am den 
linken Fluͤgel Waltenfteins anfhloß, der Miberftand ber hie und 
da ſchon gewichenen wallenfteinifchen Schlachtreipen neu gekräftige 
und hartnädig wurde, und bie anfangs errungenen Wortheile ber 
Schweden verloren zu gehen brohtem; fprengte der König weit vor 
einer begleitenden Neiterfchaar voraus in das Dickicht ber Feinde, 
und bald verbreitete ſich im ſchwediſchen Heere das Gericht, er 
fey gefangen. Das war er nicht; aber nur Wenige wußten, daß 












Bei der Kunde, daß Guflav Adolph gefangen fey, vourbe ber 
Muth der Schweden zur Wuth; Wallenſtein vermogte nicht Stand 
zu halten; fein Geſchuͤtz ging verloren; Ditavio Piccolomini, uns 
ter den fünf Pferde erfchoffen wurden, und ber aus ſechs Wuns 
den biutete, fammelte die Truͤmmer des unterliegenden Heeres bei 
dem Einbruche der Nacht, und unter dem Schutze der Dunkelheit 
begann ber Rüdzug. Am Tage darauf ward Guſtav Adolphs 
Leichnam, bis zum Hemde entkleidet und von Pferdbehufen zer⸗ 
treten, gefunden; die Staͤtte wird durch einen unanſehnlichen 
Stein bezeichnet. Sein blutiger und durchſchoſſener Koller warb 
nach Wien gebracht; Ferdinand ſoll bei deſſen Anblick Ruͤhrung 
gezeigt haben. Ueber Guſtav Adolphs Tod wurde in Wien ein 
Tedeum geſungen, in Madrid ein zwoͤlftaͤgiges Feſt gefeiert. 


Zwel Wochen nach der Schlacht, 29. November, ſtarb der 
ungluͤckliche Friedrich von der Pfalz. Er war nicht wieder zum 
Beſitze ſeines Landes gekommen; weshalb Guſtav Adolph mit ſei⸗ 
nee Wicdereinfegung gezoͤgert habe, iſt nicht Marz allerdings aber 
tritt dabei mahnend hervor, dag Suftav Adolph Politik gar wohl 
kannte, umb, wie bier Länderbefig ungebührlich dem rechtmäßigen 
Inhaber vorenthaltend, wiederum mit Länderverheißungen an deut⸗ 
{he Fuͤrſten eben fo freigebig, als zweideutig war, besgleichen daß 
in feiner großen Seele auch Eiferfucht auf das entfchloffene, großs 
artige Streben Bernhards von Weimar nach fürftlicher Sebftän- 
digkeit Raum fand *). 


Waltenftein nahm fein Winterlager in Böhmen, hielt hier 
ſtrenges Gericht ber Oberſten, Hauptieute und Gemeine, die in 
der verlomen Schlacht ihre Schuldigkeit nicht gethan hatten, 
und lohnte reichlich diejenigen, been Tapferkeit ausgezeichnet ge⸗ 
weien war. 





*) ©. Mife Herzog Bernhard 1,76 — dech mit Einfchräntuug. 
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Arel Oxenſtierna. Wallenfleins Ausgang. 


Dan nun an fproften bei dem Soangeihen Im Deurfeand un⸗ 
ter Lauheit und Argwohn böfer Dinkel mb, Meib Auf; mit. Mühe 
batte des ſchwediſchen Königs ſo ffienger als Mebteiher Sinn md. 
ſtatke Hand fie zu einem Maffenbumder zu einen termogt; ’jeit, 
aber erwachte Unluft und, Selbftfucht, and Merkzeichen ‚der Abe 
zeigung gegen die Schweden und bedGanges zu —5 
Abſonderung, des Abfals und, Verrathe kanchten barb bier, batd, 

dort auf. Aber der fchwebifche-Meicherath befanloß bie Fortfegung- 
des Krieges, und ber Neichskangler pet Dpenftieena, in 
zwei Jahrzehnden vertrat geworden mit (bes hingefdilebenen Hör 
nigs Sinnesart und Entwuͤrfen, übernahm bie Beitung ber bet» 
ſchen Angelegenheiten. , Drenſtierna war ein ‚gefivenger, harter 
Mann, machte weniger Umftände, als mancher Feldherr Förm⸗ 
uüchkeit und Bedächtigkeit der. deutſchen Urt zu verhandeln waren 
ihm wiberwirtig; es ſchien, als ſey er immitten der Verhandlun⸗ 
gen immer bereit, mit dem Schwerte dareinzuſchlagen; um fo an⸗ 
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Gegen die ſchlecht und unvollſtaͤndig geeinte Macht der Evan⸗ 
geliſchen ſtand als furchtbate Einheit der durch Papſt und Jeſui⸗ 
ten rege gehaltene Glaubenseifer der Katholiken; Ferdinand und 
Maximilian ruͤſteten aus allen Kraͤften; Spanien ſicherte ein Huͤlfs⸗ 
heer zu; furchtbarer aber als dies, ſchien zunaͤchſt die Einheit, 
welche Wallenſtein als Oberbefehlshaber der kaiſerlichen und, 
wie ausbedungen worden war, ſelbſt auch der ſpaniſchen Kriegs⸗ 
voͤlker darſtellte. Doch dieſe war nicht von Thatendrange erfuͤllt. 
Wallenſtein, dem ber Krieg wohl nie otwas Anderes, als Staffel 
zu hohen Dingen hatte feyn follen, mit Kriegeruhm gefüttigt, und 
nah fürftliher Ehre begierig, fahr hinfort den Weg der Une 
terhandlungen als einen nähern und ficherern Weg zum Ziele an; 
wohl mußte er, baß Johann Georg von Sachſen empfänglich 
für Vorfpiegelungn und Lodungen war; ihn zunaͤchſt nahm 
ee zum Gegenſtande feiner biplomatifchen Umtriebe; naͤchſtdem ben 
Churfürften von Brandenburg, deffen ſchwache Seiten ihm. eben 
fo wenig unbefannt waren; beide fuchte er zum Abſchluß von 
Einzelfrieden zu bewegen. Wenn er bei biefem Spiele fchlaue, 
Lift und Kunft entwidelte, und die Waffen ruhen ließ, um. auf 
anderem Wege zum. Ziele zu gelangen, fo war er beöhalb nike 
anzuklagen; weber bie Abficht war ſtrafbar, noch blieb die Wirkung 
aus. Im May 1633 brach er auf nad) Schlefien; bie daſelbſt 
ihm gegmtßer gelagerten Sachſen, Brandenburger und Schweden 
büßten während ber Waffenftiiftände, die fie mit ihm nach einan⸗ 

der eingingen, gegen zwölftaufend Mann ein; Wallenftein ſtaͤrkte 
indeſſen fein Heer durch neue Mannfchaft und Kriegsvorräthe; fa 
war auch bis Mal Zeitgewinn für ihn allein fruchtbringend. Ale 
er nun aber im October des Jahres 1633 dennoch zum Scywerte 
greifen. mußte, bewies er feine Meiſterſchaft durch Zerſtreuung 
des feindlichen Heeres, ohne bag dieſes hätte zur Schlacht kom⸗ 
men können. Jedoch wenn e6 ben Zhatlufligen unbegreiflidy 
- war, wie er fo zauderſam zum Schlagen fey, fo mußte auch 
dem ubigen. und friebfanen Beobachter fein Sinn, verfchlofien 
gegen Sedermann, aſtrologiſchen Gräbelrien hingegeben, in raͤth⸗ 
feihaften. Andeutungen ſich gefallend, winbeflens zweldeutig und 
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unzuverläffig erfcheinen. Vertrauen vermogte er Keinen Menſchen 
einzuflöfen; Verdacht und’ böfen Schein brachte auf ihn, daß 
er eben fo germ von jeglichem der Gegner mie fichAnterhandeln 
ließ, als er felbft Unterhandlungen anzu£näpfen ſuchte, und 
daß er Anträge unbeantwortet Tief, welche mie zucudkzuimeiz 
fen als ſtillſchweigende Gutheißung erſchun Amd beten Muchbars 
keit nicht anders, als das böfe’Licht bes Sinne auf Birrarh 
über ihn bringen fonnte. Won ber Art mar fein Benehmen 
und deffen Folge, als Nichelien dur) den Geafen mit 
ihm über Abfall vom Kaifer und Erhebung auf den böhmifden. 
Thron unterhandelte. Es Tiege im ber Marie bes werichlöffes 
nen Gemüther, daß, wie. fie zurkethaltend find in Mittheituns 
gen und das Gute in ihnen nicht Mae erkänne worden Kann) 
fie eben fo auch das ihnen” zugenmuthete MWöe nice fireng 
und raſch von fi) abweifen, Eben daher ſoiche Menfchen 
arm an Freunden. Maltenftein ſchien allerdings deren zu has 
ben, Fürft Eggenberg vor Alten; aber ſchwerlich verband etwas 
anderes, als Verfolgung des gemeinſchaftlichen Vottheils, fie mit 
ihm; bei denen aber, welche von feinem Befehl abhingen, mar 








des Krieges; fo bald  defien Abenteuer und Gunſt aufbörten, 
war auch jene Gluͤcksbahn geſperrt. So fehen wir denn in ber 
That in Wallenſtein den Vertreter einer Friedenspartei, in jenen 
die Kriegsſchuͤrer; in beiden aber das Getriebe der Selbſtſucht 
rege; Wallenſtein wollte genießen, was er gewonnen; jene wollten 
gewinnen, um genießen zu koͤnnen. Wallenſtein kannte bie 
Schluͤpfrigkeit des Pfades durch die Kriegsfchidungen; kaum mag 
er feinem Gluͤcke noch viel vertraut haben; wie hätte er nicht fols 
Im nad, Beendung bes Krieges fireben? Aber bie Rriegspartek 
gerite und riß an ihm und ÖStrahben oder Kolgen drohte mit 
gleichen Gefahren. Warum aber vermogte er es nicht über fich, 
offen feinen Sinn darzulegen? So das 2008 berer, die mit ben 
Sternen über die Schidungen ber Zukunft verkehren. Ober wars 
um, fragt ein Anderer, legte er nicht feine Oberbefehlshaberſtell⸗ 
nieder? Hier nun zeigt ſich die eigentliche Klippe, an ber fein 
Gluͤcksnachen ſich zertrümmerte, und hier fehen mwir in ihm bem 
Mann, den die dunkeln Mächte des Schidfals zum Opfer aus⸗ 
erfehen hatten. Wie dem Lügner zulegt Niemand mehr glaubt, 
und ginge das Wahrfte aus feinem Munde hervor, fo dem Ehre 
füchtigen Niemand die Betheuerung, daß er Ruhe fuhe. Der 
Gedanke Wallenfteins, ſich zuruͤckzuziehen, fobald bie Umftände 
günftig genug wären, um ihm Verbürgung erlangter Beſitzthuͤmer 
zu bieten, war ohne Zweifel ernſtlich; felbft die zunehmende Ges 
brechlichkeit des Körpers mußte dazu mahnens das Podagra wurde 
vote zur Furie an ihm. Daher mogte er felbft die hochfahrenden 
Abſichten auf Mektenburg und auf ein Latferliches Erbland für 
zu weitreichend halten, als baß er an ihrer Erfüllung fortarbeiten 
möffes es fcheint, als habe er fich mit ruhigem Genuß beffen, 
was er in Böhmen, Mähren und Schlefin an Gütern und an 
baaren Reichthuͤmern befaß, begnügen wollen. Als er nun aber 
ernſtlich in.den Kaifer drang, ihn von feiner Oberbefehlshaberftelle 
zu .entlaffen, galt in Wien dieſes, wie einft feine Sprößtgkeit bei 
den Unterhandlungen um die Annahme jener Stelle, für Trug 
und Heuchelei, um bie Anhänglichkeit des Heeres an feine Per» 
fon zu ſteigern, und zugleich wurde babei in Betnand die Sorge 
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zege, wie er dem hohen Anfprlichen bei 
nögen möge. So umfpann das 
glüdtihen, der mehr den — 
vertraute; Verſchloſſenheit, abergla 
ſocht zuſammen find die Fri 


Wallenſtein war, nachdem — bit or in Sohle · 
ſien zerſtreut Hatte, in Begriff, im —— fein Plan 


war derſelbe, wie das Jaht zunor; | die Schtecenokunde 
nach Wien, daß Herzog Bernhach vor Regensburg 
ſtehe und an Wallenſtein wurden ge mit dungen ⸗ 
der Aufforderung, ſchleunigſt zur ng | br aufhubee · 
hen. Zu befehlen hatte freilich mad Vertrage 


ſabſt Ferdinand nicht über ded Dreres Bewegungen boch bei feinen 
faſt bittenden Vorſtellungen bewies nachgiebig; er 
zog ab aus der Lauſiß. Nun aber fiel zburg von ſeiner Anz 
kunft (24. Oktober), 5. November 1633, und Maltenftein ſah 
den Feldzug des Jahres flit beendlat ums fein Seer mabım Lager - 





aberwwitig; man moͤgte aber darin die Abſicht erfennen, Wallen 
ftein aufs Aüßerfte zu treiben; Tuͤcke feiner Zeinde find von .num 





cher Schay, ber bie hoͤchſte Stimmung mit fich führt. — Schi 
ker an Sbthe (4, 835): — Im Grunde macht ed mir große 
Luft, auf diefe Fratze (die Kapuzinerpredigt) noch etwas zu vers 
wenden; denn dieſer Pater Abraham if ein praͤchtiges Origival, 
vor dem man Reſpekt bekommen muß, und es If eine intereſ⸗ 
fante und keineswegs leichte Aufgabe, es ihm In der Tonpelt und 
in der Geſchmeidigkeit nach odet gar zuvorguthun. 
„Reimb Did, oder Ih Lip Di“ if der Xitel des merfs 
würdigen Buches von Abraham a S. Clara (Ebin 1702), aus dem 
ber Hauptſtoff su der Kapnzinergredigt in Wallenſiteins Lager ges 
sommen if. In jenem Buche nehmlich befindet fi umter allerlel 
andern Traktaten (©. 184 ff.) auch ein Aufruf: Auff, auff ihr 
Epriften! Das ik: Eine bewegliche Aufriſchung der Ehriftichen 
Waffen wider den Tuͤrkiſchen Blut⸗Egel, und dies ift die Vors 
rathskammer, aus weicher Schiller holte. Die folgenden Stellen 
find entweder von Schiffer Übertragen worden, ober zeugen doch 
von der Beſchaffenheit deſſen, was ihm zur WBenuyung vorlag. 
8. 8. ©. 196: Von vielen Jahren Gero if das Romiſche Reich 
ſchier Roͤmiſch arm worden durd) fiäte Arieg; von etlidhen Jah⸗ 
ren bero iſt Niderland noch niderer worden durch lauter Krieg; 
Eıfaß If ein Elendſaß worden; der Rheins Gtrohm ik ein Pein⸗ 
Strohm worden, und andere Länder in Elender verkehrt worden; 
Hungarn führt ein doppeltes Ereug im Wappen, und bißfero hat 
es viel taufend Ereug ausgeflanden durch lauter Krieg. ©. 197: 
DI peccato & la calamita della calamitd, die Suͤnd if der Mas 
‚guet, welcher das ſcharpffe Eyfen und Kriegs s Schwerd In unfere 
Länder ziehe. ©. 198: Lebt man doch allerſeits, ats hätte der 
amächtige Gott das chiragra, umd koͤndte nicht mehr darein ſchla⸗ 
gen. S. 199: Wer hat den gezogen in Hungarn? Niemand ans 
ders, als die Suͤnd, nach dem S im ABC folgt das T, nach der 
fänd folgt der Türd. S. 207: Wei und findet man warın, arm 
uAd das Gott erbarn in einem Tag. © 211: Quid hie statis 
otiosi ? — follt fein behershafft nad) dem Degen greifen, dann mit 
menfchen s Degen und Gottes Segen 2. ©. 220: Wie David den 
großmanienden Goliath uͤberwunden, und folchem flolgen Hahn den 
Kahm gefiuget., S. 226: Bort mit denjenigen feldaten , die licher 
wit. den Wiußgetaliern, aid mit don Wrabamenen fort wis ven). 
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rege, wie er ben hohen Anfprüchen des. dbermichtigen Dieners ger 
nügen möge. So umfpann das May bes Merberbens ben Un: 
glüdlihen, der mehr den Stemen, ald dee menfchlihen Bruft 
vertraute; Verſchloſſenheit, abergiahbifche Befangenheit und: Eh 
fucht zufammen find die Zrägerinnen feines Schidfais, 


Waltenftein war, nachdem er das feindliche Heer in Schles 
fien zerftreut hatte, in Begriff, in GSachfen eingufällen; fein Plan 
war derfelbe, wie das Jahr zuvor: ba Lam bie Schrectenskunde 
nad) Wien, daß Herzog Bernhard von Weimar vor Regensburg 
ſtehe und an Waltenftein wurden Eilboten gefandt mit bringen» 
der Aufforderung, ſchleunigſt zut Rettung Megmbburge aufjubre 
hen. Zu befehlen hatte freilich nach Dam eingegangenen DWertrage 
ſelbſt Ferdinand nicht über des Heeres Bewegungen, body bei feinen 
faft bittenden Vorftellungen bewies Waltenftein fich nachgiebigs er 
309 ab aus der Laufig. Nun aber ſiel Regensburg: vor feiner An« 
Bunft ( Dktober), 5. November 1633, und Wallenſtein ſah 
den Feldzug des Jahres fuͤr beendigt an; fein Heer nahm. Ragers 
plige in Böhmen, Maximilian von Balern, des bitterften Uns 
muths voll, drang auf eine Belagerung Negensburgs während: bes 
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berwidig; man mögte aber darin die Abſicht erkennen, Ballen 
teur aufs Auͤßerſte zu treiben; Tuͤcke feiner Feinde find von nun 





cher Schay, ber bie hoͤchſte Stimmung mit fich führt, — Schu⸗ 
ker an Sbthe (4, 835): — Im Grunde macht ed mie große 
Zuſt, auf diefe Fratze (die Kapuzinerpredigt) noch etwas gu vers 
wenden; denn diefee Pater Abraham if ein prächtige Origival, 
yor dem man Reſpekt befommen muß, und es If eine Interefs 
fante und Beimeswegs leichte Aufgabe, es ihm In der Tolheit und 

is der Seſchmeidigkeit nach odet gar zuvorzuthun. 
u Reimb Di, oder Ih Rip Dich“ If der Xitel des merfs 
wöärdigen Buches von Abraham a S. Clara (Ebin 1702), aus dem 
der Hauptſtoff zu der Kapuzineryredigt in Wallenſteins Lager ges 
. sommen if. In jenem Buche nehmllch befindet ſich unter allerlei 
andern Xraktaten (©. 184 fi.) auch ein Aufruf: Auf, auff ihr 
Epriftien! Das in: Cine bewegliche Anfriſchung der Ehriftlichen 
MWaften wider den Türkifchen Blut⸗Egel, und dies If die Vor⸗ 
rathskammer, aus welcher Schiller holte. Die folgenden Gtellen 
find entweder von Schiller Übertragen worden, oder zeugen doch 
von der Beſchaffenheit deflen, was Ihm zur Beuntzung vorlag. 
8. 8. ©. 196: Bon vielen Jahren hero ift das Romiſche Reich 
ſchier Romiſch arm worden durch fiäte Krieg; von etlichen Jah⸗ 
ven bero if Niderland noch niderer worden durch lauter Kriegs 
Eiſaß iſt ein Elendſaß worden; der Rhein⸗Strohm if ein Peine 
Strom worden, umd andere Länder In. Elender verkehrt worden; 
Hungarn führt ein doppeltes Ereuy im Wappen, und bißfero hat 
es viel taufend Creutz ausgefianden durch Iauter Kris. ©. 197: 
-D peccato & la calamita della calamitd, die Günd If der Mas 
. guet, weldyer das fcharpffe Eyfen und Kriegs s Schwerd In wnfere 
Ränder siehe. ©. 198: Lebt man doch allerfeits,, als hätte der 
Unnächtige Gott das chiragra, umd Ebndte nicht mehr darein ſchla⸗ 
gm. S. 199: Wer hat den gezogm in Hungarn? Niemand uns 
vers, als die Suͤnd, nach dem S im ABC folgt das T, nad der 
fünd folgt der Türd. S. 207: Bei und findet mau warm, arm 
wAd das Bott erbarn in einem Tag, , ©. 211: Quid hie statis 
otiosi? — follt fein behertzhafft nach dem Degen greifen, dann mit 
wenfchen s Degen und Gottes Gegen 1. ©. 220: Wie David den 
sroßfmauienden Goliath Aberwunden, um» ſolchem flogen Hahn den 
. Raben gefiugei. ©. 226: Bort mit denjenigen felbaten , bie licher 
wit. von Mußgetakern, alt wit er fort wit ven). 
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an bei jedem Antrage ar ihn zw. argwohmen.. Mällenflehs wir 
fammelte am 17. December 1633 einem Keiegerath; ohne dap ım 





ford. , die lieber mit der Decken, alsımit Dan umbgeben; Aus 
mit foichen fold., die lieser zu Freßturg, aid am 29 in Quarnis 
fon liegen. Nichts nug feynd diejenige Ep, welde lieber Bücelburg 
urg belaͤgern, ... die ueber t Den Gabiel, eis mit 
fpringen. S. 230: Elm Edimeider, meider ern 
heute vom fihneiteren herkombt, foll morgen fdjon willen, dein 
Feind ein Vortheit abzufchneiven; ein Mäler, der er heute den 
Sack au foit morgen ſchen wiſſen, wie —* den 
Feinden ſchleben; ein Squſter der exit heut dee Beberimit 
hnen zerret, foll morgen fdom tolffen, wie er muß vom Bes 
1. ©, 231: Ein guter Gofdat muß im fein: Karten 
nichts mehrers haben, als berg; € 9: S. muß ein Magen Daten, 
tie ein firauß, daß er alfo das Eyſen wot kann verdaͤuecn; 0. ©, 
muß ih reimen, wie ein fauft auf ein Ana; e 9. ©, muß Fein 
1, als die fhwerdstiiienz; e. g. S. muß feiner 
Feind gu Peiner andern Speiß laden, als anf ein Seſidſſens; eg. S. 
nicht mit der Suug, ſoutern mit dem’ Degen die 
: Bu dem 9. Ioanni dem’ Läuffer 
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ſelbſt Theil nahm, mußte biefer ſich berathen, und einſtimmig er⸗ 
folgte die Erklaͤrung, daß die begehrte Unternehmung das Heer zu 
Grunde richten wuͤrde. Darauf erfolgte ein anderes Begehren von 
Wien, Wallenſtein ſollte mitten im Winter dem ſpaniſchen Car⸗ 
dinal⸗Infanten, der mit Kriegsvolk aus Italien heranzog, ſechs⸗ 
tauſend Reiter zn Huͤlfe ſenden. Abermals verſammelten ſich 
Wallenſteins Kriegsoberſten und vernahmen nun von ihm bis 
Erklaͤrung, daß er, weil man bamit umgehe, ba6 Heer zu ſchwaͤ⸗ 
den und ind Verderben zu bringen, entfchloffen fey, feine Ents 
laffung zu nehmen. Dies war ein Donnerfchlag für Alle, weiche 
an ihn unb durch ihn am ben Kaifer zu fordern hatten, welche 
auf feine Gunft und Sreigebigkeit ihr Stud bauten und im Ges 
biete feines Waltens hohe Stellen innehatten. Von eines bes 
hoͤchſten Befehlshaber unter Wallenftein, Feldmarſchal Illo, ging 
der Vorſchlag an alte hochgeſtellten Kriegsoberſten aus, eine Schrift 
zu entroerfen, worin Wallenftein erfucht werben follte, die Seinen 
nicht zu verlaffen. Daraus ging bie berühmte, aber faft nur mit 
tomantifcher Tuͤnche den Gemüthern der theilnehmenden Freunde 
von Waltenfteins Gefchichte eingeprägte, Scene in Pilfen, 12, Ja⸗ 
nuar 1634, hervor. Die Feldoberſten waren zu einem Gaſtmahle 
verfammelt; nad) beutfcher und foldatifcher Sitte ging der Bes 
her fleißig herum, und der Wein flieg den Zechenden su Haͤͤp⸗ 
sen; wohl brach nun wilder Tumult der Voͤllerei aus, manches 
ber trunkenen Säfte ergoß fih in Schmähungen gegen den Kal 
fer; Doch weiß die echte Gefchichte nichts von Lauen und Fallſtri⸗ 
een, bie Wallenftein ihnen gelegt habe; es ift ein Maͤhrchen, daß 
ee ihnen eine verfälfchte Danbfefte, worin bei den Verheißungen 





Uo bat den verlornen Sroſchen gefucht und gefunden, ter Saul 
Hat die Eſel gefucht und gefunden; der Joſeph hat feine ſanbern 
Bruͤder gefucht und gefunden; det aber Zucht und ebrbarkelt zc. 
€. 339: Du fon nis ſtehlen; die Soldaten Haben anflatt bes nit 
das mit gefeht: Du ſollſt Mit ſieblen. Ci ſiecken demnach unter 
einer Pickeihauben viel Rauben und Klauben, als ſeyen fie deß⸗ 
wegen Kriegs⸗Leuth genennt, damit fie allenthalben folen etwas 
kriegen. 
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ihrer Treue gegen ihm die Im eimer fhliher worgelepten zugöfehten 
Worte „fo lange Waltenftein fie zu DEE Raifers Dienfte gebraus 
hen werde“ fehlten, habe unterſchieben laſſen. Im. ben’ Proceis 
akten iſt davon durchaus nicht die Mebe, Auch erfüllte ſich die 
Verhandlung keineswegs in den Vorfällen der Nacht des Schmau—⸗ 
fes und der Trunfenheit; am Morgen darauf) erfjienen Abge⸗ 
ordnete der Kriegsoberften vor Wallenſtein imit Wiederholung der 
Bitte, er möge das Heer nicht verlaffen, erhielten abet von ihm 
abfchlägigen Beſcheid. Wohl aber begannen ſchon damals bie 
Denke Piccolomin’s und Anderer, die ſih anf Waltenfteins Sajuts 
tern erheben twollten, zu fpielen; geheime Berichte Piccrotominie, 
Garetto’s, eines italienifchen Marchefe, auch Duca bi Grana ges 
nannt, ıc,, worin zu den Anklagen und Werkaimbingen MBallens 
ſteins Bitten um Gunft und Befoͤrderung gefellt waren, gingen 
nach Wien ab; Piecolomini ftelte die Einung der Feldhauptleute 
und Oberſten als eine von Wallenſtein angeftiftete Verſchwoͤrung 
zum Abfall vom Kaifer dar. Zwei Eaiferliche Feldherren, Gallas 
und beffen Schrwager Adeinger, waren bei jenem Gaſtmahle nicht 
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burg, der fi) damals im ſaͤchſiſchen Deere befand, knuͤpfte Unter⸗ 
handlungen mit Wallenſtein an, und dieſer war in volle Thaͤtig⸗ 
keit für feinen Lieblingsplan. Nun aber brachte Gallas bie ihm 
vom Kalfer gegebene Vollmacht unter der Dand zur Kunde ein 
zeiner Feldhauptleute, und gegen Wallenſtein erklärten fich Aldrin⸗ 
ger, ein wackrer, hochangefehener Führer, Maradas, Diodati, be 
GSuys x. Am 13. und 15. Februar eröffnete Gallas insgeheim 
allen Inhabern von Megimentern, baß fie Waltenftein ' fernerhin ' 
nicht als Oberbefehlshaber anzufehen hätten. Dies konnte Wal⸗ 
Ienftein nicht verborgen bleiben; als bie Kunde bavon ihm zuge» 
kommen war, verfammelte er am 20, Februar in Pilfen Oberſten 
und Hauptleute, und erließ mit mebren berfelben eine ſchriftlich⸗ 
Verwahrung gegen bie Beichuldigung des Verraths. Noch mogte 
. in Wallenfteins Seele das Vertrauen zu Kaifer Ferdinands Gunſt, 
und daß er ihn nicht ungehört verbammen werbe, nicht ganz. ers 
loſchen ſeyn; wenigſtens fandte er feinen Vertrauten, den Oberften 
Breuner, nad) Wien, eine abermalige Erklärung Wallenſteins, daß 
ee den Oberbefehl niederlegen werde und zugleich die Anzeige, daß 
er ſich nach Hamburg zu begeben gebenke, dahin zu überbringen: 
dennoch begann er zugleich, fo ernftlich, als ex nach feiner innern 
Berfallenheit und Unentfchloffenheit vermogte, mit Herzog Bern» 
hard von Weimar, dem Befehlshaber bes ſchwediſch⸗ deutſchen Hee⸗ 
res an ber Donau, um Einverſtaͤndniß zu unterhanbeln, unb 
Hauptpunft feiner Berechnungen warb, daß von beffen Heere eine 
Abthellung ſich der böhmifchen Grenze nähern ſollte. Als DOrene 
ſtierna Nachricht von Wallenſteins Verhandlungen mit Bernhard 
von Weimar befam, vermogte ee immer noch nicht Vertrauen zu 
ben Worten bes Bebrängten zu faffen; vafch biefem bie Hand 
zu bieten, war er aber auch beshalb nicht geneigt, weil er Wal⸗ 
lenſteins Untergang für en Ereigniß anſah, auf welches große 
Verwirrung bei dem Ealferlichen Heere folgen muͤſſe, und vor 
dem ſich großer Vortheil ernten: Iaffen würde. Auch Bern⸗ 
hard wer wenig geneigt, fich mit dem zweideutigen Manne tief 
einzulaffen; doch Heß er einiges Kriegsvolk in die Nähe von (ger 
ehden: . | 
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Am 22. Februar 1634 brach Waulenſtein auf, von’ Pilfen 
nach Eger zu ziehen; nur zehn FähnleinBupnolfs- folgten ihm; 
ein Theil von diefen entwich unterwegs, Mnter ben: begleitenden 
Dberften war Butler, ber Irländer, ben Wallenftein wohlwolkte 
und vertraute und Fürzlich erft ein Megiment zu führen gegeben 
hatte. Diefer aber ging mit böfen Gebanten um; fdyom unters 
wegs brütete er Über den Plan, MWallenftein aus beim Wege,zw 
talmen. Befehlshaber in Eger war ber Schotte Gordon; ale 
Waitenftein am 24. Februar vor ber Stade erfchien, Öffnete ihm 
diefer ohne Weigerung bie Thore, und Walknftein nah zu feiner 
Wohnung das Haus des Burgemeiſters im feiner Mäherbie dei 
Unterfeldherren Io, Terzka und Kingky and 'ber Nittmeifter Neus 
mann, ein tıberaus fähiger Mann, den Wallenftein: bei Abfaffung 
feiner Kriegspläne zu gebrauchen pflegte eye velfte im Butler 
der Entſchluß, Waltenftein aus dem Mege zu ralmenz en eröffe 
nete ihn Gordon und fand diefenbereit, zur Ausführung mitzus 
wirken; fie leifteten einander auf ihre Degen einen Eid, Wallen ⸗ 
flein und feine Vertrauen nicht lebendig von Eger zu laffen, und 
verabrebeten Art und Weife der Ermordung. Zu Volführung 














ber Burg entfprungener Bedienter verkündete Ihnen ihr Weh unb 
fie erhoben lautes Jammergeſchrei. Diefer nächtliche Lerm drang 
auch zu Walenfteins Ohren; er wurde aufmerkſam und schob 
fih, um am Senfter nach der Bewandniß beffelben zu fpähen: in 
dem Augenblide wurde von Deverour die Thüre bes Schlafzim⸗ 
mers erbrochen und ein Partifanenftoß endete Wallenſteins Leben. 


Butler melbete fogleich an Gallas, was gefchehen war und 
gefelite zu feiner Meldung Bitten um Geld umb Beförderung 5 
‚ von ähnlich lautenden Geſuchen waren bie Schreiben jedes ber 
übrigen Mitwiſſer und Theilnehmer An ben Anfchlägen gegen Wals 
Ienftein erfuͤllt; bie auͤßerſte Unverfchämtheit legte Caretto zu Tage, 
Aber auch bier fehen wir Buͤbetei und Barbarei im Gewanbs 
der Rellgion; Ottavio Piccolomini bezeichnet fich, während er, von 
tebifcher Habs und Ehrfucht getrieben, Wallenfteins Untergang bes 
treibt, als einen im Dienfte Gottes und der Religion Thaͤtigen; 
Butler redet von fonderlichem Verhängnis und Schidung Gottes, 
Earetto und Piecolomint, im Style Papft Sirtus V, von einem 
durch Gore bewirkten Wunder *). Lohn fpendete Kalfer Ferdi⸗ 
nand reichlich. Die Güter der Ermorbeten wurden unter die Vers 
ſchwornen und Moͤrder vertheilt; fuͤr manche berfelben kamen dazu 
goldne Halsketten, Titel und Commandoſtaͤbe. Die Leichen der 
Umgebrachten wurden Ihren Verwandten zur Beſtattung uͤberlaſſen, 
nur die des Rittmeiſters Neumann, welcher die freventlichen Worte 
ausgeſtoßen habe, er wuͤnſchte ſeine Haͤnde in oͤſterreichiſchem Blute 
zu waſchen, unter dem Galgen verſcharrt; fuͤr Wallenſteins Ruhe 
aber (ober zur Blutſuͤhne und eigener Beruhigung?) ordnete Fer⸗ 
bBinand die Lefung von breitaufend Seelmeffen an. Um aber vor 


dem Richterſtuhl der öffentlichen Meinung bei Beitgenoffen und 


Nachwelt den Schein zu geteinnen, ward eine Unterfuchung gegen 
mehre Perſonen, als angeblihe Theilnehmer von Wallenſteins 
angeblicher Verſchwoͤrung angeordnet; es ward nichts dadurch auf⸗ 





9) Voſter Wallenſteins Briefe 3, 277. 372. Bol. Darfiell. B.4, 322. 
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matk (+1648) und Johann Georg von Sachſen (+ 1656), uber 
der großen Feldherren aus Guftau Adolphe Schule, eines; Guftas 
Horn, Baner, Torftenfohn und Mangel, weitt unſer Blid noch 
auf dem edeln Helden, ber bei Luͤzen nach Buftan Abelphs Tode bie 
Oberanfuͤhrung feines Heeres uͤhernahm und e zum Siege Flhrte, 
der nachher an der Donau Schrecken verbreitete amd) Regensburg 
einnahm, auf Bernhard von Weimar, Er iffHleicfam der 
Mittler der Altern und neuern Zeit des langen Krieges; mit feinem 
Tode tritt die eben bezeichnete Leerheit an folchen Perfoneny bie außer 
politifcher ober Eriegerifcher Ausrhftung bitch den Ausbrud des 
An Bernhards Perſon aber mag ſich 
ndenfen einer etlauchten Fuͤrſtin, Amatia, Megentin 
von Heffen=Eaffel nad dem Tobe ihres frefflihen Gemahls 
Wilhelm (+ 1637), Entıpfen. Nur Eine Frau ift bisher unter 
den Perfonen ber Kriegsgeſchichte ala bedingende Erſcheinung hervore 
getreten, Eliſabeth von der Pfalz, und an dieſer war meht fuͤrſt⸗ 
liche Befangenheit zu beklagen, als menſchliche Tugend zu preis 
ſen; mit Ruhm und Glanz dagegen behauptete Amalia den ihr 
vom Schickſal angewieſenen Platz und hob ſich ſelbſt zu höherer 
Geltung, als dieſer gewaͤhrleiſtete. Mit Anmuth und landes⸗ 
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Schwerte gewinnen; Amalia von Heſſen aber ſoll er ſich zur 
Lebensgefährtin auserſehen haben. Zwar ‚weiß bie. Geſchichtsfor⸗ 
ſchung keine Beweiſe dafuͤr aufzubringen; wohl aber entſprach 
ihre weibliche Tugend feiner männlichen Wackerheit und feinem 
fuͤrſtlichen Edelmuthe. 


Wenn nun Bernhard an das Abſcheiden einer fruͤhern Zeit da⸗ 
durch erinnert, daß er im Vertrauen auf ſein Schwert ſich einen Staat 
zu gruͤnden gedachte, fo iſt er als einer der Haupttraͤger der nachfol⸗ 
genden Zeit Deutſchlands wohl ins Auge zu faſſen. in unglüdiis 
her Tag, wo ihn Befonnenheit und Gunft feines Geſtirns veriteß, 
ward der Grund zu unfäglihem Weh für Deutfchland, Dies 
war: bee Tag von Nördlingen. An ber Spige bes kaiſer⸗ 
lichen Heeres ftand nach Wallenſteins Tode Kaifer Ferdinands I 
Eohn, Erzherzog Ferdinand; fein Feldherentalent war fehr mittel 
mäßig, aber e8 war zunaͤchſt darum zu thun, Treue und Liebe 
des zuvor in fo bedenkliche Verfuchung gefallenen: Heeres durch 
die Gegenwart eines fo theuern Hauptes zu befeftigen; mas Ihm 
an Kriegserfahrenheit abging, fchien durch einen wohlausgewaͤhl⸗ 
ten Kriegsrath erfegt werben zu Eönnen. Eben fo ward ein fpani« 
ſches, dem Kaifer aus Stalien zu Hülfe gefandtes, Heer von dem 
Sohne des Königs Philipp III von Spanien, dem Cardinal » Infans 
ten, angeführt. Beide Heere bedrängten vereinigt Nördlingen, eine 
evangelifche Reichsſtadt Schwabens. Herzog Bernharb und Guſtav 
Horn kamen zum Entfage der Stadt; Guſtav Horn wollte fie durch 
eine fichere Stellung decken, Bernhard wollte fchlagen, und feine 
Stimme uͤberwog bie bes bebächtigern Hom. Am (24. Auguft) 
7. September 1634, drei Jahre nach dem glorreichen Siege Gu⸗ 
ſtav Adolphs bei Breitenfeld, erlitt das ſchwediſch⸗ deutfche Heer 
vor Nördlingen eine gänzliche Niederlage, Guſtav Hom ward ges 
fangen. Darauf fchloß Churfürft Johann Georg von Sachſen, 
gegen Ueberlaffung der Laufige an ihn, 38. May 1635, zu Prag 
Frieden und Waffenbund mit dem Kaifer, und vom Bunde mit 
den Schweden traten mehre andere deutfche Stände, Branden⸗ 
burg, Weimar, Anhalt, Meklenburg, Lauenburg, die Hanfeftäbte, 








ab; als 
Verduͤndeten in Deutſchland und bie Mieberkinder, tveiche feit 
1621 im Kriege mit Spanier fi befanden, trit nun 1635 
Frankreich heworz an Frankreich, fhloffen fi Drenftierna und 
Bernhard von Weimar; mit Richelien und Pater Sofeph verab⸗ 
tedete Bernhard perfönlih zu &. Gemmain en Laye und Paris 
Leitung und Unternehmung, und mit franzöfifchenm Gelbe brachte 
ex ein Heer zufammen, das feine Einheit Bald nur in Bernhards 
Perfen hatte und durch Abhängigkeit won Fenmkreik ober Schwe ⸗ 
den wenig bedingt als eine eigene Macht da fkand, feines Ans 
führers befondere Entwürfe auszuführen bereit umd nur der Dflich« 
tigkeit gegen dieſen ſich bewußt. Mit biefem machte Bernhard 
auf dem Schlachtfelde gut, was er bei Nördlingen. verfchulbet 
hatte. Am 21. Februar 1638 erfodht er einen glänzenden Sieg 
bei Rheinfelden. Darauf belagerte er in ber Mitte des Jahrs 
Breiſach, damals naͤchſt Straßburg den wichtigften Maffenplag 
des Oberrheins und, als Schtüffel für den Eiſaß und Breis- 
gau, ein Kleinod für Oeſterreich; zu Breiſachs Entfage zogen 
nad einander drei Heere heran und drei Mal war Bernhard 
Sieger in der Feldfhlaht. Darauf öffneten am 7. December 
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Sein treffliches Heer ward ‚für franzoͤſiſchen Cord beren⸗ 


nen und durch dieſes zunaͤchſt, das durch Franzoſen verſtaͤrkt 
ward und in Gnebriant, Turenne, dem Zoͤgling von Bern⸗ 
hards Feldlager, und Condé tuͤchtige Fuͤhrer bekam, ſpann ſich 
der unſelige Schickſalsfaden fort, welcher auf Jahrhunderte Deutſch⸗ 
lands. Abhängigkeit von Frankreich bedingte. Der naͤchſte Ge⸗ 
winn Frankreichs von Deutfchland, im meftphätifchen. Frieden, 
war aber eben das, was etwa Bernhard für ſich auserfehen hatte, 
der oͤſterreichiſche Elſaß und Breifah, Wie mögte das Roos der 
evangelifchen Stände Deutfchlands gefallen feyn, ‚wenn nicht die 
Schweden eine entfchiedene Weberlegenheit im Selde behauptet haͤt⸗ 
ten? Ward ja auch Chriftian IV von Dänemark gegen Ende 
des Kriegs (1643-45) von Eiferfucht auf Schweden getrieben, 
für den Kaifer die Waffen zu ergreifen. Wer hätte ber Evans 
geliſchen in Deutfchland fi) annehmen follen? Wenn nun aber 
auch Torftenfohn, der Blig, das Schreden der Kaiferlihen und 
Dimen, nad Eurzer Heeresführung Ruhe für den gebrechlichen 
Leib fuchen mußte, -blieben dennoch die ſchwediſchen Waffen glüds 
lich und der ſchwediſchen Sriedensunterhändler Sinn der Religions⸗ 
fache eingedenk; daher gefchah es, daß beim Schtuffe des Kriege 
doch nicht ganz außer Acht gelaffen wurde, mas beim Beginn 
deffelben für Hauptſache gegolten hatte, daß alfo im Frieden zu 
Muͤnſter und Osnabruͤck der kirchliche Zuftand der Evangelis 
fhen, wie er, im Jahre 1624 gemwefen war, als Grundlage 
für kuͤnftige Verhäitniffe feftgefege wurde. Dadurch ward freis 
lich nicht eingebracht, was die evangelifche Kirche in Böhmen, 


Mähren, Defterreih, der Oberpfalz ıc. eingebüßt hatte; vers 


geblich das Dringen auf Weligionsfreiheit der Evangeliſchen in 
dDiefen Ländern; noch jegt, nad unnennbaren Leiden feines 
Volks, der flarre Marimilian eifriger Worfechter der Batholifchen 


Kirche, fo wie, dem ganz entfprechend, in ben wenigen Jah⸗ 


ven, bie er den Krieg uͤberlebte, bedacht, durch Verkehr mit Mes 
Kquien, Allmofenfpendung an Bettler ıc. fi ber Gunft der Kir 
he und — des Himmels noch mehr zu verſichern. Eben fo 
wenig warb bie Stellung dee Evangelifhen auf die Zukunft 


_ 


fiyer verbürgt, Frankreichs Verbuͤrgung für bie Evangeliſa 
immer ein Rohrſtab, ward unter Subtvig KV zum zweiſchm 
gen Schwerte gegen fir 


Papſt Innocenz X proteftite im einer eigenen Bulle 
gen den Frieden, als habe dieſer ben Evangellfchen zu viel ı 
geraumt, 





VIII. 
Ludwig XII 


unter 


Maria von Medici und Nichelien 





Ludwig XIV 
unter 


Anna von Defterreih und Mazarin. 
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teriſchen Sullh, feines Minifters und Freundes, hatte die heilbrin« 
gendften Folgen. Dem Zranzofen ward wohl; er erfreute fic 
der Tugenden feines ritterlichen Könige, um fo. mehr, als Diefer 
auch von volksthuͤmlich⸗ franzöfifcher WBefangenheit, Borurtbeilen 
und Schwichen behaftet war; man fah in Im ben vollendeten 
franzoͤſiſchen Ritter, in der Schlacht, wie bei den Hoffeften, 
im Heldenmuth, wie im Naufche ber Zcetlichkeit, ja wol fethfe in 
der Nachſicht gegen Zweikaͤmpfe, beten in Einem Jahre am biet: 
taufend follen ftattgefunden haben, Das Volk aber fühlte din 
Segen, din. ein vedlicher, | varfiänbigeramd-ıthätiger, Meiniffer In 
einem befriedeten Sande hervorrufen, und verbreiten Ern. Die 
Wunden Frankreichs hörten auf zu biuten jedoch wöllig, geheilt 
waren fie nicht, Die Zerruͤttung Frankreichs vor Heim 

Regierung war nicht minder. aus: Anmaßung und: Partekung Des 
Adels, als aus graufamer and raͤnkevoller Despotie des Thtons 
hervorgegangen; bei jener hatte die Maſſe des Volke ſich zum 
Theil noch ſchlechter, als bei dieſer befunden; und darin ward 
duch Heinrich IV nichts gründlich gebeſſert; die Misbraiche der 
Berfaffung nicht abgeftellt, Außer den ſtaͤdtiſchen Gerechtfamen, 
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Land und Leute, Staͤdee und Burgen zı Ihrem Gebote in bem 
Adel ihres Gefchlechtes, Ihrer Güter und Landfchaften aber Hof⸗ 
ſtaat ) und flreitfertige Mannſchaft zugleich hatten. Das Recht, 
gegen die Krone in gewiſſen Faͤllen in Waffen zu treten, hatten 
durch ausdruͤcklichen Freibrief allerdings nur die Hugenotten, uͤber⸗ 
haupt aber dauerte, wenn gleich unter Heinrich IV thatſaͤchlich 
Gehorſam gegen deſſen Gebote flaftgefunden ‚hatte, die Anficht - 
fort, daß der Abel mit den Waffen in der Band dem Könige bie 
Spige bieten koͤnne. Diefe Anficht, aus Anwendung der mittels 
alterlichen Satzungen über Lehnöpfliht und Fülle, wo biefe aufs 
höre, bindend zu fen, hervorgegangen und im Mittelalter durch 
das gefamte abendländifche Europa geltend, bekundete fi im Laufe 
des fiebzehnten Jahrhunderts, nachdem ſchon in Spanien, Italien, 
England x. das Fuͤrſtenthum zur Despotie geworden war, noch 
Im mittieren und öftlichen Europa ; fo in dem Begehren der Boͤh⸗ 
wien, eine Union errichten und Defenforen aufftellen zu dürfen; 
am fpäteften (die polnifchen Conföderationen ausgenommen) ward fie 
befeitigt in Ungarn, wo erft 1687 aus dem Krönungseide die Claus 
fel, daß jeder Edelmann das Recht habe, fich dem Könige mit ges 
waffneter Hand zu roiberfegen, 'wenn er den Kroͤnungseid nicht: 
Yalte, weggelaffen wurde. In Frankreich alfo Eonnte mit dem’ 
Wechſel der Perfon bes Throninhabers und feiner Mäthe eben fo 
wohl ber fegensreiche Einfluß koͤniglichen Waltens auf ben Zus 
fland des Volkes, ber unter Heinrich IV flattgefunden hatte, 
aber nicht gefeglich verbirgt war, als die Hoheit und Macht ber 
Krone im Verhättniß zu dem hohen Adel des Königreiches abneh⸗ 
men und dahinſchwinden. 


Indeſſen aber war zwiſchen den bevorrechteten Staͤnden und 
dem Volke eine dritte Macht emporgeſtiegen, durch welche bie fols 
gende Parteiung weſentlich bedingt werben mußte, ber Beam; 





.9) Bei dem Reichenbegängniß eines Herzog von Rochefoucauld (in ud s 
wigs XIII Zeit) waren au 2000 Edellente in dem Schloſſe Ver⸗ 
tenil verſammeit. 
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tenftand, an feiner Spige.die Parlememte, Seit etwa einem 
Zahrhunderte, zuerft unter Franz I, a fenıter verkauft wors 
den; unter Heinrich IV waren. die Kauf befegten Aemter 
gegen eine Abgabe, Paulette von dem Urheber berfeiben, Panlet, 
genannt, ihren Inhabern auch, für beren Nachkommen, erblich 
überlaffen worden: Dies gab dem Stande ber Beamten, deren 
unter Heintichs IV Nachfolger gegen, 43,000 "gezählt wurden 
eine fefte Haltung gegen die Krone; zu gefhweigen, daß jegliche 
Entfegung durch die damit, verfnäpfte Müczahlung bes für das 
Amt einft bezahlten Kaufgeldes ihre Schivierigkeiten hatte, bildete 
ſich durch die Erblichkeit ein gewiſſer Stanbesgeift; bie Beam- 
ten machten ſich geltend als Amtsadel, moblesse de rohe; 
wie diefer aber von dem alten. Xehnäabel, moblesse d’&pte 
nicht für volgültig geachtet wurbe, fo Tonnte wegen fortbauerns 
den Eintritts neuer Amtskauͤfer ſich auch Feine ſcharfe Mark 
gegen den dritten Stand, die Pflanzfcule des Beamtenadels, 
bitten. Allerdings war im Beamtenftande Feine Volksvertretung 
enthalten — dazu dienten felbft die aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
menden Reihsftinde, Cats generauxz nur Eümmerlid, aber 








an dns parifer Parlement, damit es in deſſen Buͤcher protokol⸗ 
Urt oder einregiftehrt würde, und erft, nachdem dieſes gefchehen 
. war, hatte das Geſetz feine volle Geltung. Run gefchah es wol, 
daß das Parlement ein Geſetz bedenklich oder anftößig fand und dann 
erlaubte es fich eine Vorftellung, remontrance; diefe aber — fo 
weit hatte durch Anhänglichkeit an allmählich ausgebildete Formwe⸗ 
fen die Willkuͤhr des Thrones fich beſchraͤnken laſſen — Tonnte nicht 
ſchlechthin durch einen fchriftlichen Befehl des Königs, fondern nur 
durch perfönliche Exfcheinung beffelben zu einem lit de-justice im 
Parlenient, wozu gehörte, daß er mit der gefamten Pracht des Hof⸗ 
flants auftrat und im Parlement ſich auf einen Sig von fünf Pels 
ftern niederließ, ohne Abſtimmung niedergefchlagen werden. Durch 
- wiederholte Anerkennung des Rechte des Parlements zu dergleichen 
Vorſtellungen hatte deffen Geſichts⸗ und Wirfungskreis fich über die 
urfprünglichen Schranken hinaus erweitert, und der Gefinnung ka⸗ 
men alıfere Umftänbe entgegen, die partementarifhe Waltung in das 
eigentlich politifche Gebiet hinuͤberzufuͤhren. 


Alſo fehen wir neben ber Krone zwei Mächte, die eine, des 
hohen Adels, bereit, ein. Uebermaaf von Anſptuͤchen auf Genuß 
verjährtee Vorrechte und Theilnahme an ber Regierung geltenb 
zu machen, die andere, den Beamtenfland, im Auffteigen zu einer 
cegelmäßigen Abwehrung der Willkuͤhr und Ungeſetzlichkeit und’ 
einer Art mittelbarer Volksvertretung. In den Dintergrund dage⸗ 
gen iſt die aus der refigiöfen Partelung hervorgegangene ſtaͤndiſche 
Macht der Hugenotten getreten. Auf dem Throne aber fehen wie 
- ein halbes Jahrhundert hindurch nicht Wackerheit, Thätigkeit und’ 
Wohlwollen, fondern Unteifheit des Alters ober Willens, Liebloſigkeit 
des Herzens; zwei Minderjährigkeiten, Ludwigs XIII und XIV; 
zwel untiebliche herrifche Frauen als Megentinnn, Maria von 
Mebtei und Anna von Oeſterreich (Spanien), zwei Miniſter, eben: 
ſowohl Feinde rechtlicher Werbürgung des äffentlichen Weſent 
als ungebührlicher Anfprüche des Adels, Richellen und Mazarin, 
dazu ber Gimfitinge gar viele, bie Perfon des Königs faft ganz 
außer dem Bereiche ‚der Waltung; feine Stellvertreter ober Be⸗ 


N 
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trauten aber bemdiht, das Königthum zu heben, und gegen fie Haß, 
Hader und offene Gewalt. ‚Die Darflellung zerfällt im amei 
Haupttheite; in dem erfien iſt Michelle, dem ztveiten Diazas 
sin bie Hauptperfon. Die Farben zu dem Gemälde mifchen, fich, 
aus volksthuͤmlichen Eigenſchaften ber Sranzofen ohme viel. italie» 
nifhe Zuthaten; die Gradiel der Zeiten Katharinens von Medick 
wiederholen ſich nicht; mehr und mehr tritt aber bie Beichtfertige 
kelt im Frevelmuth hervor; bie Farben erben heller und heller, 
und die Blutröthe, welche hie und da auftaucht, ft mit bem Schims 
mer des Hofftantes, mit den Ergüffen von Bis und Scyerz über 
det; Sinn und Handlung aber, Math umd hat, Stellung und 
Haltung der Charaktere, taufendfady snit den üben bet Dofı 
roͤnke und hoͤfiſchet Buhlſchaft bucchfchlungen amd, bald hier⸗ bakdı 
borthin gezerrt unb abgewandelt. 








L&udmwig XIL 
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ver Anhänger kam zunaͤchſt das Heft bee Regierung in iter Hand. 
Der Herzog von Spernon begab ſich mit einer Anzahl Garden ins 
Parlement und begehrte, bie Hand am Degen, von diefem bie‘ Erklaͤ⸗ 
rung, baf bie Regentſchaft der verwittweten Königin gebühre. Dieſe 
Erklaͤrung erfolgte ohne Bedenken und Sauͤmniß, denn das Parle⸗ 
ment fühlte ſich gefchmeichelt, über eine ber wichtigften Angelegenheis 
ten des Reichs befragt und zur Entfiheibung gerufen zu werben. . 
Groll beste für das Mal etwa nur Prinz Conde; bie uͤbrigen Gros 
Sen bereiteten fich, durch gefaͤllige Fuͤgſamkeit und Anſchlleßung am 
die bei ſchwachem Willen unb geringen Geiftesfäpigkeiten leicht zu 
befangende Maria Gunſt und Gaben zu ernten. 

Maria war keine Furie, gleich Katharinen; aber doch ganz 
geeignet, die Wohlfahrt eines Landes und Volkes gu Grunde zu 
richten; eigenfinnig, herrſchſuͤchtig, und doch ohne Kraft, Feſtigkeit, 
Verſtand und Geſchick. Mit vollen Händen fpendete fie, um Au 
hang zu gewinnen, von ben MWorräthen, bie der haushaͤlteriſche, 
zebliche Sully aufgefammelt hatte; der Freund Heinrichs IV. 
ward ſchnoͤde behandelt, mie einft Zimenes von Karl V; im bite 
tern Unmuth über die ſchmaͤhliche Vergeubung und Verkehrtheit 
nahm er am 26. Sanuar 1611 feinen Abſchied. Bald war ber 
Schatz leer, eine Menge eintraͤglicher Stellen vertheilt; bie Ans 
ſpruͤche ber begehrlichen Großen "auf vollkommne Einfuͤgung ber 
Atiſtokratie in das Staatsweſen aber getauͤſcht. Marla nehmlich 
ſetzte ihr volles und inniges Vertrauen nicht auf den franzoͤſiſchen 
Adel, der ſich um den Thron draͤngte, ſondern auf einen Italie⸗ 
zer ihres Gefolges, Concini, ſpaͤte Marſchal von Ancre 
genannt, und deſſen Frau Eleonore Galigai, ihre Milchſchweſter; 
dieſe bildeten bald den geheimſten Rath Mariens, die Regierung 
hinter der Regierung. Ueber die geiſt⸗ und charakterloſe Maria 
ward dem Guͤnſtlingspaare die Herrſchaft ſehr leicht; aber das 
Land zu regieren verſtanden ſie nicht; das kuͤmmerte ſie auch we⸗ 
niger, als bie Fuͤllung ihrer Saͤckel, in welche nach kurzer Zeit 
gegen zwoͤif Millionen geborgen wurden. Die Verlegenheiten bes 
Schates wurden bedenklich und es ſchien noͤthig, auferorbentliche. 
Bewilligungen ber Reichsſtaͤnde zu erlangen. Che biefe nun ein. 
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berufen wurden, erflärte der noch nicht biergehmjäheiger Ludwig — 
wie die Mutter und deren Guͤnſtlinge «8 eingegeben und verans 
ſtaltet hatten — feine Mündigkelt und das Ende ber mütterlis 
den Regentfchaft, So glaubte Maria, Heden'etwanigen Wider⸗ 
fpruc ber Stände beffer gerlftet zu feynz bie Derufchaft- Über 
ihren willenlofen Sohn. hinfort thatfachlich behmmpten zu Körmen; 
hatte fie feinen Zweifel. Am 27. Oktober 1614 verfanmelten 
ſich die Reihsftände. Der dritte, Stand machte mehre Anträge, 
die von Liebe zum Könige, aber yon Haß gegen italienifche Umz- 
triebe, Raͤnke jedoch der Jeſuiten 26, zeugens zit einttächtigen Ver⸗ 
handlungen und Beſchluͤſſen kam es aber nichts; zur Abftellung der 
Beſchwerden eben fo wenig; in Spannung und Hader gingen die 
Stinde auseinander; vor dem Fahre 1789 finde fie nicht wieder 
berufen worden. Gutgemeinter Vörftellungen des Parfements an 
die Getvalthaber blieben ebenfalls fruchtlos. Matia blieb in der 
Gewalt ihrer nur für ſich zu ſorgen bedachten Guͤnſtlinge; Lud⸗ 
wig XIII aber, nur dem Namen’ nady König, wußte nicht, wie 
ihm und dem Volke geſchah; feine Tage vergingem-unter Kin 
dertand und Poffenfpiel; Beamte wurden nicht zu ihm gelaſſen; 
die Stantsbande drohten ſich zu löfen; ber Statthalterder Dau⸗ 
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Maria ſelbſt boͤſe Anſchlaͤge gegen ihn naͤhre. Ludwig willigte 
ein, daß Concini bei Seite geſchafft wuͤrde und die Ausfuͤhrung 
erfolgte im Charakter bes Verfahrens, das Im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte gewöhnlich war, im fiebzehnten aber zum bedeutendſten 
Schlachtopfer Wallenftein hatte: beim Eintritte in ben königlichen 
Pallaſt ward Concini, 26. Aprit 1617, niedergefchoffen; feiner. 
Frau aber nachher, als einer Hochverrätherin und Zauberin ber 
Proceß gemacht, 


Ludwig. kam nun aus ber Mutter Hand in die bed neuen- 
Guͤnſtlings, und ohne Rath und Willen ber DRutter hauͤfte auf 
den letztern fi bald eine ſolche Maffe Löniglicher Gunſtbezeugun⸗ 
gen zuſammen, daß nachher mit einem treffenden Worte Riche⸗ 
lieu's von ihm gefagt werden Tomte, er fey ſchwindlig getvorden, 
wie wer fi auf einem hohen Thurme befindet. Märia von Mes 
dici, grollend über das gegen ihre Vertrauten geübte Verfahren, 
noch mehr darüber, daß fie durch Luynes von der Herrfchaft über 
den König verdrängt worden war, ftieß heftige und bittere Reden 
gegen ben Einen und ben Anbern aus; baum warb. fie auf 
Luynes Betrieb von ihrem Sohne angewiefen, fern vom Koͤnigs⸗ 
hofe ihren Aufenthalt in Blois zu nehmen, Sie begehrte bie 
Gunſt einer Abfchieds sUnterredung mit ihrem Sohne; Luynes bes 
milligte fie, fchrieb ihe aber vor, was fie dem Sohne fagen follte 
und unterrichtete diefen davon; fie überfchritt die Vorſchrift und 
begann zu Hagen und zu fchmählen: Ludwigs Erwiderung war, 
daß er mit fhneidender Kälte ihr den Rüden zudrehte. 


Ludwigs Charakter war gereift; das eben Erzählte ent: 
hält das Wahrzeichen von dem, mas in ihm vorherfchte. Er 
war kalt und hart bis zur Gefühltofigkelt, ohne ebele Triebe und 
Regungen, aber leicht empfänglich für Einflüfterung und Anſchwaͤr⸗ 
‚zung; Liebe und Anhänglichkeit hegte er gegen Niemand, unna⸗ 
thrliche Abmeigung aber gegen die nächften Blutsverwandten, Mut⸗ 
ter, Bruder ıc.; Todesurtheile auszufprechen war er fehr willig; 
fein verſcheumpfter Sinn gefiel. fich in Auͤßerungen von Strenge. _ 
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und Härte, gleich als ob er dadurch Fraft Befunde, und doch 
konnte er nicht fepm, ohne beberefcht zu Werben; Sinnenluſt ger 
warn nie Raum in feinem Gemuͤthe; auch das Scönfte war 
ihm gleichgültig; für Mätreffenherefchaft mar’feine Beit nicht. Alſo 
ohne Leidenſchaften und eigentliche Lafter; dennoch ein Charakter, 
von dem das Volk ſchwerlich Heil‘ erivarten Eomnte, Gein- ges 
famtes Lehen verging unter verächtlichem Beitoertreibe; Dacjejagd 
und Amfelfang war das, was er am Kiebflen Betrieb; Mangel an 
Gedanken peinigte ihn uͤberall und immer Er fühlte feine Nich⸗ 
tigkeit; das machte ihn trübfinnig und werbroffen; Die Theuneh ⸗ 
mer an feinen Beitvertreiben erfchlenen ihm nie nothiwendige Uebel; 
für feinen derſelben öffnete ſich wohlwollend fein Herz; fie wa⸗ 
ten ihm zum Theil laͤſtig und widerwaͤrtig toihrend ee ihrer niche 
entbehren mogte. Bur guten Eigenſchaft wurde feine Kälte im: 
Gefahren ; in den Kriegen gegen bie Hugenotten, 1622 und 1627, 
und als Richelieu ihn zum mantuanifchen Kriege fandte, war er 
mitten im feindlichen euer ruhig und unbefangen, und mit dem 
Degen in der Fauſt ging er, 6. März 1629, gleich erprobte 
Veteranen zur Erſtuͤtmung bes Paffes von Suſa. 
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ten, für die ber Freiheitobrief von Nantes ſprach, zu den Waf⸗ 
fen. Uber es gebrach ihnen an Eintracht und Kraft. Die beis 
den wackerſten ihrer Anführer, Sully und Du Pleſſis Mornay, 
diefer, wie jener, einft, Heinrichs IV Vertrauter und tolıcbiger 
Rath, mahnten aus Liebe zum Waterlande ab vom Kriege; ber 
tüchtige Kriegemann Lesdiguieres dachte auf Gewinnung zeitlicher 
Vortheile und unterhandelte mit Luynes; Rohan und Soubiſe 
waren ohne ausgezeichnetes Geſchick zur Kriegsführung. Dage⸗ 
gen mangelte Wille und Kraft auch ben Königlichen; 1522 warb 
Friede gefchloffen und den Hugenotten der Genuß ber biöherigen 
Mechte beftätigt. Lesbiguiereß aber warb katholiſch für ben ihm 
gebotenen Preis der Würde des Kronfeldherrn (Connötable). 
Indeſſen war Lupnes am 15. December 1621 geſtorben. 


Richelieu Gaſton von Orleans. 


Al⸗ Luynes die Augen geſchloſſen hatte, war Maria voll Freube 
und Hoffnung; nun komme, meinte ſie, die Reihe zu regleren 
wieder an fie; 1622 trat fie ein in ben Staatsratch; als Limftis 
gen Gehülfen dabei führte fie dem Könige ihren Geſchaͤftsfuͤhrer 
und Sünftling, den Biſchof von Lucon, zu; daß biefer nicht in - 
ben Staatsrath treten follte, ward ihm zwar zur Bedingung ge⸗ 
macht; doch bald kam er ans uber, 


Armand Jean du Pleffis⸗Richelien, geboren 1585, 
von glänzenden Saffungsgaben und feltener Feſtigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit des Willens, wurde in jungen Sabren, 1607, Bifchof von 
Zucon; in ber Verſammlung ber Reichöftände, 1614, machte er fich 
durch Scharffinn und durch eine, ungeachtet bes biumenreichen und 
ſuͤßlichen Ausdrucks, doc, wirkfame Beredſamkeit bemerklich. Geſchick 
und Gefchmeibigkeit empfahlen ihn ber Königin Maria; baher warb 
ee 1616 Staatsſecretaͤrz; Gunſt und Vertrauen derſelben gegen 
ihn mebrten ſich, als er ihr in bie von Luynes veranfialtete Ver⸗ 
bannung nach Blois folgte. Von allen hochftrebenden Perfonen 











— 10 — 


Frankreichs war Feine mehr und klarer ſich hres Wollens iber 
mußt, als der Biſchof von Lugom Selne Ankänglickeit an 
Maria war eben fo wenig herzlich, als nachher feine Feindfhaft 
gegen fie leidenſchaftlich; Maria follse ähm zumdchft as Shaffet 
zum Emporfteigen dienen; nachdem er auf bie Höhe gelangt war 
und ihrer nicht mehr bedurfte, nieder fie ihm fogleih eben fo Id- 
ftig, als überflüffig. Schon während er noch feheinbar unbebingte 
Ergebenheit gegen Maria zur Schau trug, Hätte eu Änsgeheim 
mit Luynes unterhandelt, und dieſer ihm IEROdrn Garbinaie« 
hut zu verſchaffen verſprochen. Garbinal ward er nber erft 1622 
durch, Maria; zum Herzogthun und zum Pre tutirbe feine Herr 
ſchaft Richelien (in Poitou) 1631 erhoben. Media empfahl Miz 
chelieu ihrem Sohne, um durch ihn zu hertfhhen; Biefeetvae der 
gen ihn; eben fo der gefamte Staatstath; Niemand traute ihm, 
Ale füchteten ihn; nur Maria war verbfendet, Nach Kingerem 
Strauͤben gab Ludwig dem Andringennber Mutter nach im Jahre 
1724 tat Nichelieu in den Staafsrath, und nicht Lange, fo-jams 
merte Marin, daß fie ihm zu viel getraut. ' Richelieu's Ziel wat — 
Beherrfhung Frankreichs im Namen des Königs, das Mittel das 
zu zunaͤchſt Herrfchaft über den König felbft: "Sein Verhaͤltniß 
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ſuchte; die ungemeine Kraft und Schaͤrfe feines Geiſtes aber wurde 

auch dem geiſtig Verwahrloſeten merkbar. Achtung bei Koͤnig und 
Volk gebot Michelleu’s Fleiß zum Geſchaͤft. Bei der Arbeit fand 
man ihn Tag und Nacht; des Schlafes genoß er felten uͤber drei 
bis vier Stunden nacheinander; die Schreiber mußten ſeines Er⸗ 
wachens gewaͤrtig ſeyn; zu viel wurden die Geſchaͤfte ihm nie; 
er blieb Herr und Meiſter ber Arbeit. Ludwig hatte; angerechnet 
feine Gewohnheit, beherrſcht zu ſeyn, bei dem Gefuͤhl feiner eige⸗ 
nen geiftigen Nichtigkeit dach fo viel Werftand, zu erkennen, daß 
mit einem folchen Manne ſichs am bequemften zegieren Lafie, 
wenn man einmal ſelbſt niche Luft noch Geſchick dazu habes daß 
es für ihm erteäglicher fey, dem gewaltigen Stellvertieter bie Macht 
gu überlaffen,: wobei er bes Scheine, und Namens ficher blieb, 
als den Übermäthigen Großen fich binzugeben und biefe fidy zu 
Hauͤpten wachfen zu laſſen. Aber nicht Vertrauen, ſondern Furcht 
war die Gemuͤthsſtimmung des Ohnmaͤchtigen; aus::ber, — 

erzeugte ſich Haß; blieb aber der Furcht unterthan. 


Auch die Großen naͤhrten bald den leidenſchaftlichſten Haß 
gegen Richelieu; je näher fie der Krone ſtanden, um fo unwer⸗ 
föhnlicher ihre Sinn und um fo hahfiger wiederholt das Ringen 
‚der Niedergehaltenen gegen den übermäctigen Riefen. An der 
Spige dieſer Widerſacher Richelieu's erbliden wir ein Mat wie 
alle Male den Bruder des Könige, Gaſton von Orleans. 
Diefer Wicht, ſchwachmuͤthig wie feine Mutter, glaubte zur Mes 
sierung berufen zu feyn, um fo mehr, ba Ludwigs Ehe wit Anne 
von Defterreich, Tochter Philipps III von Spanien, fehlen kinder 
106 bleiben zu follen. Schon im Jahre 1626 zeddelte er eine 
Verſchwoͤrung an gegen Richelieu; der Herzog von Vendome, Hein⸗ 
richs IV. natürlicher Sohn von der fchönen Gabrielle d'Etrées 
und ein ‚Here von Chalais waren Thelinehmer an derſelben; Min 
chelieu fellte ermorbet werben, Diefer aber hatte ſchon damals 
fi) mit Kundſchaftern wohl verfehen; ber Anſchlag wurde ihm 
verrathen; Chalais beitieg das Blutgeruͤſt, Orleans fuchte feinen 
Frieden und. bekam für feine Demuͤthigung und zu kuͤnftiger Ban⸗ 
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nung feines Unmuths gegen ben Minlfter Gaben kontglichet Gunſt. 
Doch follte dies noch oft ſich wiederhelen — Umtriche Gaftons, 
eine Verſchwoͤrung zufammenzubringen, Berjagtheit in der Stunde 
der That, geroiffenlofe Preisgebung der Mitverfhwornen, ja freis 
willige Bekenntniſſe zur Aufklärung bes Plans bee Werfchwörung; 
ſicherlich muß der Ekel gegen dieſen werkchtlichen Bewerber um 
die Regierung größer ſeyn, ala ber Abſchen gegen den furchtbaren 
Inhaber derſelben ; bort ift Schufeohe, hier Stabeifen, amd Bann 
Nichelieu Hart, ſtrenge, grauſam Helfen, fo Klege in Allem biefem 
zufammen nicht fo viel Böfes, als in Baflons Gemlthsart amd 
Verfahren Schlechtes und Nichtswuͤrbiges And fall einmal das 
Boͤſe herrfchen, fo doch lieber, wenn Griff und Kraft von ihm 
ausgeht, als wenn es ſchlaff und dumm einherziehts Diefes Far 
nut zerruͤtten, jenes wird auch bauen und fehaffen Das: frans 
zoͤſiſche Volk vermifte den guten Heintich IV, Hatte aber nicht 
Grund, unter Richelieu's Zwingruthe mehr zu feufgen, als unter 
der Geißel der Guͤnſtlinge und des ſrevelmuͤthigen Adele, 
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ven. Daher ſehen wir zuerſt gegen bie Hugenotten Richellewg 
angeftrengtefte Thaͤtigkeit gerichtet. Nicht weil er In ihrer Ab⸗ 
weihung vom Papſtthum einen Anftoß fand, weil fie ihm ale 
Keper verhaßt waren; das lag ihm fern; foll man an feiner 
Staatsverwaltung etwas rühmen, fo iſt es, daß fie über jeglichen 
kirchlichen Verfolgungseifer erhaben war. Selbſt mit feiner ride 
mifch» katholiſchen Rechtglauͤbigkeit war es nicht zum Beſten bes 
ſtellt; er ward gefragt, wie viele Seelenmeffen dazu gehörten, eine 
Seele aus dem Fegefeuer zu befreien; feine Antwort: war, fo 
viel, als Schneebälle, um einen Badofen zu heizen. Aber die 
Bugenotten waren ihm im Wege, weil fie fländifche Nechte hats 
ten, bie feiner Staatsverwaltung Schranken ſetzten und’ gewiſſe 
Plaͤtze und Gebiete unzugänglich machten. Sie erlannten, : welche 
Sefahr ihnen deohe und griffen, auch das Mal wider den Rath 
des friedliebenden und vom Mistrauen bes Alters erfüllten Suuy, 
zu den Waffen, 1625, feltfam gmug — aufgehege und insge⸗ 
heim unterftügt von Spanien. Nach kurzem Frieden folgte fchon 
1626 ein dritter Krieg, den der Hugenottenführer Rohan gar 
fehe zur Unzeit begann. In diefem wurde La Modelle, wie 
fon einmal früher *), Mittelpunkt und der eigentliche Knoten 
des Krieges. Richelieu ſelbſt erfchien zur Belagerung des überaus 
feften Platzes. Die Hoffnung der Belagerten war aufs Meer ges 
richtet, und ernftliches, raſches Verfahren der Engländer, welche Huͤlfe 
bringen follten, mögte die Wehr langwierig gemacht haben: aber Ris 
hellen vereitelte eben fo die Entwürfe feines Nebenbuhlers in Minis 
fir -Waltung und Hoheit, Budinsham, dee 1627 auf der Ins 
fel RHE landete und nad) dem Mislingen biefer Unternehmung 
noch ein Mal Mannfchaft fandte, ald die Hoffnungen ber Bes 
Ingerten; ex ließ quer durch den Hafen der Stadt einen Damm 
führen, deffen Länge 4,440 Zuß und Höhe 72 Zuß, ein Bau, ' 
der an bie Rieſenwerke des Alterthums erinnert. Bald zehrte ber 
Hunger an den Kräften der Belagerten, doch fie kaͤmpften fort, 
bald in Hoffnung, ‚bald in Verzweiflung; nun aber firedten 





. *) 8. 1, 6,290 
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Hunger und Krankheit die Bürger zu hunderten. und tanfenben 
dahin, manche fuchten Rettung buch Blut, aber bie in die 
Hände der Feinde fielen, ließ Ricellen ohne Gnabe hängen; 
der Sammer war gtaͤßlich, wie, einft im Lepben *), von, stwanzige 
taufend Bürgern waren nur noch fünftaufend hbrigz biefen fchlug 
Ridylieu einen Vergleich vor., Sie ergaben fih am. 28. Dktor 
ber 1628. Die Belagerung ‚hatte vlemig Millionen gekofter und. 
Richelieu, wie er nad der Einmmahmeder Stade fügte, ‚dabei 
drei Könige, Philipp IV von Spanien, Karl I von England 
und feinen eigenen zu bekämpfen. gehabt. Das Rirchenmefen blieb 
— wenn man abrechnet, daß auch Bakhallfcher Cult nufgerichter 
wurde — im Rochelle ungefährbetz. das zu Wege und 
Waffen hörte auf. Auch bie wenigen nad; übrigen, Seftungen 
der Hugenotten mußten bald nachher bie. There öffnen. mb von 
ſtaͤndiſchen Rechten der Hugenotten, namentlich, dem ber Waffens 
führung gegen den Staat, war nun überhaupt nicht weiter die 
Rede; fie waren ald Bürger demfelben eingefügt, gleich den Kar 
tholiten, und auf unterthänige Bitten, bei, Widerfpenftigkeit,nber 
auf Gerichte des Hochvetraths und Auftuhrs, nicht auf Entfäpeie 
dung ber Waffen, ange « Doch ward: ihnen während, der 
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um feine Verwaltung gegen fie ficherzuftellen. — Dem Papſte 
rahmte er durchaus keinen Einfluß auf das franjoͤſiſche Staats⸗ 
wefen ein; ben päpftlichen Gefandten, der ſich über mancherlei 
Burädhveifungen beklagte, ertoieberte er, man muͤſſe Politik unk 
Religion unterfcheiden. Die Geiſtüchkeit wurde nicht felten mie 
Steuern in Anfpruch genommen. — Daher denn nicht zu ver⸗ 
wundern, daß Richelieu den hollänbifchen und beutfchen Protes 
ſtanten und Guſtav Adolph, bie Hand bot zum Bunde gegen Spas 
nien unb Deſterreich; dies If weder raͤthſelhaft, noch ein Grund, 

Bichrliew, ben Unterbräcder der fhändifchen echte der feanzöfifen 
Sxcoteftanten, ber Zweibeutigkeit zu befchulbigen. 


—⸗ 





Einrichtungen zur Handhabung der Despotie. 


Al⸗ nun die Hugenotten gehorchten, hatte Richelieu leichteres 
Spiel gegen die Großen. Die bedeutendſte Stuͤtze derſelben wa⸗ 
zen die Statthalterſchaſten. Es gab deren damals neunzehn: 
Isle de France, Drleanois, Berry, Bretagne, Normandie, Picar⸗ 
die, Ehampagne, Met nebft Toul und Verdun, Bourgogne, Aus 
vergne, Le Maine, Anjou, Dauphiné, Provence, Languebor, 
Guyenne, Limoufin nebft Seintonge und Angoumois, Poltou und 
Bearn; unter den Inhabern derſelben waren die Königin Mutter, 
ber Prinz Conde, Herzog von Vendome, von Longueville, von Mont 
morency, von Epernon, von Guiſe, von Mayenne, von Rohan ıc. 
Michelteu ging hier nicht, mit offener Gewalt zu Werke; das hätte 
Bürgerkrieg entzuͤndet; er fuchte die Macht der‘ Statthalter viels 
mebe zu untergraben. Dazu fchuf er eine neue Gattung von 
Beamten, nehmlich die Intendanten. Diefe allein unter 
ſaͤmtlichen Beamten konnten ihre Stellen nicht Saufen, noch 
vererben; fie wurden von: dem Minifter eingefegt, waren 
biefem verantwortlich und Tonnten ohne Weiteres entftgt wer⸗ 
ben. Doc wenn fie nur fügfam in. Die. Abfichten beffen waren, 
ber ſe eingeene hatin, ſo Pa nas inen Dir Ihn ein wei 
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Spielraum wenig. befchränkter- Tpätigkeit offen; wie denn übers 
haupt im gefamten Beamtenftande bem willigen Gehorfam: gegen 
den Minifter geringe Beſchraͤnkung dee Amtsfhrung und felbit 
der Willkuͤht gegen die Untergebemen gleich wie zum Erſatz dien⸗ 
ten. Ob einer Perfon oder einer Gemeinde die auf ihe laſtenden 
Steuern zu druͤckend und unerfcreinglich fepen, frägte Richelien 
nicht; Erleihterung des Druds moaetetwas ihm gänzlich Frem⸗ 
des; daher gegen Ende feiner Verwaltung ein Aufſtand im ber 
Normandie, und, ganz in der politifhenHeilsorbnuig bed Care 
dinals, bie biutigfte Strenge bei Unterdeiiefung beffelben. Daß 
die Intendanten ihrem Herrn und Meifter befonders Lieb und 
werth waren, weil fie die Statthalter, zu deren Befchränkung fie 
dienen follten, mürbe zu machen verftanden, lag in der Natur 
ihres Amtes. Doc; dies genligte Richelleu noch nicht, - Der alt 
ablichen Statthalter, die ſo gern auf ihr Gtandesrecht Pochten, 
wurden immer weniger, indem Richelieu ihre Stellen unbefege 
ließ; gegen Ende feiner Staatsverwaltung waren die Sntendans 
ten faſt alfein die Gewalthaber in den Landſchaften. Sie hat 
nachher Bonaparte bei Einfegung der Präfecten zu Vorbildern 


a 
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Wenn nun aber entbeckt warb, was nach ſeiner Anſicht zu 
unterdruͤcken oder zu ſtrafen war, ſo genuͤgten freilich feinem Sime 
und Streben zur Juftiz die ordentlichen Gerichtehöfe fo wenig, als 
die Statthalterfhaften zur Oberamtſchaft. Daher denn zwei Ans 
flatten — die verhaßteften und furdhtbarften Ruͤſtzeuge des Des⸗ 
potismus, Gefchrifter des Spaͤh⸗ und Kundſchaftsweſens — Ver⸗ 
baftung auf bloßen Befehl bes Königs oder Miniſters durch Sie⸗ 
geibriefe, lettres de cachet, und Beſtellung aufßerorbentlicher 
Commiffionen zur Hegung von Blutgerichten. Verhaftung burch 
G©iegeibriefe war ſchon vor Michelieu üblich gewefen, und Kathas 
rinens Zeit hatte allerdings des Graͤuͤels viel mehr geſehen, als 
Berurtheilung durch Commiffionen, bie Zeit dee Ermordung, ſtatt 
blutrechtlichen Verfahrens, war freilich voruͤber; aber kaum mins 
der grauſenvoll war dee methodiſche Gang, den Richelieu einrich⸗ 
tete, ſeine Schlachtopfer zu faͤllen; durch das von ihm eingefuͤhrte 
Commiſſions⸗Verfahren maͤhte er die Hauͤpter des Adels, denen 
Stand oder hergebrachte Formen hier keine Huͤlfe gewaͤhrten. Ver⸗ 
mogte ja Richelieun ſelbſt der Wuth zum Zweikampfe, die von dee 
gefamten Macht des Standesgeiftes getragen wurbe, durch umers 
bittliche Ahndung mit Schimpf und Tod Einhalt zu thun! Hatte 
aber Karl IX, der bie flüchtenden Hugenotten in der Bartholo⸗ 
maͤusnacht mit der Jagdflinte aus dem Schloßfenfter niederfchoß, 
durch Mord fein Königthum gefchänber, fo bietet das Gegenſtuͤck 
dazu Ludwig XIII als Vorfiger im Blutrathe, von Richelieu ans 
gerviefen auf unerbittliche Strenge und Einfchüchterung der Rich⸗ 
ter. Der Fuͤrſt, deffen fhönfter Beruf, von der Strafe, die ber 
Buchſtabe des Geſetzes ausfpricht, Löfen und Gnade verkuͤnden zu 
Binnen, figt hier, um buch feine drohende Gegenwart die Ges 
volffen der Richter zu betaliben, fehlägt die Einreden der Ehrenmoͤm 
net, die ihre Stimme gegen Unrecht und Gemwaltthätigkeit erheben, 
mit fchneidender Kälte nieder, betreibt mit unnatuͤrlichem Eifer, 
daß die Abftimmung auf den Zob laute, und — was nicht feis 
ned Berufs — giebt felbft feine Stimme. Go verfuhr Ludwig 
Im Gerichte gegen den Gemahl feiner natürlichen Schweſter, fo 
gegen feinen natuͤrlichen Bruder. Das tft der biutbürftige Geiſt 
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Karls von Anjou, der dem legten Spedfling des hochſtrahtenden 
Gefchlechtes der Hohenftaufen, ala die Michter ihrem Gewiſffen 
Gewalt anzuthun nicht vermogten, elgenmächlig zum Tode vers 
dammte. Bei dem Blide auf den Äbrigend fo zegungsiofen Lud ⸗ 
wig, mie er faft nur zum Bluturtheile Eifer Bringt, ſteigt wol 
ein Gedankenſpiel auf, als ob bei feiner Bildung bie Natur mit 
ſich im Zwiefpalt gewefen wäre, ob es ein feelenlofes Marmors 
bild oder ein Ungeheuer habe werben’ follen und als ob bie Ges 
ſtaltung in der Mitte von beiden fliehen geblieben iire, Bu ib 
chelieu's fchroärzeften Seiten aber gehört ohne Bweifel, daß'er das 
Königehum dergeftalt misbrauchte und emtweihte, Ihm felbft war 
das Wefen der Verzeifung und Gnade fo gut nis unbekannt; 
Rachluſt war nicht feine Leidenfhaft, aber ſein Wort, dag der 
Staatsmann gleihgüftig gegen Rache und. Berlalmbung feyn 


müffe, bewährte er nicht, 


Richelieu, bis zu ſolchem Grabe und in biefer für ihm fo 
willkommnen Richtung auf Blut der; Seele des Könige mächtig, 
fühlte, daß er feiner andern Haltung fuͤr feine perſoͤnliche Gel 
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ſelbſt hat freilich ſein Vorbild in Suuty; aber deſſen Überzärtiichee 
König ward bis zu Ende feines Lebens ein Mal uͤber das ans 
dere von ber Koͤnigsbahn. auf die ber verliehten Abenteuer ‚vers 
lockt, und Sully hatte dagegen eben fo ſehr zu impfen, als 
Michelieu’5 Spiel durch Ludwig's XIII natürliche Kälte leicht ges 
macht wurde. Zwar ſchien es, ale ob das Eis bes koͤniglichen 
Derzens aufthaue, als. das Hebensrehrbige Frauͤlein La Fayette 
mie unfchuldigeni, lauterm Sinn zaͤrtliche Zuneigung zu ber 
„ Perfon des Monarchen blicken ließ; Ludwig wurde aufmerkfam 
und begegnete ihre mit Achtung: da mußte die Unglüdliche auf 
Richelieu's Veranſtaltung ins Klofter wandern und — Ludwig 
fengte nicht weiter nach ihr; bie Furcht vor dem Minifer half 
der Steichgültigkeit auf. 





Verſchwörung Maria’s, Gaſtons und 
Montmorency's. 


Mearia war ihrem ilıngern Sohne, Safton v von Orleans, mebe 
zugethan, als dem Könige; befien Daß gegen Richelleu aber wurde 
von dem ihrigen noch überbotenz; denn fie achtete Richelieu für 
einen undankbaren Boͤſewicht, der, von Ihe erhoben, nun ihr bit⸗ 
teres Weh zufügte. Im Jahre 1630 erkrankte Ludwig; Mutter 
. und Gemahlin allein waren um fein Krankenlager und wetteifer⸗ 
sen in Sorgfalt und Pflege. Dies ſchien Eindruck auf den Kran⸗ 
Ten zu machen und fein Gemüth weich und warm zu werben. 
Maria bat ihn um die Entfernung Richelieu's, ihres Plagegeis 
ſtes; Ludwig gab eine beftimmte Zuficherung. Nach feiner Ges 
nefung bat er die Mutter, ſich mit Richelieu auszuföhnen; Mas 
ria zeigte fi) umverföhnlich, und in Ludwig kämpfte die Erinne⸗ 
eung an das Krankenlager mit ber Furcht vor Richelleu und ber 
Sorge vor vielleicht noch drüdendern Anmaßungen der Mutter 
und ihres Anhanges; Maria glaubte ihres Sohnes ſchon mid 
tig zu feyn; Eilboten gingen ab, ihren Sieg und Richelieu's Sturz 
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zu verkuͤnden; Richelieu ſelbſt hielt ſich fuͤr den Unterllegenden, 
erſchien vor Maria, kniete nieder und bat um Sühnes umſonſ 
er hörte Schelt⸗ und. Drohworte ʒ ſchen ſammelten ſich Höfs 
linge, um auf dem vermeintlich leer gervordenen Platze bei 
Zeiten eine gute Stellung (einzunehmen: inbeifen Richeliew fand 
Gelegenheit, zwei Stunden allein mit. bem-Sönige zu fprechen, 
und fein blieb die Herrſchaft. Von der getalfchten. Hoffnung. 
feiner Widerſacher erhielt: jener Tag — 26 war. der Martinstag 
1630 — den Namen Tag der Angeführten, journde. des 


dupes. kr 


Richelieu's Macht bekam buch biefen-Sieg einen Zuwache; 
doch, um defto fiherer im Vertrauen bes Königs zu werben und 
den Schein für ſich zu getvinmen, feßte er feine Gunftbewerbuns 
gen bei der Königin Mutter fort, wohl wiſſend, daß bie ffarefinz 
nige Frau ihren Sinn nicht ändern, dadurch aber ihre Lage nur 
verfhlimmern würde, Einem alferft bemüthigen Briefe, den er 
ihr zufandte, ward von ihr felbft keine Antwort; Gafton aber, 
von ber Mutter aufgereizt, erklärte dem Garbinal, daß bei ber 
ſchlechten Behandlung, die feine Mutter von ihm augzuftehed 
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mit Syanien und dem Statthalter ber Vyenlenanncan Kan 
ouedec Montmorency. 


Montmoreney, der die Geltung feines 4 Haufe durch slängenbe 
perfönliche Eigenſchaften erhöhte, war. hochangefehen bei ben Gro⸗ 
fen bes Reiches, verehrt von den Geringen; ein Wann. von: che 
tem alten Abel in Witterlichleit gegen den betvaffneten Feind und 
Zeutfeligkeit gegen. ben Wehrloſen; in feinen Befigungen waltend 
gleich, einem Kamilienvater. Feind Richelleu’s war er, wie dee 
geſamte Adel; Richelieu der feinige, weil er das emporragenbflg 
‘ Haupt des Adels war; doch hatte noch 1630 Montmorencg, von 
Michelieu mit ehrenvollem Auftrage betraut, dieſen mit Treue 
und Eifer genügt, Ludwig aber war ihm aus einem befonbern, 
allerdings teiftigen, Grunde abgeneigtz er überrafchte ‚ihn. einft, 
erzähle man, als er vor der Königin Anna auf den Kulen lag 
und ihre Hände in den feinigen hielt. Sorge vor. böfen Folgen 
dieſes Vorfalls und Haß gegen Richelieu ſchafften Gaſtons und 
Mariens Zuflüfterungen Eingang; Montmorency ruͤſtete ein Heer, 
Nichts war Michelieu verborgen geblieben; auch er bot nun feine 
Macht auf. Commiffionen zu ernennen fehlen ihm das Mal zu 
weitlahftig; er ließ einen Eöniglichen Befehl zur Verurtheilung eis 
niger Großen von Orleans und Mariens Partei ergehen und bes 
fahl in Ludwigs Namen dem Parlemente, jenen zu protokolliren. 
Das Parlement weigerte ſich; "darauf warb ihm geboten, vor dem 
Könige im Louvre zu erfcheinenz und es Leiftete Folge. Zu Fuße 
und mit entblößtem Haupte begab ſich die Gefamtheit der Raͤthe 
dahin, kniete nieder vor dem Könige, hörte aus deffen Munde 
einen firengen und fcharfen Verweis über die Widerfpenftigkeit 
des Parlements, und mußte fehen, wie ber Parlementsbefhluß 
aus den Protokollbuͤchern herausgeriffen und dafuͤr der Bönigliche 
Befehl bineingefchrieben wurde. Als nun von-der Gewalt nies 
bergebeugt das Parlement feine Willigkeit zum Gehorfam aus⸗ 
druͤckte, ſprach mit fchnödem Hohn der König, ale ſey Michelieu’s 
Geiſt auf feiner Zungenfpige, . „Redet mir nicht von Gehorfam; 
wenn ich Semanden dazu gewöhnen will,“ ſtecke ich ihn in ein 
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Regiment meiner Garden, nicht ins Parlament. #1 Schiver gebeuge 
verließen die Räthe das Schlofe — Gegen Montmoreney fanbte 
Nicelieu den Marſchal Schomberg, feinen Freund, und biefer 
dämpfte den Aufftand in Suͤden durch bie Schlacht bei Caftel- 
naudary, am 1. September 1632, vo Montmoreney Wunder 'ber 
Tapferkeit that, aber entkraͤftet durch ſiehzehn Wunden Tebendig in 
die Hände der Koͤniglichen fiel. Auch Gaſten Hatte indeſſen von 
Lothringen aus mit dem dort geſammelten Heexe Frankreichs Ctenze 
überfchritten; ald aber die Kunde von Montmorench's Niederlage 
und Gefangennehmung zu ihm gelangte, eifte er gewohnter Weife, 
den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, bat um Sfihne, und ge 
lobte Frieden zu halten und gutzwheißen, was gegen feine Auf 
ande » Genoffen wuͤrde verhängt Mwerben, Montmoremey's Met: 
tung durch Königliche Gnade wuͤnſchte und Hoffe ganz Srankreidy; 
aber Gnade kannte nicht Richelleu, nicht Ludwig, Montmorench 
ward am 30, Dftober 1632 enthauptet. Mit ihm ftarb die ds 
tere Lienie der „Älteften Batone ber Chriſtenheit“ aus. Daß Nie 
hellen es wagte, den erfien Edehmann des Reiches, den Stolz und 
die Blume des Adels, aufs Blutgeruͤſt zu bringen, erflärte Dit 

anien, was Nichelieu in Frankreich und, in minder 
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Unverföhntichfelt Richelieu Leine Ruhe zu laſſen vermogte. Mes 
ria lebte einige Beit nach ihrer Flucht in Bruͤſſel; kurze Zeit nach 
feiner mit dem Ausgange Montmorency's erfolgten. Unterwerfung 
begab Gaſten fich zu ihr; bald nachher aber, nachdem er bie Lau⸗ 
nen ber Mutter unertraͤglich fand, verließ er fie, "unterhandelte 
abermafs mit dem Könige und Minifter, fchloß feinen Vertrag 
zur Suͤhne und Eehrte heim. -Einige Jahre vergingen nun, ohne 
daß Michelieu neue Anfechtungen zu beftehen hatte. Maria, der 
Lagerung an der Grenze überbräffig, begab fich nach Holland und 
England, nirgends war fie gern gefehen, überall durch lächerlich 
hochfahrenden Stolz und launiſches Weſen anftöfig; das Ende 
ihres Lebens verbrachte fie in Coͤln; je kaͤrglicher ihr Gnadengeld, 
um fo veicher Ihre Seele an Unmuch, Cigenfinn und Bitterkeit. 
Ste farb am 3. July 1642... In Frankreich war durch die 
wiederholten Strafgerichte über die Parteigänger, weiche Maria und 
Gaſton nach einander aufgebracht hatten, die Schaae ber kuͤhnen 
und thatkraͤftigen Seinde Richelieu's gelichtet worden ; viele waren 
todt, andere fluͤchtig; dennoch vaftete Gaſton nicht; aber ein Mord⸗ 
plan, den ber Graf von Solffons, einverftanden mit ihm, 1636 
gegen Richelteu bereitete, kam nicht zur Ausführung, weil Gaſton 
gewohnter Weiſe im entſcheldenden Augenblicke verzagte. 





Anna. Cingmard, De Thon. 


De legte Sturm, ben Michelleu zu beftehen hatte, war ber ge: 
faͤhrlichſte von allen; König Ludwig felbft war unter den Vers 
ſchwornen, und an die Stelle der Königin Mutter, deren Umtriebe 
zuletzt Niemand aufregten ober beunruhigten, war eine bei weiten 
furchtbarere Feindin Richelieu's, Ludwigs Gemahlin, Anna, gettes 
ten. Dieſe war nie ſeine Freundin geweſen, Richelieu aber ſoll 
gärtliche Empfindungen gegen fie geauͤßert haben und verſchmaͤht 
worden feyn. Ludwig war Falt gegen feine Gemahlin, wie gegen 
feine Mutter, und darauf hie konnte Richelien breifl zu Werke 
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gehen. Seit dem Beginn des Krieges ziolfchen Frankreich and 
Spanien, 1635), wurde Richellen aufmerkfan aiıf den geheimen 
Briefwechſel, den Anna mit denniPofe ihres Gebirtdlandes; umter 
hielt; ob nun aus rein politifchem Snttereffe, oder aus Mache für 
verſchmaͤhte Huldigung, er ließ die Königin auf ffengfte beobach- 
ten, ja felbft ihre Zimmer, mo nichtgar ihteleigene Perfon durchſu⸗ 
den, um in ben Befig ber geheimen Beiefe, Die fie aus Spanien 
follte empfangen haben, zu Eommenz ungeachtet nun, bank ber 
Treue der Nonnen von Bat de Grace; Weihe Annens Btiefe aufbe: 
twahrten, ſich Feine Beweiſe 'gegemfie-borfanden, mötbigte Niches 
lieu fie dennoch zu. einer demulithigenben Nbbitte bonKubteig ni 
gen ſtrafbater Zuneigung zu denSeinden Frankreichs. Dasıners 
gaß die ſtolze Spanierin: ihm nicht. So ange indefjen Aunens 
und Ludwigs Ehe kinderlos war und mit fortfihreitenbenm Alter 
die Ausfiche auf koͤnigliche · Nachkommenſchaft meht und: mehr 
dahinſchwand und dagegen die Blicke der Berechnenden fich dem 
Bruder Ludwigs Gafton, als muthmaßlichem Thronerben, zuwand⸗ 
ten, war Anna fuͤr politiſche Umtriebe im Innern Frankteichs 
feine Hauptperfon: nun aber, 1638, gebar fie im zweiund ⸗ 
vioflen: & She. eh “ 
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Er hieß Eingmars. Richelieu hatte fich vergriffen; Cinqmars 
war nicht gemäthsleer genug, ‚fein trauriges Loos gebuldig zw 
ertragen, In des flachen, finſtern und herziofen Ludwigs Gefelle 
fhaft, in Feld und Wald, fern vom angenehmen Verkehr ber 
Hauptſtadt und adligen Schlöffer, Tage zu verbringen, wurde 
ihm zu peinlicher Langeweile; er. begehrte aber mehr, als gewoͤhn⸗ 
liche Zeitfuͤlung; fein Sinn fand nad den Bacchanallen ber 
‚Dauptfladt; wenn er dann nad durchſchwaͤrmter Naht zum 
Könige kam, und abgefpannt und fchlaff deffen weibmännifchen 
Anforderungen nicht genuͤgte, ſchalt dieſer ihn uͤbelgelaunt; um fo 
mehr warb er es, er konnte fich Leinen Zwang mehr anthun und 
Hagte ohne Ruͤckhalt über. die erbärmliche Art, feine :Yugend ver⸗ 
lieren 'zu müffen. Des Königs Ohr war immer offen; noch 
mehr, der König nahm bie Meden, weiche Cinqmars ausgeftos 
Sen hatte, förmlich zu Papiere, ließ bie Nichtigkeit der Aufzeich⸗ 
nung von einem Bedienten unterfchreiben und fanbte die fo bes 
glaubigte Handfefte. an Richelieu. Diefer verfehlte dann nicht, 
den unfteiwilligen Theilnehmer der Eöniglichen Langeweile tüchtig 
auszuzanken, und Cinqmars nicht, gegen den König aufs Neue 
zu ſchmollen. Wie gegen biefen das Antlig, fo gegen ben ges 
ſtrengen Zuchtmeifter Richelleu das Herz. Der Samen des Grols 
led gegen Richelieu aber ward in Cinqmars Bruft durch Ludwigs 
Meden felbft aufgezogen. Der König fprady oft und mol ſelbſt 
mit fcheinbarer Leidenfchaftlichlelt von Richelien als einem ihm 
verhaßten und widerwaͤrtigen Menfchen, ftieß Schmähungen gegen 
ihn aus, und auͤßerte feinen Unmuth über den Drud, unter bem - 
der Carbingt Ihn felbft hielte, auf die unzweideutigfte Weife. Im 
jener Zeit mag es geſchehen ſeyn, da, als Ludwig und Richelieu 
zufanmen einen Sang hinabgingen und nun in ein Zimmer tres 
ten wollten, Ludwig verbrießlih zu Richelien fagte: Gehen fie 
voran, Sie find ja doch der Here hiefelbft! worauf Richelien ſchnell 
einem Bedienten die Fackel aus der Hand nahm und erklaͤrte, nur 
fo bärfe. er .vor dem Könige -vorangehen. Alſo fah Einqmars 
in dem Könige einen Leibensgefährten und auf gemeinfchaftlicen 
Haß gegen .ben druͤckenden Gewalthaber begann er Entiohrfe zu - 
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Scherze bemerkte er: „Jebt wird Monfieue Le Grand (fo pflegte 
er ihn früher im Spielverkehr zu nennen) in dibies Gefiche na= 
den!” Iſts nicht, als haͤtte er fich Day gelingen, um in Ne 
chelieu's Augen ſich ganz weiß zu bremen? Die Kibrigen Ver 
ſchwornen, der Herzog von Bouillen wurden aus politiſchen 
Ruͤckſichten nicht am Leben geftraft; "Worin mußte aber ſein 
Land abtreten; dies war bei Nichelten Sakhe ber Berechnung, 
nicht Furcht vor ihrer Macht, ober nor Bla Des Siegers 
Stolz und Hirte mußten Ludwig und Anng empfinden, 


Richelieu's Krankheit ward inbepfem tägfich/Kedeitklicher. Den 
Widerſtand gegen feine Beinde gab er feboch eek mie dem Tode 
auf. Selbſt gegen diefen war "er mit Kuaft und Meog gerufteh, 
auf dem Krantenbette und der Auflöfung fon nahe fprady er zu 
den Umftehenden mit derfelben Ruhe und Kälte, tie in gefuns 
den Tagen; des geifttihen Zuſpruchs fehien er nicht zu bebtirfen; 
der Biſchof von Liſieux rief aus, fo viel Ruhe erfülle ihn mit 
Graufen. Nicyelieu ſtatb am 4. December 1642, 





Mar 8 das Bewuftfenn 
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anter begluͤckten Voͤckern zu verkehren. Wer glaubt es? Forſchet 
nicht zu ſorgfaͤltig nach Abſicht, nach Zuſammenhang zwiſchen 
Wort und Werk; die Natur mancher Menſchen erfuͤllt ſich in 
einer gewiſſen Handlungsweiſe, von der mehr die Handlung und 
That ſelbſt, als der Entwurf dazu oder die Betrachtung daruͤber, 
wie ſie ſelbſt ſolche angeben, Zeugniß giebt; der Krieger kaͤmpft, 
der Dichter dichtet, der Seemann faͤhrt — denn dazu iſt ſeine 
Natur ausgepraͤgt; fo war Richelieu's Natur zum Herrſchen aus⸗ 
gepraͤgt. Als Koͤnig moͤgte er vielleicht Wohlthaͤter eines Volkes 
geworden ſeyn; als Miniſter warb er Thrann; der Widerſtand 
des Meides geringerer Geifter von gleich großen Anfprücen- zwang 
th, fo zu feyn? Daher denn auch hier Bein Verfuch ber Frage, 
ob in feinem Sinne Liebe zum Königthum, zum Vaterlande, oder 
Eigenfucht vorgeherrfcht habe. Miltiades focht bei Marathon für 
das Vaterland, aber auch für feinen Kopf, denn er war vogels 
frei bei dem perfifchen Großkoͤnig; Richelieu herefchte weder um 
Frankreich zu beglüden, nody um bem Könige zu dienen, noch 
um feiner felbft willen; fein gefamtes Wefen führte ihn dazu 
und hielt ihn dabei. Vor dem Richterſtuhle der Humanität ber 
ſteht freilich Niemand’ mit der Hinweifung auf feine Natur, und 
biefe fo wenig, ale Verdienſte der Staatskuͤnſtler, die um einer 
Idee willen den thatſaͤchlich vorhandenen Staat ins Bette des 
Prokruſtes legen, haben dort Geltung. Daher muͤſſen der Lobre⸗ 
den eben fo viele zuruͤckgewieſen werden, als ber Steinwuͤrfe. 
Nun aber loͤst manches Räthfel der Staatstunft ſich erſt aus 
ber rechten Schägung bes Ziele, das in der Richtung der gefams 
sen Staatskraft nach außen ſich entdecken läßt, und davon zu re⸗ 
den iſt noch. übrig. “ 





Rihelieu und das Ausland. 


Hir iſt tiared Bewußtſeyn und Wollen des entiwurfreichen Staats⸗ 

manns augenfällig, und wen es drängt, Richelieu's inneres Walten 

aus Gruͤnden ber angeblichen hohen Politik in günftiges Licht zu ſtel⸗ 
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ten, der findet hier alferbings Stoff genug zw Färbung und Bien: 
dung — beftimmtes und kräftiges Wollen, bem Staate Anfehen, Ein: 
Muß und Macht zu fchaffen. Was von Heinrichs IV Tode bis zu 
Richelieu's Eintritt in den Staatsrat, vergeffen war, bie Entiwlirfe 
Heinrichs gegen Spanien und Oeſterreich fortzufeßen und zur Ausfuh⸗ 
tung zu bringen, griff Richelieu mit vollem Eifer wieder auf, Schon 
1624 borgte er den natürlichen Feinden Spaniens und Deften 
reichs, den Holländern, eine bedeutende Summe, bie nachher meht⸗ 
mals erhöht wurde, gab Mansfeld Gelber zur Werbung gegen 
den Kaifer, nahm mit Nachbrud Theil an den veltliner Han⸗ 
dein, um den wichtigen Paß von Mailand nach Tirol durch je: 
nes Laͤndchen nicht der fpanifchen Partei im bie Hände kommen 
zu laffen. Bald darauf betrieb er die MWermählung bee Schwe⸗ 
fer Ludwigs XIII, Henriette, mit Karl I, Thronerben von Eng 
land, deffen Water, Jakob I, mit Spanten gebrochen hatte. Was 
hundert Jahre früher der franzöfifchen Politit Hauptaufgabe ge 
wefen war, Beſitzungen oder Einfluß in Italien zu behaupten, 
wo feit Karls V Einrichtungen Spanien vorwaltete, das nahm 
Nicelieu zum Augenmerk, als ſich günftige Gelegenheit darbot, 
auf den Namen eines Andern für Frankreich zu arbeiten und 
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ber 1629) Yandelfoertrag mit Buplant, Buͤndniß mit Sam | 


Abolph im Januar 1631, zu welcher Zeit aber auch (30. May) 
‚Insgeheim mit Marimiltan von Baiern unterhandelt warb, um 


noͤthigenſalls die Liga vom Kaifer abzuziehen, barauf, mit nähes 
rem ‚Derantreten zur Theilnahme am beutfchen Kriege, Buͤndniß 
mit Openftierna, und — nad) der beillofen Niederlage zu Noͤrd⸗ 
lingen — neuer Vertrag mit Schweden und 1635 Verabredung 
mit Herzog Bernhard von Weimar zur Ruͤſtung eines Heeres für 


franzoͤſiſches Geld; zugleich aber Bund mit Holland gegen Spas 


nien. Nun erft zogen franzöfifhe Heere aus, flatt daß bis das 


- Hin Richelieu fi mit Gelbfpenden an bie Feinde der Zeinde Frank⸗ 


reichs begnuͤgt hatte. Im Jahre 1639 ſtanden ſechs franzöfifche 


Heere im Felde. Im folgenden Jahre unterſtuͤtzte Richelieu bie 


duch Dlivarez Bedruͤckungen zum Aufſtande getriebenen Gatalos 
nier, 1641 ſchloß er einen Bund mit dem neuen Könige des von 
Spanien abgefallenen Portugal. Die Deerlager in Deutfchland 
und den Niederlanden wurden die Schule feanzöfifcher Feldherren; 
in Bernhards Lager that Turenne feine Erſtlingsdienſte, in ben 
Niederlanden brach bei Rocrop am 19. May 1643 ber junge 
Tonde feine erften Lorbeeren. Das Ne feanzöfifcher Unterhands 
lungen war über ganz Europa ausgefpannt, und die Meifterfchaft 
der Franzoſen darin begann die italienifchen Kuͤnſte In Schatten 
zu drängen. Im Verkehr mit dem Auslande war Richellieu's 
zechte Hand ber KapuzinersPater Joſeph, Sohn des Präs 
fidenten de Tremblay, eines vielgereisten und vielverfuchten Dis 
plomaten, daher ſchon Im elterlichen Haufe mit Kunft und Seins 
beit der großen Welt, mit Trug und Lift der Politik vertraut, 
aus reiner Neigung Kapuziner, aber in ber Kapuzinerkutte den 
Welthänbeln zugewandt und in ihrer Handhabung gefchidt, wie 
der getvandtefte Jeſuit; er hatte, fehlen es, das unrechte Gewand 
gewählt; “aber grabe, daß er nicht als Mitglieb des Ordens, bemi 


man mit Scheu und Mistrauen begeghete, fondern in dem Ges 


wande ber Brüder des Schmuges und ber Einfalt auftrat, machte 

feine Geſchicküchkeit um fo erfolgreicher. Gar oft warb er dem 

Gefolge von Botſchaftern zugefellt, und er war dann die Seele 
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der Unterhandlungen. Co auf dem Reichstage zu Regensburg 
1630. Er war auch bei den Verhandlungen zwiſchen Riche⸗ 
lien und Bernhard von Weimar uͤber des letztern Feldzüge ges 
genmwärtig, hier aber, nicht ſcheu, feine Meinung auch uͤber 
Waffenthaten auszufprechen, mußte ee von bem Kriegshelden hö⸗ 
ven, daß man nicht mit dem Finger Städte einnehme und daß 
fein Finger feine Bruͤcke ſey. Er tag im Sterben, als bie Kunde 
von der Einnahme Breiſachs buch Bernhard am Nicyelieu ges 
langte; dieſer trat an Joſephs Sterbelager und rief ihm ins 
Shr: Much, Pater Joſeph, Breiſach ifE unfer! An feine Stelle 
trat Mazarin (Mazzarini), der 1630 als päpftlicher Gefandter 
mit Richelien verhandelt hatte und nachher durch Richelieu in 
franzöfifhen Dienft getreten war. 


Richelieu ftarb am 4, December 164%, Zu feinem Mache 
folger in Leitung des Staatswefens hatte er dem Könige ben Ita - 
liener Mazarin empfohlen. Als politiſches Erbtheil in der Stels 
lung Frankreichs zum Auslande binterließ er diefem ben. Krieg 
gegen Spanien und Oeſterteich; im Innern eine, wie es ſchien, 
eftbegrlindete Vollgewalt über den Staat. Aber feit Nichelieu 











1. Ludwig XIV unter Anna und 
Mazarin. | 


Die Regentfhaft und die Importuns. 


Lornig XII Hatte feinee Gemahtin Ama Die Regehtfäaft mähe 
rend Ludwigs XIV. Minderjaͤhrigkeit übertragen; doc unter fehe 
beſchraͤnkenden Bedingungen 5 dieſe gaben ber Regentin, mehr aber 
den Importuns, Anftoß. Unter den Eönigfichen Prinzen, die an 
der Spige der Importuns flanden und Herftellung der Ariftofratie 
des hohen Adels begehrten, war durch Schönheit, burch athletiſthen 
Wuchs und kuͤhnes Wefen hervorftechend der Herzog von Beau⸗ 
fort, Enkel Heinrichs EV ven deſſen natürlichem Sohne, dem 
Herzoge von Vendome. Diefer führte bie Regentin Anna und 
das fünfjährige Eönigliche Kind nach der Hauptſtadt. Um nun 
zur Abweichung von Ludwigs XIII Anordnungen über die Res 
gentfchaft den Schein für fih zu haben, gedachte Anna und Ihe 
Gefolge des Parlements. Diefes ‚hatte freilich im Jahre 1641 
auf Richelieu's Gebot der Einmifhung in Verfaffungsangelegens 
heiten ausdruͤcklich entfagen müffen und. war auf bloße Rechts⸗ 
pflege befchränkt worden; doch Richelieu's und Ludwigs XIII 
Schatten ſchreckten nicht. Auf Veranſtaltung des mit einander 
hier einverſtandenen Hofes und Parlements wurde ein lit de 
justioe gehalten und in dieſem der Koͤnigin Wittwe die Regent⸗ 
ſchaft ohne irgend eine Einſchraͤnkung Übertragen. Nun erweiter⸗ 
ten ſich die Herzen der Importuns zum Vorgenuß, den die Aüs- 
ſicht auf Einfluß und Macht darbot; mie groß ihre Beſtuͤrzung, 
als ‚Anna den fchon als Richelieu's Freund verhaßten Italiener 
Mazarin rufen ließ und ihn zum Präfidenten des geheimen 
Staatsrathes ernannte, zugleich auch erkiärte, daß Richelieu, wenn 
ee nody lebte, jetzt mächtiger, als je, fen würde, , Dies ein Stuͤck 
aus der reichen Gallerie der Verwandlungen ber Thron » und Macht⸗ 
. erben. Staunen und Verbruß der Importuns war gleich groß, al® 
ihro Gier nad Macht, und einmal aufgetaucht aus bem Sumpfe 


- Mi. 


der minifterielfen Knechtſchaft, wollten fie ſich nicht fogleich wieder 
beugen. Nun aber waren auch des Parlements Anfprüche auf 
Theilnahme an den wichtigften Megieriimgsangelegenheiten geweckt 
worden. Der Kampf beider gegen den neuen Minifter Mazarin 
fütte die Gefhichte Frankreichs zehn Jahre hindurch mit einem 
Gewirr von Raͤnken, Parteiung, Verhandlungen, Einungen und 
Spaltungen, Tumult und Krieg, im dem neben ben eigenfüchtie 
gen Anmafungen ber Grofen rechtsgruͤndliche Begehren der Mas 
giffratur, gerichtet auf Bewilligung und WVerbirgung von BVolks⸗ 
rechten, auf kurze Zeit ins Leben traten, eim Nationalbrama, in 
dem bei aller Frivolität der Laune, bie auch das Blutvergiefen 
ins Lacherliche zog, und bei aller Anfeftigkeit der Charaktere, die 
mie Anzüge und Masken fih umwandelten, body manche bebeuts 
fame Negungen des Geiftes, der anderthalb Jahrhunderte fpäter 
die Revolution hervorrief, fi) erkennen laffen. Dies bie Zeit 
der Fronde, 


Königin Anna war flolz tie Ihe Großvater Philipp II, 
sei 2 wie Riceliu; I gütigem Dart und Ton vermogte fe 





. 


war fich’8 auch wohl bewußt, daß er nicht deffen feſten Fußtritt habe. 
Er ſuchte zumaͤchſt duch Gunſtbuhlerei bei. den Großen fen 

Sa zu getsinnen; Feſte, Spenbungen von Geld und Sur, 

demüthige, Artigkeit waren die Waffen gegen feine flolzen Feinde. 


Diefe waren vorzugsmweife mit Jugend, Schönheit und Kite 
terlichkeit ausgerliftet, Selten waren wol am franzoͤſiſchen Hofe 
fo viele blühende Perfonen des hohen Adels, junge und fchöne 
Herten und Dämen, zufammengefehen worden. Dadurch befas 
men die nachfolgenden Händel ihren eigenthümlichen Ton. Bor 
Alten ausgezeichnet und das eigentliche Haupt des franzöfifchen 
Hofadels war der junge Herzog von Enghien (geb. 1621), Sohn 
des obengenannten Heinrich II Conde, Abgott des Heeres feit 
dem glänzenden Siege Über die Spanier bei Rocroh, wo bie 
letzte Kernſchaar fpanifchen Fußvolks, die an das Heldenzeit⸗ 
alter Karls V erinnern konnte, mit ihrem ergrauten Fuͤhrer 
Fuentes niebergeworfen wurde. Nah dem Tode feines we⸗ 
nig bedeutenden Vaters (+ 1646) hieß er Gonde; fo wol⸗ 
len wir ihn ſchon jeßt nennen. Kelne feiner großen Gaben 
theilte mit. ihm fein Bruder Conti; aber feine Schwefter, die 
Derzogin von Longueville, war unter ben rauen des ‚Hofes, 
was Conde unter den. Männern des Reiches. Conde’s Nebens 
buhler in Kriegsruhm und als Feldherr ibm wol überlegen, durch 
mer felten getrübten Adel der Geſinnung vor allen übrigen 
Hahptlingen des Adels hervorleuchtend war der Vicomte yon Tu⸗ 
renne, jüngerer Bruder des Herzogs von Bouillon. Dem 
Haufe Conde ſtand eiferfüchtig entgegen das der Vendome; bier 
voraus der ſchon näher bezeichnete Herzog von Beaufort, gern 
gefehen bei den Damen bes Hofes, zugleich aber Mann des Poͤ⸗ 
bels und zum Scherze König der Hallen genannt, Charakterlos wie 
ſchon unter Ludwig XIII, doch nicht mehr fo im Vorgrunde, als 
damals, mogte in dem Gewühle ber Parteiung Gaſton von 
Drleans; beftimmte und fefle Haltung aber hatte deſſen Toch⸗ 


ter, die Herzogin von Wortxenſier, im Styl des voſes Mas 


de moiſelle genannt. 
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Am ungeftämften war Anfangs der Herzog. von Beaufort, 
pochend auf das, was er zur Beſeitigung der Befchränkungen 
der Megentfchaft beigetragen habe; er wurde Armen und Mazas 
tin laͤſtig; der Ioßtere wandte ſich am Conbe den Water; beffen 
böfer Wille gegen die Vendomes kam Ähm einladend zur Be— 
freundung entgegen, und als Majarin ihn gewonnen zu haben 
gewiß war, ſcheute ex ſich nicht mehr, den Derzog von Beaufort 
verhaften zu laſſen. 


Das Parlement. Fronde Gondi-Res. 
Die Barricaden. Die 27 Artikel 


Da bekam Mazarin Angriffen, die von einer andern Geite 
auf ihm gerichtet wurden, zu wehren, Der Krieg gegen Spanien 
und Defterreich Eoftete große Summen; Frieden zu ſchließen hatte 
Mazarin nicht Beruf, noch Luftz der Gewinn vom Kriege ſchien 
der Gelbverlegenheit das Gleichgewicht zu halten; daß Frankreich 
Sand em io i 
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zarin ließ einige Mäche verhaften; das entzlindete eine heftige 
Gaͤhrung; jest veranftaltete er ein lit de justice, indem ber 
fiebenjährige Eönigliche Knabe erſchien und Aber Staatsbebarf plaps 
perte, was ihm: vorgefagt worden war; neunzehn Steueredikte 


follte das Parlement protokolliren. Es folgten neue Gegenreden 


und Gegenfcriften, neue Berlegenheit des Schages und Maza⸗ 
rind, Er fhuf zwölf neue Stellen für Parlementsräthe, um 


duch deren Verkauf eine große Summe zu getvinnen; aber das 


duch mußte der Kaufpreis ber aͤltern finten; das Parlement 
ſchickte deswegen Abgeordnete an bie Regentin; biefe aber auͤßerte 
in hoher Entehftung beleidigter Majeftät, es koͤnne nicht geduls 
det werden, daß ſolche „Canaille“ ſich mit Staatsangelegenheis 
in befi aſſe. | 


Darauf — es war Im fünften Jahre von Anna's Regentfchaft, 
geſchah ein großer, folgenreicher Schritt von dem Parlement und den 
andern Oberbehörden zu Paris, der Rechnungskammer (cham- 
bre des comptes), dem Stabtmagiftrate x. Diefe alle traten 
zufammen zu einer gemeinfchaftlih zu unternehmenden Gefamt: 
befferung bes Staatswefene. Um biefe Zeit wurden die MWörter 
fronde, fronder, frondeur, hergenommen von dem Spiele 
der Knaben, die einander mit Schleudern angreifen, Bezeichnung 
der Gegner der Regierung. Jegliche Revolutionszeit hat Einfluß 
auf Geftaltung der Sprache; bie große franzöfifche Revolution, 
namentlih Mirabeau’s und Danton’s gigantifhe Auffaffungsart, 
hat der franzöfifchen Sprache Taufende von Wörtern zugebitbet ; 
in dem Bleinlichen Maaßſtabe der Unruhen der Fronde blieb es bei 
Abwandlungen der Bedeutung; unter ben Wörtern, welche das 
mals in das Gebiet der Politit gezogen wurden, ift dureh die fols 
gende Zonangeberei ber Stanzofen dem Auslande vorzugsweiſe zus 
gebracht worden petit— maitre, Bezeichnung der um Gonbe 

geſchaarten Parteimänner des Adels, die Anſpruͤche auf. Res 
gierung des Staats machten, während in ihrem Aüßern bie 
Bierlichleit der Tracht, die Sucht des Putzes ale bemerkbarfte 
Gigenfcaft hewortrat; das Wort iſt, wie es verdiente, mad 
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dem Aufhören der Parteiung ganz dem Gebiete des Gedenhaften 
anheimgefallen. 


Die Kunde von ber ftattgefunbenen Bereinigung ber: parifer 
Behörden feste Anna in Wuth; in Beforgniß aber die faſt gleiche 
zeitig anlangende Meldung von dem Einverftänbniß ber parifer 
Bürgerfhaft mit dem Parlement; doch behielt zumdchft bie Stimz 
mung zum Zorn bie Oberhand, Vergeblich redete Mathieu Mole, 
der wuͤrdige Präfident des parifer Patlements zu ihr; ihr Sinm 
wurde nicht bewegt von dem Gewichte des Mechtes, das feine Vorftel- 
lungen enthielten, nicht gebeugt von dem Ernſt und Nachdrucke feines 
Vortrags. Sie gehörte zu den hartlehrigſten Vertretern des Des« 
potismus. Endlich löste der Kampf zwiſchen Trotz und Furcht 
in ihrer Seele ſich in einen Thränenftrom auf; fie durchweinte 
eine ganze Naht; am folgenden Morgen mag fie buch Mazas 
eins Zureden beftimmt morden feyn, einzumilligen in das, mas 
zu Ändern fie nicht vermogte. So erlangten benn, bie parifer Bes 
hoͤrden ausdruͤckliche Gutheifung ihrer gemeinfchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen, und dieſe begannen 30 Juni 1648 in ber Kammer 
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der Artilet verwelgern; doch Mazarin, der Mann aus Sciſtohe 
mit Schlangenfuͤßen und Polypenarmen, beugte dem Sturme das 
Haupt und rieth zu laviren bis auf beſſere Zeit, die nicht ausblei⸗ 
ben werde, Anna gab nach und Gaſton von Orleans bekam den 
Auftzag, mit den Behoͤrden zw unterhandeln. Mazarin ſelbſt 
ſuchte perföntich zu wirken, flellte Unterrebungen mit Männern 
des Parlements und der übrigen Behörden an, nannte mit er 
heuchelter Inbrunft die Magiftrate Herſteller Frankreichs, Vaͤter des 
Vaterlandes. In Anna aber wogte der Unmuth bald aufs Neue 
empor und Mazarins Gefpinfte wurden von ber ungeflümen Stau 
zeriffen. Sie wies den zehnjährigen König an, durch bie Stabt 
zu reiten, mit dem Wolle ſchoͤn zu thun, dann ein. lit de ju— 
stice zu halten und bie Fortſetzung der Verſammlungen in ber 
Kammer Saint: Louis zu verbieten. Ihr Muth und Trog flieg 
bei der Nachricht, daB Conde am 20. Auguft 1648 die Spanier, 
bei Lens gefchlagen habe. Auf bdiefen vechnete fie mit Zuverſicht 
und befahl ihm, Truppen von feinem fiegreichen Heere, auf die 
fie bauen Eönne, gen Paris zu ſenden. Die Zeier eines Tedeums 
aber wegen jenes Sieges follte benugt werden, mehre widerſpen⸗ 
flige Mitglieder des Parlements verhaften zu laffen. 


. Am 26. Auguft 1648, fogleich nach der kirchlichen Zeer, zog 
bewaffnere Mannſchaft von der koͤniglichen Garde aus, ſich der 
bezeichneten Perſonen zu bemaͤchtigen; in ihre Gewalt kamen der 
Präfident Blancmenil und ber Rath Brouſſel. Raſch 
Yesmten anfehnlihe Maffen Volks zufammen, vermogten aber 
nicht die Verhafteten, welche durch die Straßen fortgeführt wur⸗ 
den, zu befreien. Das Gebränge warb indeffen fo arg, daß ein 
Dfficier von der Garde fein Piſtol abfchoß, um fich Luft zu ma 
hen. Der Schuß traf einen vorbeigehenden Laftträger, der am 
Tumulte keinen Theil hatte. Als nun das Volk in wildem Lerm 
hin⸗ und herwogte, trat aus dem an bie Straße des Getuͤmmels 
anſtoßenden erzbifchöflichen Pallaſte hervor der Coadintor des Erz⸗ 
biſchofes von Paris — Gondi⸗Rettz, ſpaͤterhin genannt Cardi⸗ 
nal von Retz, und dieſer ward von nun auf.längere Zeit eine 


\ 
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der Hauptperfonen der Fronde. Gondi, bamals ein Mann von 
fünfunddeeifig Jahren, hatte von dem Blute feiner itatienifdhen 
mit Katharina von Medici nach Frantceich gekommenen Vorfahs 
ren noch reichlichen Vorrath in feinen Adern; body hatte ſich viel 
Sranzöfifches zugemifcht; Geiftesgegentwart, Muth, Unverfhämte 
heit, zur Verfchlagenheit und Raͤnkeſchmiederet, zu nicht gemeinem 
Wiſſen und den Sitten eines Müftiings gefelle, waren feine Aus⸗ 
ftattung zur Parteiführung. Wie er geweſen und was er ges 
wollt und ausgerichtet, hat am anziehendften und lebendigften, 
wenn auch nicht am wahrften, er feibfe erdhle; feine Denke 
wuͤrdigkeiten find ein reichgefüllter Spiegel des Parteiwefens ber 
Fronde, Beim Anblide des verwundeten Baftträgers- Eniete er 
neben diefem nieder zum Sterbegebet, trat dann auf eine Exhd- 
bung und ermahnte das Volk, ruhlg zu ſeyn. Als biefes feiner 
beruhigenden Stimme Gehör gegeben, begab er ſich zut Negentin, 
diefer Vorftellungen zu machen. Er ftellte iht vor, daß fie wohl 
thun werde, die Verhafteten freizugeben, da der Auftuhr fo bes 
denklich fen; fie aber entgegnete ihm im hoͤchſten Bome, es ſey 
ſchon auftuͤhreriſch zu glauben, daß es Aufruhr geben könne, nims 
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anlommen, etwas mehr ober weniger zu beteiligen. Willkomm⸗ 
nes Beruhigungemittel von einem Würdenträger ber Kirche, bie 
diefen Grundfag Über Zugeftändniffe an Ketzer befolgte, in eine 
Seele eingeflößt, die von ber ‚Heiligkeit des Fuͤrſtenworts feine 
Ahnung hatte. 


So murben denn an bemfelben Tage, two ber weitphätifche 
Friede zum Abfchluß am, am 24. Oktober 1648, die fiebenunde 
zwanzig Artikel von Anna anerkannt und dem franzoͤſiſchen Volke 
dadurch die Grundlage zu einer rechtlichen Verbuͤrgung ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlicher Freiheit gegeben. 





Gondi⸗Retz voran. Die Petitd-Maitred 
mit dem Parlement. 


Nun folgt eine Zeit der Verwandlungen, des Rollenwechſels. Wir 
ſehen nicht mehr den ſeſten Gang der Berathſchlagung, wie vor⸗ 
bin beim Zufammentreten der parifer Behörden, nicht mehr bie 
ſichere Haltung, welche das Hinfchreiten gereifter Einfiht nach 
einem vernunftmäßigen Ziel an fich trägt: bie Bewegung gefchieht 
in Sprüngen und auf Schleichwegen, Laune und Raͤnke find ihre 
Hebel; die edlen Triebfedern und Rüftzeuge fcheiden aus. Condé 
iſt auch in diefer Zeit die Perfon, welche hauptfächlich auf den 
Gang der Bewegung Einfluß übt; bon eine Zeit lang erhebt 
fi) zum Kampfe gegen ihn Gondi und ber Sieg ſchwankt zwi⸗ 
ſchen diefen Parteiführern. Zu thätigerer Theilnahme am Kampfe . 
gegen Anna und Mazarin traten aber nun neben dem Parlement 
und ber parifer Buͤrgerſchaft in die Schranken bie Herren und 
Frauen des hohen Adels und der Pöbel, 


Anna's Erklaͤrung, daß bie fiebenundzwanzig Artikel gültig 
feyn foliten, hatte im Grunde nicht grade mehr Glauben gefuns 
den, als Aufrichtigleit in ihr war; dech behauptete das Parle⸗ 
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Jett nahte ſich Beiſtand für die Gebeugte und nach Mit 
teln zu ihrer Aufrichtung Ausſchauende. CondE jog von ber 
nieberländifchen Grenze heran mit viertaufend Mann beutfcher und 
ſchweizetiſcher Söldner, Die Buͤtgerſchaft von Paris aber rüftete 
bei der Nachricht davon fich zum Widerſtande. Conde war nicht 
minder hoch⸗ und auffahrend, als Anna; fein Sinn gewalthabe 
riſch, Ton und Manieren folbatifch, Ex hegte einen uniberwinblichen 
Abſcheu und Ekel gegen ben Gelehrten» und Bürgerftand ; wie⸗ 
derum aber war er von ber fprödeften Laune gegen Miinifterges 
malt, und vor Mazarin fich zu beugen lag ferh von feinem Sinne, 
Er war Parteihaupt und durch feinen Anhang im Adel und Deete, 
für den nun der oben angeführte Name petits-maltres auf 
kam, ſchien er wohl an das Ruder des Staats gelangen zu Eöns 
nen, Gonde erfceint von num am durch bie gefamte Gefchichte 
der Fronde als kuͤhner, thatluftiger Held, aber zugleich als blinder 
Sklav feiner Leidenſchaften und abhängig von den Eingebungen 
des Augenblides, Einen politifhen Plan durchzuführen, war er 
nicht im Stande; zu der hoͤchſten Entfchloffenheit im Getlmmel 
der Schlaht war bei ihm Wankelmuth in allen übrigen Lebens 
verhältniffen gefellt; unwandelbar blieb allein feine ſchroffe um: 
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ankommen, etwas mehr ober weniger zu beteiligen. Willkomm⸗ 
nes Beruhigungsmittel von einem Würdenträger der Kicche, Die 
dieſen Grundſatz über Zugeftändniffe an Ketzer befolgte, in eine 
Seele eingeflößt, die von ber ‚Heiligkeit des Fuͤrſtenworts feine 
Ahnung hatte, | | 


So wurden denn an demſelben Tage, wo ber weſtphaͤliſche 
Friede zum Abſchluß kam, am 24. Oktober 1648, die fiebenunde 
zwanzig Artikel von Anna anerkannt und dem franzoͤſiſchen Volke 
dadurch die Grundlage zu einer vechtlichen Verbürgung Raatebür> 
Miher Breipeit gegeben. 





Gondie⸗Retz voran. Die Petits⸗Maltres 
mit dem Parlement. 


Nun folgt eine Zeit der Verwandlungen, des Rollenwechſels. Wir 
ſehen nicht mehr den feſten Gang der Berathſchlagung, wie vor⸗ 
hin beim Zuſammentreten ber pariſer Behoͤrden, nicht mehr die 
ſichere Haltung, welche das Hinſchreiten gereiftee Einficht nach 
einem vernunftmäßigen Biel an ſich trägt: die Bewegung gefchieht 
in Sprüngen und auf Schleichwegen, Laune und Raͤnke find ihre 
" Hebel; die edleen Triebfedern und Rüftzeuge feheiben aus. Conde 
iſt auch in diefer Zeit bie Perfon, welche hauptfͤchlich auf den 
Gang der Bewegung Einfluß übt; jeboch eine Zeit lang erhebt 
fih zum Kampfe gegen ihn Gondi und ber Sieg ſchwankt zwi⸗ 
ſchen diefen Parteiführern. Zu thätigerer Theilnahme am Kampfe 
gegen-Anng und Mazarin traten aber nun neben dem Parlement 
- und bee parifer Buͤrgerſchaft in die Schranfen die Herren und 
Grauen bes hoben Adel und der Möbel, 


Anna's Erklärung, daß die fiebenundgwangig Artikel guͤltig 
feyn follten, hatte im. Grunde nicht grade mehr Glauben gefuns 
ben, als Aufrichtigkeit in. ihr wars bach. behauptete das Parke 
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ment nebſt ben Ihm verbuͤndeten Behörden ſich in dem Wehr ⸗ 
ſtande der Maͤßigung; der Adel aber, welcher durch jene Artikel 
wenig gewann, trat num hervor zum Angtiffe uf Majarin 
Seitdem der Herzog von Beaufort verhaftet war, und Gonde 
von dem ihm durch ſtaͤndiſche Wechäliniffe verbiindeten Anhange 
ſich gefondert und für Anna erklaͤtt hatte, war des legtern Stels 
lung unfeft geworden, ihm mangelte Das rechte Haupt, Conde 
war Gegenftand der Gunſtbewerbungen bes Adels, wie Mazarins; 
aber auch Gondi's. Des Lestern ränkevollem Weſen fagte bie 
Feſtigkeit und Förmlichkeit des Parlements, das der Bewegung 
ſich bemaͤchtigt hatte, wenig zu; er fanm auf Mittel, eine Stils 
lung zu gewinnen, wo er beffem enrathen und bad, im Wore 
grunde fic behaupten Eönne; daher, um durch eine höher ein⸗ 
berfahrende Partei vor ihm den Vorfprung zu erlangen, wandte 
er fi) an Conde, den gänzlich formlofen Bürgerverächter. Aber 
denfelben umgarnten zu gleicher Zeit Mazarins Nege, Lockungen 
und Schmeidelreden, niedrig zum Ekel und fir eineh wahrhaft 
edeln Charakter empoͤrend durch die Unverfhämtheit: Conde neigte 
fih zu Mazarin, und dies war die Triebfeder für Gondi, ohne 
und gegen Conde fich feine Partei, alfo eine dritte, zwifhen 





Krtegklagers anftößig waren, mit drohenden Gebehrden des Arms. 
As feine Umgebungen, über die Unart betroffen, fühnenb be . 
merften, dergleichen fey nur als ſchlechte Gewohnheit, nicht als 
böfer Wille des Prinzen, anzufehen, erwiederte ber Math, fe 
ſchlechter Gewohnheiten muͤſſe ber Prinz ſich entauͤßern. Um 
jene Zeit mag es geſchehen ſeyn, daß Eonde zu Saint⸗Germain 
gegen Abgeordnete des pariſer Parlements mit freventlichem Hohne 
auͤßerte, er laſſe täglich ſich eine Schuͤſſel mit Ohren von Pa⸗ 
riſern auftiſchen. Sindeffen. verließen Anna, Mazarin und Lud⸗ 
wig abermals Paris. Das war fuͤr die pariſer Buͤrgerſchaft das 
Zeichen, zu Wehr und Waffen zu greifen; aus den ſechszehn 
Stadtvierteln wurde ein ſtaͤdtiſches Heer von zwoͤlftauſend Mann 
geſtellt, zur Aufbringung von Kriegsgeldern eine Steuer auf 
Thorwege und Laͤden ausgeſchrieben, vom Patlement ſogleich eine 
bedeutende Summe vorgeſchoſſen und der Beſchluß gefaßt, vier⸗ 
zehntauſend Mann Zußvolk und fuͤnftauſend Reiter zum Feld⸗ 
dienſt zu werben. 


Jetzt trat von Gondi gebildet und geführt, eine bedeutende 
Zahl der angeſehenſten Maͤnner und Frauen des Hochadels her⸗ 
vor und erklärte‘ ihre Geneigtheit, mit dem Parlement gemein⸗ 
ſchaftliche Sache gegen Anna, Mazarin und Gonde zu machen. 
Mac) Condée's Beharren in ber Parteigängerei für Mazarin hatte - 
Gondi fid) an Conde’s Bruder, den Herzog von Conti, gewandt 
und beffen winziges Gehien gar leicht mit feinen Vorfpiegelungen 
eingenommen ; biefer hatte freilich außer Geburt und Namen nichts, 
das eine Partei hätte heben koͤnnen: um fo mehr Gewicht aber 
brachte der Zutritt der fchönen, raͤnkevollen, abenteuerluftigen und 
lockſuͤchtigen Schwefter Conde's und Contis, der Herzogin von 
Longueville; dazu kam auch noch bie Herzogin von Bouillon von 
blendender Schönheit. Ferner ward gewonnen ber eben damals 
aus feiner Haft entronnene Herzog von Beaufort ꝛc. Wenn Schöns 
heit den Ausſchlag geben Tonnte, fo mußte Retz das Spiel ges 
winnen. Er war aber auch zu Waffenruͤſtungen überaus eifrig 3 
auf eigene Koften ruͤſtete er ein Reiterregiment; er felbft führte 
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Dolch und Piſtol in den Taſchen. Gegen das fo mit Waffen 
aller Art verfehene Paris vermogte Conde nur wenig auszurichten; 
freilich wenn die’ Parifer Ausfälle machten, was oft geſchah, wur ⸗ 
den fie von Gonde’s Veteranen mit bintigen Köpfen heimgervies 
fen, und dann in der Stadt ausgelacht; aber das gewann ihm 
die Stadt nicht. “Der Kriegsdaͤmon legte Übrigens bei dieſen Vor⸗ 
füllen fein fchreethaftes Gewand ab und die Blutftenen wurden 
mit Scherz und Lachen durchwitkt. AUS einft dem Coabjutor 
ein Dolch aus ber Taſche hervorblinkte, ſherzte man Über die ſes 
Brevier des Prilaten; die Neiterei, welche von ber Thorwegſteuer 
aufgebracht war, nannte man bie Melterei der Thorwege (cava- 
lerie des portes-cochtres); als das Meiterregiment Con 
ds, der Titularbifhof von Korinth war, eine Niederlage erlitten 
hatte, nannte man bies den erſten Brief am bie Kotinther u, bal, 


Der Bund zwiſchen dem Hochadel, ben Magifttaten und 
dem Condjutor, nothduͤrftig und nur wie auf Grund der Laune 
geeint aus einander fremdartigen oder felbft feindfeligen Beſtand⸗ 
theilen, Eonnte nad) der Natur der Dinge nicht lange zufammen: 
halten. Im Parlement bildete fih eine Partei der Gemäfigten 
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und dem Gefühl des Beduͤrfniſſes neuer Hülfe gegen den verhaß⸗ 
ten Minifter, daß er ſich ins Gemeine warf. Das Spiel ward 
fehr verwidelt; man hörte im parifer Pöbel Stimmen, welche Res 
publik und Freiheit riefen, und als es ruchbar wurde, daß Matthieu 
Molé mit Anna und Mazarin Über einen Vergleich unterhandelt 
habe, kam es zu einem wilden Ausbruche der Poͤbelwuth in Paris. 
Eben die Behörden, welche das Jahr zuvor das Banner der Kreis 


heit vorangetragen hatten, wurden nun Mazariner gefcholten, eins - 


zelne ehrenwerthe Maͤnner in den Straßen gemishandelt, Meſſer 
und Dolche gezuͤckt und allerlei Unfug der tollſten Ausgelaſſenheit 
geuͤbt. Doch wurde die Mehrzahl der Magiſtrate dadurch nicht 
abgehalten, ihren Vergleich mit Anna zu Stande zu bringen. 
Dies wirkte auch auf die Prinzen; Conti und die Herzogin von 
Longueville ſoͤhnten fi) aus mit ihrem Bruder und erklaͤrten 
dadurch, dem Hofe ihr Abflehen von weiterer Parteiung; ihnen 
folgte darin eine große Anzahl Edelleute der Partei. In feinde 
feliger Stellung gegen die Regentfchaft blieb aber der Coadjutor 
mit der Minderzahl der Magiftrate, unter denen Rath Brouffel 
beſonders heftig war, und der Herzog von Beaufort mit dem Pie 
bei der Hauptſtadt, der fein Zoben fortfegte, die Straßen durchs 
305 mit dem Gefchrei, daß die Könige aufer Mode feyen, koͤnig⸗ 
liche Lakaien burchprügelte und gegen Jedermann, ber ihm. nicht 
hold ſchien, fein Müthchen kühlt. Das aber hinderte nicht 
die Rückkehr des Hofes; am 25. Auguft 1649 fuhren Anna, 
Ludwig, Conde und Mazarin ein in Paris und — die Maffe 
jubelte. 


.21] 


AM 
Gondes Haft und dEdſung. Mäzarins Flucht. 
Condes Hoͤheſtand. 


Dr Rauſch war kurz; bes offenen Widerſtandes gegen Anna 


und Majarin war noch viel vorhanden, Unmuth, Wankelmuth und - 
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Haberluft brachten Ihm frifchen Zuwache. In dem Patlemente 
zwar und den ihm verbundenen Magifiratehöfen war die Mehre 
zahl geneigt und bemüht, auf den Grund bes mit Anna gefchlofs 
fenen Vergleichs ſich fernerhin außer Zhellnahme am Streite zu 
halten, und die Minderzahl, im Gegenfüge gegen Regentin und 
Minifter beharrend, fpielte nur eine untergeordnete Rolle; dagegen 
ſtellten ſich mit dem Aufgebote ihrer gefamten Macht wieder zum 
Kampfe, die Halipter des Adels, dem hier bie Unvernunft des pa⸗ 
riſer Pöbels, dort die Berechnung fpanifcher Politik Beiftand vere 
bief. Auch jest hing indeffen, bie Sauptſache ab von Conde's 
Erklaͤrung; befehleunigt ward diefe durch Mazarins Verfahren. 
Seine Verahtung Mazarin’s hatte Conde bei jeder Gelegenheit 
ausgefprochen und diefen aufs empfinblichfte im perfönlichen Wer- 
keht fühlen laffen, Mazarin hätte auch zum Fußteitt ein feeunde 
liches Geficht gemacht, aber hinter dee Maske Inuerte die Argliſt; 
er arbeitete auf Befeitigung des Üübermüthigen Beſchirmers Hin, 
Doch ohne daß diefem beftimmte Kunde von geheimen Entwuͤr⸗ 
fon Mazarins gegen ihn zufam, ward er in feiner Unfeftigkeit 
des Bufammenbaltens mit Anna und Mazarin müde. Condé 








bene Beinamen bed Großen fich fo oft auf ben Blättern ber Ge⸗ 
fchichte wiederholt *)? Während nun Conde ohne Rüdfiht und 
Anftand die Einen nad den Andern von fich zurüdftieß, warf 
Mazarin feine Netze aus, unterhandelte insgeheim mit dem Coad⸗ 
- jutor, dem Herzoge von Beaufort x. und wie früher der letztere 
mit Huͤlfe von Conde’s Vater von Mazarin zur Haft gebracht 
worden war, fo mar jegt der Herzog von Beaufort dem Cardi⸗ 
nal behülflih, die GSefangennehmung Condé's zu veranftalten. 
Condé ward nebft feinem Bruder und Schwager nad) dem Schloffe 
Vinecennes gebracht; die Kunde davon war den Parifern eige Freu⸗ 
denthat; zum Jubel genuͤgte nicht die Kehle; es wurden Freuden⸗ 
feuer angezündet; mitten in der frohlodenden Menge verkehrte 
als Mann deö Tages der Herzog von Beaufort. Ä 


Mm und außer Parid aber erhob fich zu Gunſten Condes 
nun die Macht der Frauen; die Herzogin von Longueville, deren 
Flucht nach der Normandie reich an Gefahren und Abenteuern 
was, die Herzogin von Bouillon, und die Gemahlin und Mutter 
Conde’s fammelten Anhang und lodten zu den Waffen. Schon 
früher hatten einige Landſchaften des füdlichen Frankteichs, nament⸗ 
lich die Parlemente ber Provence und Guyennes, an den Unru⸗ 
ben Theil genommen und von den Statthaftern Saint Alais und 
Epernon, welche die Sache des Hofes verfochten, der Aufſtand, 
den fowohl die Partei Bes Hochadels als der Parlemente anreg⸗ 
ten und unterhielten, nicht unterdrückt werden koͤnnen. Bordeaux, 
Guyennes Hauptftabt, erklärte fich offen gegen Mazarin; Abel 
und Magiftrate dafelbft ordneten regelmäßige Bewaffnung der Bes 
wohner an; und die Feftungsmwerke der Stadt wurden in Stand 
geſetzt. Dies mußte für Anna und Mazarin als hoͤchſt bedenke. 
lich erfiheinen; es war Eein Geheimniß, daß der Adel im Eine 





. 9) Noch ungänfliger, ats das oben Geſagte, Toutes die Eharakters 

ſchiderung, welcher fein Vertrauter Eoligny von Ihm giebt! ©. 
den Anhaug zu Lemontey essay, sur V’etablissem. monarch.. de. 
Louis XIV etc, Paris 4818 Doutfch 1830. 
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verftändniffe mit Spanien war; wie wenn Borbraur Maffenplag 
für die benachbarte feindliche Macht wurde, wie es einſt den Enge 
Ländern gewefen war? Daher brach Mazarin auf mit einem Deere 
zur Bozwingung des wichtigen Ortes; aber als biefer vier Mo— 
nate lang vergebens eingefchloffen gewefen war, ließ Mazarin ab. 
Gefahr einer Feftfegung der Spanier in Frankreich ward von 
einer andern Seite dringender, als in Bordegur, wo Magiftrat 
und VBürgerfchaft dem vaterlandsvergeffenen Verkehr des Adels 
mit Spanien zuwider waren; Turenne, bon der fchönen Herzogin 
von Longueville durch Liebeserklaͤrungen gewonnen, und ber Statt» 
halter der fpanifchen Niederlande, Erzherzog Leopold, zogen mit 
einem Heere von der niederländifchen Grenze heran. Dies ward 
nun freilich von einem Heere der Megentfchaft bei Rethel 1650 
geſchlagen; aber im Paris felbft wurde die Lage ber Dinge aber: 
mals hoͤchſt ungunftig für Anna und Mazarin. Die Umitriebe 
der Frauen und ihres Anhangs hatten gerirkt; ein geheimer Rath, 
eingefetst zu Forderung des Parteimefens gegen die Negentfchaft, 
mar in Aufhesung und Lockung glüctidy gewefen; der Coabjutor 
hatte fich der Partei eng angefchloffen., Mazarin hielt ſich nicht mehr 
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hundert Prinzen, Edelleute und Praͤlaten, um über Herrſchaſt der 


beiden bevorrechteten Stände zu berathſchlagen. Einige der Kuͤhn⸗ 
ſten und Eifrigſten riethen Gonde, die Regentin einzuſperren und 
ſtatt ihrer die Regentſchaft zu uͤbernehmen; thatſaͤchlich war er 
im Beſitze der hoͤchſten Gewalt; hochfahrende Entwuͤrfe waren ſei⸗ 
nem Geiſte nicht fremd; er ſoll in manchen Augenblicken ſelbſt 
an die Beſitznahme des Throns gedacht haben: doch, wie Hein⸗ 
rich Guiſe, ermangelte er der Entſchloſſenheit, den entſcheidenden 
Schritt zu thun, und bald war die Gunſt der Umſtaͤnde ent⸗ 
fhlüpft. Das Parlement hatte mit dem Adel gemein den Haß 
gegen Mazarin, aber wollte fo wenig Derftellung der Ariftokratie, 
ale der Willkuͤhr eines Minifters, Was aber von einem volls 
fländigen Siege des Adels zu erwarten ſey, verkündete dieſer ins 
übermüthigften Tone; dem Präfidenten des Parlements ward ges 
droht, man wolle ihn ins Waffer werfen u. dal. Das Parles 


ment, nicht achtend der Unzuverläfjigkeit felner Mitglieder, die, - 


von leidenfchaftlihem Parteigeift getrieben, Ausbriche der Feind⸗ 
feligkeit gegen Mazarin in Zumult und Krieg mwünfchten, begeg⸗ 
nete ungebührlihem Anfinnen mit unerfchroddener Haltung, und 
behartte auf ber eingefchlagenen Mittelfteage der Maͤßigung. Don 
beiden Seiten wurden Schmaͤhſchriften ausgegeben ; hierin ward 
dem Adel der Kampf ſchwer; er rüftete mehrmals, mit dem: 
Schwerte dareinzuſchlagen, doc ging feine Tollkuͤhnheit nicht über 
Mishandlung einzelner Mitglieder des Parlements hinaus; das 
Parlement zu zerſtreuen, hatte er nicht Entfchloffenheit genug. 


Retz in Paris und Zurenne im Belde gegen 
Gonde. Mademoifelle. Conde, Beaufort 
und die Mazariner in Paris. 

Das Parlement war gegen Anna und Mazarin aufgeflanden, 


um der Willkuͤhr der Regierung zu fleuern, "dee Abel, um feine 
eigene Maqht herzuſtellen, iegt erhob fid ber Conbjutor, um an 
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Moarins Stelle zu kommen. Ihm ſchien feine Belt gekommen 
zu ſeyn; zwei Cardinaͤle hatten nach einander das Staatstuder 
geführt; er gedachte der dritte in ber Reihe zw werden. Daher 
begann er mit der Negentin zu unterhanden, und günftiger Er⸗ 
folg ſchien feinen erften Schritten auf dem Buße zu folgen; er 
ward auf Anna's Betrieb zum Cardinal ernannt und fo einer 
feiner Wuͤnſche erfüllt; dem andern und bedeutenden aber, als 
Cardinal das Königreich zu regieren, fand nichts Geringeres im 
Mege, als daß Mazarin im genauften Einverftändniß mie Arne 
geblieben war und von Coͤln aus einen Iebhaften Briefwechſel 
mit ihre unterhielt. Dagegen wurde des jungen Purpurträgers 
Nänkefpiel beim Adel ruchbar, und Conbe’s Haß mandte ſich 
nun nod) ungeftümer gegen den Bewerber um bie Minifterges 
walt, als er gegen den bisherigen Inhaber derfelben gewefen war. 
Es Fam zu ben heftigften Auftritten. Gonde und Reg erfchies 
nen im Parlemente; jener hatte ein Gefolge von mehr als taus 
fend Edelleuten, diefer hatte parifer Bürger und Soldaten zu feir 
ner Bedeckung; Conde warf dem Gardinal vor, Verlaumdungen 
‚gegen ihn aufgebracht zu haben; Ddiefer erwiederte, er habe doc) 
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derniſſe ſtieß, die ſich nicht mit dem Degen’ wegſchaffen Heben; 
ihm kam das Getüft, zu dem Ziele, dem er fo nahe geweſen 
war, ſich mit Gewalt einen Weg zu bahnen und offenen Krieg 
zu beginnen. Darum verließ er bie Hauptſtadt, begab ſich nad) 
dem füblichen Frankreich und rüftete mit Huͤlfe Spaniens zu eis 
nem Seldzuge. Die größte Zahl der Ebdelleute, die in Paris, fein 
Gefolge gebildet hatten, befand ſ ich nun in ſeinem Heerlager. | 


Das nur hatte Mazarin abgewattet, um ſeine Ruͤckehr von 
Chin nach Paris anzutreten. Nun aber nahm bie Parteiung 
abermals eine neue, feltfame Geſtalt an. Das Parlement fegte 
einen Preis auf Mazarins Kopf, erklaͤrte aber zugleich die mit 
Spanien verbündeten Ebelleute für Menfchen, mit denen es nichts 
gemein haben möge; entfchiebener noch, ald früher, trat auf Ans 
na's Seite der Präfident Matthieu Mole, im Anfange der Ber 
wegungen fo ehrenwerth. durch feine unerfchütterliche Seftigkeit und 
gleich, einem Felſen in der Brandung, jetzt nach Ruhe und Bes 
friedung ausfchauend und der Weberzeugung, daß weder Condé 
und fein Anhang, noch Retz und Beaufort, es beffer, als bie 
Megentfchaft, mit den Magiftraten meinten, Fuͤr Anna und Mas 
zarin aber erklaͤrten ſich auch der Herzog von Bonillon und, was 
noch mehr Gewicht ‘hatte, deffen Bruder Turenne. Der Letz⸗ 
tere iſt es hauptſaͤchlich, dem Anna und Mazarin bie Wiederher⸗ 
flelung der Herrſchaft Eöniglicher und minifterieller Willkuͤhr zu 
verdanken haben follten. Anne und der junge König, ber fi 
aun, zum vierzehnjährigen Knaben gereift, nah dem in Stans 
woich üblichen Brauche für volljährig erklärt hatte, aber noch auf 
lange Zeit willenlofes Werkzeug Annens und Mazarins blieb, zo⸗ 
gen dem von feiner Fluchtſtaͤtte heimkehrenden Gardinal eine weite 
Strecke von Paris entgegen, dann mit dem von Turenne anges 
* führten Heere bei Paris vorbei nach ber Loire zu, um Drleans 
zu nehmen. Diefe Stadt war das Hauptftüd unter den Prin- 
denguͤtern bes Herzogs von Orleans, und die der Stadt und bar 
mit dem herzoglichen Einkommen drohende Gefahr foldatifcyer Ver⸗ 
schflung brachte eine neue Macht auf, den Schauplatz. 


Rt 
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Gaſtons Tochter, Mademoifelte, erhob das Banner, | 
der Schönheit, fondern ernſtlichen Krieges; ziwei ihrer Freumn 
nen von gleich heroifhem Sinne, als fie felbft, ernannte fü 
Marfhallinnen; mehre andere nahmen Waffen; kuͤhn wie A 
zonen vitten fie gen Orleans, und brachten in biefe Stadt D 
und Leben, Die Wehranfialten ber Heerflihrerin waren nicht 
mein; fie behauptete die Stadt. Conde erhielt Nachricht von 
leans Belagerung; an funfzig Meilen war er entfernt, brach 
fogteich auf und wie im Courrierritt eilte er nach" Orleans zu 
überfiel das nichts ahnende Königliche Heer bei Gien an 
Loire. Wenig fehlte, fo fielen Anna, Ludwig und Ma; 
in feine Hände; dies, wie bie gänzlihe Zerftreuung des HD 
ward allein buch Turenne's Tapferkeit und Gefchielichkeit 
Hindert; berfelbe behauptete fich im Felde mit dem geringen I 
des Heeres. 


Gonde ſuchte nun Paris fuͤr ſich zu getvinnen und 
ſchien daſelbſt mit einem Theil feiner Siegsgefuͤhrten; der 


bet jauchzte ihm zu, im Parlement aber waren herbe, ei 
Jünute Line R 
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tiebende Bärger, die nicht in ba6’partehwäthige Toben ſich eins 
laſſen mogten, wurden wie Feinde behandelt; die Parlementsraͤ⸗ 
the und übrigen Magiſtrate waren ihres Leibes und Lebens nicht 
mehr ficher; wer über ihm widerfahrne Mishandlungen klagte, 
hatte neue, und Ärgere zu erwarten. Beaufort hatte gleich einer 
Leibwache eine Bande von hunbertundzwanzig losgelaffenen. Sträfs 
fingen; - diefe fielen wie beißige Hunde her über Sjeglichen, der 
ihnen mit dem Namen eined Mazariners bezeichnet wurde, oder 
den fie Luft hatten daflır zu nehmen. Die Herzogin von Bouilion, 
no vor, kurzem voran unter den Damen: der Bewegung, bie 
Eonde’s Befreiung bewirkten, jegt aber, feit ihr Gemahl und 
ihe Schwager Turenne für Mazarin focht, aus der Rolle gefals 
Ien, wollte Paris verlaffen, warb aber erkannt und angehals. 
ten; ein gemeiner Kerl faßte ihr Halstuch und bereitete fih, ihr 
damit den Hals zuzufchnüren; fie fagte ihm mit fardonifchens 
Lächeln, ihr Hals fey fo dürr, er werde fich wehe thun;- ihre 
Loslaffung erlangte fie durch einige Schmeichelreden. Beaufort 
verfammelte eine Pöbelmaffe, hielt von einem Gerüfte eine Anz 
rede, man müffe die Haͤͤſer der Mazariner plündern, und führte 
Die tobenden Rotten, unter die ſich eine Menge verkleibeter Edel⸗ 
leute und Soldatm von Gonbe’s Heere gemifht hatte, gegen . 
das Parlementsgebauͤde. Unter dem Gefchrei: Tod den Mazari⸗ 
nern, Bereinigung mit dem Prinzen! dtangen die Verwegenſten 
ein in die Säle; fünfundzwanzig Menfchen wurden getöbtet, brei 
Parlementspräfidenten und eine große Menge anderer Perfonen 
verwundet, der Augenblid der gänzlihen Aufldfung des Parle- 
ments fchien da zu feyn: doch jegt kamen Schaaren bewaffneter 
Bürger herbei und die Meuchelmörder wurden auseinanderges 
ſprengt. Dergleichen empörender Frevel entfremdete mehr und 
mehr Buͤrger, die ſich fuͤr Erlangung einer rechtlichen Freiheit 
erhoben hatten, von der fo entarteten Fronde; fie fanden, daß ges 
ringeres Maaß politifcher Rechte mit Ruhe und Sicherheit jegli- 
her Freiheit ohne Recht und Gefeg vorzuziehen ſey; felbft ber 
Gedanke an Mazarins Ruͤckkehr verlor feine Schredibarkeit. Zu 
foldyer Willigkeit des eigentlichen Kerns der Bürgerfchaft, ſich 
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unter bie Ztoingruthe der Fürften und Minifter zu beugen, hat 
Uebermuth des Adels und Frevel des Pöbels nicht bloß damals 
geführt; fie erſcheinen durch die gefamte Geſchichte als Wäter 
der politifhen Gleichgültigkeit des Buͤrgerſtandes 





Treffen in der Antondvorftabt: 


Ja zwiſchen mar das koͤnigliche Heer don Turenne in bie Nähe 
der Hauptftadt gefommen; Mazarin und fein koniglicher Bögling 
befanden ſich bei demſelben. Gonde’s Kriegsmacht war Baum halb 
fo kart; auf Theilnahme der parifer Blrgerfhaft am SKampfe 
zu feinen Gunften £onnte er nicht rechnen; fie verweigerte bie- 
felbe aufs entfchloffenfte nad) dem Beifpiele des Parlements, wollte 
iedoh auch nicht feindfelig gegen Conde verfahren, Der Carbis 
nal Reg hatte in den Tagen, wo bie Zügellofigkeit der condeſchen 
Banden uͤberhand nahm, ſich aus dem Getuͤmmel zurldgeogen, 
und erwartete in dem erzbifchöflichen Paltafte mit ſcheinbarer Er⸗ 
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Höhe in der Naͤhe bee. Vorſtadt befand, vor den Mauern der 
Hauptſtadt entfchieden werden. Anna lag am Tage ber Schlacht 


zu ‚Saints Denys vor bem Altar und bat den Pimmel © um m af 
fengluͤck. 


Die Schlacht begann um ſieben Uhr Morgens. Die drei 
Straßen, welche die Vorſtadt ausmachten, hatte Gonde durch 
Barrikaden fperren und einen Theil dee Haüfer beſetzen laſſen; 
feine Hauptmacht fand auf dem freien Page vor dem Thore 
von Paris. Turenne's Mannſchaft brang vor in den Straßen, 
warf Barriladen nieder, nahm Halıfer und kam dem freien Plage 
nahe; nun warfen mit überlegenem Andrange frifche Streiter Con⸗ 
de’ fi) auf fie und drängten fie zuruͤck; der Kampf wogte hin« 
über und heruͤber, doch nicht fowohl mit- Berwegungen der Maſ⸗ 
fen, als mit buntem Gewuͤhl von ritterlihen Zweikaͤmpſen; der 
Edelleute und Dfficiere mar eine größere Zahl, als der Soldaten 
im Gefecht; Turenne und Conde felbft kamen auf Piftolenfchußs 
weite aneinander. Wunder der Zapferkeit gefchahen von beiden 
Seiten; zw ritterlihem Waffenmuth kam das Triebwerk der Gas 
Ianterie. Drei Edelleute von Turenne's Heer, eiferfüchtig auf 
Condé wegen einer Liebfchaft, hatten ihm ben Tod gefchtworen 
und fuchten nur ihn im Schlachtgedraͤnge; doc wurden alle drei 
. Opfer ihres Geluͤbbes. Die verfuchteften Veteranen des dreißig⸗ 
jährigen Krieges fahen hier mehr Ungeftüm und Ausdauer, als 
fie. je erlebt. Es warb Mittag, und noch Eonnte keins der beis 
den Heere ſich eines entſchiedenen Vortheils ruͤhmen; wohl aber 
lag eine große Anzahl ber wackerſten Streiter todt oder verwun⸗ 
det darnieder; bei gleicher Tapferkeit und gleichem Verluſte mußte 
ante ‚das an Zahl der Streiter Überlegene Heer fiegen. Da 

trennte auf kurze Zelt die unerträglich gewordene Hige des Tages 
ben Kampf; Gonde, von Hige, Schweiß und Staub übermannt, 
ließ ſich Rüftung und Bekleidung abnehmen, und waͤlzte fich 
nackt im frifchen Graſe an der Stadtmauer. Den Königlichen 
brachte frifchen Muth die Ankunft eines anfehnlichen Zuges Feld⸗ 
geihäg. Der Kampf begann VReqhmittaoe aufs neue, und balb 
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maren die Königlichen in augenfcheinlichem Wortheil, Condes 
Untergang fehien unvermeidlich; der Ruchug war verſperrt, den 
Gedanken an Ergebung verſchmaͤhte er. Doch ward ihm uner⸗ 
wartete Huͤlfe. Statthalter von Paris war Gaſton von Orleans; 
deffen heroiſche Tochter, Mademoiſelle, die Befteierin von Dr 
leans, laͤngſt ſchon von zaͤrtlichen Megumgen gegen ben heldenmuͤ⸗ 
thigen Gonde bewegt, fühlte umwiberftehlichen Drang, ihm Net: 
tung zu bringen. Lange hatte fie. mit dem bedenklihen Water 
zu thun; endlich errang fie von ihm eime ſchuftliche Erklärung, 
daß er alles gutheiße, was feine Tochter in feinem Nanten ans 
ordnen werde. Damit ausgerhftet begab fie ſich aufs Nathhaus, wo 
der Marſchal L’Hopital und der Vorfteher der parifer Kaufmannfchaft 
(pr&vöt des marchands) ſich befanden, Mademoifelle begehrte 
von ihnen die Ausfertigung der erforderlichen Befehle zu einer ftdtts 
ſchen Hülfsfendung an Conde; beide erhoben Bebenklichkeiten; 
Mademoifelle bat, umſonſt; andere Waffen — fie drohte, dem 
Marfchal den Bart auszureifen, er folle gewiß don ihrer Hand 
den Tod empfangen; endlich erlangte fie eine Weifung an den 
Befehlshaber der Baftille und den Anführer der bewaffneten Buͤr⸗ 
gerfhaft, den Anordnungen von Mademoifelle Folge zu leiſten 


Denys. Als er Raheicht bekommen hatte von dem amener⸗ 
ſchuß dee Mademoiſelle von Orleans, rief er: Der Schuß toͤdtet 
Mademoiſelle's Brauͤtigam! Es. war · nehmlich eine Wermählung 
des Koͤnigs mit ihr im Werke geweſen. 





Condés Frevel in Paris. 


HD. parifer Buͤrgerſchaft hatte nicht zu eigentliche Theilnahme 
an Conde’s Kampfe vermogt werben Binnen; das Parlement bes 
harrte in feiner Abneigung gegen das Treiben des Prinzen; ges 
wann dieſer aber nicht Paris zu thätigem Beiftunde, fo war fe 
nes Bleibens dort nicht länger; mehr als taufend feiner getreus 
ften Anhänger waren auf dem Plage geblichen. Condé verfams 
melte die einflußreichften feiner Parteigänger zu einem Wathes - 
es wurde befchloffen, den Pöbel aufzureizen, bie Stadt durch Mord 
und Brand zu verwirren und das Parlement und die Übrigen Bes 
hörden zur thätigen Parteinehmung für den Prinzen zu zwingen. 
Der Herzog von Beaufort follte die zur Uebung des Grauͤels bes 
fimmten Banden anführen; unter die Pöbelmaffe derfelben wur: 
den abermals mehre hundert ber tapferften Soldaten Condé's ges 
mifcht, als Handwerker oder Tageloͤhner verkleidet. Bürgermanns 
ſchaft dagegen wurde zur Befchligung des Parlements und Stadts 
magiſtrats gerüfte. Condé erfchien zuerft auf dem Mathhaufe 
und begehrte, der Magiitrat folle ſich für ihn erflären; die Ants 
wort war abfchlägig; Condé zog ſich zurüd, gab feinen Banden 
bie Lofung und diefe begannen den Sturm gegen das Rathhaus. 
Die verfchloffene Thür wurde angezündet und auf der Treppe ges 
tämpft, weiche von ben zur Wehr aufgeftellten Bürgern verfpert 
war. Der Kampf dauerte bis in bie Nacht; da wurde die ans 
dringende Maffe Meifterin des Platzes; Verfolgung, Mishand⸗ 
lung und Erwuͤrgung der überwältigten nnd flüchtigen Bürger 
endeten erſt nad; Mitternacht; das Rathhaue wurde von bem ne 
bei befegt gehalten, 
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Tags barauf wurde die hoͤchſte Entruſtung dıber die Frevel⸗ 
that laut durch ganz Paris; eine Menge Bürger verliefen die 
Stadt; Gonde aber fuhr fott in frinein Mreiben und raftete nicht 
eher, als bis er eine Anzahl untuhiger Köpfe aus der Bürgerfchaft 
zufammengebraht hatte, die ſich feinee Sache annahmen; Diefe, 
bei geringer Zahl durch Gefchrei umb Frechheit Herren des Tages, 
erklärten den bisherigen Stadtmagiſtrat für entfegt und fegten. eis 
nen neuen ein Mit dem Parlement vermogte Eonde über. ſich 
vierzehn Tage lang zu unterhandeln; bie Wirkung davon mar, 
daß ein Theil des Parlements den Befhluß fate, 28 Tolle ihm 
erlaubt feyn, Geld und Truppen in Paris aufzubringen. Aber 
den Befehlen ber Behörden entſprach miche Wille und That der 
Buͤrgerſchaft; des Unweſens müde ließen gar'viele Bürger Haus 
und Hof ſtehen und flüchteten aus der Stadt, andere verrammels 
ten die Hafer und hielten ſich im Verſteck man fah und hörte 
faft nur die Schreier, welche ihre Sache auf Nichts geftellt hats 
ten, weil ihnen Nichts verloren gehen konnte; dieſe und Conde's 
Soldaten hausten zu Paris, wie in einer von Feinden eroberten 
Stadt, 
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dinal Retz führte; 9. September 1652, eine Anzahl Abgeordneter 
der Hauptſtadt an den Hof nach Compiedne. Dem Einzuge 
Ludwigs und Anna's in Paris ſtand Nichts mehr im Wege; 
er erfolgte am 21. Oktober 1692 im vierten Jahre der Unruhen der 
Fronde. Am folgenden Tage erfhien der König in einem. lit de 
“ Justice und ſprach hier die Machtworte aus, welche ihm vor⸗ 

geſagt worden waren. Darauf folgte eine Weiſung ans Parle⸗ 
ment, ſich der Einmiſchung in Verfaſſungsangelegenheiten gaͤnzlich 
zu enthalten. Was Anna mit dem ſproͤdeſten Trotze begonnen, 
endete fie mit dem gehaͤſſigſten Truge; Mazarins ſcheinbare Ent 
fernung erinnert an Erzbiſchof Hatto's Bubenſtuͤckchen. Gewiß, 
faͤhrt uͤbermaͤchtige rohe Gewalt einher über Sitte und Recht, fe 
mag der Gute, dem das Haupt niebergebeugt wird und bas Herz 
biutet, in bitterer Noth Leichter fich tröften, als wenn er in Die - 
Neztze der Luͤgefaͤllt; jene iſt vom Thier, diefe vom Teufel; Gewalt 
vermag felbft mit ſich auszuföhnen, kann milder werden, ift der 
Vernunft zugänglich; bie Lüge aber und was von ihr kommt, 
Tann nie die Natur des Böfen verlauͤgnen. Lüge und Trug im 
Munde der Fuͤrſten ift für das Menfchenthum, was ein Goͤben⸗ 
bild im chriftlichen Heiligthum. Mayarins Autlicberufung erfolgte 
im März 1659, 


Das Reich der Willkuͤhr war hergeftellt. Der Gardinal Reg 
ward verhaftet und nad) Schloß Bintennes gebracht; zum Genuß 
ber Steiheit gelangte er im fpäterer Zeit, zu Einfluß und Anſe⸗ 
ben nie wieder. Gafton warb nach Blois, Mademoifelle auf ihre 
Süter verbannt; Prinz Conti nahm eine Nichte Mazarind zur 
Gemahlin; Gonde focht im fpanifchen Heere bis zum pyrenaͤiſchen 
Frieden, ward dann zu Gnaden aufgenommen und völlig gehor⸗ 
famer Diener des König. Don den fhönen und tänkevollen 
Stauen aber büßte manche für das Ausfchreiten aus der weibli⸗ 
chen Rebensbahn durch freiwillige Kafteiung und Andachtsuͤbung, 
To die Herzogin von Longueville. Der Despotismus waͤlzte in 
feiner vollen Ausdehnung ſich über Adel und Voll. Mazarin 
Jebte und regierte noch lange genug, um in feinem koͤniglichen 


x " ’ . 
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Zoͤglinge, der von feinem Winke abhängig war, ben Sim aus: 
zubilden, mit welchem diefer nachher ais Gelbftherrfcher auftrat, 
daß er der Staat fey und das gefamte Gtaatsvermögen fein. 
Das franzoͤſiſche Volk aber erinnerte fi) ‚fpäter, fo lange der 
Geift der Freiheit niedergedrüct und in Schlaf verfenkt war, ber 
Unruhen der Fronde mehr wegen der darin vorgefommenen Reicht: 
fertigkeiten, des Wankelmuths, der Eitelkeit und Verkehrtheit, als 
der edein.Beftrebungen, bie das Parlement im Anfange derſelben 
offenbart hatte; Gunftbuhlerei und Liebebienerei, Furcht und Zwang 
nahmen der Geſchichte ihre Iehrende Kraft; für un aber bewährt 
ſich aus derfelben der Sag, daß der Geift, der ein Wolf zu ebler 
That fpornt und erhebt, wenn auch noch ſo lange im Schlums 
mer und dem Anſcheine nad) abgeftorben, irgenb ein Mat erwacht, 
und daf, was den Altvordern nicht gelang, und ihre mächften 
Nachkommen vergeffen, eine Ausſaat zue Ernte flr die Sprößs 
linge ſpaͤterer Jahrhunderte werden Fan. 








IK | 
Jatkob I und Karl I Stuart. 





Freiſtaat und Dliver Cromwell. 


Rariıl und Jakob II Stuart, 


Für die Gefdichte der Stuarts gilt durchaängie das Datum 
des alten Kalenders. 1 





m Geſchichte ber Fronde hat won fern und mie einfgen ſchwa⸗ 
chen Zuͤgen an die große Staatsumwoͤlzung in Frankreich unter 
Ludwig XVI erinnert; die ihr eine Reihe von Jahren hindurch 
gleichzeitige Bewegung in England aber Ü nach den Umtrieben 
der Parteiung und nad) den Dauptmomenten der Entwickelung 
in folhem Maaße Vorbild ber legten, daß, wer beider kundig, fich 
zu hüten bat, die hiſtoriſche Darflellung nicht von des Gegen: 
einanberftellung des ©leichartigen abhängig werden zu laffen. Sie 
bat ihre Marie Antoinette, ihre Jakobiner, ihre Gixende, ihren 
Berg, ihren Königemord, ihren Bonaparte, ihre Neftauration und 
Reaction, abermalige Auflehnung gegen ben Thron und Vertrei⸗ 
bung des Gefchlechts, das ihn inne haste. Lehrt die Gefchichte 
in irgend etwas, fo in diefer Aehnlichkeit von Urfacgen und Erz 
folgen. Ton und Farbe der englifchen Unruhen find allerdings 
aber gänzlich verfchieden von denen bee franzöfifchen; fie vergegen 
Wwärtigen uns noch ein Mal Eifer und Schwung bes Reforma⸗ 
tions s Zeitalters, ben wir in der legten Haͤlfte des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieges und in den Unruhen ber Fronde nicht mehr gefunden 
haben; hier finden wir eine Kortfegung der geſtaltenden Triebkraft 
der Meformation, die zu den feltfamften Erſcheinungen führte, re⸗ 
Ugioͤſe Schwärmerei im Bunde mit politifchem Freiheitsdrange. 

Doch iſt es kein Gemälde, wo Schauer und Abſcheu vorherrfcht, 
wie in deu Geſchichten der Eischlichen Reaction des Jechägehnten 
Jahrhunderts und einiger Jahre der großen franzoͤſiſchen Staats: 
ummälsung, Wenn bei einigen bee fruͤheren Darſtellungen bie 
Schattenſeite des ſpaniſchen, framgoſiſchen und italleniſchen Maties 
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nalchatakters und mitunter fo grell entgegengetreten iſt, daß eine 
geroiffe Werftimmtheit und Unbehaglichkeit dabei mogte empfuns 
den werben, ja ſelbſt Entrüftung auffteigen Über ſchmachvolle Vers 
irrung ber menfchlihen Natur, und wenn namentlich in ben Ges 
ſchichten der franzöfifhen Meligiongeriege und der Unruhen ber 
Sronde volksthumliche Eigenſchaften, im einzelnen Perſoͤnlichkeiten 
befonderä, ſchroff herdorſptingend, ſchwatzen und feuerfarbigen Säs 
den zum Grundgewebe eines hiftorifchen Teppiche, auf dem Lafter 
und Verkehrtheit ſich barftelfen, vergleichbar find, fo bietet für dag 
"Folgende Gemälde der brittifche Nationalcharakter die Grundſttiche 
der Zeichmungs fie empfehlen ſich duch männliche Haltung und 
Feſtigkeit: die Darftellung iſt ein ernſtes Gegenbilb zu der höfie 
ſchen Seichtfertigkeit, durch welche die Geſchichte ber Fronde zum 
Zertbilde wird, , 





Verfaffung und Volksſtimmung in England, 


Die Gärten aus dem Haufe Tudor von Hand) VIT Sie Ei 
fabeth hatten die ſtaͤndiſchen Rechte und Freiheiten der Engländer 
tief miedergebeugt; das Parlament war zu faft Enechtifchem Ges 
horſam gewöhnt. Es ift wahr, daß eine Verfaſſung durch Bots 
men und Urkunden nur unvolftändige Sicherheit und Buͤrgſchaft 
erlangt, -und ber Gefähtde, die mit Lift und Gewalt ihr bereitet 
wird, Bloͤßen darbietet: wiederum aber, daß wenn fie aus volks⸗ 
thuͤmlichen Zuftänden und Gefinnungen erwachfen und mit dem 
gefamten Volksleben verwachſen ift, iht bloßes Dafepn, wenn auch 
noch fo ſeht verfümmert und in Schatten gedrängt, zu einer Art 
Todtenerweckung der Volksrechte führen Fann: fo kann es gar 
wohl gefchehen, daß man ſich leichter und bequemer einrichtet, wenn 
vier Wände und Fachwerk vorhanden find, als wenn erſt ein Bau⸗ 
platz gefucht und auf Herbeifhaffung des Materials gefonnen und 
darum gearbeitet werden muß. So war es mit dem englifchen 
Parlamente Es kroch im Staube vor Elifabeth; vor den Stuart 


richtete es fi auf und wuchs ihnen zu Hauͤpten. Dergleichen . 
Tann aber nicht ohne große Fülle von Mationalkraft gefchehen. . 
Dem enalifchen Volke nun hatten fi), während feine Vertreter” 
in Ohnmacht lagen, bret gewaltige Hülfsmächte zugebildet — ein 
wohlhabender Meittelftand, unter Heinrich VIII durch Kirchenguͤ⸗ 
ter, unter Eliſabeth durch Gewerbe, Schiffahrt und Handel gut 
ausgeftattet, großes Selbſtgefuͤhl, durch Eliſabeth geweckt und im 
ſieg⸗ und gewinnreichen Kampfe gegen bie ſtolzen Spanier genaͤhrt, 
endlich als hochkraͤftiger geiſtiger Hebel der Hang zu religioͤſer 
Forſchung und ſchwaͤrmeriſcher Inbrunſt. Waͤhrend Eliſabeth den 
letztern unter das Joch der hiſchoͤflichen Kirche zu beugen bemuͤht 
war, brach fie dem Despotismus bie Kraft durch ihre Gunſt ger 
gen das Gedeihen der erftern. Aber: auch die Herrſchaft der bis 
ſchoͤflichen Kirche war ungeächtet aller Verfolgungen, bie Eliſabeth 
über die derfelben Abholden verhängt hatte, nichts weniger, als 
allgemein und voillig anerkannt, vielmehr hatte ein geifliger Geh 
genfag gegen fie Kräfte und Anfehen erlangt, Dies war der der 
Dresppterianer oder Puritaner. Wie kennen den ungläds 
fichen Kampf, den Maria Stuart mit dem Zeloten Knor zu be 
fiehen hatte %); in England, wo bie Anhänger der reformirten 
und Gegner der bifchöflihen Kirche den Namen Puritaner bes 
Samen, hatten der flarre Ernft und die fchmärmerifche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das presbpterianifche Kirchenweſen während Eliſabeths 
Regierung, unter Gefahr, Verfolgung und Strafgerichten, ſich er» 
halten und ausgebildet; als Eliſabeths ſchwere Hand nicht mehr 
auf den Gewiſſen laſtete, trat der Eifer mit More, Schrift und 
That ein ins politifche und kirchliche Leben zum Kampfe gegen 
den Gewiſſenszwang, der von ber bifchöflichen Kirche ausging, 
und gegen koͤnigliche Despotie die im Bunde mit jener das 
Volk druͤckte. 





%) 8 1, S. 214. 
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SatobL 


r 
Dan Eiifabeth erbte den Thron Jakob Stuart, Diariens 
und Darnley's Sohn, als König von Schottland der Sechste, 
in England der Erſte feines Namens, damals (1603) fechsunde 
dreifig Jahre alt, Seine Freude diber bie Erwerbung. bes - zwei: 
en und ſtattlichen Throns war ungemein gtoßs im erfien Raus 
ſche derſelben gab er fo reichliche Gefchenke, Abeläbriefe, Titelac., 
daß eine Mauerſchrift an der St, Paulskirche zu Londen ein Mit: 
tel zur Stärkung des Gedächtniffes fe Die Namen aller Nener- 
hobenen, Beſchenkten und Begnadigten empfahl. Gtofe Eigen 
ſchaften brachte er nicht mit zum englifchen Thrones wohl aber 
grofe Anfprüche. Furchtſam, fo baBier beim Anbiide eines’ bios 
fen Schweres fih bes Zitterns nicht erwehren Eonnte, eine Kolge, 
wie es hieß, von dem Gindrude, den bie Ermordung Ri 
auf bie der Entbindung nahen Maria-gemacht hatte, träge, bes 
ſchraͤnkten Kopfes, aber mit allerlei Wiffen erfüllt, geſchwaͤtigen 
Mundes, mürdelofen Benehmens, gemeiner Sitte, ja ſelbſt unnas 
türlichen und verworfenen Gelüftes ex in fi, den von Gott 
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Katholiken bef dem: feheinbaren Einverſtoͤnbniß des Könige und 
Parlaments nicht gering zu fen; ſchon im Jahre 1604 wurde 
eine Verſchwoͤrung folder entdeckt; das Jahr darauf, I No: 
vember 1605, die fogenannte große Pulververſchwoͤrung, mo: einige 
Katholilen das Parlament in die Luft fprengen wollten: aber von 
der Lauterkeit proteftantifcher Gefinnung des Könige war Eng⸗ 
land nicht überzeugt, vielmehr regte ſich bald der Argwohn, daß 
er insgeheim dem Papſtthum hold fen, und diefem Argwohn gab 
feine ſchwankende und elende Politik gegen die Batholifchen Höfe, 
wovon der 1604 mit Shanien gefchloffene unruͤhmliche Friede 
den erſten Beleg darbietet, veichlihe Mahrung. Seine bespotifche 
Machthaberſchaft aber wurde nicht durch eine ehrfurchtgebietende 
Perſoͤnlichkeit, nicht durch entfchloffene Erklärungen und kraͤftige 
Maaßregeln unterftügt; ee fcheute die Belaͤſtigungen, bie der Mes 
gierungsshätigkeit anhaften und legte mit Luft und Liebe zu unbe 
ſchraͤnktem Walten gern die Hände in ben Schooß, Sein Sinn 
ſcheint von ber Vorftellung dev Hoheit einer ruhenden Majeftät, 
wie die Gottheit des Epikur, die fih um bie Weltregierung nicht 
ſehr kuͤmmert, fondern nur auseuft: Wie wohl ift mir, wid 
gluͤcklich bin ich )! erfüllt gewefen zu feyn; nur in Reben von 
feiner Majeftät und göttlichen Wiceregentfchaft (divine vicere- 
gency) und von dem, was man dieſer ſchuldig fey, mogte er 
fein koͤnigliches Walten ausſtroͤmen laſſen *). Durch bie Halbs 





*) Mihi 'pulchre est; ego beatus sum. Sicero, v. d Nat. d. 
Sött. 1, 41. | 


9) Im Sinne des Königs ſprach 1609 ein Parlamentörebner: „Kd⸗ 
nige find In Wahrheit Soͤtter, dieweit fie auf Erden eine Art goͤtt⸗ 
licher Macht üben; denn alle Eigenfchaften des Hoͤchſten flimmen 
mit deren Wefen uͤberein. Gott hat Gewalt: zu fchaffen und zu 

“ gerfibren, Leben und Tod zu geben, Alle zu richten, felber von Nies 
mand gerichtet; er hebt das Niedrige und erniedrigt was hoch ift; 

. Ihm ‚gehorchen Seele und Leib, Diefelbe Macht befigen nun die 

‚Könige; fie fchafen und vernichten ihre Unterthanen, erhöhen und 
senledrigen, gebieten über Leben und Tod, richten in aflen Sachen 
feldey, niemand verantwortlich, denn alleis Sott; fie Finnen mit 


- 
. 
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heit In allen feinen Thun bei dem Uebermaaß von Duͤntel wurde 
ber Volksvertretung, die aus dem Stande der Erniebrigung ſich 
aufzurichten begann, Muth und Triebkraft gemehtt. Ein fichens 
des Heer hatte der König nicht; es gab Miligen durchs Land; 
aber nicht Ein volftändiges Negiment mar in fletigem Dienfte 
des Königs, e 


Das erſte Parlament, welches Jakob berief, blieb faſt ſieben 
Jahte (1604-1611) verſammelt. Das bedeutendſte der Parla⸗ 
mentsrechte war die Bewilligung von Abgaben; daran knüpfte ſich 
mehr oder minder genau jegliches andere. Jenes Mecht war auch 
unter Elifabeth nicht gebeugt, fondern nur umgangen worden, 
Elifaberh, wohl erfennend, daß der Ring ber Abhängigkeit der 
Krone vom Willen des Volkes darin enthalten fen, hatte in Geld⸗ 
bedürfniß fetten fih an das Parlament gewandt, dagegen fich durch 
Verkauf von Krongktern, Steigerung ber Mauth, Aneignung von 
Monopolien, Anfeihen ıc; zu helfen gewußt, Jakob, von minder 
ter Gefchicktichkeit, dazu überzeugt, daß er das volle Recht habe, 
Abgaben zu erheben und Befragung des Parlaments nur die vers 
mitteinde Form zwifchen sten und Gehorchen fen, toandte fi 
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nach Ellſabeths Welfplel, durch Erhöhung von Böllen u. dal. zui 
beifen; doch half dies feiner Verlegenheit nicht ab; er mußte, 1614, 
ein neues Parlament berufen, Im diefem gleiche Anſpruͤch⸗ 
des Königs, gleicher Widerſtand des Haufes der Gemeinen, ſtei⸗ 
gender Unmuth des Königs, abermalige Auflöfung des Parlaments, 
ehe Bewilligungen beffelben flattgefunden hatten, dazu Verhaftung 
derer, die am freimüthigften geredet hatten, 


Rathgeber von hoher Einfiht und bie e& wohl mit dem 
Volke meinten, hatte Jakob fchon bis dahin nicht gehabt; ſchlim⸗ 
mer ‘aber noch mar es um ihn und das Volk beſtellt,ſetdeni 
(1615) George Villiers, fpäter Heizog von Budihga 
bam, als Guͤmſtling Gewalt über ihn befam und mit Beforgung 
der wichtigften Staatsangelegenheiten betraut wurde. Diefer junge 
Menſch, durch bloßes Wohlgefallen bes bebachtlofen und luſtgie⸗ 
sigen Königs an feiner Perfon aus der Maffe, die Tauſende ſei⸗ 
nes Gleichen hätte bieten können, gleich einem Pilze auffchiegend, 
war eben fo ſittenlos und herefchfüchtig, als eitel und hoffaͤrtig; 
Jakobs Vertraulichkeit mit ihm war von der infamene Natur, wie 
die. Heinrich III von Valois mit feinen Mignons; Vilfiers warb 
von ihm ſuͤßes Kind genannt, und erwiederte dies mit ben Ans 
reden „Papa’ und „Gevatter”, Zu dem Hochmuthe des „götts 
lichen Viceregenten“ Fam nun ber Uebermuth eines ſchamloſen 
und verbuhlten Töniglihen Guͤnſtlings, und in der Bruſt jebes 
Ehrenmannes mußte über biefen ſchmaͤhlichen Misbrauch des ans 
geblich göttlichen Pfandes bitterer Unmuth auffteigen. Die fchlechte 
Meinung von dem perfönlichen Gehalte des Könige ward reich⸗ 
lich genährt durch das Schaufpiel der von ihm und feinen Ums 
gebungen ausgehenden Unfittlichkeit, der bie ftrenge Anficht der 
Yuritaner von Leben und Sitte fchroff entgegenftand; Geltung 
und Anfehen hatte nicht mehr das Schaugepränge des Hofes; 
fonft fo lockend und befangend für die gaffende Menge; der Blick 
wandte mit Thellnahme bes Herzens fich lieber anf bie in Zahl 
und Einfluß anfehnlicher werdenden Eiferer für Einfachheit und 
Entkleidung von eitelem Geptänge, deren Auͤßeres "durchaus ſchmuck⸗ 
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108, die Tracht bunkelfarbig, / das Haar nicht gelockt ober fonft ges 
jiert, fondern kurz und rund, befehnitten, und mit einen breitkkeme 
pigen Hute bededt war. Es Fam wohl vor/baß man im Rauſch⸗ 
überwallender Zuneigung fie die-Deiligen maunte; wer Im Gegen« 
fage zu ihnen ftehe, fühlte Jebermanik, 


As nun Im dritten Parlamente, SO, Salob von’feiner aötte 
lichen Viceregentfchaft ſprach und erklärte, Die Medhte und Freihen 
ten des Prelaments feyen Ausfluß Königlichen Gnade, ward ihm 
die unumwundene Entgegnung, daß fie Diekmehe, Echtheil des enge 
lifchen Volkes ſeyen. Darob wallte Sakobs, fehlaffes Gemürh auf 
zum Zom; eindringliche Vorftellung des Parlamente if er, 
wie um Zeit Ludwig XIII mie feinem Parlamente vers 
fuhr *), eigenhändig aus dem Protokollbuche, Iste,bas Parlament 
auf, und lief nachmals mehre der freimlthigften Wortführen — fo 
Pym, Selden, Cofe — ins Gefängniß werfen. Der Unmuth 
des Parlaments war auch der bes Volkes; ganz England nahm 
Theil an dem Streite; zu politiſchen Fragen, Forfhungen und 
Erörterungen. war Sinn der Hohen und Niedern wege, Mehr 
und mie e mifchte ſich dazu teligiöfe Gährung. Der. dreifige 
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Ann und Wetfahrungswelfe bes Königs, und die Bedenken, ob 
“ein folchee Krieg, zu dem bes verhaßten Guͤnſtlings Leichtfertig: 
keiten und das von ihm den Spaniern gegebene Aergerniß wahrs 
lich kein wuͤrdiges Vorſpiel auch gerecht ſey; der Haß ges 
gen die erzlatholifchen Spa dem Urtheil der Engländer 
jener Zeit die eigentlichen Erbfeinde Englands, machte das Parlas 
ment willig zu Unterftigung der Entwürfe des Könige. Ehe aber 
noch anfehnliche Hülfsgelder in feiner Hand waren, fanbte biefer 
ein Heer gen Holland, unter Mansfeld für Friedrich von der Pfalz 
zu fechten; boch durch Unweisheit der darauf bezüglichen Anords 
nungen und eine mörberifche Seuche wurde beffen befte unb fri⸗ 
ſche Kraft zu Grunde gerichtet. Jakob flarb während der Ruͤ⸗ 
ftungen zum Kriege gegen Spanien am 27. Mär; 1625. 






— 





Karl J und Henriette Marie 


Re fünfundzwanzigjähriger Sohn und Thronerbe, Kart 1, 
wurde als der Erfehnte und Willkommne begrüßt; Hoffnung unb 
Bertrauen kam ihm entgegen. Man hatte bis bahin nur feine 
guten Eigenfchaften zu erkennen Gelegenheit gehabt; der Ausdruck 
feiner Perfönlichkeit war guͤnſtig; er befundete Feftigkeit und 
Würde; fein Antlig war ernft, aber nicht finfter; fein Wort kurz 
und beitimmt, ohne unlieblich und ſchroff zu feyn; fern von feis 
nen Öitten des Vaters Gemeinheit und Unzüchtigkeit; er war 
keuſch und mäßig. Unſeliges Erbtheil vom Water aber war ber 
Dünkel koͤniglicher Machtvollkommenheit, alfo Geringſchaͤtzung ftäns 
diſcher Rechte, und die Zuneigung zu dem unmwürbigen Günftlinge 
deffelben; zu diefem wehvollen Doppelerbe Fam durch Heitath ein 
drittes Unheil in das Koͤnigshaus: dies Mar Heinrichs IV und 
Mariens von Medici Tochter, Henriette Marie, eine fchöne, 
prunkliebende, genußfüchtige, dazu anfpruchsvolle, mit ber Laune 
der Herrſchſucht behaftete und auf Meifterung des Gemahls und 
Staates bedachte Fuͤrſtin. Dies Altes ward bebemklicher dadurch, 
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daß fie eifrig katholiſch und von Bekehrungsluſt erfüllt tar, Ihr⸗ 
Mutter und Richelieu hatten für ein dieſem Sinne‘ entſprechendes 
Gefolge geſorgt; bei der, Menge der fie nach England begleitenden 
Geiſtlichen hatte Richelieu zi mehr das Rüftzeng zum 
Kundfchaften, als die —— Kiche im Auge; doch 
warb für Henriette Marie eine uetion aufgeſetzt, worin es 
die Königin ſolle in England flr die katheliſche Religion 
gleich einer Efiher werden. Späterhin fand fidy, daß fiebzig Far 
tholifche Priefter, beftimmt und-eifig zu loden und befehren, durch 
fie nad) England gefommen waren Sie war in mandyer Art 
für Karl I in der That, was nachher Marie Antoinette für Lud ⸗ 
wig XVI. Sehr bald hatte fie Karls Willen von dem Ihrigen 
abhängig gemacht, Der ihrige aber, warb zumeiſt vom dem Beichts 
vater beſtimmt, und dieſer ftand wiederum unter dem Einfluffe 
des Papftes und der Jeſuiten, deren um das Jahe 1639 an 250 
oder gar 360 in England gezählt wurden *). Die Zimmer ber 
Königin wurden Verſammlungsplatz der angefehenften Katholiken 
in England und der zahlreich, anlangenden roͤmiſchen Sendlinge ; 
durch ihren Betrieb wurden ſchon in den erften Jahren der Ne 
i i Gemah) ebertri * 












— 175 — 


und oft; das koͤſtlichſte Kleinod Im politifchen Beben, das Fie— 

ſtenwort, galt ihm nicht fuͤr heilig, wenn es den Unterthanen, die 
Rechtsanſpruͤche an ihn machten und mit denen er unterhandelte, 
gegeben ward. Ueberhaupt aber: war er In. der Stellung zum 
Volke empfänglic für Rauthſchlaͤge von Menſchen, die ihm an - 
Verſtand und Sittlichkeit nicht gleichlamen, und fein ungluͤckli⸗ 
ches Geſchick wollte, daß er der Abhängigkeit von folchen nie 08 
und d Pils werden follte, 
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Die drei erfien Parlamente. Buckingham. 
Petition of rights. 


©, gefinnt berief Kart im Jahre feiner Thronbeſteigung ein 
Parlament, um, wie er fagte, Gelber zur Kührung bes fpanifchen 
Krieges zu erlangen. Das Parlament hörte mit Ehrfurcht des 
Königs Begehren, entgegnete ihm aber Borftellungen, Beſchwer⸗ 
den, Anträge, Seine Sprache war ruhig und furchtlos, aber 
anftändig; -abermald Selden und Cofe, dazu der madere 
und malellofe Hampbden, die Haupteebner. Statt einer Mit 
lion Pfund Sterling, die Karl I begehrte, bot ihm das Parlas 
ment 112,000 Pfund; außerdem nur auf ein Jahr das Pfund» 
‚und Tommengeld (tonnage and poundage), eine fehr eintraͤg⸗ 
liche Steuer von Wein und Waaren, bie feit langer Beit den 
Kinigen Englands in dem erfien Parlamente nad) ihrer Thron⸗ 
. befteigung auf die ganze Dauer ihrer Regierung bewilligt worden 
wor, und die Karl in eben dem Maaße, als ein der Krone fchon 
von Rechts wegen gebuͤhrendes Einkommen, in Anſpruch nahm. 
Karls uamuth ward genaͤhrt durch Buckingham und das Parla⸗ 
ment am 12. Auguſt 1625 entlaſſen. Um den dringendſten 
Beduͤrfniſſen zu genuͤgen, wurden Anleihen (loans) ausgeſchrie⸗ 
ben und zu ihrer Eintreibung Liebe und Furcht aufgeboten. Aber 
ſo ſchlecht das Mittel, ſo ſchlecht die Anwendung. Karl ſchickte 
feinem Schwager Ludwig XI. Huͤlfe gegen die Hugenotten In 
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Mochelle, zugleich wurbe zur Führung bes ſpaniſchen Krieges eine 
Flotte gegen Cadix ausgefandt, Dort aber wollten die engliſchen 
Kriegsvoͤlker nicht gegen ihre Glaubensbrkder Fechten, hier mis- 
lang Altes durch die Kopfloſigkeit der-Anführen, Die Stimmung 
des englifchen Volkes ward gereizt 

Nach ſechs Monaten berief Rad ein weites Parlas 
ment, 6. Februar 1626. Seine Anfprüche auf Geldleiftungen 
waren nicht geringer, ald zuvor; von Seiten des Parlaments 
aber wurden die Beſchwerden gefleigert und deren Abhülfe als’ 
Bedingung der begehrten Unterftügung gefeßt, ja es kam zu ben 
nahdrüdlichften und auf Anklage lautenden Erklärungen gegen 
den verhaften Buckingham, welcher der noch nicht 'ertofchenen 
Zuneigung des Volkes zum Könige den Weg vertrat, und nicht 
zulleß, daß in des Königs Gemüthe eblere Regungen dadurch bes 
fruchtet werden Eonnten. Solche Günftlinge find neben ben Fürs 
fen, wie Schmarogerpflanzen neben edeln Gewächfen; jene ſau⸗ 
gen den Boden aus, daß er aufhört, fuͤr dieſe gedeihlich zu ſeyn; 
von Wohlmollen und MWohlthun der Guͤnſtlinge hat die Gefchichte 
herzlich wenig zu berichten; Land und Volk befinden ſich zehnmal 
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lings Umtrieben: aber fie war mit Unmuth und fteigender Er⸗ 
bitterung erfüllt. Dem Föniglichen Schatze mußte aufs Neue 
durch Anleihen und trog dem eingelegten Widerſpruche der Volks⸗ 
vertreter durch fortgeſetzte Erhebung des Pfund⸗ und Tonnengel⸗ 
des geholfen werden; bei Auflegung ber erſtern ward harte. Be⸗ 
druͤckung geuͤbt und die Darlehne für die Krone mit Zwang er 
hoben. Indeſſen hatte Englands politiſches Vechättniß zu Franle 
reich fi) umgeftaltet; auch dies, mie früher das zu Spanien, 
zuerſt in Folge perfönlicher Feindſeligkeit Buckinghams gegen die 

auswärtige Staatsgewalt, alſo dies Mal Richelieu; Buckingham 

hatte bei ſeinem Aufenthalte in Frankreich der Koͤnigin Anna 
feine Huldigungen mit ſolcher Frechheit dargebracht, daß Riche⸗ 
lieu ihn noͤthigen mußte, Frankreich zu verlaſſen; darum betrieb 
Buckingham, daß zum Beiſtande des belagerten Rochelle geruͤſtet 
wuͤrde. Die Sache hatte ungeachtet des unlautern Beweggrundes 
für das proteſtantiſche England ungefähr eben fo viel augenfällis 
gen. Reiz, als zuvor ber an ſich ungerechte Krieg gegen bie katho⸗ 
lichen Spanier. Aber Karl fand nicht den Meg, die religiöfe 
Michtung der Volksſtimmung zu feinem Vortheil zu benugens 
eigenmaͤchtig legte er den Seeftäbten auf, zur Ruͤſtung einer 
Flotte gegen Frankreich Schiffe zu ſtellen, die Stadt London 
z. B. ſollte deren zwanzig liefern. Das eigenmaͤchtige Verfahren 
hiebei verleidete von vorn herein dem Volke den Krieg, den es 
ſonſt mit Freudigkeit moͤgte geführt haben. Karl ſpannte die 
Saiten ſtraffer; wer das Darlehn verweigerte, wurde verhaftet, 
oder Soldaten ihm ins Haus gelegt, Mannſchaft zur Flotze 
wurde mit Gewalt gepreßt. Won den Kanzeln aber mußten die 
Geiſttichen der biſchoͤflichen Kirche dem Volke verkuͤnden, daß alles 
Eigenthum im Lande von Rechts wegen dem Könige gehöre und 
daß das Geſetz Gottes zu unbedingtem Gehorfam gegen ben Ka 
nig verpflichte. — Die Führung der Flotte und des Heers, die 
den bedrängten Hugenotten von Rochelle Rettung bringen follten, 
übernahm Budinghem feldft; bie Landung auf ber Infel uk 
mislang gänzlich; die folgenden Verſuche , in den Hafen von Ro⸗ 
helle zu dringen, waren fruchtlos; zu großem Verluſt an Mann: 
ILI. 12 
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ſchaft und Kriegsvorraͤthen kam Schimpf und Schmach; zur Trauer 
der Mütter und Frauen Englands uͤber die fehmähliche Aufopferung 
ihrer Söhne und Gatten geſellte ſich ber-Ingeimm ber Männer 
über die Unehre, die Budingham auf bierenglifchen Waffen gelas 
den hatte. Der Ausdruck diefer Gefinnung, tat fo merklich herz 
vor, daß Buckingham felbft dem Könige rieth, abermals ein. Par 
lament zu berufen. Diefer folgte dem. Mathe. 


Das dritte Parlament verfammelte fich am 17. Mic 
1628. Im Haufe der Gemeinen ragten iwieber hervor bie fchon 
bewährten Herolde der Wolkörechte Gelben, Hollis, Franz Gap: 
mour, Pym, Coke xc., dazu der hochbegabte Thomas Went: 
worth, überhaupt aber fand ſich im ihm die Bluthe des Blir« 
gerftandes, und der Reichthum feiner. Mitglieber ward um daß 
Dreifache höher gefhägt, als der des Dberhaufes, Bor ber Be 
rufung des Parlaments hatte Karl einen wadern Diener um Rath 
gefragt und von diefem gehört: Gewinnt die Herzen ber Engläns 
der und hr werdet ihr Geld und ihre Arme für Cuch haben — 
was Lord Burleigh einft zu Eliſabech gefagt hatte. Ein anderer 
König hätte vielleicht mindeftens die Künfte der Gleißnerek der 
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Bewilligung von Hälfägeldern erfolgte zwar, doch follte ber foͤrm⸗ 
liche Beſchluß daruͤber erft nach gefchehener Abftelung der erheb⸗ 
lichften Beſchwerden ftattfinden. Die Unterfuchung der Beſchwer⸗ 
den bauerte demnach fort und am 29. Mai 1628 wurden biefe, 
allzumal zufammengefaßt in dem Rechtsbegehren, petilion 
of rights, dem Könige vorgelegt. Die Hauptbegehren 'diefer 
Schrift waren, daß keine Steuer ohne vorbergesangene Bewilli⸗ 
gung des Parlaments erhoben, Niemand nach Willkuͤhr eingeker⸗ 
kert, Niemandem Soldaten ins Haus gelegt und die Kriegsrechte s 
Gommiffionen (martial law) aufgehoben werden follten. Ca 
warb vielfältig hin und her verhandelt; das Oberhaus war bes 
Könige günftig; diefer ward dadurch fo kuͤhn, daß er dem Unter⸗ 
baufe andeutete, e8 habe fich nicht in höhere Staatsangelegenheis 
tm zu milden: aber die Kühnheit ber Redner des Unterhaufes, 
die nach des Könige Verbot ihre Stimme nur um ſo nachdruͤck⸗ 
licher erhoben, ward fo bedenklich, daß in Karls Sinn ſich Klein⸗ 
muth einfhlid) und ihm die Bewilligung der Petition ablockte. 
So fprady er denn die im ſolchem Fall üblichen Worte: Es ges 
fhehe recht, wie es begehrt wird (let right be done as is . 
desired) und vertagte das Parlament, 


Bald nachher ward Budingham von einem Officer Fel⸗ 
ton, der feinen perfönlichen Groll gegen ihn hegte, ermordet. 
Felton verfuchte nicht Flucht nach der That umd empfand auch 
nady dem Zobesurtheile nicht Reue; er habe, war feine Ueberzeu⸗ 
gung und Rede, dem Lande einen Dienft gethan. Karl beburfte 
eines tuͤchtigen Rathes; ſchlimmes Zeichen, daß er dies nicht fruͤ⸗ 
her gefühlt, fonden Budingham ihm für foldyen gegolten hatte, 
Seine Wahl war gluͤcklich; es gelang ihm, einen feiner bisherls. 
gen eifrigften Widerfaher, den talent» und kraftvollen, feurigen 
und beredten Thomas MWentmworth zu gewinnen; (hrgelg 
half biefem, ſich mit feinem Gewiſſen über den Wechfel dee Aufs 
gabe feines politifchen Lebens abzufinden; er verließ bie Reihen 
der Volksvertreter und wurde nun eifriger, ſtrenger "und furdytbas 
ver Verfechter bes Koͤnigthums. Die Kreunde des Volkes Hays 

12* 
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ten ihn an, daß ex feinen edeln Beruf, für deffen Wohtfahrt zu 
ſtreiten, um eine Pirie verkauft habez der König erkannte mohl, 
was er in ihm babe; doch erft 1640 wurde er zum Grafen (earl) 
von Strafford erhoben. 


Als nun das Parlament‘ ſich wieber Herfammelt Hatte (Im 
nuar 1629), erhob in dem Haufe ber Gemeine ſich foglic, 
hoher und gerechter Unwille darüber, daß der König die. Urkunde 
der petition of rights mit Zufägen, bie von dem Parlamente 
waten verworfen worden, hatte abdrucken laſſen; dann wandte 
der Hader fih auf das Pfund» und Tonnengeid; das Meche zu 
deffen Erhebung ward vom Könige forthin behauptet, vom Unter: 
hauſe beftritten. Im Verlaufe dieſer Streitigkeiten trat zuerft 
bemerkbarer, als bisher, das religioſe Gepräge des politifchen Re 
bens und Zreibens ber Engländer jener Zeit hervor, Der König 
wurde gebeten, zur Wohlfahrt des Staates einen allgemeinen 
Buß⸗ und Faſttag anzu 1, und bei diefer und andern Wer 
anlaffungen wurden Bibelſpruͤche und theologiſche Gelehrſamteit 
gar reichlich aufgedöten. Mit ſolchem Nüftzeuge und eifernd ge: 
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bard verfchloffen; Karl ſchickte Leibwache; doch ehe bie Verfarnine 
ung aufgelöst wurde, faßte fie eine Erklärung ab, daß fie’die 
Erhebung jener Steuer nicht anerfenne. Auch diefes Parlament 
ndete, 22. März 1629, unter gewaltfamen Umſtaͤnden; mehre ' 
er kuͤhnſten Vertheidiger der Volksrechte, Selden, Hollis, Elliot, 
Ju ‚verhaftet und zur Erlegung von Gerpbußen verurtheift, 
Bie festen der Härte des Königs und dem ungefeglichen Strafs 
itheit Geftigkeit des Muthes entgegen; . der Geiſt des politiſchen 
Rletuettums war in ihnen. | | 
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Nu ohne Parlament, Land und Strafford. 
| Der Wort- und Preßzwang. 


König Karl, minder unvillig, von dem Parlamente abermals 
ine Geldleiſtung erlangt zu ‚haben, als froh, des nothmendigen. 
ebels, wie er eine Verſammlung des Parlaments anfah, ſich 
ıtledigt zu haben amd der Läftigen und verdrieflichen Crörteruns 
'n bdefjelben Überhoben zu ſeyn, gedachte den Beduͤrfniſſen des 
ſchatzes durch willkuͤhrliche Erhebungen von Steuern, Anteihen 
nd Strafgeldern genügen zu koͤnnen, und war entſchloſſen, fein 
arlament wieber zu berufen. Um das Bebürfniß zu verringern, . 
hloß es 1629 Frieden mit Frankreich, 1630 mit Spanien. An 
nterfiügung der Evangelifchen in Deutfchland konnte unter fols 
en Umſtaͤnden nicht gedacht werden... Eif Jahre, ‚von 1629 - 
540, vergingen, ehe Karl wieder ein Parlament verfammelte, 
n Zeitraum der Eigenmächtigkeit und Bedruͤckung. 


. Außer Thomas Wentworth, den wir fernerhin mit bem ihm 
aͤter geroordenen Namen Serafford bezeichnen wollen, hatte dee . 
dnig zum Rathe und Vertrauten Laud, Biſchof von London, 
t 1633 Erzbiſchof von Canterbury, einen ‚harten, berefchfüchtis 
n, jähzomigen und flrafluftigen Streiter der bifchöflichen Kicche, 
ſſen uncuhige uud eifervolle Thaͤtigkeit dem Gewiſſen und dem 
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alıfern Vermögen der Puritaner gleich druͤckend wurden, und bei 
dem mit kirchlichem Verfolgungseifer niedrige Leibenfchaften, Madıs 
fucht und Hang zu Graufamteit im Bunde waren, Dazu Lan 
aber noch der geheime Rath der Kömigim und ihrer Schuangen: 
Diefe waren mit den beiden Staatsbeamten war nicht einverftans 
ben über die Weiſe des Lebens, welche bei Laub, tvie bei Strufs 
ford, einfach und ſtreug war, dort aber pig und gemupfüchtig, 
wohl aber darüber, daß dem Könige vermöge feiner von Gott 
ihm anvertrauten Machtvolltommenheit zuflehe, mady feiner Mills 
kühr zu walten, daß es der Zuftimmung bes Parlaments nicht 
beduͤrfe, um Gelder für ihm zu erheben, und bes Sinnes, dab 
für einen Hof, wo Gunft und Genuß ohne Verbienft am der 
Drdnung zu feyn fehien, Nichts umeeträgficher fen, als) Befchrän 
tung und Beachtung duch eine Verfammlung, bie, in Sinn und 
Wort der Hofglätte nicht theilhaft, ſchlecht und techt ſich's wohl 
herausnahm, manches Stud aus dem Hofleben anftöfig- zu finz 
den, Mit diefem Kreife am Hofe hatte der größte Theil des 
Adels nichts gemein; ja es ward fogar dem Adel der Aufenthalt 
in London un doc) ift der Anfang der englifchen Unruhen 
æ Sabre 1739 * 
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dehbt, und m win Ar dem Geit der Whaſetlictent gehen de 
koͤnigliche abſolute Gewalt und bie Bifchäfliche Kirche zu gewahren 
glaubte, gegen die Schriftſteller, als ſchwere Verbrecher, verſahren, 
und freimuͤthige Aeußerengen nicht bloß mit Geldbußen, ſondern 
was hauptſaͤchlich den Englaͤnder erbittern mußte, mit Ebeperfüchrk 
Bächtigung und Verftimmelung beſtraft. Das willigſte und thaͤ⸗ 
tigſte Werkzeug der Despotie hierin war die Sternkammer; auf 
alle Berichte aber uͤbte Laub einem entfchelbenden Einfluß auf, 
Die von ihr aufgelegten Geldbußen (bis 12000 Pfund) *) richtes 
ten’ wohl das Vermögen eines Wohlhabenden zu Grunde; koͤr⸗ 
perlicher Strafen gefellte fie gewöhnlich, mit finnreicher Grauſam⸗ 
keit, mehre sufammen, und Geldbuße war babei noch eine Zugabe 
det Grauſamkeit. Der Kaufmann Chambers hatte gefagt, ſelbſt 
im der Türkei würden die Kaufleute weniger, al& in England, ger 
fchoren; die Sternfammer urtheilte, „er habe des Könige milden 
Scepter eine tuͤrkiſche Tyrannei genannt”, und legte ihm 2000 
Pfund Sterling Strafgeld auf. — Ein Pfarrer Workman hatte 
geahßert, Bilderfchmud in den Kirchen fei Weberbleibfel des Gda 
Gendienftes, darum ward er eingekerkert, und der Magiſtrat feines 
Wohnortes Gloceſter, der ihm ein Gehalt angetviefen hatte, zu 
einer Geldbuße verurtheilt; als Workman frei geworden mar, 
wollte Bischof Laub weder geftatten, daß er eine Schule hieft, 
noch fpäter, ‚daß er Arzneikunde übte; fa ward ber Ungluͤcklche 
zur WVerzweiflung getrieben und flard in Wahnſinn. — Dee 
Mechtögelehtte Prynne fchrieb ein Buch über Sittenlofigkeit, 
worin dee Schaufpieler und Schaufpielerinnen nicht mit Ehren 
gebacht raurde **); ſechs Wochen fpäter fpielte bie Königin Hen⸗ 
riette Marie eine Rolle in einem Maskenfpiel am Hofes jest 
ward Prynne's Buch als Pasquill gedeutet und Prynne megen 
Verlegung der Eöniglichen Majeftät veruetheitt, beide Ohren zu 
verlieren und eine ſchwere Geldhuße zu zahlen. Bier Jahre barı 





*) Hallam 11, 110, 


*#) „Women actors no:orious whores“ Hallam constit, histor? 
U, 113. 
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auf (1636) ward er mit dem Theologen Burton und dem Atzte 
Baſtwick wegen angeblicher neuer Prefvergehen, vorgeladen; ber 
Proceß gegen -fie ward unfoͤrmlich und, mit ber vollen Ungunſt 
der Chikane geführt; bei einem ber Verhere hob mit freventlicher 
Kuft einer der Richter Prynne's langes Seitenhaar auf und ent: 
deckte, daß der Henker mitleidig gewefen und ein Meft der Open 
ſtehen geblieben war; nun wurde Prynne berurtheilt, ben Reft 
der Ohren herzugeben; allefamt ſollten fie aber ſchweres Bußgeld 
zahlen, und beffen unvermögend lagen fie im Gefängnif. — 
Wilioms, Biſchof von Lincoln,  gehaßt und verfolgt nom Laub, 
zu deſſen Emporfteigen er beigetragen hatte, warb dor der Sterns 
kammer angeklagt, Briefe eines Schullehrers Dibbalifton nufzuber 
wahren, worin gewiffe Spottnamen auf Zaub gedeutet werben 
konnten. Williams hatte diefe Briefe Niemandem mitgerheilt, 
die Deutung jener Spottnamen war nicht ganz ſicher; dennoch 
mußte Williams, als Hehlee von Pasquillen, 5000 Pfund an 
den König, breitaufend an den Erzbifchof zahlen und liber drei 
Fahre im Gefüngniß liegen. Didbalifton follte noch mehr Buße 
zahlen, alle feine Stellen verlieren, vor feiner Schule mit den 
5, on S) N 2) ol ji 
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murher ber Zufchauenden auch ſchen durch) andere Bergung " 


Der Einn des MWiderftandes gegen Bebrädung und barba⸗ 
riſche Grauſamkeit ſchien zwar in den erflen Jahren nach Auf⸗ 
loͤſung des Parlaments bei dem Volke gänzlich verſchwunden zu 
feyn, als ob dazu ein: Parlament die weſentlich nothwendige Form 
‚Hätte feyn muͤſſen; nach geringer und nur theilweiſer Gaͤhrung“ 
zahlte es, 1634, die Scifföfteuer; im Jahre. 1636 faßten eine 
Anzahl der frühen Parlamentsredner, Dampden, Pym, Groms - 
well x. den Entſchluß, nad) Nordamerika auszuwandern, weil fie 
an Wiederaufrichtung der Mechte des englifchen Volkes verzweifels 
ten. So hatten ſchon Hunderte vor ihnen gethan; es geſchah 
wohl, da ganze Familien, denen duch die Tyrannei der biſchoͤſ⸗ 
lichen Kirche Gewiſſen und Lebenserwerb beengt wurde, von einem 
puritanifchen Geiſtlichen geführt, ein Schiff beftiegen, um muͤh⸗ 
ſelige Sreiheit, welche die weiten Rauͤme jenfeit6 des Meeres bars 
boten, einzutaufchen für die Gunft und Bequemlichkeiten des hei⸗ 
mathlihen Mutterbobens, auf dem die Freiheit nicht mehr gebeis 
ben wollte. Was Hampden und feine Steunde vorhatten, wurde 
ruchbar; im Könige wurde die Sorge rege, daß der Geiſt jener 
kuͤhnen Männer den Samen ber’ Unruhe nad) den überfeeifchen 
Beſitzungen Englands verpflanzen mögte; darum wurde ihnen. bie 
Abfahrt verboten. Ste fahen es für eine Schiddung bes Him⸗ 
mels an, und England hatte darüber zu frohloden; denn ſchon 
im folgenden Jahre trat Hampden als muthiger Sprecher für 
Hecht und Gefeg gegen Willkuͤhr auf. 





| Hampden. Der fhottifde Aufſtand. 
| Dad vierte Parlamenz. 


mania Schillinge wurden Gegenflanb eines Streites, an dem 
gang England Thell nahm. Go viel ward, als Beiſteuer zum 
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Schiffsgelde, dem ſtattlichen, bei, Hohen und Nudern wohlgeachte⸗ 
ten und beguͤterten Landedelmnann John Hampden aufgelegt: 
As Mitglied des Haufes der Gemeinen hatte er im legten Par⸗ 
Iamente im Namen bes Volkes Widerſpruch Yegen ungefegliche 
Beſteuerung eingelegt; jest machte er ſeine befondere Sache zur 
Volksſache, weigerte ſich zu zahlen und begehtte, daß durch foͤrm⸗ 
lichen Rechtshandel die Sache entſchieden winde: Das Mittel 
verhieß damals einem Bedrängten, wegen Befangenheit und Muth: 
loſigkeit der Gerichte, keineswegs ſichere Hälfe und Karl, in Er: 
innerung an bdeffen oft erprobte Gefahtlofigkeit mb damals in 
ungeſtoͤrtem und vollem Vertrauen auf fein Herefcherthung, Tief 
geſchehen, was Hampben begehrte, Im Jahre 1637 begann ber 
Nechtshandel. Hampden, Mufterbild von Wurde und Anftand 
des freien Mannes, fprad mit Ruhe und Befohnenheit und ohne 
im Geringften von bein Gegenftande abzumeichen, bewies aber 
mit fo eindringlicher Buͤndigkeit und Klarheit fein Recht, dag 
nde Volk tief bewegt wurde. Der brittiſche Sinn, 
lich flr das Pathos der Nebe, öffnet ſich um ſo 
toillfähriger der Gründlichkeit ber Beweisführung. Sechs Monate 
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gekommen und bie ſchottiſchen Stände ſetzten manchem Anfinnen 
Jakobe, das ber Landeskirche Gefaͤhrde drohte, nur ſchwachen Wis 
derſtand entgegen. Im Jahre 1612 wußte Jakob Ihre Zuſtim⸗ 
mung zu gewinnen, daß Exzbifchöfe, Bifhdfe und hohe Commiſ- 
fion auch In Schottland eingefuͤhrt wuͤrden. Nun zivar regte 
fich, Sotge und Argwohn bei den eifrigen Anhängern der presby⸗ 
terlanifchen Kirche und beſonders bie Geifttichkeit gab Merkzelchen, 
daß der fcheinbaren Abkühlung des ehemaligen Feuereifers gar 
leicht eine neue Entzündung ber Geiſter folgen koͤnne; auch bils 
bete fich Einverftändnig der ſchottiſchen Presbpterianer mit den 
englifchen ‚ deren Zahl immer bedeutender wurbe, mehr und mehr 
aus, und aus der Gleichartigkeit der grollenden Stimmung keimte 
neuer Muth und Eifer hervor: beach Karl, .in welchem ber vom. 
Bater angeerbte Eifer für die bifchöfliche Kirche. noch verſtaͤrkt 
"wurde durch die Umtriebe Lauds, der hierin als der vierte Mann 
zu Pater Zimmermann, Hoe von Hohenegg und Scultetus zu 
gefellen ift, fchritt auf der von Jakob gebrochenen Bahn fort, 
Laud hatte in England die ſchon hinreichend ftattlichen und aus 
genfälligen Gebraliche bei dem Gottesdienfte der bifhöflichen Kir⸗ 
he nody mehr zum Gepränge ausgebildet; feine mit mancheriet 
Neuerungen der Art erfilite Kirchenordnung erregte felbft bei den 
Anhängern ber bifchöflichen Kiche Misgefühl und Sorge, daß 
darin eine Annäperung an das Papftthum liege; die Gedanken⸗ 
leiter reichte dabei bis zu. Karls Batholifcher Gemahlin; den Pus 
titanern mar fie ein Graliel. Diefe Kirchenorbnung nun unters 
nahm Karl auf Laud's Betrieb auch in Schottland einzuführen. 
Die Kunde davon bereitete eine drohende Gährung vor Am 
18, Oktober 1637 erfchienen in der Hauptkirche zu Edinburg 
Biſchof und Dechant, angethan mit einem Chorhembe nad) katho⸗ 
lichem Brauche, der durch Laub der bifhäflichen Kirche aufgebruns 
gen worben war. Bei dem Erfcheinen des Dechanten erfchol ber 
Ruf: Baal in der Kirche, ein Papft, ein Antichrift, fleinige ihn! 
und dazu miſchten ſich die Schimpfwoͤrter, Fuchs, Wolf x. und 
Heulen und Pfeifen ; ber Bifchof trat an feine Stelle; ein altes 
Weib ſchleuderte einen Schemel gegen ihn, der Lerm nahm zu 
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und ber Gottesdienft endete mit wilder Verwirrung. \ Aehnliches, 
geſchah in andern Kirchen, und der Ruf zum Aufruhr branste 
durch das Land. Die Geiftlichen der presbpkerianifchen Kirche 
tiefen Adel und Volt auf zum Hort ihres Glaubens und, der 
Geift aus Knorens Zeitalter Echrte ‚wieber, An gutwillige Anz 
nahme der neuen Kirchenordnung war nicht zu denken; die Ban⸗ 
den des Gehorſams zertiſſen hie und da gänzlichz gelockert waren , 
fie überall. Kart aber beharrte auf feinem Sinne; am 6. Fer 
bruar 1638 erging an die Schotten ein ſtrenges konigliches Schrei 
ben, worin der Beſchluß des Königs, die Einführung ber biſchof⸗ 
lichen Kirchenordnung ins Werk zu fegen, Eundgegeben wurde 
Dies wirkte glei) einen Zündfunten; Geiſtliche Adel und Bürs 
gerftand wurden von Einem Geifte ergeiffen, in Edinburg vier 
Schreibſtaͤtten (tables) eingerichtet, wo Jeder, dem das Wohl der 
vaterländifchen Kiche am H liege, feinen Namen aufzeichnen 
foltte, und darauf ein im Jahre 1580 gefchloffener Bund, deſſen 
Akte Covenant hieß, zur Behauptung dee Neligionsfreiheit ges 
gen das Papfithum erneuert; zivar hieß es darin, zur Vertheidi⸗ 
gung der Perfon und des Anfehens des Königs, doch mit Wors 
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halten ſollte, gab. er den Schotten. Das dämpfte nicht die Em- 
pörung; wird ja der einmal loßgelaffene Dämon auch wohl nicht 
buch das offenfie Vertrauen und die willigſten Aufopferungen 
der Mack, gegen welche er ſich erhob, zur Ruhe zuruͤckgebracht. 
Der Geift der Empörung hat Binde um Auge - und Ohr und 
kann feiner eigenen Wiefenglieder nicht mächtig werden. Nun 
find Karls Sinn auf Gewalt, und dazu tried Strafforbs und 
Lauds Math; Karl fammelte im Anfange bes Jahres 1639 ein 
Heer von zwelundzwanzigtauſend Mann. Die Schotten ſtellten 
eine geringere Macht ins Feld; an ſeine Spitze wackere und im 
Kriege auf deutſchem Boden erprobte Fuͤhrer; Leßley oben an. 
Doch entbrannte nicht volles Kriegsfeuer; das Jahr 1639 verging 
mehr unter Rüftungen, VBerwahrungen und wiederangeknuͤpften 
Unterhandlungen, als unter Maffenthaten. Steafford, damals 
Statthalter in Irland, war vor Allen thätig, dem Könige eine ans 
fehntiche Kriegsmacht zu fchaffen, er ſchickte Kriegsvolk und Geld: 
doch fehlen beides nicht auszureihen und Verlegenheit trieb den 
König nochmals, den Verſuch einer Unterhandlung mit dem Par⸗ 
lamente zu machen; Strafford felbft, dem das gewaltfamfte Ders 
fahren am meiften zufagte, vieth dazu, Im Vertrauen, daß das 
Parlament dies Mal nachglebiger feyn wide. Hampdens ruhige 
Feſtigkeit und Lilburne's ſchwaͤrmeriſche Unbeugſamkeit waren für 
Beide Feine Warnungszeichen gervefen. 


Kart berief zum 13, April 1640 das vierte Parlament 
Er war in voller Verbindung ; durch feine Anträge herrſchte ber 
Ton der zuverfichtlichen Erwartung, daß fie wuͤrden genehmigt mers 
den; ber Grundton war abermals der der hochgeſpannten koͤnig⸗ 
lien Stimmung. Dagegen nun zeigte im Haufe der Gemei⸗ 
nen fich, wie früherhin, Maͤßigung und Beſcheidenheit; aber von 
fchlaffee Untertvürfigkeit Feine Spur; vielmehr erhoben ſich die als 
u Klagen, Hampdens gewichtuolles Wort ließ den tiefen erken⸗ 
nen, welchen Karls ungefegliche und verkehrte Waltung zum Gtreite 
gerufen hatte; Pym, voll parlamentariſchen Muthes und in der 
Redefuͤhrung erfahren, ei gegen ben Dis ber bijchöflichen 
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Pfäfferei; fo Andere gegen, Anderes, Wergeblich ſchaute die Rö- 
nigsmacht nach feftem Boden und ftügenden Gallen aus; ber 
getaufchten Erwartung folgte Karls Unwillen auf dem Fufe nach; 
ſchon am 5. Mai 1640 wurde das. Parlament aufgelöst. Der 
‚König wollte das Haupt fpalten, deffen Naden gelinbe zu beugen 
er verfchmähte; es follte mit hartem Eige behelme ihm wieder 
entgegentreten. c Volksgeiſt war im Auffteigenz jeber unent ⸗ 
fehiedene Kampf des Königs dagegen mehrte deffen Kraft; fie frärkte 
ſich durdy den Zuruf des Volkes, das ihr und dem fie vertraute; 
gleich dem Ninger dem bie Stärke aus Luft und Boden des Bas 
terlandes nachwaͤchſt. Auf heftigern Kampf waren die Entichlofr 
fenften gerüftet; fie erwarteten ihn mit, Buverfichtlichkeit,  Dltver 
Saint John, ein Verwandter Cromwells, fprady Meiffagend im 
Haufe ber Gemeinen, ehe es beffer wuͤrde, möffe es erſt noch recht 
ſchlecht gehen und Über fein gewöhnlich finfteres Antlig verbreitete 
dabei fi ein Schimmer von Heiterkeit, wie ein Aufdämmern der 
Ahnung einer beſſern fernen Zukunft. Karl hatte den letzten 
Moment der Sühne nicht ergriffen; die Gelegenheit wurde nun 
ſchroff abgefchnitten. 
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Sinne ber Machthaber vorüber. Indheſſen wurde aber bie Gelb⸗ 
verfegenheit druͤckend; die nun ſchon ſo oft angewandten gehäffie 
gen Mittel ber Gewalt, durch Zwangsanleihen, Aneiguung vor 
Handelögegenftänden zu Monopelen ber: Krone, vermehrt mit eis . 
nem den Voͤlkern noch widerwaͤrtigern, der Münzfälfchung, wollten 
nicht mehr ausreihen. Die Schotten rädten in England eis 
und lagerten fich bei Newcaſtie; Strafford, defien Sian durch 
die fleigende Gefahr nur befeſtigt zu werden fchien, führte das 
englifche Heer ihnen entgegen, aber im Deere felbft brachen Meu⸗ 
tereien aus. Der. Abfall gemorbenen und befoldeten Kriegsvolke 
- hat zu allen Zeiten Geroaitherrfchee von noch fo trotzigem inne 
mit Kleinmuth gefchlagen ; fo ging es nun Karl; fein Sins 
neigte ſich ab von dem Pfade, den Strafford zu behaupten forte 
fuhr; deſſen unbeugfame Strenge fihien ihm nicht mehr raͤthlich 
zu ſeyn; bei allen Anfprlchen auf Hoheit fcheute er ſich vor Ge⸗ 
woaltfchritten, wo Gewinn, den er allerdings im Sinne hatte, aut 
Sturm und Drang der Waffen geholt werden mußte. In feines 
Mathiofigkeit berief er — was feit vierhundert Jahren nicht ges 
fchehen war — die Lords (Peere), als einen der Krone mehrens 
theils ergebenen Stand; diefe aber, der Gebrechlichkeit und Mans 
gelhaftigkeit ihrer Stellung fich vollkommen bewußt, riethen zus 
Berufung eines Parlamente. 





Anfang des langen Parlamentd. Trien⸗ 
nial-Bill. Strafforb und Laub angeklagt. 
Reibungen. Iriſches Blutbab. 

| Rüſtungen. 


S wurde benn das fünfte Parlament, genannt das 
lange, am 3. November 1640 verfammelt. Bel deffen Eroͤff⸗ 
nung gab fi kund, daB dem König die Zuverſicht verlaffen hatte; 

in feines Mede. ſprach ſich Beklommenheit und Verwirrung: aus⸗ 
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Kein Beifaleruf zur Ermwiederung; dumpfes, büfleres Schtoei- 
gen — bie eindringlichfte und ergeeifendfte Mahnung fiir Kös 
nigeherzen — duch die ganze Werfammling; darauf aber ein 
fprudelndes Hervordringen der umgeftümen Meafamkeit, weiche 
mehrmals vom Ziele zurlickgewotfen, enblidy demfelben nahe zu 
ſeyn glaubt. Das Mat nicht mehr ber befcheibene und anftäns 
bige Ton in Antrag und Gegenrede ber Bolfsnertreter, nicht mehe 
der Anſtrich der Ehrfurcht in ihrer Hältung; Am Haufe der Ges 
meinen tar bie Gefinnung durchaus auf MWiberftand und Anz 
geiff gegen das Königthum gerichtet; felbft im Dberhaufe wurden 
der Gegner der Negierung gar viele und bedeutende gezählt; durchs 
gefamte Land aber brach die fange verhaltene Gähtung in ben 
beftigften Wallungen hervor. Es war wie ein Gefühl, daß dies 
Mat die Entſcheidung der lange befftittenen Mationalfrage erfol: 
gen muͤſſe. Schon bei Eröffnung des Parlaments war der Baus 
berbann der Majeftät, den angebornes Gefühl und dag Reich der 
Gewohnheit der öffentlichen Meinung aufgelegt hatte, aus biefer, 
und von dem Königthum der ehrfurchtgebietende Glanz, gegen 
den der Völker Blick feine Schärfe verliert, gewichen; Karl hatte 
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feffelt und warb zuͤgellos. Durchweg aber war der Ton der po⸗ 
ltiſchen Eroͤrterungen, Beſchwerden, Vorſchlaͤge und Anträge res 
ligiös gehalten. ben -fo die Einrichtung des Lebens. Die 
große Ummälzung begann nicht, wie nachher die feanzöfifche, mit 
der unverfchämten Stivolität, welche mit dem entarteten Kirchen⸗ 
wefen die Religion felbft auszucotten ftrebte, fondern mit dem 
aufsichtigften und herbeften Ernſt, mit Eifer zu Entfagung und 
fittlicher Strenge, mit Bebadıt auf religiöfe Erleuchtung, mit Bet⸗ 
Runden und Bußtagen. 


Diebei war nur bie Richtung gegen Koͤnigthum und bifchäfs 
liche Kirche etwas Allen Gemeinfamesz übrigens zerfiel Glaube 
and Eifer ber Gegner von jenen beiden in mehren Richtungen 
und bie daraus fich geſtaltende Parteiung nährte den Samen ber 
Zwietracht unter ben Bekaͤmpfern des Koͤnigthums und der bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirche ſelbſt; ; aufkeimen mußte dieſer, ſobald die Ge⸗ 
genſtaͤnde des gemeinſchaftlichen Angriffs darniederlagen. Dieſe 
Verſchiedenheiten praͤgten ſich nun vorzugsweiſe nach kirchlichen An⸗ 
ſichten und Gefühlen aus. Wenn die Misvergnuͤgten alleſamt 
in der biſchoͤflichen Kirchenverfaſſung eine Entartung der urſpruͤng⸗ 
lichen und erſten Einrichtungen Chriſti und der Apoſtel, einen 
Ueberreſt vom Papſtthum und eine dauernde Hinneigung zu dem⸗ 
ſelben, ein Hinderniß fuͤr die Froͤmmigkeit ſahen, es darum an⸗ 
griffen und auf die Lauͤterung des Kirchenthums drangen, inſo⸗ 
fern alſo den Geſamtnamen Puritaner In feiner weitern Aus⸗ 
dehnung, wo er nicht mit dem der Presbyterianer zuſammenfaͤllt, 
führen Eonnten; fo beftand eine mehrfache Spaltung ber Anſich⸗ 
ten von dem, was baflıc an die Stelle treten follte. Die Press 
byterianer, nah Zahl der Bekenner, Reife und Beſtimmtheit 
der Anficht den übrigen Parteien voraus und von ber Geſamt⸗ 
heit der gleichgefinnten Schotten geftügt, folgten ber ſtrengen Ver⸗ 
Randesanficht, die im Glauben und Kirchenthum ber genfer Res 
formirten herrſchte; aus der vielgemifchten Maffe von Sektirern, 
die aus dem Hintergrunde zum Theil erft während des Kampfes 
gegen Karl bervortraten, zeichneten fhon beim Anfange des Pat, 
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taments durch Beftimmtheit der Anficht mb Nachbrucktichteit des 
Tons ſich aus die Independenten, eine ſchen um das abe‘ 
1580 entftandene Sekte, deren Lehrer Broton im Jahte 1630) 
geftorben war, ein zweiter aber, Mobinfen, zuerft Stifter einer 
Gemeinde zu Leyden, die Strenge der brotsnifchen Weiſe eng 
zu mildern gefucht hatte; der Letztere gelinbete bie erfte Indepen⸗ 
dentens Gemeinde in London (1610) und feine Geftaltung der 
Sekte wurde vorherrfchend in England, Diefe Independenten 
waren bie kirchlichen und wurden die politifchen Mepubtikanerz ‘fie 
widerſtrebten jeglihem Zwange in ber Kirche, jeglicher Eicchlichen 
Gefamt= Obrigkeit, und wollten durchaus feine befchrinkende Norm 
für den Gottesbienft dulden; jede Gemeinde, behaupteten fie, Habe 
das Recht, ſelbſt und für ſich allein, blos nach Eihgebungen ber 
innen Stimme, ſich einzurichten; mit der Mannigfaltigkeit dee 
Gottesverehrung und der Gewiffensfreiheit koͤnne gar wohl brüder- 
liche 6 mein ehäft in Chriſto beftehen. — Außer den Thon in 
früherer Zeit ausgebildeten Sekten, dev Miedertatfer ꝛc., erhob aus 
dem Schooße der Schwaͤrmerei mit dem Zunehmen ber politifihen 
Reibungen ſich ein ſeltſames Geſchlecht, das den rg in 
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Kraſt erfuͤllte, In Sicherheit bes Blicks zar Schägumg von Men⸗ 
ſchen und Umſtaͤnden Alten Überlegene Diiver Cromwell, Lord 
Falkland, ein Mann von ber lauterſten Tugend, edler Freund des 
Königs und des Vaterlandes, mit Hampden beſteundet, der weiſe 
und gelehrte Selden ıc.; im Oberhaufe hatten großes Anfehen bie 
Loids Manchefter und Eſſer. Die erſten Berathfchlagungen wa⸗ 
ven gegen das bifhöfliche Kicchenthum gerichtet; bald aber folgte 
dieſen der in der Stimmung aller Gemüther vorbereitete Angriff 
anf bie verhaften Rathgeber des Könige, Strafford und Laub. 
Strafford hatte den König um die Erlaubniß gebeten, fern bieis 
ben zu duͤrfen, diefer aber ihn dringend aufgefordert, nach London 
zu kommen, und ſich ihm mit feinem koͤniglichen Worte für Si⸗ 
cherheit von Leib und Leben verbuͤrgt. Pym gab das Wort zu 
Straffords Anklage; am elften November 1640 ward der Bes 
ſchluß, Anklage gegen ihn zu erheben, gefaßt, und Strafford vor 
geladen. Der König kaͤmpfte nicht mit aller Macht, wie wohl 
Strafford erwartet hatte, gegen den Anfang; er hoffte auf glüds 
lichen Ausgang. Strafford erfchlen vor dem Parlamente; feine 
Haltung war kuͤhn und flolz, feine Rede trogig: da erging von 
mehren Mitgliedern des Daufes an ihn eine ſcharfe Mahnung, 
daß er des Anklageftandes, in welchem ex fich befinde, und ber 
Hoheit der Werfammlung, vor ber er ſtehe, eingeben? feyn folle; 
wie eine’.plöglich auf ihn herabſtuͤrzende Laſt Üüberfiel ihn nun das 
volle Bewußtfeyn der Gefahr, die ihn umftand; das Gefühl, daß 
dee Volkswille gegen ihn in den Schranken ftehe, uͤbermannte 
ihn, ee fiel nieder auf bie Anie und bat um Vergebung, wenn 
er etwa ſich unziemlich ausgedruͤckt haben ſollte. Er warb zur 
Sefangenfchaft nach dem Tower fortgeführt. Laub folgte ihm 
dabin am 18. December 1640. Dagegen wurden Pronne, Kils. 
burne, Biſchof Williams ꝛc., die als Märtyrer ihrer Freimuͤthig⸗ 
Leit dort gefangen faßen, in Freiheit gefegt. 


- Die Uebermacht des Parlaments über bie koͤnigliche Hatte ſich 
entfchieben. angekündigt; das Haus der Semeinen fchritt auf ber 
eröffneten Bahn mit fiherem Gange fort; das Oberhaus, in ſich 
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vwietraͤchtig, konnte der Bewegung, die vom Unterhauſe ausging, 
nur geringen Widerſtand entgegenſekenz 8 folgte ihr. gefwungen. 
Mährend nun aber das Haus der‘ Gemeinen mod) auf Abftellung 
oft vorgebrachtet Beſchwerden anteug, riß ee won ber Regierunger 
gewalt ſchon am ſich, was es vermogte, erhob Anleihen, fehickte 
im Januar 1641 Bevollmaͤchtigte durche Kanb, Biber, Altar 
ſchmuck 1. aus den Kitchen fortzuſchaffem und, erzivarg, 15, Fer 
bruar 1641, vom Könige das Gefeß, daß Minbeftens. alte, brei 
Zahre ein Parlament berufen werden mb nicht unter. fünfzig 
Tage dauern folle — triennialehill, 


Am 22. März 1641 begann Steaffords" Peocef. Mont, 
voll bittere Leidenfchaftlichteit, war fein Ankläger; bes .Procefjes. 
Führung war unfoͤrmlich; die Rachſucht Überältigte bad Mechter 
gefuͤhlz es lag Am Tage, daß Strafforb ein’ Opfer feines Eifers 
für koͤnigliche Vollgewalt und feiner Anhänglichkeit an Karls Perz 
fon werden müffe. Karl bemühte ſich, ihm zu ‚retten: Aber da 
wurde Schrecken durch London verbreitet durch Gerüchte von Mer: 
ſchwoͤrungen gegen die Volksfreiheit, vom Kriegevoiß, Das ber Ab: 
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er daB Blutgeruſt beſteigen mußte. Rad venor In Sereffech 
den gewaltigſten feiner Diener, und doch fühnte das Blut des Op⸗ 
fers nicht, | 


Dem Tode des gefürchteten Söniglichen Beamten mogte alt 
glelchgewogen erfcheinen die Unterdruͤckung der gehaßten Gerichts⸗ 
hafe anderthalbjahrhundertjaͤhriger Tyrannei, der Sternkammer und 
hohen Commiſſion; zugleich mit dieſen wurbe am 5. July 1641 
die Schiffäftener aufgehoben. Dann folgten in ftlrmifcher Eile 
auf einander Anträge der Gemeinen gegen Ritterftewer, Forſt⸗ 
and Banngefege, bifhöfliche Würde ıc. Dem Könige wurde feine 
Ohnmacht unerträglich; er glaubte in dem Geburtslande der Stu⸗ 
arts, befien Bekriegung ſeit einiger Zelt unterbrochen war, fee 
ſtern Boden, auch wohl Bollwerke gegen bie andringende Fluth zu 
finden und brach am 10. Auguft 1641 dahin auf; das Parlas 
ment aber, dem nichts Gutes ahnete, und das den König nicht aus 
den Augen verlieren wollte, ſchickte zu deffen Beobachtung eine Com⸗ 
miffion nad) und vertagte feine Sigungen, um in den Graffchafe 
ten zu wirken; die Gemeinen begaben ſich großentheils in ihre 
Deimathen und arbeiteten bier auf Stimmung und Danblung.. 


Nun gefchab eine entfegliche Grauͤelthat; die ſeit Jahrhun⸗ 
derten gleich wilden Thieren behandelten katholiſchen Irlaͤnded, 
oft ſchon empört geweſen, nach jeder Niederdruͤckung ergrimm⸗ 
"ter, ſtanden ploͤtlich auf, und ſtuͤrzten mit raſender Mordgier ſich 
auf die Englaͤnder, die Feinde ihres Glaubens und ihrer Freiheit. 
Des Blutes floß bei der gaͤnzlich entfeſſelten thieriſchen Wuth 
der rohen Menſchen wohl mehr, als in der Bartholomaͤusnacht 
und folgenden Woche, die Zahl der Erſchlagenen wird auf vierzig⸗ 
bis funfzigtauſend angegeben; Marter geſellte ſich zum Morde. 
Unter dem Namen „katholiſches Heer ber Königin“ lagerten dar⸗ 
auf fi) die Mortbanden vor Dublin, dem einzigen Orte, der noch 
in engliſcher Gewalt geblieben war; in der ſtarkbefeſtigten Stabt 
hielt die Befagung Stand gegen ihre Angriffe. Durch England 
flog Entfegen mit der Runde von dem Blutbade, unb ein fürd- 
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terlicher Argwohn ſtieg auf im: den Gennhtbetn,- datan ſeyen 
der König und die Koͤnigin ſchuld, ſie die Anftifter des gräptie 
hen Mordes. Angſt- und unmuthsvolle Abdreffen ans Parka 
ment baüften fi; im Parlamente. ward bie Sprache ber Ge— 
meinen bittere, die Katholiken wurden mmten Aufficht gefteiit; fo 
kam die Königin mit ihrem Hoffkante in Bebrängniß;.ibe-WBeicit- 
water ward in den Tower geſchickt. Die Boffchrangen fegten ber 
zunehmenden Gährung in ſtraͤflicher Bethörtheit Hahn und Spott 
entgegen, machten Wig Uber die Tracht der puritanifchen Mitglie⸗ 
der des Haufes der Gemeinen, die durch rundgefhnittenes Haag, 
breiten Hut und ſchlichten Nod auffallend war; Munbkopf, 
roundhead, wurde bei ipnen Spottuamen für fies Gegenbrzeich- 
nung wurde Cavaliet. So hatten bie. Königlichen und ihre 
Gegner ihre Parteinamen, 

Kart, der bei den Schotten nichtmehr Liebe und Gehorfam, als 
bei den Engländern, gefunden hatte, und nach London zurlidgekehrt 
war, faßte den Entſchluß, die Fühnften Parlamentsredner, „Dump: 
den, Pom ıc, durch Verhaftung zunaͤchſt zu befeitigen und ſo ſich 
etwas Luft zu fehaffen; den Streit hinzuhalten, »gehörte zu ben 
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Befahr; am.4. Februar wurden die Biſchoͤfe aus dem Oberhauſe 
ausgeſchloſſen, das nun, wegen der Abweſenhelt einer großen Zahl 
feiner übrigen Mitglieder, in ber Negel nur aus wenigen Lords 
beftand, alle Schaufpiele und jegliche Art von Ergöglickeiten, 
Dferderennen, Hahnenkämpfe, Kletterbauͤme x, unterfagt ‚ bagegen 
ein allgemeiner Buß: und Bettag angeordnet; 

. Darauf wurden vom Parlament am 5. Mai durch bie Biu 
über Mitiz-(bill of militia) Rüftungen. angeordnet, bald nach⸗ 
ber von der londoner Bürgerfhaft und den Landbewohnern ber 
meiſten Graffchaften mit hohem Eifer Gelder und Vorräthe ein 
gefandt, zum Anführer des aufzuftellenden Heeres aber ber patrio⸗ 
zifche Lord Effer ernannt. . Karl dagegen ftellte, was feit der Zeit 
Richards III (+ 1485) kein König gethan hatte, Die Reichefahne 
am 23. Auguft 1642 aus bei Nottingham. ine Menge Edels 
leute fammelten ſich um ihn; aud aus dem Haufe ber Gemei- 
nen ſchieden mehre wadere Männer, um für ihn zu fechten, uns 
ger ihnen mit gebrochenem Herzen Lord Falkland; die Anführung 
des Heers übernahm des Königs Neffe Rupert, jüngerer Sohn 
des unglüdlichen Friedrichs von der Pfalz; wackerer Krieger, aber 
cohen Sinnes. Karls bedeutendfte Waffenpläge wurden Opford 
und York. 





Der Krieg. Cromwell. Fairfar. Die Indes 
pendenten, Selfdenying ordinance. 


Den Krieg begann ein Treffen bei einem Hügel, ‚genannt Ed⸗ 

gehill, am 23. Oktober 1642; Effer ungeuͤbte Mannfchaft hielt 
Stand gegen Karls verfuchte Soldaten; das ſchien hinzureihen 
zur Gewaͤhr künftiger Siege. Karl aber fand bedeutenden Ans 
bang im nördlihen England und eine furchtbare Waffe wurde 
dem Zeinde feine treffliche Reiterei. Gegen deren Weberlegenheit 
insbefondere nun trat in die Schranken und damit in bie Bahn 
welthiſtouſcher Berühmtheit Oliver Cromvell, damals drei⸗ 


Aundvierzig Jahre alt, mäßig beguͤterter Landbeſitzer, religioͤſer Schwär: 
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mer mit der vollen Befonnenheit ber berechnenbden Ehrfurcht und 
— worin Muhamed für fein Vorbild "gelten Tann — chen fü 
oft heuchlerifch, als inbrünftig, und wenn inbrimftig bei großem 
Neichthum dev Phantafie, doch zugleich auf das Irdiſche 
dacht, voll Vertrauen auf dem Herrn amd auf fich feibft, won 
Strome der Schmärmerei fortgeriffen, aber ohne unterzutauchem, 
als Parlamentsredner eig und unbeholfen, dunkel im Ausbrud, 
aber doch anregend durdy Ungeftlm umd durch feine Meifterfchaft 
in der damaligen, mit theologifher Vetvetsführung und Mebemeife 
reichlich ausgeftatteten, Staatsberebfamkeit, und durch zelotifche Ges 
behrbung, wo wohl ſchreiende Ausrufungen von Thränen, Sci 
gen auf die Bruft und ſelbſt Kniefall‘ begleitet waren. Diefet 
doppelfinnige Mann, in jeder feiner Doppelmaffe furchtbar, im: 
Parlamente ſchon twohlbefannt, war zum Heere gejogen, und bier 
machte feine perfönliche Ausrüftung fich geltend Im der glänzend: 
ſten Eriegerifchen Tugend, Lord Eſſer war nicht zuruck in Rath 
und Thatz aber als der gewaltigfte Streiter des Heers that fich 
fhon im zweiten Jahte des Krieges hervor Diver Cromwell, durch 
Raſchheit, Kuͤhnheit und ficere Berechnung in gereifter Helden 
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der Ritter. Alles geſchah im Namen des Herrn; bie Glbeons 
Schwert war ber Schlachtruf; Noth galt fuͤr Prüfung durch und 
Tür den Herrn und warb gern ertragen; Kampf und Wunden 
galten für Staffeln der Himmelsleiter. Zucht und Gehorſam wa⸗ 
‘sen überaus ſtreng; in Cromwells Befehlen glaubten fie einen 
hoͤhern Geift zu erkennen. Daher ihe Andrang gegen den Feind 
fuͤrchterlich; nicht minder mächtig Ihe Einfluß auf das Heer, deſ⸗ 
fen Ren fie bildeten. Dies nannte fie die Heiligen und die Ei« 
ſemippen, und eiferte ihnen nad). Ueberhaupt zeigte ſich bald, 
daß durchs geſamte Beer eine bei weltem größere Maſſe von Ein⸗ 
ficht und Witten vorhanden fey, als in dem koͤniglichen, und, am 
Ende des Krieges war das Parlamentsheer nady ber Ausftattung 
dee Einzelnen In ihm, gegliedert wie kein anderes jener Zeil. — 
Mit Cromwell bob neben Efier in ben erften Jahren des Krieges 
fih zu hoher Beltung Im Heere der junge Thomas Katrfar 
(geb. 1611), vom Beginn bes Krieges an nebft felnem Water 
fuͤr das Parlament gewaffnet, darauf vom Parlamente zum Be⸗ 
fehlshaber eines Geſchwaders Meiterei ernannt, von offenem, freus 
digeühnem Sinne und ergriffen von dem Schwunge bes Wolle 
geiftes, arglos und ohne alle eigenfüchtige Entwuͤrfe, von’ Crom⸗ 
weil erkannt und bald deffen Werkzeug. Eſſer war minder tuͤch⸗ 
tig, als diefe Beiden; doc war in den erften Jahren bes Krie⸗ 
ges von großem Werthe für die Parlamentepartei, daß Mitgile⸗ 
der des Oberhaufes an dem Kampfe gegen ben König Anthell 
nahmen; im folgenden Jahre des Krieges ſward einens zweiten 
Deere des Parlaments, das in ben oͤſtlichen Grafſchaften aufges 
flellt werden follte, Lord Manchefter zum Veſehlshaber gazeben 
und Eromwell dieſem Heere zugetheilt. 


Der Krieg trug anfangs nicht den Charakter ber Erbitterung 
und Unverföhntichkeit; jede der beiden Parteien hatte einen Mann 
von der reinften Vaterlandsliebe und dem brennendften Eifer, durch 
die Leiden des Kriege möglichft bald eine Ausgleihung auszuwir⸗ 
Een; dies warm Hampden und Lord Falkland, mit ein- 
ander perfünlich befteundet, auch der Letztere nach Einſicht und 
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Wuͤnſchen Mann des Volles, aber aus Pflichtgefühl in des Kr 
nigs Feldlager. Auch Hampden;gog mit ins Feld. Dieſer ‚durfte 
dem Gefühle Raum geben, daß die Sache des Volkes gedeihen 
wverde; noch war die Schtofumerei nicht aufgetaucht „als, bemagenbe 
Macht, und die Stimme des: Geifles,der Mäpigung: im Parlaz 
mente nicht verftummt, fo; daß. der Krieg, mur,flc das Mitte, 
des Patlamentes Begehren zu amnterfküken, geichägt wurde und bei 
voller Aufrichtigkeit und billiger Nachgiebigkeit des Königs, friedliche 
Ausgleihung nahe zu liegen ſchien. Balklanb, aber, ‚mit innerem 
Schmerze auf die ungluͤckliche Kıuftblidend, bie ihn von, der Sade 
des Gemeiuwohls trennte, ‚war, wie unter ben Ehoren und Blinden 
und ward niedergebrüückt durch das ſchwere Gewicht bes Bernufitfenng, 
daß er unter Vorurtheil und Befangenheit, fdimöbemn Mebermuth und 
argliftiger Sinnesart verkehre und einer verlornen Sache diene, Man 
achtete nicht, feine Tugend, nicht ſeinen Rath; ‚alt das Parlament 
erklärt «hatte, Briedensunterhandlungen nicht mehr annehmen zu 
wollen, beftimmte er ſich dem Opfertobe. In demfelben Jahre, 
1643, endeten Hampden (24. Juny) und Falkland, Diefer ftürzte 
ſich in den Tod in der Schlacht bei Newbur ‚am 20, Septem⸗ 
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aber auch der Independenten im Parlamente entfchleben und sine 
neue Geſtaltung des Heerweſens, in der nach dem Namen Fair⸗ 
far, Cronmwell in ber That an den erſten Ping gelangta, herbei⸗ 
geführt: : Die Laſt des. Kriege warb ben Presbyterianern im Par⸗ 
lamente drickend; ihr Sinn war auf Ausgleihung. mit dem. Re 
nige, auf: Derfiellung des Friedens vermittelt einer von dem Koͤ⸗ 
nige zu erlangenden ſichern Werbärgung ber Volksrechte gerichtet; 
an Fartſetzung; des Krieges ar :gänzlichen Erniedrigung ober zum 
völligen Umfturze des Throns ‚beachten fie nicht; biefer hatte nur 
erſchuͤttert werben ſollen, daß Katis ſproͤder Stolz gebrochen würde, 
Als wunder Krieg ſich in die Länge: zog: und bie Werisgenheiten, 
Mittel zu deſſen Fortfegung zu ‚fchaffen, Verhandlungen verans 
laßten, in denen wohl die Stimmung zum Sieben bemerklich 
ward, trat biefer mit einer gänzlich verſchiedenen Anſicht entgegen 
Cromwell, ber nehmlich darauf: drang, durch beffere Einrichtung 
beö Heeres dieſem bie nöthige Schtwungkraft und Tuͤchtigkeit zu 
geben, daß es durch gänzliche Niederwerfung des Feindes den Fries 
den aufzurichten vermöge. Seine Rede lautete freilich mit ver- 
ſtrickten Anſchuldigungen gegen bie bisherigen Oberanführer, Eifer 
and Manchefter, zunächft nur dahin, daß die Zeit gekommen ſey, wo 
zum Beſten des Gemeinwohls Jeder fi ſelbſt veriaugnen 
möüffe; aber der in dem Gedanken enthaltene myſtiſche Funken 
zünbete und feine Partei verfland ihn; Heinrich Wane, das 
mals Schagmeifter des Seeweſens, erklärte, daß er bereit ſey, fas 
gleich feine Stelle nieberzulegen. Es warb eine Bill entworfen, 
daß kein Mitglied des Parlaments hinfort ein Amt im Heere 
oder in der „bürgerlichen Verwaltung beBeiben folle; diefe zwar 
twurde vom Oberhaufe nicht genehmigt, aber eine Umgeftaltung 
des Heerweſens zugeftanden. Dem gemäß mußten Marchefter 


und Effer und alle übrigen Feldherren, Kriegsoberften und Haupts 


Teute ihre Stellen niedertegen; Fairfax ward zum Oberbefehlsha⸗ 
ber des Heers ernannt; und bamuf ward vom Oberhaufe, 3. April 
1645, auch bie Ausdehnung ber Verordnungen über Civil «Beamte, 


alſo die self denying ordinance nad) ihrem ganzen Umfange, 


angenommen. Zur Berechnung Cromwells hatte vor Allem ge: 
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hört, daß alle Anderen, nur nicht ihm, das Gefet treffen follte, 
und es gelang ihm, den Zweck zu erreichen; Balcfte \erkanıte, 
daß Eromwell ihm unentbehrlich fev, fo erkanntebie firgende Dar 
tei ber Independenten ; Cromwell blieb durch außerordentliche Mir 
ſtallung, die nachher zwei Male wiederheit wurde, as Bepehleht: 
ber ber Meiterei bei dem Heere, und von num am kneiee beffen 
Seele. Die Partei der Preabpteriiner Im Parlament gab ihre 
Sache noch nicht auf und fuhr fort, mie Kart zur unitechanbein; 
Diefer aber erfreute zunaͤchſt ich der Spaltung im Patläment und 
verihmähte es, ſich offen den’ Gemdfigten anzufkliefens; ve ges 
dachte Alles twiederzugemwinmen: aber Erommell trieb“ zu eenftem, 
fharfem Kriege und erfocht mit aitfar, 14. Samy 1645, Bi 
Nafeby einen entfcpeidenden "Sieg Über das) Königliche Her, 
Kart hielt ſich noch eine Zeitlang in Drford, wurde aber im Laufe 
des Jahres enger und enger umkeeist und Hälfe nah; und fer 
ihm abgefchnitten; tie nun zuvor beim Anfänge ber Bewegungen 
im langen Parlament fein Vertrauen auf die Schotten gerichtet 
war, fo jeßt wieder, er verlieh insgeheim Drford umd begab ſich 
5. Mai 1646, in das Lager der Schotten, "die auf englifhen 
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Aufgebung ber Despotle wuͤrde mürbe geworben ſeyn, hatten fuͤh⸗ 
ren wollen, glaubten nun dem Biele, balbiter gänzlicher Einung 
mit dem Könige, fi) zu nahen, und. betrieben, daß eifrigſt wieber 
mit ihm ıumterhandelt wurde, Jedoch Karl beharrte in der bishe⸗ 
rigen Befangenheit, verweigerte Zugeftändniffe von manchen Rech⸗ 
ten, bie er dad) nicht mehr vorenthalten donnte, gradezu, ſtellte 
Verheißungen uͤber Anderes auf Schrauben, machte Ausflüchte, 
wenn er am früher Zugeflandenes erinnert wurbe 2.5 fußfällig, ' 
aber vergebens, baten die Abgeordneten bes Parlaments um volle 
und ruͤckhaltloſe Einwilligung des Königs in die Wertragspunfte, 
weiche das Parlament ihm vorlegte.. Darüber vergingen mehre 
Monate, Indeſſen ſchien es dem Parlamente dringend nöthig, 


daß die Schotten ben englifhen Boden verließen, indem der Kia 


nig befiegt fey und damit ſogleich eine Erleichterung der Kriegs⸗ 
Laft eintreten müffe. Das Parlament zahlte den Schotten, daß 
fie raſch und willig abzögen, 400,000 Pfund; in dem Vertrag 
warb aber einbedungen, daß König Karl dem englifhen Parlas 
mente außgeliefert würde. Am 16, Februar 1646 wurde derfelbe 
als Gefangener des Parlaments nad) Holmby gebracht;. Königin 
Henriette Marie war nad) Frankreich entflohen. 

Die Ankunft des Könige zu Holmby war gleich einer Lo⸗ 
fung zum Ausbruche des Kampfes zwiſchen den Presbpterianern, 
als der Mehrzahl im Parlament, und ben. Independenten und 
Schwaͤrmern im Heere und Parlamente. Jene wollten Beibe⸗ 
haltung des Königthums, nur muͤſſe es in fehr enge Schranken 
eingefchloffen feyn; diefen war. das Königthum. verhaft; fie bes 
gehrten eine ganz neue Geftaltung der höchften Gewalt. Die 
ſchwaͤrmeriſchen Sekten hatten fi) nun beflimmter ausgebildet; 
aus den myſtiſchen Umtrieben war gar manche feltfame Frucht 
erwachſen. Da gab es Wiedertalifer; fernee Millenarians oder 
fifty-monarchy-men, bie ba glaubten, Chriftus werde wie⸗ 
derkommen zu einer irdiſchen Herrſchaft, als König ber fünften 
Monarchie, die nach den vier vom Propheten Daniel verkuͤnde⸗ 
ten ) zu erwarten ſey, ober bes taufendjährigen Reiches; bis zu 

*) Daniel Eap. 7. | 











feiner Ankunft aber müßten die Heillgen”), du. fie ſelbſt regie⸗ 
ren auch ab #8 Sucher, ı * 
Glauhbenslehte fuͤr feſt anſahen 


Es iſt die Zeit, mo auch die bie Beit einen 
drangvollen und geſtaltungereiche in den Gemlithern, 
mit einer Neigung zu myſtiſe wie der evangeliſche 
Norden noch nicht gekannt he 8 Hudibras hat 
das ergögliche Licht der ſatyriſchen 6 fe ausgegoffen. 
Erommell, sus A Heuchler, ſtand mit po⸗ 
uitiſch berechnendem Blicke uͤber un verſtand aber mei · 


ſterlich, ſich zum Manne derer zu Aachen, in welchen die meiſte 
bewegende Kraft war; er Feprlkenme e huen, fette fich begeis 
ſtert und vermogte zur Begelſterung fortgureifen, während er bei 
voller Befonnenheit blieb **)5 fein Meltergefähnaber Kiich hinfoet ein 

Hauptbrennpunkt der Schwaͤrmerei. Grommelis anzlehende Kraft 
war um fo größer, als er, deſſen Mebe von theologifhen Kunfte 
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lgioͤſer Schwaͤrmetel and ſoldatiſchen Kraftöranges waͤr ee Vollen⸗ 
deter Parteifuͤhrer. Mit der Mehrzahl bes Parlaments war er 
nach Sinnesart und Entwuͤrfen gaͤnzlich zerfallen und 'diefer ver⸗ 
haßt; doch ſuchte er noch den’ guten Schein zu behaupten, und 
es gelang ihm auch wohl, während Umtriebe, bie er angefliftet 
hatte, Stabt und Heer bewegten, im Parlamente, wenn bie Rede 
darauf kam, den Unbefangenen und Nichtswiſſenden ‚mindeften® 
fo weit zu behaupten, daß bei noch fo tegem Argwohn doch kein 
Beweis gegen ip geführt werben konnte, 

Berl Tage nach Karte Ankunft in Holmby und bei dent 
Anſcheine volftändiger Befriedung Englands, 19. Februar 1647, 
faßte das Parlament ben Beſchluß, das Heer aufzulöfen; nun tras 
ten auf den Betrieb Srommells und feines Anhanges, eine Anzahl 
Unterofficiere und Solbaten, als Vertreter der einzelnen Regimenter 
Anter dem Namen Agitators, abhängig von einem Rathe von 
Dfficieren, der Gleiches bezwedte, zufammen, und reichten eine 
trotzige Vorſtellung gegen den Beſchluß der Auflöfung des Hee⸗ 
ves ein beim Parlamente, Bald darauf wurde dem Parlamente 
kund, daß König Karl, 4. Juny 1547, durch eine Schaar Sols 
daten von Holmby fortgeführt und in der Gewalt des Heeres 
fey. Dies hatte entmeber Grommell oder Ireton angeftiftet, und 
Kornet Joyce, Schneider vor dem Kriege, ausgeführt. Fairfax, 
allen diefen Umtrieben fremd, kam zum Deere, als die That ſchon 
geſchehen war, und wollte Joyce vor ein Kriegögericht fordern; 
aber, wie immer, ließ er auch jest die geiftige Weberlegenheit Croms 
weis ſich gefallen. Nun erfchien Cromwell wieder Im Parlas . 
mente, und beſtand den heftigften aller bisher gegen ihn gerichte⸗ 
ten Angriffe; er warb angeklagt, mit einem Aufgebote des Hees 
res gegen das Parlament umzugehen; nicht leicht mag. ein ande 
us Mat die Sprache der Heuchelei folhe Wirkung gethan haben; 
Cromwell fiel nieder auf die Knie, und betheuerte unter Thraͤnen 
und Seufzern und mit Gebeten, daß er dem Parlamente ergeben 
ſey; er wolle fonft alle Strafen ber Verdammten leiden. Darts 
auf ſprach ee ſtehend zwei Stunden lang mit ſolcher Gülle, Kunfk 
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und Kraft, daf die Mehrzahl der Mitglieder des Parlaments und 
mandje feiner Gegner fogar guͤnſtig für Ihm geftimme toiirden, 
Bald nachher aber gelangte an das. Parlament ein. Begehren bes 
‚Heeres, daß elf Mitglieder des: Parlaments ausgeftoßen noerben 
follten. Es waren die eiftigften Presbpterianer und: Unterhände 
ler des Friedens mit Karl, ber fie, wie alle frühen Benuuftrage 
ten, zweideutig hinhielt, und, als ihm Hoffnung befferer Zeit auf 
zubämmern ſchien, die Unterhandlungen abbradh, Das Parlament 
ſchwankte; die Bevölkerung ber Hauptftabt exhob fi in wilden 
Zumulte zu feiner Vertheidigung und verfehanzte bie Zugänge zur 
Stadt. Cromwell, Ireton und St John aber Tockten zundchfk 
die zu ihrer Partei gehörigen Mitglieder des-Parlaments, «8. war 
ten gegen hundert, aus der Stadt ind Lager umd liefien tions 
Zeit vergehen, daß der Eifer der Londoner fid) abkühlen imögte; 
darauf brach das Heer auf und zog, 6, Auguft 1647, ohne Wir 
derftand ein in London. Von nun an war das Parlament in 
der Gewalt des Heeres; im Parlamente: ſelbſt aber traten. unver 
holen die Entwürfe der Independentenpartei zu Errichtung eines 
Freiſtaats hervor. Damals Fam der Spottname Gleihmaner, 
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micht als ganz grundlos erſcheinen, daß In ihnen wohl auch bee 
Gedanke aufgeſtiegen ſey, bei der noch nicht vollendeten Bekaͤm⸗ 
pfung des Parlaments koͤnne es ihnen zutraͤglich ſeyn, wenn der 
König mehr an fie und das Heer, wie an das Parlament, ſich 
anfchließe; an Karls Stelle zu treten, bachte Cromwell damals 
wohl noch nicht, vielleicht flog ihm ber Gedanke eines Vezierats 
duch den Sinn. Aber Karl führte eine Sprache, als ob er hoch⸗ 
waltender Schiebsrichter zwifchen Parlament und Heer ſey; über 
dies fiel um ‚die Zeit in Cromwells Hände ein Brief Karls an feine 
in Frankreich befindliche Gemahlin, in dem es hieß, fie folle fich® 
nicht beftemben lafien, daß er fo mit Rebellen verhandele, er ver⸗ 
heiße ihnen jetzt zwar den Hoſenbandsorden, aber, wann feine Zeit 
würde gekommen feyn, follten fie mit einem haͤnfenen Stride bes 
dient werben. Dies hätte auch eines Andern, als Cromwells, 
Gefinnung geändert. Nun aber fchürzte fich ein neuer Knoten; 
Karl entflob aus Hamptoncourt, 11. November 1647. Das 
Heer gerieth in wilden Aufruhr und tobte gegen das Koͤnigthum 
und gegen bie, melde mit Karl unterhandelt hatten; das traf 
auch Grommell; bei dem Ueberwogen des foldatifchen Eifers fchien 
der Boden unter ihm zu ſchwanken. Aber zuͤrnend trat er in 
die Mitte der Meuterer, holte die Hauͤptlinge heraus, ließ Kriegs⸗ 


vecht halten, es floß Blut und der Aufruhr war gedaͤmpft. In⸗ 


deffen war auch Karls Gluͤcksſtern fchon wieder untergegangen; er 
Batte an ber Weſtkuͤſte, wohin er geflohen war, fein Schiff ges 
fanden, deshalb in feiner Bedraͤngniß ſich dem Befehlshaber auf 
der Inſel Wight anvertraut, den er nicht als fehr eiftigen Ans 
bänger Cromwells kannte; dieſer hatte fogleich an Cromwell bes 
zichtet und Karl war aufs Neue Gefangener Cromwells. 


Karl ließ ein Schreiben ans Parlament ergeben; auch In 
dieſem befunbet ſich feine unäbermindlihe Zaͤhheit im Feſthalten 
an det ehemaligen Krongewalt; bie datauf folgenden Anträge des 
Parlaments, das fo gern einen Vertrag mit ihm zu Stande ges 
beacht hätte, erhielten nur ſchnoͤde Erwiederung. In Karls Geiſte 
waren große Hoffnungen aufgeſtiegen; durch geheime Unterhand 

HI. 
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tungen hatte ex die Schotten zur Abtrinmigkeit von dem Paug ⸗ 
mente, im dem ja nicht mehr der, Gef des. Pirabpteriahismus 
vorwaltete, fondern der Schwaͤrmerei der Independenten ıc., mel: 
he jenem zu Hauͤpten gerwachfen war, vermagt; am 26, Decembir 
1647 ergriffen die Schotten für ihren geſangenen König: bie Map 
fon. Auch die Waltifer erhoben fidy zum Aufftande für den br 
nig. Im Folge großer Iuverficht zu baldige Löfung durch ein 
fiegreiches Heer mag es auch geſchehen from, daß einige Gelegen 
beiten zu abermaliger Flucht von Karl verfhmäht wurben. Die 
Kunde von ber doppelten Kriegeräftung für ben König brachte 
im Heere die heftigfte Bewegung, im Parlamente Aungeftlume Er 
rungen und Anträge der ‚Gegner des Könlgehums hervor. Da 
hieß es z. B., man wolle einen Staat, vorn feine Könige und 
£eine Teufel wären *), am 3. Januar 1648 wurde e8 verboten, 
mit Karl auf irgend eine Art zu unterhandeln, ja es warb. fchon 
von der Anklage eines großen Miffethäters: gefptochen, und Groms 
well, der eine Zeitlang hinter ber thronummälzenden Bewegung 
zurüctgeblieben zu fern fhien, begehrte, die Hand an ben Des 
gen gelegt, im Parlamente Einrichtung eines Gemeinweſens ohne 
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sen Bemuͤhen war bie Stimmung ber Londoner und eines gros 
fen Theils der Bewohner ber Grafſchaften günflig; am lebhafte, 
ſten waren die Unterhandlungen im November 1648. , Aber Kau 
blieb, der er. gewefen war; bei jeder Zuſage ein Rüchalt, bei jes 
dee Ausſicht auf Hülfe Ruͤcknahme des —— — den 
Schotten und Walliſern lagen auch die Irlaͤnder ins Kreiſe feiner 
Hoffnungen. Indeſſen hatten Fairfar und Cromwell ſchon bie 
Schotten in zwei blutigen Treffen beſiegt und das Heer, von hoͤhe⸗ 
rem Selbſtgefuͤhl und Trotz, als zuvor, erfüllt, war auf der Heim⸗ 
kehr; drohende Sendſchreiben an das Parlament, daß die Schul⸗ 
digen (Karl) müßten gerichtet werden, gingen voraus; mit unheil⸗ 
ſchwangern Entihlüffen zog das Heer unter Fairfax Anführung 
ein in London. Fairfax wußte nicht, was er that; Cromwell und 
bie Agitators trieben feinen Willen vor fih ber. Das Parlas 
ment hatte noch am fünften December bei der Nachricht, daß 
Kart von der Infel Wight zum Heere abgeführt worden fep, den 
Beſchluß gefaßt, daß mit dem Könige Friede zu machen fey. Am 
fechöten ward das Parlamentsgebaüde von Soldaten umlagert; 
die Sigung, durch den auͤßern Andrang geflört, war auch inner 
lich überaus ſtuͤrmiſch; doc als nun Officiere und Soldaten in 
ben Saal eindrangen, erhoben mehre der bewihrteften Freunde 
gefeglicher Freiheit auch, im Geklirr der Waffen ihre Stimme und 
boten dem unverfhämten Toben eben fo muthig die Stimm, ale 
einft den anmaßenden Sewaltfchritten des Eöniglichen Despotis⸗ 
mus. So fprach ber einft fo grauſam behandelte Prynne von 
dem, was er fuͤr bie Freiheit gethan und gelitten. Werhöhnung, 
Misdandiungen wurden ihm und Andern zu Theil ftatt der Ans 
erkennung ihrer Verdienſte. Es war ein Verzeichniß aller ber 
Mitglieder des Parlaments angefertigt worden, die das Heer nicht 
mehr leiden wollte, und am 6. December biefe aus dem Parlas 
mente ausgeftoßen oder ihnen der Zutritt verſagt. Die Zahl bers 
ſelben betrug 143, ber Ueberreſt, gegen 160 an ber Zahl, war 
ober. fleflte ſich dem Deere ergeben. Das Oberhaus beſtand aus 
etwa ſechtzehn Lords; daher Rumpfparlament (rumppar- 
liamont) Bezeichnung ber fo sufaramengefiprump fin Volkever, 
. . 1 % 
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tretung. Die mit Karl gepflogenen Unterhandlungen des Parka 
ments wurden für nulf und nichtig erklärt: Grommell aber "bezog, 
11. December, des Königs Zimmer im’Pallafte Whiechau. 


Karl Fam am W. December 1648 nr in Windfer. Er 
wurde koͤniglich gehalten, aber auf Erommelld Betrieb fogleih ein 
Ausfhuß zur Führung feines Proceffes ernannt; Hundertunds 
fünfzig Perfonen, Parlamentsglieder, Beamte, Dfficiere, WBlrget, 
bildeten diefen hohen Gerichtshof, high eonrt of justice 
Vergeblich war der Widerſpruch der wenigen Lords, bie bas Ober 
haus bildeten, dagegen. Am 20, Januar I6A9 ward die arte 
Sisung des hohen Gerichtshofes gehalten; nur fiebenumdfedig 
der Nichter waren zugegen; als der Mame des Generals: Fairfar 
aufgerufen wurde, hörte man eine Stimme: der hat zu vier Bere 
fand, um bier zu ſeyn; das war feine edle Frau. Mehre Tage 
nach einander zur gerichtlichen Verhandinng vorgeladen und erfchienen 
weigerte ſich Karl, die Gültigkeit des Gerichtshofes anzuerkennen; 
feine Node war lebhaft und dringend; endlich gebot ihm ber Wor- 
fiter des Gerichtshofes, Bradſhaw, Stillſchweigen, und ohne daß 
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flodt. Der PYſycholog wird weber bie Abſicht noch den Erfolg 
für unmöglich halten; Crommell war wohl nicht mehr Heuchler, 
als Eliſabeth bei dem böfen Spiel, das fie in den legten Tagen vor 
Mariens Hinrichtung mit Wort und Gebehrde trieb. Zur Unters 
ſchreibung · des Urtheils konnten aber nur die Richter mit Muͤhe zus 
fammengebracht werden; einige verfteckten fich, einige unterfchrieben 
iheen Namen mit unleferliher Schrift. Einen zwang Cromwell 
die Feder in die Hand. Gr felbfi ſchien unbefangen zu feyn, 
war launig bis zum Neden; dem Einen der Richter befprigte. er 
das Geficht mit Dinte und ließ es ruhig geſchehen, daß ihm daſ⸗ 
felbe widerfuhr. | 


Karl warb enthauptet am 30. Januar. 1649. Die Feftige 
kelt, welche er immitten ber Gefahr fo oft beiviefen hatte, verließ 
ihn auch in der legten Stunde nicht; er zeigte Bönigliche Wuͤrde, 
und fein Tod fühnte nicht bloß das Wolf, fondern erregte Sehn⸗ 
ſucht nach dem Königthum, 





England Freiftaat: Karl IT in Baffen, 
Ende des langen Parlaments, 


An 6. Februar 1649 wurde das Oberhaus abgefchafft, das Koͤ⸗ 
nigthum für aufgehoben erklaͤrt und bie darauf bezüglichen Zei⸗ 
hen auf Waffen, Münzen ꝛc. getilgt, dem Könige aber einige ges 
fongene Lords in ben Tad nachgeſchickt. Foͤrmliche Einrichtung 
eines Freiſtaates (commonwealth) erfolgte am 19. Map 1649. 
Die gefepgebende Gewalt follte bei dem Parlamente feyn, bie 
vollgiehende bei einem Ausfhuß von achtunddreißig Perfonen. 
Die Schwaͤrmerei für den Freiſtaat ging bei Manchen damals fo 
weit, daß fie ftatt „Dein Reich komme” beteten „Dein Freiſtaat 
komme.“ Im Baß gegen das Koͤnigthum aber und, noch nad) 
der Blutfühne, gegen den unglüdlichen Karl, war damals aus⸗ 
gejeichnet Milton (geboren 1608), lateiniſcher Schreiber. des 
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Tangen Parlaments, beffen Seele nie Heiterkeit in ſich hatte mb 
der in bitterm, leidenſchaftlichem Ernſte die fhönften Yahre feines 
Lebens hindurch einen Kampf ber Meinung gegen das Rönigthum 
führte, bis im höherem Alter der Grou Über deffen Herfleltung 
fich in edleres poetiſches Gemuͤthsſchwelgen aufldste, deſſen Erzeug: 
niß das „verlorne Paradies“ wurde, Einer Bald nach Kara 
Tode erfchienenen Rechtfertigungsfchrift beffeiben, Eikon Bafılike, 
die für eine Hinterlaſſenſchaft von deſſen eigener Hand angefehen 
und gierig gekauft wurde, fegte Milton feinen Eikonotlaftes ent 
gegen; bald darauf ſchrieb er eine Wertheidigung des engfifchen 
Volks *). - 


Dem neuen Freiftaate ftanden gerliffet entgegen Die Bılän- 
der und Schotten. Cromwell brach zuerft zur Bekimpfung der 
länder auf (10, July 1649); die Inſel war feit dem Blut 
Bade des Jahrs 1641 durch mehrjährige Dauer eines heimis 
fhen Krieges und die dabei losgelaſſenen Leibenfchaften , wuͤthen ⸗ 
tländer gegen ihre englifchen Unterdrüder **) und 
Unmenfclichkeit gegen das von ihnen tiefer, als 





— 15 — 


wurden · niedergehauen; von andern doch die Befehlähaber und Dfs 
fidiere. Die Blutarbeit ward nach) Cromwells Ruͤckkehr nad) Eng⸗ 
‚land, wenn auch in minderem Maaße, fortgeſetzt durch Ireton und 
dann Ludlow, und Guͤtereinziehung ging im Gefolge des Sieges. 
Damals warb ein großer Theil iriſchen Grund und Bodens eng⸗ 
liſchen Speculanten (adventurers) zu Theil und der Ueberreſt 
des auch durch zahlreiche Ausrwanderungen eifriger Katholilen und 
Mnigsfreünde herabgefommenen itländifchen Volkes in der Lands 
ſchaſt Connaught zufammengedrängt.. Das Gluͤck Eonnte dort 
nicht haufen, aber Anbau, Fleiß und Erwerb kehrten mit dee 
Nuhe und Ordnung wieder und Irland trat in einen Stand der 
Wlhthe, den es fruͤher nicht gehabt hatte, 


Bei den Schotten befand fi Karte aͤlterer Sohn, gleiches 
Namens, der anfangs nad) Holland geflüchtet war, darauf (1690) 
von den Schotten aufgenommen und mit den Änglichften Ders 
wihrungen ihrer Freiheiten als König anerkannt worden tar, 
Kurz zuvor hatte der kühne Graf Montrofe, fhon unter 
Karl I efriger Verfechter des Koͤnigthums, fuͤr deſſen Aufrichtung 
in Schottland zu den Waffen gerufen, aber diefes mit dem fes 
ben gebuͤßt. Die Leiche ward geviertheilt, und des bald darauf 
antommenden Karls Blick fiel zu Aberdeen auf die Öffentlich aus⸗ 
geftellten Glieder des Maͤrtyrers feiner Sache. Karls Aufenthalt 
‚bei den Schotten war ein Domenbett, er flanb fortwährend ums 
" tee der genauften Auffiht und ward zu presbyterianifchen Ernſte 
und Eifer angehalten, Uebetließ er fich feiner natuͤrlichen Heiter: 
kelt, fo richteten die Geiſtlichen feiner Umgebung auf den Knien 
ehgende Vorftellungen an ihn; Andachtsuͤbungen hatte er mit dies 
fen taͤglich anzuftellen, ber Predigten außerdem mitunter bis. zu 
ſechs an einem Tage anzuhören, Sonnabends zu faften ıc.- Hits 
tee noch, als bdiefes tar, daß man ihn zwang, eine Urkunde aus⸗ 
. zuftellen, worin er Reue und Buße uͤber feine Suͤndhaftigkeit er⸗ 
Härte. Indeſſen die Schotten rüfteten ein Heer für Karl. is 
num „dagegen die Ausrüflung eines englifchen Heeres betrieben 
wurde, zog bet wadtere Fairfar fich zuruͤck; feit bes Könige Hin⸗ 


⸗ 








_ 16 — 


richtung war er mit fich felbft zerfallen; er wollte nicht" gegen bie 
Schotten fehten. Niemand als er konnte neben Crommwell zur 
Dberanführung berufen feinen; ungern fah das Parlament fe 
den Kogtern, in den es ſchon den Hermm fühlte, ben Plat, mo er 
neue Macht erwerben konnte, frei werden; ECromwell fehlug die 
Schotten, 3. September: 1650, bei Dunbar, , Doc) folgte dem 
Siege nicht eine rafche Unterwerfung bed Bandes; Eromwell erfrankte 
und war längere Zeit hindurch untlichtig zum Waffenthum; als 
aber im Jahre 1651 die Schotten unter ihren Könige Karl in 
England eingefallen waren, entſchied bie Schlacht bei Worceſter 
am 3. September — es war der Jahretag der Schlacht von 
Dunbar und Cromwells Geburtstag — ben Krieg, Karl inte 
ſieben Wochen lang in England umher; fein Beben ftand uf 
dem Spiele; taufend Pfund waren für feine Verhaftung verheis 
ßen; eine Nacht brachte er auf einer ſtarkbelaubten Eiche zus - fie 
wird noch jest als Koͤnigseiche (royal-oak) gezeigt, der Huf⸗ 
ſchmid eines Dor dem die Hufe von Karls Roffen auffielen, 
ſchoͤ Argwohn und machte Lerm; kaum entkam Karl der nach⸗ 
firömenden Menge; noch beim Eintreten ins Schiff warb er durch 
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publik gar oft. (nem Schwiegervater Burklhaltung aufgebrungen 
hatte, wirkte nun auf vafchere Bewegung zum’ Biel. Dagegen 
nun trat dafjelbe Parlament, das bei dem frühern Kampfe wis 
ſchen demfelben und dem ‚Deere gefichtet worden war, und, nad) 
ber damaligen Austreibung der Presbpterianer, faſt nur eifrige 
MWiderfacher des Königthums zu Mitgliedern hatte, in die Stellung 
bes Gegenfages gegen Cromwell, als fein Schritt zur Oberhert 
ſchaft ſich befchleunigte. Sie wollten nicht das Blut des Königs 
vergoffen haben, um etwa nur den Gewaltheren zu wechleln. Was 
fie wollten, wußten gar Diele von ihnen nicht, wohl aber war 
Alten Har, was fie nicht wollten. In Zeiten des Sturmes und 
Dranges ber Parteiung wird gar oft der Sag einzig und allein 
durch den Drud des Gegenfages beftimmt; eben fo gewöhnlich 
aber, als der Stiuftand zum Berfallen führt, erzeugt ſich Reibung 
aus ber Bewegung. Die eiferfüchtige Stimmung des Parlaments 
blieb Cromwell nidft ange verborgen; er entwarf den Plan zum 
Angriff. Urfter den Kriegsoberften waren Lambert und Harriſon, 
jener aus Ehrſucht und mit dem Bewußtſeyn ber Berechnung, 
diefer mit ſchwaͤrmeriſcher Befangenheit ihm ergeben, die, auf 
welche er am ficherften baute; der Letztere verficherte mit vollem 
Stauden, wenn. Cromwell auf Herrfchaft denke, fo gefchehe Dies 
nur, auf daß für Zefus ChHriftus der Weg zus Aufrichtung bes 
taufendiährigen Reichs gebahnt werde, und achtete nicht der Ges 
genrede eines einfichtigeen MWaffengenoffen, daß, wenn Chriſtus 
fih nicht ſehr beeile, er den Thron ſchon befegt finden werde. 
Es gab, nachdem Fairfar grollend ſich zurückgezogen hatte, kei⸗ 
nen Heerfuͤhrer, der zu Gunſten des Parlaments eine bedeutende 
Bewegung im Deere hätte hervorbringen koͤnnen. Cromwell aber 
bielt mit feinen Getreuen mehre Berathungen und die Auflöfung 
des Parlaments wurde befchloffen. 


Am 20. April 1653 begab Cromwell mit einem Gefolge 
von Soldaten ſich zum Parlament, ftellte die Soldaten draußen 
auf, trat ein in ben Saal und fehte ſich auf feinen gewoͤhnli⸗ 
den Pat; an feiner Seite faß Harriſon. Eine Weite hörte ex 
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den Verhandlungen des Parlaments ſcheindar ruhlg zu, fägte 
dann zu Harrifon, er habe den Herrn gebeten, es nicht zu dem 
tommen zu laffen, was er jegt thun wolle, aber das Parlament 
fen reif zur Auflöfung, -fprang dann plöglich auf und rief, das 
Parlament habe Jange genug das Wermögen ber Nation zu fiir 
nem eigenen Vortheil verſchwendet. Als Peter Wentworth ihm 
die ungebührlihen Ausdrüce verwieg, gebehrdete er ſich zornig, 
ſtampfte auf den Boden, fehrie, das ſey Fein Parlament, ber 
Herr habe fie aufgegeben und Andere berufen, Jeht traten Muss 
£etiere in den Saal. Heinrich Vane erhob feine Stimme laut 
und nannte Cromwells Verfahren umgeht und gegen, Treu und 
Glauben; Ctomwell, wie im Wahnſinn der aligerften Muth, 
fhre: Here Heinrich Vane, Herr Heinsich Wane, Gore behlte 
mic) vor Heren Heinrich Vane, und fehalt ihn einen Taſchenſpie⸗ 
ler. Darauf wandte er fid) gegen andere ber Biäherigen Hauͤpt · 
Hinge des Parlaments, Wentworth, Martyn, Whitelock sc., ſchalt 
diefen einen Trunkenbold, jenen einen Freſſer und Gaüfer, zwei 
ch (whoresons); auf den Stab: des Spredyers auf 
te er und rief: Meg mit dem Narrenfpiell' Mehte 





andere Hi 
dem Tifche 
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Barebone⸗Parlament. crommells Pro⸗ 
tektorat. | 


Dar neue Parlament, hundert . und einumbberißig Perſonen, bes 
fland großentheils aus Mitgliebern der obenbezeichneten ſchwaͤr⸗ 
merifchen Sekten, auf deren Anhänglichkeit Cromwell ſicher rech⸗ 
nen zu koͤnnen ſchien. Ein großer Theil berfeiben waren Hand⸗ 
werker; angefehen unter ihnen ein Leberhändler, von deſſen Nas 
men Praise God Barebone das Parlament den. Beinamen 
Barebone bekam. Es wird auch das eine genannt; mehre ſei⸗ 
- "ner gottfeligen Mitglieder hatten ſich Namen bes alten Teſtaments 
Zedekia, Joſua zc., gegeben. Die Sigungen begannen am 4. Yany 
1653. Die Männer des Parlaments faßen in Inbrunſt verfentt 
. md fuchten Gott im Gebet, glaubten zum Theil auch viel von 
der Empfängnig des Geiſtes Chriſti zu ſpuͤren. Von vernunſt⸗ 
maͤßiger Thaͤtigkeit gaben ſie wenig Zeugniß; ihre Reden und 
Schreiben waren Erguͤſſe myſtiſchen Unſinns; doch ſchritten ſie, 
ſo oft die Stunden der Begeiſterung der Geſchaͤftsbeſorgung Raum 
gaben, in manchen Stuͤcken ernſtlich zu Werke, und zum Wun⸗ 
derlichen miſchte ſich dann und wann das Verſtaͤndige. So woll⸗ 
ten fie die Trauung, aber auch die Kaufe, zu bloß bürgerlicher 
Geſchaͤftshandlung machen, den Zehnten, aber auch die Univerfitä- 
. em abfchaffen w. Am Ende des Jahres wurden fie von Crom⸗ 
weil veranlaßt, um ihre Eñtlaſſung anzuſuchen; am 14. Dem 
der 1653 ‚gingen fie heim. 


Zwel Tage darauf eriärte ein Kriegsrach ber Geereboberfin, 
Erommell fey ale Protektor mit der hoͤchſten Gewalt zu bes 
leiden und von ihm ein neues Parlament zu berufen. - Erom⸗ 
wei nahm dies an, befchtwor die vom General Lambert entwor⸗ 
fene Verfaffung und richtete ſich nun in feinem Herrſchafts⸗ 
 gebiete ein mit Soldaten, Policei und Rundfdaftsahflalten ; be: 
zog den altkoniglichen Pallaſt, erſchien mit koͤniglichem Sepraͤnge 
imb eiferte dem Koͤnigthum auch in der bedeutſamen Erhebung 
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des Lord Mayor zum Ritter nach. Eines Parlaments aber mogte 
ec nicht entrathen; ohne dieſes ſchien auch ben eifrigften- feiner 
Anhänger feine Regierung in England beflehen zu önnen, Nach 
neunmonatlicher Diktatur, am 3. September 1654, verfammelte 
Cromwell ein neues Parlament und erkannte ſogleich daß ee num, 
zur höchſten Gewalt in einem befriebeten Staate gelangt, ſich auf 
dem Plage Karls I befinde und. der Streit Über Mechte des Vol 
kes ſich nun gegen ihn richte. Dev wolle Muth der Wolksvertres 
tee war wiedergefehrt und der Gegenfas gegen, ben Inhaber des 
Thtons ſcharf gefaßt. Der Antrag auf Exblichkeie des Protektos 
rats ward mit großer Stimmenmehrheit verworfen und an mans 
em Rechte, das Cromwell dem Protektorate (züigeeignet hatte, 
dergeftalt gekürzt, und fo fpigfindige Fragen und Unterfuchungen 
über Staatsgewalt aufgeftellt, zugleich auch außer dem Parlament 
eine bumpfe Gährung mit Anzebbelung von Verfhmwörungsplänen 
fo bedenklich, daß Cromwell das Parlament, 22, Januat 1655, 
ploͤtlich auflöste, 





Das Kundſchaftsweſen des Proteftors bildete ſich zur Wer 
der Wohlgefinnten über alle drei Rönigreiche aus, aber 





1 
haßtheit des Machtraubers zuzudecken und an Eicherbitt au: ge⸗ 


winnen. Ein neues Parlament, zuſammengeſetzt aus ſorg⸗ 
fältig gewählten Anhängern Cromwells, follte dazu behuͤlflich ſeyn. 
Es verfammelte fih am 17. September 1656, war empfänglich 
für Cromwells Wuͤnſche und Anträge und beſchloß im Anfange 
des Jahres 1657 feine Erhebung auf den Koͤnigethron. Num - 
aber kam der Widerftand gegen’ feine Entwuͤrfe von einer Geite, 
wo er das Mal ficher zu feyn geglaubt hatte, vom Heere. Aus 
fer den eifrigen Republikanern gab es hier noch eine Battung 
von Mitvergnägten, benen es nicht ſowohl auf die Art der Ver⸗ 
faffung als den Ton und die Weife des Verkehrs anlam, und 
die Cronwell als einen Abtrännigen anfahen, zum Theil, weil er 
minder oft, al& fonft, an den Verſammlungen theilnahm, wo fie . 
voll Stahbigkeit den Deren fuchten, zum Theil, weiß er nicht mehr, 
tie fonft, ſich zu Scherz und Muthiwillen bergab. Den Plan 
zu einem Aufftande bereiteten jedoch nur die vollendeten Schwaͤr⸗ 
mer, welche die Zeit nicht erwarten konnten, wo das taufendjähs 
rige Reich Chriſti und der Heiligen wuͤcde errichtet werden; dieſer 
ward entdeckt und die Mädelsflhrer, deren bedeutendſter Harriſon 
war, verhaftet (April 1557); Cromwell magte jedoch nicht, fie vor 
Gericht zu flellen. Das hätte vielleicht die Kronermerbung Crom⸗ 
wells nicht verhindert: nun aber hatte er in einem vertrauten Ges 
ſpraͤch, wo ber ehemalige Ton ber Kriegskamaradſchaft herrfchte, 
die Generale Fleetwood, feinen Eidam, und Desborough zu ges 
toinnen getrachtet, fie aber nicht von ihrem ftarren Sinne abzu⸗ 
bringen vermogt, und durch den Letztern ſich die Kunde davon 
. verbreitet; als nun bad Parlament am achten May verfammelt 
war und bie Erklärung Cromwells, dag er den Königstitel ans 
naͤhme, erwartete, trat eine Anzahl Oberofficiere vor die Schrans 
ken und überreichten eine Bitefchrift, in der das Parlament auf⸗ 
gefordert wurde, dem Plane auf Erneuerung des Königthums, 
als der für Cromwell und die Volksfreiheit gleich gefährlich fey, 
zu entfagen. Die Kunde davon brachte in Cromwell fogleich den 
Entſchluß zur Reife, auf das gefährliche Geſchenk zu verzichten ; 
auf feine Erklaͤrung, daB er den Koͤnigenamen nicht ‚annehmen 
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werde, beſchloß das Parlament, daß ibm ber Titel Lord Protrk 
tor zu ertheilen ſey. 


Während er fo in der Fülle thatfächlichen Gerefcherthumg 
den Titel der Weihe ſich verſagt und Gefahren In immer bösar: 
tigerer Geftalt auffteigen fah, waltete er ala Vertreter Englands 
im -europäifhen Fürften: und Staatenverkehe mit Macht amd 
Hoheit, und in der Gefchichte diefer Richtung, feines: Protektoratg: 
erfuͤllt ſich das Gegenbild zue Gefcjichte der Waltung Niceliew’s, 
Während Cromwell den Krieg: gegen Karl den Süngem führte 
(1650. 51), war von dem Parlamente mit ben vereinigten Staa» 
ten von Holland über ein Buͤndniß unterhandelt worben; daraus 
erwuchs feine Frucht; num ſtellte Heintich Bame dar, dag umb 
wie man das Uebergewicht über, Holland im Handel und. Seemer 
fen gewinnen müffe; das führte zu der Abfaffung der Navigas 
tionsafte, 9. Dftober 1651, worin fremden Schiffen die Ein 
fuhr jeglicher Erzeugniffe der drei Welttheile außer Europa und 
von europäifchen Erzeugniffen aller folcher, die nicht ber Heimath 
der Fahrzeuge angehörten, unterfagt wurde. Kein Einfuhrverbot 

tößere TriebEraft feines Wolkes entwidelt, als_jene 
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gerieth jener zum erſten Male in ein Treffen mit Xcemp, ber ſich 
weigerte, die Begrüßung zuerft zu ‚geben; das Treffen war gluͤck⸗ 
lich fuͤr ihn, und darauf erft erfoglte bie Kriegseriärung. Die 
dreitaͤggie Seefchlacht, 18 - 20. Februm 1653, koſtete den Hollaͤn⸗ 
" dern fiehzig Schiffe; am 31. July 1653 wurden dieſe von Monf 
gefchlagen und Tromp war unter ben Schadhtopfem bes Tages. 
Nach achtzehnmonatlihern Kriege, 5. April 1654, ward Friede ges 
fhloffen, und Englands Vorrang, ben die That bekundet hatte, 
anerkannt. In demfelben Jahre ſchloß Cromwell einen Bund 

mit Magarin gegen Spanien; ſeitdem durfte ohne Zuſtimmung 
Eromwells kein Stuart mehr auf franzoͤſiſchem Boden fern. Balb 
darauf erfchien Blake im Mittelmeer, wo feit den Kreuzzügen keine 
englifche Flotte gefehen morben war, ſchreckte die Seerauber und 
die italtenifchen Anhänger der Stuarts; der tuͤrkiſche Sultan abet. 
hieß damals einen Gefandten Karls II Gonftantinopei verlaffen. 
Cromwells Verwendung für bie Waldenfer in Piemont, welche 
bas ftupibe und boshafte Pfaffenchum hart niederdruͤckte, fchaffte 
den Ungluͤcklichen Erleichterung. Um diefelhe Zeit (Mitte 1655) 
ward Jamaika den Spaniern entriffen. Auch zu Lande nahm 
Cromwell an dem Kriege Theil, und eine Schaar Engländer focht, 
1657, unter Turenne gegen die Spanier, die von dem landflüchtigen 
Condeé angeführt wurden und den Herzog von York, Karls II Brus 
der, in ihren Reihen hatten. Am 8. Juny 1658 nahmen bie Eng» 
länder Theil an der Schlacht bei ben Dünen und acht Tage dar⸗ 
auf fil Dünkichen In Turennes Gewalt und ward Siegs⸗ 
ohn für die Engländer. 


\ England freute fid der Triumphe über feine ausheimmifhen 


Binde, aber des Machthabers, der bie Nationalkraft bahin lenkte, 
mogte es nicht froh werden und barum erwuchs diefan kein (bes 
nuß aus Macht und Sieg Ihm genligte nicht bloß die Befrie⸗ 
bigung der. Herrſchſucht, er hatte Leine Luft an Grauſamkeit, der 
Buhlſchweſter jener Leidenſchaft; ex wollte ficher thromen,.umd da- 
| hin nicht gelangen zu koͤnnen verfümmerte fein Leben. Gr. wur⸗ 
ben ihm Umtriebe ber Anhänger des Hauſes Stuart, dort der Nee 
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publikaner kund; die Anzeigen von Verſchwdrungen hauiſten ſihe 
der Gewalthaber verlor den Muth zw firafen; Lamtert, Haupt 
einer Verſchwoͤrung, und fein ganzer Anhang, lauter Dfficiere bes 
Heers, das unter Cromwell gedient, wurden nur mit Worpiiefen 
bejtraft. Um fid eine neue Stuͤtze zu bereiten, richtete Crommmell 
im Anfange des Jahres 1658 ein Oberhaus ein; (aber tumverhor 
len fprach das Misvergnuͤgen des Volles und Herren ſich barlıber 
aus, und Cromwell, dem das furchtbarfte Schläctgewäht nicht 
fo beengend war, als das Wogenfpiel bes Stroms’ ber öffentlichen 
Meinung, feit er aufgehört hatte, don ihm getragen zus twerben, 
löste das Dberhaus wieder auf. Wet Feiner Anzeige von eine 
gluͤcklich entdedten Verfhwörung hatte er rende über bie liche 
tigkeit feiner Aufpaffer, fondern Kummer Über bie Gefinnung, 
woraus jene Umtriebe hervorgingenz er fyägte feine Stelfung vol 
tommen richtig nad) dem Geifte, der ihm umgabı Es giebt Um⸗ 
fände bei Nettung aus Gefahren, wo es mehe beflimmere, in 
Gefahr gekommen zu ſeyn, als erfreut, ihr glücklich entgangen zu 
ſeyn. Daher fein Sinn immer düfferer, und freudenloſer fein Les 
ben; nicht zwei Nächte nad) einander fehlief er in demfelben Zim ⸗ 
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Nichard Cromwell. Lambert. Mont. 
Derftelluug der Stuart, 
Diver Eromwell hinteclleß oe Sohne, Riderb und Heimich; 


dieſer hatte vorzüglihe Eigenfchaften, jener ben Vorrang des Al⸗ 
ters; wie in einem Erbfuͤrſtenthum folgte er feinem Water. ste 


Protektorat, ohne daß irgend Unruhe oder Widerſpaͤnſtigkeit ſich 


geregt hätte. Wurde ja Dliver Cromwells Tod an Ludwigs XIV - 
Hofe gleih dem eines Erbkoͤnigs betrauert! Die Ruhe in Eng . 
land war jedoch nur ſcheinbar; wie wenn nach langem Sturm⸗ 
lauf einmal Athem gefchäpfe wird, um vom Friſchen wieder zu 
beginnen. Richard war weber entfchloffen und thatkraͤftig, nech 
Genoß irgend eines ber ſchwaͤrmeriſchen Vereine, oder auch num 
bemuͤht, den Schein der Froͤmmigkeit jener Zeit vorzunehmen; vieb⸗ 
ı mehr ließ er den Sinn bes Freigeiſtes ducchbliden. Nach vier 
. Monaten berief er ein Parlament, und bamit begann feine Be⸗ 
draͤngniß. Kaum war es verfammelt, fo ergingen theils von die⸗ 
fem, wo Heinrich Vane das Wort führte, theils vom Deere, deſ⸗ 
fen angefehenfte Führer Lambert, Fleetwood, Desborough und 
udlow waren, Anträge und Korderungen an ben ſchwachen Mana, 
denen zu genÄgen ober zu widerſtehen als gleich ſchwierig erſchlen. 
Richard war dem Gturme nicht gewachſen und fuchte zunaͤchſt 
ſich durch Auflöfung des Parlaments zu heifen. Nun aber brang 
das Heer auf Wiederberufung der 1653 aufgelösten Trümmer 
des langen ober Rumpfparlaments; Richard that dem gemäß, 
aber dieſes wuchs ihm fogleih zu Hauͤpten und richtete an Ihm 
das Begehren, daB Protektorat niederzulegen; er war fchon thats 
ſaͤchlich ohne Made, und ohne Widerſtreben trat er von feiner 
“unfeften Höhe in bie Mitte des Volkes zuruͤck; fo fein Bruder 
Heincich der Befehlshaber in Irland war. Nun ward das Dran⸗ 
gen der Parteiung ungeſtuͤmer; bie im Sabre 1648 aus bem 
Parlarıente ausgeftsßenen Predöpterianer teaten auf, Ihre Cite 
wieder einzunehmen, fanden aber Widerfland; eine Anzahl Könige 
licher erheben ii vum Aufitande; auch der ward unterbricht 
2 
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durch Lambert; der Letztere ging mit dem Plane um, ſich an 
Cromwells Stelle zu erheben; Fleediöood dachte mod) immer an 
das Neid) Iefu, war, aber. jenem. zunddhft behilflich, das. ihnen 
anftögige Parlament zu ſtützen. Statt deſſen fegten fie einen 
Sicherheitsausfchuß ein, Dügegen aber erklärten ſich zwei an- 
dere Feldherten, Haslerig und, Monkz eben fo bie Flottes das 
Parlament ward wieder eingeſetzt, dem Deere Ragerpläge ‚angewie: 
fen und ihm fo die Kraft gebrochen, und Rambert im. dem str 
wer gefeßt. 2 


Der entſchloſſenſte und umſichtigſte der elbherten war George 
Monk, Befehlshaber in Schottland, "Spätere, haben ihm gemein 
und nieberträhtig genannt; es galt bamals Lift und Kraft, am 
biutigen Ausbrüchen der. Parteiung zu wehren; er nährte jene, 
um biefe mit befferem Erfolge gebrauchen zu HWanen. Nicht fd: 
wohl mit Vertrauen, als mit gefpannter Erwartung und dem 
Gefühl, daß er der Mann fey, irgend einen Buftand der Dinge 
einzurichten, blickten alle Parteien auf ihn, als er mit feinen fechs- 
taufend Mann aus Scyottland aufbend und im Anfange des 
Jahtes 1660 gen London heranzog; unterwegs. gefellte Falrfas, 
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die Wiederaufnahme ber ausgeſtoßenen Preobyterianer und damit 
ward für das Koͤnigthum die Bahn geſetzlich⸗ förmlicher Wieder⸗ 
einfegung geöffnet. Nur Monks erſter Schritt war gefahrvoll ges 
wefen, jegt wandelte er auf ficherem Boden und fandte nun eis 
nen Vektrauten an ben Thronerben. Karl hatte feit feiner Flucht 
aus England nacheinander Holland und Frankreich verlaffen mäfs 
fen, weil man Cromwell nicht beleidigen wollte, darauf in Coͤln 
gelebt, noh im Jahre 1659, als auf der Zafaneninfel der pyres 
näifche Friedensſchluß zwiſchen Frankreich und Spanien verhan- 
deit wurde, bei Mazarin Beinen Zutritt, felbft nicht die Erlaubniß, 
insgeheim bei feinee Mutter Henriette in Frankreich bleiben zu 
dürfen, erlangen koͤnnen, mit Entbehtung und Noch gekämpft 
und wohl feltft aus Dolzmangel das Bett gehütet. Als nun 
am 25. April 1660 ein neues Parlament verfamntelt war und 
befien Stimmung unverhohlen ſich für Karls Ruͤckkehr und Auf⸗ 
richtung des Throns der Stuarts ausſprach, erfchien Mont am 
1. May vor demfelben und übergab ein von Breda aus gefandtes 
Schreiben Karte — die nachher fogenannte Declaration von Breda, 
Mas in Montes Hand gelegm hatte, bündige Verbuͤrgung der 
Mationalfreiheit aufzurichten, war nicht gefchehen; die Schuld 
taftet auf ihm; das Parlament verabfaumte es aus Furcht: vor 
dem biktatorifchen Feldherrn und aus Hoffnung und Vertrauen 
zu der Huld eines durch Gefahren und Leiden geprüften Erbkoͤ⸗ 
nigs. Schon am 8. May ward Karl zum Könige ausgerufen. 
und am 29. May, feinem breißigften Geburtstage, hielt er unter 
unermeßlichem Sreudengefchrei feinen Einzug in London. 


Dee Kampf gegen Eönigliche Despotie war Sache des Vol⸗ 
kes gewefen, fein Nerv die religisfe Spannung; der Umfturz des 
Koͤnigthums Sache einer Partei, in der bie Kraft politifcher und 
religioͤſer Schwaͤrmerei ſich erfchöpfte, Cromwells Erhebung Sache 
auͤßerer Gewalt, nicht mehr der Geſinnung; die Witterkeit getauͤſch⸗ 
ter Erwartung und erlittenee Demüthigung, ber Abfchen gegen 
die Brutalität folbatifchen Regiments und die Mattigkeit nad) 
religioͤſer und politiſcher Ueberfpannung bahnte Kan ben Weg 
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zum Throne der Väter. Es war ein Rauſch ber Hoffnung, mit 
dem ex empfangen wurde; das Volk frohlodte, nur wenige fürd- 
teten oder grollten; was num aber Kärl im Entbehrung und Be 
draͤngniß gelernt habe, follte ſich durch bie That darthın. "Dit 
ton fprach: Kein ſchlechter Ding, als ein hergeftellter König *). 
Die Stuarts hielten ſich neunundzwangig Jahte auf ben hront, 
Die Geſchichte dieſer Zeit laͤßt ſich Euny Faffen, 





Karl 


Mi Herftelfung des ſtuartiſchen Rönigihums entiuich der Geift 
puritanifhen Ernftes und Eifers, der den Miberftand gegen Zar 
ob I und Kart I gehoben und getragen hatte; Leben und Sitte beka⸗ 
men eine heitere Außenſeite; man war eifrig, ſich von dem Drucke, 
mit dem teligiöfe Schwärmerei zwanzig Jahte lang auch Unſchuldi⸗ 
ges aus dem Volksleben verbannt hatte, zu erholen, Was irgend 








als Strafe. Als mm die religioͤſe Richtung der Gelfter und bie 
davon abhaͤngige Strenge der Einrichtung des Lebens im Allge⸗ 
meinen und namentlich im öffentlichen Verkehr nachließ, dauerte 
fie bei einzelnen Parteien fort, und von diefen ift hauptfächlich der 
Quaker gu gedenken. Ihr Stifter George Kor, geb. 1624, 
wurde in feinem dreiundzwanzigften Jahre des Schuhmacherhand⸗ 
werke, das et erlernt, uͤberdruͤßig, hauste in den Mäldern, las, in 
einem hohlen Baum verfteckt, die Bibel, erſchlen dann in den Kirchen, 
mit dem Prediger auf der Kanzel uͤber den Glauben zu ſtreiten, 
warb 1650 vor Gericht geladen und rief hier: Zittert vor dem 
Zome des Herrn (quak before the wraih of ihe Lord), 
und gewann feitdem .geößem Anhang, der nun non dem Worte 
quak benannt wurde, und in innerer Erleuchtung ſchwelgend von: 
dem chriftlich « bürgerlichen Staatsleben ſich darin losfagte, daß fie 
Beinen Unterfchieb des Ranges, Leine Kirche, Bein Predigtamt, kei⸗ 
nen Eid, keine Pflichtigkeit zum Kriegsdienſte anerlannten und 
überdies in gar manche Abenteuerlichkeiten verfielen, fo daß Einige 
vierzig Tage zu faften verfuchten, und Einer von diefen dabei den 
Hungertod litt. Veredelt wurde das Quakerweſen durch einige Zögs 
linge Georgs For, vor Akten duch William Penn, von deſſen 
Ehrwuͤrdigkeit zu reden in einem der folgenden Abfchnitte Gele⸗ 
genheit fich darbieten wird. — Nachdem nun bie religiöfe Span⸗ 
nung und der Hang, religioͤſe Vereine zu fliften, nachgelaſſen 

hatte, und nur in einzeinen Sondergemeinden fortbauerte, erhiele 
fid) doch noch der Drang zur Zufammengefellung,, und fo wurde 
Kalrs IL Regierungszeit ausgezeichnet durch die Menge ber da= - 
mals gebildeten Elubbs. Auch hier noch ber Geift der Sekti⸗ 
verei, aber betvegender Geift babei der Humor; es gefellten ſich zu⸗ 
fammen die Fetten und die Magen, die Stotteruden, bie mit 
langem Kinn Verſehenen, die etwas von König (king) in ihrem 
Namen hatten- x. Beſondern Einfluß darauf übte Sinn bes 
Königs, und daher vorzugsweife kam es, daß, wenn früher eine 
unnatätliche Anfpaunung in Leben und Sitte beftanden hatte, - 
nun ſelbſt ungebuͤhrliche Schlaffheit und Verderbnij auflen 
men konnte. 
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Karl war ein toigiger, geſchmeldiger, gewiſſenloſer Mäfklings 
hatte der Vater den Thron als Werkzeug dee Machtlibung werch 
gehalten, fo der Sohn als MWerkftätte der Genäfje; Gefühl für 
fürfttiche Ehre hatte ev nicht; ‚dazu war ek ehekifch. und grauſam 
Es ging gar luftig zu am Hofe; feihe Regierung wird zol bie 
Iuftige genannt (Ihe merry reign); Kart war der Neibenfühe 
ter; es war, als wollte er Verſaumtes nachholen und der unge: 
wiſſen Zufunft vorwegnehmen. Die ſchoͤnen Frauen waren diben 
aus gern gefehen; fieben an der Zahl wurden, als erklärte Kebss 
weiber des Königs, koͤniglich unterhalten "außerbem'nber wurden 
auch Streifereien und Abentheuet, wo die Königliche Majeftäe fie, 
bedenkliche Gefährde bloßſtellte, nicht verfhmäht, Kar IT Hatte 
von feinem Grofvater Jakob die Ader ber Gemölnheit und‘ gefiel 
ſich als König der Unfitte, 


Um des hingerichteten Waters zuͤrnenden Schatten zu fühs 
nen, twurden zehn der Nichter, die für feinen Tod geftimme hat⸗ 
ten, hingerichtet, unter ihnen Harriſon, dee mit der Frendigkeit eie 
nes Märtyrers zum Tode ging *), Crommells und Iretons Leichen 
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tigt und ſaͤmtlich niebergehauen wurden, war blutige ©trenge,. doch 
nur ſchwaches Abbild von dem, was Gromtvell gegen ben beflegs: 
ten Feind geübt hatte: als nun aber 1662 durch bie Gleichfoͤr⸗ 
migkeit (act of uniformity) bie biſchoͤfliche Kirche für die. al⸗ 
lein gültige erflärt wurde und an zweitauſend presbpterianifche: 
Geiſtliche ihre Stellen aufgeben mußten, als Heinrich, Dane, kein 
Königemörder, wegen früherer Parteiung enthauptet wurbe, als! 
Kart eine portugiefifche Prinzeffin zucr Gemahlin nahm und mit‘ 
diefer ein Schwarm von Katholiten ins Land einzog, da trübte- 
fi) die Ausficht und fchärfte fich der Blick der Prhfung, ber auf 
Sim, Eigenfhaften und Abfihten des Königs gerichtet war,’ 
Um den religiöfen Sinn bes Volks wieder zu Beſorgniß und 
Widerftand aufzuregen, bedurfte es aber nur neuer Verſuche bes: 
Koͤnigthums, dem Papismus Eingang zu verfchaffen. Nicht lange, 
fo ward diefe empfindliche Seite der Engländer und Schotten vers 
legt, und überdies duch die Erbärmlichkeit, die in Beſorgung 
der auͤßern Angelegenheiten fich bekundete, die Nationalehre bitters 
lich gekraͤnkt. Karl verkaufte im Jahre 1662 das von Croms . 
weil geivonnene Duͤnkirchen an Ludwig XIV und vergeudete dag 
Kaufgeld; mit Holland begann er 1665 aus -perfönlihem Grol 
einen fo ungerechten Krieg, als einft Jakob I gegen Spanlen.- 
Während biefes Krieges kam, nad) einer verheerenden Peft im 
Jahre 1665 ,- doppeltes Schreden Über London, im Jahre 1666 
wurden durch einen dreitigigen Brand 13,200 Hauͤſer in Aſche 
gelegt, 1667 erfchien der holländische Flottenfuͤhrer Ruyter, welcher 
1666 drei große Siege Über die englifchen Flotten erfochten hatte, , 
in der Themfe, und ein neues fürchterliches Feuer loderte auf von 
den englifchen Schiffen, die er anzündete. Dort argwohnte das 
Volk, Katholiken feyen die Brandflifter, hier fahen die Verſtaͤndi⸗ 
gen, daß Karls Staatsvermaltung im Argen lag, unb befeufjten 
in patrlotifchens Unmuth, daß fein untüchtiger Bruber, ber Hetzog 
von Dock, ſich für einen großen Flottenfuͤhrer hielt, erfahrne See⸗ 
männer zurhdgedrängt oder aus dem Dienfte entlaffen - - wurden, 
die Hofſcheanzen ihnen den Spottnamen tarpaulins (Theerja⸗ 
den) belegten und die zu Ruͤſtung und Unterhaltung ber Flot⸗ 








- Io. 


ten beftimmten Gelder in. ben Liebſchaften des Königs, der außer⸗ 
dem Ernft und Zeit in Schlichtung dee Steeitigkeiten feiner Buhle 
weiber zufegte und ben Umtrieben ber verſchwenderiſchen Eaſtie⸗ 
maine den Lord Clarendon, feinen tüchtigen Minifter -opferte, wer» 
zehrt wurden. So wurde die Sorge wieder mach und ber: Uns 
muth zehrend. Karl ließ fih das wenig Eümmern; ihm lag nicht 
des Landes Wohlfahrt, nicht das. Meligionswefen, ja felbft nicht 
Erhöhung und Vefeftigung der koͤniglichen Mache ernftlich an 
Herzen. Von Glarendons Sturze, 1667 bis: 1673, hatte-Karl ei 
Minifterium fo ſchlechten, feilen und kandeöverrätherifchen Sins 
nes, daß es nad) den Anfangsbuchftaben feiner Mitglieder (Elifr 
ford, Arlingten, Budingham, Afhiep, Lauberbafe) den Spottun: 
men Cabal: Minifterium erhielt. Karl wurde Werkjeug, einer 
gegen die evangelifche Kirche und die ‚Wolksrechte verſchwornen 
Partei. An der Spige berfelben ftand bes Könige Bruder Far 
ob, Herzog von York; aber aud) die ſchoͤne Schweſter beider, 
Henriette, vermählt mit Ludwigs XIV Bruder, dem Herzoge von 
Orleans, und von Ludwig XIV in fein Intereffe gejogen, trat 
unter die der englifhen Nationalfreiheit und evangeliſchen Kirche 
einbfeligen Mächte. Sie wurde im Felihjahe 1670 nad). En. 








der öffentlichen Erktärung nahe. Bu Lubwigs Gunſten Bünbigte 
Karl 1672 abermals „mit uͤberſchwenglicher Schamiofigkeit" deu 
Holländern, zu deren Unterwerfung Ludwig auszog, den Krieg am; . 
auch, diefer murbe ohne Bupm und Gewinn geführt: und- bee 
Volksunwille gefteigert. 
| Nach dreizehnjaͤhrigem Schlummer erwache⸗ die Volk overtee. 

tung wieder, als Karls Bruder, der Derzog-von York, feines Ue⸗ 
bertritts zur katholiſchen Kirche kein Hehl hatte, vielmehr darin 
zu frohloden ſchien. Karls freigeiſtiſcher Leichtfinn zwar ließ 
kaum irgend einer religloͤſen Walung Raum, und zum Streiter 
einer verfolgenden oder Sendboten einer befehrenden Kirche taugte 
er nicht; aber Karl hatte keine Kinder, weiche Ausſicht! Daher 
Bedacht auf Schirm und Wahrung gegen Einfchleihen und Ein⸗ 
drang des Papiemus. Im Jahre 1673 wurde dem Könige das 


Statut des Tefts abgebrungenz bemnach mußte jeder, dem ein 


Amt zu Theil warb, einen Eid Leiften, daß er nicht an bie Vers 
wandlung bed Brods und Weines im Abenbmahle ober Trans⸗ 
fubftantiation — eine Grundlehre der römifchen Kirche — glaube 
Die Wachſamkeit dauerte eine Reihe von Jahren fort; mit hoher 
Gereiztheit und Verblendung wurbe 1678 die Unterfuchung einer 
angeblich papiftifcen Verſchwoͤrung, popish plot, betrieben, und 
der Unwille gegen den. Herzog babei fo offenbar, daß biefer Eng⸗ 
land zu verlaffen für gerathen hiel. Darauf wurde, 1679, bie 
Längft im Sinne ber englifchen Rechtögefege beſtehende, aber durch 
Willkuͤhr der Throngewalt zu unzähligen Malen verletzte, Verwah⸗ 
eung der perfönlichen Sicherheit gegen willkuͤhrliche Werhaftungen 
duch die Habeas⸗Corpus⸗Akte new verbürge, 1680 auf - 
Auffchliegung des Herzogs von York, als eines Katholiken, von 
der Thronfolge angetragen, ımd in den Meibungen während jener 
Aufgeregtheit Geift und Namen einer Parteiung ausgebildet, bie 
ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, der Whigs (benannt 
von faurer Mich, ſpoͤttiſche Bezeichnung ber finftern Geſichter der 
preößpterlanifcjen Schotten, oder Whigam, einem ſchottiſchen Fuhe - 
mannteufe) und der Tory's (nach einer Benennung irlaͤndiſcher 
Banditen). Jene warm die Wertheibiger ber Volkorechte und der 





evangelifchen, hauptfächlich ber R Kirche; biefe für 
Vollgewalt des Königs und die Kicchenverfaffüng, als 
eine Sthge der Eöniglichen Gewalt, auch wohl fie das Papfichum. 
Bum zweiten Dale bekam durch die Bepterin der Despotismus 
über Glauben und Leben. die Oberhand; als ihe einflufreichfter 
Parteigenoffe hiebet iſt Ludwig KV gu nennen, deſſen Rattı- 
fhläge am Karl, ſich von den ten lotzumachen, 
von Jahtgeldern unterftiigt waren ; das flnfte ber Parlamente, wel⸗ 
he unter Karls Regierung ſich verfammelten, tube am 28, My 
1681 aufgelbst, und, wie unter Mar E von 1629-1640, fo 
trug die mun folgenden Jahte ber Megierung Sara IE die Kür 
nigliche Gewalt den Schein der Unbefeheänkrheie; gleich als Ders 
Elder des Geiſtes derfelben kam der Herzog von York 1682 zur 
ruͤck nach England, Die Zeit der Waltung Laube und Straf 
fords kehrte wieder. Die Sreibriefe Londons ab. anderer Städte 
wurden zurligfgenommen ; was zugleich dem Könige fromite und 
dem Gegenftande feiner Verfolgung wehe that — #8 wurden Geld · 
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eine Verſchwoͤrung, genannt Ryehouse-plot (Kernkammer⸗ 
plan), worin Karls II natürlicher Sohn, der Herzog von Mon⸗ 
mouth, verwidelt war, zeugte nuc vom Misvergnügen einiger Gro⸗ 
Ben; bas Volk hatte feinen Antheil daran. Der Herzog von: 
York fah mit Freuden, wie ihm zur Roslaffung des Eifer für 
Thronwillkuͤhr und Papftthum die Bahn -geebnet wurde. König: 
Karl ließ zu Sunften des Koͤnigthums gefchehen, was bie dienſt⸗ 
fertigen Handlanger der Zwingherrfchaft ins Werk richteten unb 
froͤhnte dem Geluͤſte der Gegenwart, ohne Xiefe des Bedachts 
oder Ernſt des Willens, dem Koͤnigthum Dauer und Feſtigkeit zw: 
geben: wenn fein Bruder in blindem Ungeftüm zu fehr drängte, . 
die noch nicht völlig reifen Srüchte zu brechen, flieg wohl eine ge⸗ 
wiffe Sorge in Kart aufs einſt fagte er zu biefem: Ich habe 
nicht Luft, noch ein Mal auf Reifen zu gehen; ich will, wenn 
Du: magſt, es Die uͤberlaſſen; und Jakob trieb es danach, daß 
dies in Erfuͤllung ging. 





Jakob lI. 


Kau II ſtarb ploͤtzlichen Todes 1685; fein Bruder folgte ihm 
unter dem Namen Jakob II, ohne daß irgend ein Widerſtand 
des Volks bemerkbar geworden wäre. Der Aufftanb feines na⸗ 
thrlichen Bruders, des Herzogs von Monmouth, wurde bald ges 
dämpft, bei der Beſtrafung deffelben und, feiner Parteigänger aber- 
mit empörender Grauſamkeit verfahren. Jakob ließ Monmouth 
vor ſich kommen, aber nur, um ihm anzukuͤndigen, daß.er ſterben 
möffe, und Jakobs zweite Gemahlin, Tochter des Herzogs vom. 
Modena, glaubens⸗ und nee, ‚ wie Jakob, fättigte dabei 
ihre Schabenfreude und Rachgiar. Der zur Beſtrafung des Aufs 
ſtandes eingefegte Oberrichter Jefferins war war ein Ungeheuer; feit. 
Mariens Zeit hatte Niemand in England fo viel Blut durch 
Dentersbanb vergofien. — Die Ungedulb des flarfinnigen und 
unverftändigen, geifts und gemuͤtheloſen Jakob, das Papftthum 
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in volles Recht und Anfehen zuruͤckzuführen, brach ehne Rickhau 
hervor; bie Eönigliche Vollgewalt glaubte er ſhon ficher genug zu 
haben; das Parlament zählte Tory’s in Menge, Schottland war. 
ganz unterwürfig. 

Die Reihe der Verkehrtheiten und, Gefeptwidrigkeiten Jakobs 
beginnt damit, daß mehre Dfficiere ohne Leiſtung des. Kefts anges 
ſtellt wurden; fo follte den Katholiken ‚ber Bugang, zur Beamte 
ſchaft eröffnet werden. Vermoͤge ber benhsten Anfiche, dafı bie 
Bifchöfliche Kirche die Bruͤcke zur römifc)»Entholifhen fep, Konnte 
auch die Herftellung ber hohen Commiffion als Yaflendes Merk 
zeug zur Auftichtung des Papftthums erfcheinen, ber eft aber 
wurde 1686 ganz aufgehoben. , Im Jahre 1687 mwurbe,eine Ges 
ſandtſchaft nah Nom geſchickt; die Zefulten, in deren Diben az 
kob getreten war, errichteten Collegia, Entholifche Klofterleute Las 
men ſchaatenweiſe nad England, und die Profelptenmacherei lieg 
Lockpfeife und Werbetrommel erfchallen, es wurden vier Eatholiz 
ſche Bisthuͤmer errichtet, auch ein päpftticher Legat erfchien in Eng- 
land; das Magdalenen» Collegium in Opford mußte einen nichte= 
wuͤrdigen Menfchen, der aber Eatholifch geworden war, zum Präs 
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erzogen worden war, Wilhelm von Oranien, Gtatthalter in dag 
. vereinigten Niederlanden, eifriger Proteftant und Gegner Zub 
wige XIV, hatte eben damals einen Bund gegen biefen zu Stande 
gebracht ; nach feinem Sinn follten fämtliche proteftantifcyen Maͤchte 
dazu treten; Jakobs Dinneigung zu Frankreich war nicht fo ftarf, 
als vorher Karls IE, aber an feinen Zutritt zu einem Bunde pros 
:teftantifcher Fuͤrſten gegen Brankreich war nicht zu denken; Staates 
ruͤckſichten beftimmten Wilhelms Verfahren gegen feinen Schwie⸗ 
gervater. Als insgeheim die Angefehenften des englifchen Vol⸗ 
tes fih an Wilhelm wandten und um Huͤlfe baten, ſagte er 
-fie zus der verbiendete Jakob warb umfonft von Ludwig XIV 
: gewarnt, er traf Seine Anftalten, der Gefahr zu begegnen. Wu⸗ 
beim landete, 5. November 1688, mit vierzehnsaufend Mann 
bei Torbay, Altes trat zu ihm; ſelbſt Jakobs zweite Tochter Anne, 
Gemahlin des Prinzen Georg von Daͤnemark. Wilhelm machte 
nur mäßige Forderungen an Jakob; die Nationalfreiheit und ſtaͤn⸗ 
difche Vertretung, und die evangelifche Kirche follten ficher geſtellt 
werden; aber Jakob verlor die VBefinnung, warf das Teichsſiegel 
ins Waffer und entfloh am 31. December 1688 nad) Frankreich, 
wo Ludwig XIV, der ihn freilich Lieber hinfert auf dem englifchen 
Throne gefehen hätte, ihn mit offenen Armen empfing unb mit 
Truppen und Geld zur Wiedergeminnung des Throns ausruͤſtete. 
Darauf verfammelte, 26. Januar 1689, ſich ein Parlament, 
mit Wilhelm und beffen Gemahlin über das künftige Verhaͤltniß 
zwifchen Koͤnigsmacht und Volksfreiheit zu unterhandeln; die beis 
derfeitigen Rechte wurben in einem Staatsgrundgefeg, bill of 
‚rights, 13. Februar 1689, beſtimmt, und Wilhelm mit feiner 
Gemahlin, welche dieſes anerkannten, auf den Thron erhoben; 
Religionsfreiheit für die nichtbifchäflichen Proteftanten aber erſt 
durch em nachfolgendes Toleranzedikt (1689), das fie freilich von 
hdͤhern Staatsaͤmtern ausfchloß, und Befeitigung ber tyrannifchen 
Preßgeſetze erft durch ein 1694 gegebenes Geſetz erlangt. 
. Weber ein halbes Jahrhundert dauerten bes ‚vertriebenen Koͤ⸗ 
nigshauſes Verſuche, den Thron wieher zu gewinnen; Jakob ſelbſt 
machte den Anfang derſelben durch eine Heerfahrt nach dem ka⸗ 








= U 


tholifchen Irland; dod) Wilhelm begegnete Ihm an ber Bopne 
1690, ſchlug fein Heer aufs Haupt und umterwarf. im. folgenden 
Sahre die ganze Inſel. Nach Jakobs IT Tode erkannte Pubs, 
wig XIV deſſen Sohn als König Jakob IN an, und für die: 
fen wurden einige Male, während. des ſpaniſchen Exbfolgekrieges 
und der nachfolgenden Befreundung zwiſchen "feiner Tante und 
Ludwig XIV, heitere Ausfichten offen. Heiterer noch waren bie 
Ausſichten der Stuarts, als deffen Sohn, der fogenannte Präten- 
dent, Karl Eduard, während des öfterreichifchen Erbfolgekrieges, 
von Frankreich ausgeruͤſtet 1745, in Hochfchottland auftrat, Ganz 
Schottland erklaͤrte ſich für ihn, er drang vor ins Hey von Eng ⸗ 
land, der Thron George II fchwankte: da befreite die Schlacht 
bei Cultoden, 27. Aprit 1746, Thron und Volk von der drohen. 
den Bewerbung auf alle Zeit, Derſelbe Prätendent, fo Kühn in 
feiner Jugend, durch die Gefahren auf feiner Flucht Gegenftand 
der Theilnahme fühlender Herzen, nur wie durch ein Wunder ges 
rettet, ſank fpäterhin zur Gemeinheit herab. Seine Gemahlin, 
geborne Gräfin von Stolberg» Gedern, ward nad) dem Tode ihres 
brutalen Gemahls (+ 1788) Lebensgefährtin des großen Dichters 
Alfter. Des Prätendenten Bruder, Cardinal York, bet Lepte des 
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Ludwig XIV. 
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(eine Gegnev, 
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fhwung, Uebermuth, Bedraͤngniß Ludwigs; ber Teste 
weicht im die Geſchichte des achtzehnten Jahchunderts herüber, 





1. Ludwigs Auffhmwung. 
Mazarins Ende. Ludwigs Anfang. 


D Gewoͤhnung der Knabenjahte, m von feiner Mt: 
ter Anna abhängig, auf deren Weiſumg Mipar als den Unent ⸗ 
behrlichen betrachten gelernt hatte, töltkte" fort Durch das Sühg- 
lingsalter des Rönios. In feltfamer Doppeiheit ioar Lubioig 
blind folgfam und willenlos gegen Mazatin, als er [dom auf befz 
fon Anftiften das Patlement mit Füßen trat; ein Kind, das von 
Nichts weiß, und doch ſich gebehrbet, wie ein erfahtmer Gewaltha ⸗ 
ber. Er war ſechszehn Jahre alt, als das Parlement ſich tvels 
gerte, eine koͤnigliche Verordnung zu protocolliven; dergleichen Wis 
Berfpruch nied⸗ uſclauen. waren bisher die — nur zu einem 
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der Krone zu Theil werben; dem Widerwillen feiner Tadler mifcht 
fich das Gefühl der Anerkennung feiner großen Gaben zu. Mas 
zarin war bedacht, reichlich für fich felbft zu ernten; goldne Ach 
ren fammelten ſich in feiner Schatzkammer, er zehntete das eich 
wie. ein Wucherer und befchmugte fi) mit niedriger Knickerel. 
‚Die mit ihm fpielten, hatten für das vollwichtigfte Gold zu for« 
sen; der Gardinal präfte aufs genaufte das Gericht der bein 
Spiele ihm zufallenden Goldſtuͤcke. 


Ludwig war zwelundnwanig Jahr, als Mazarin (9, Maͤrz 
1661) ſtarb. Daß alles Gute durch dieſen von ihm fern gehalten 
worben war, hatten Wenige beobachten Eönnen; eben fo Wenige 
mogten dies auffallend finden. Wer wird des Cardinals Nach⸗ 
folger feyn in minifterieller Algewalt, fragte Hof und Hauptſtadt 
and Land, denn daß fernerhin ein Minifter das Negieren und ber 
König das Figuriven haben werde, bezweifelte Fein Menſch. Lud⸗ 
wig berief feinen Staatsrath und redete alfo: „Bisher habe ich 
meine Angelegenheiten durch den nun verftorbenen Herrn Cardis 
nal verwalten laſſen; es ift Zeit, daß ich felbft fie verwalte, Sie 
werben mich mit Ihrem Rathe unterjtügen, wann ich ihn begehre. 
Der Here Kanzler. wird Nichts, als auf meinen Befehl, unterfies 
gein, die Staatsfekretäre werden Nichts, auch nicht einen Sau⸗ 
vegarbebrief oder einen Paß, ohne meinen Befehl unterzeichnen 
umd werben täglich mir ſelbſt Rechenſchaft geben. Die Geſtalt 
bee Bühne Ändert ſich. Sie wiffen num meinen Willen und es 
ift an Ihnen, denfelben auszuführen”. Welch Erftaunen! Unter 
den Staunenden oben an bie flolze und herrifhe Mutter Lud⸗ 
wigs, Anna von DOefterreih; lange bemühte fie fi), daran nicht 
glauben zu tollen; mußte aber erkennen, daß ihre Zeit vorliber 
wäre. Diefe Verwandlung des Königs iſt hne Widerrede ein 
erhabener Moment. 


Alſo ein König nicht bloß für ben Hof, ſondern auch für 
den Staat, Er ſchien beiden genügen zu Binnen. Fuͤr den Hof: 
Die hohe, ſchoͤne Geſtalt, Würde und Huld in Wort und Ges 
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behrde; ſelbſt beim Billardſpiele, ruhe Mabemoifele be Scubern, 
die Haltung des Herrn ber Melt; bie gefamte Perfsntichteie fo 
gebieterifhen Ausdtucks, daß ein tapfere Dffiler befahgen‘ mb 
ſtotternd nur fagen Eonnte: Sire, vor Shren Feinden sittere ich 
nicht fo. Zugleich aber Nüftigkeit der’ Behegung, daß der genäht: 
tie Gang dem Sturmfchritte glich; Weftigkeit des Rörpers' gegen 
Wind und Wetter, Begehrende und Berbeifiende Aufmerkranitett 
für die [hönen Frauen und Fraulein 48 Hope, deren einer der 
ſtotze Depot den Vortritt ließ mit den Worten: Die Schönheit 
iſt die Mettkönigin, fie hat vor benHönlgen wegfeet. Endlich. ein 
Maaß von Genuftuft, von Vegeheiichteit und Emmpängiäykeit für 
Feft und Prunk, daß ber Hof in immmenäihtenber REhdtigkeit er 
haften wurde und ber Naufch der Eufkbarkeiten ivie ein Beunmen 
ber Begeifterung zu Lobpreifungen des Feftgebers ward, Dem 
Staate aber fproften die ſchoͤnſten Hoffnungen auf von des Könige 
Gefchäftsforge und ruͤſtigem Fleiße. Mit ſchwer ermuͤdlichen Ei- 
fer ſaß er zur Arbeit; leere Stunden gab’ es nicht für Ihn; er 
wollte vollen Genu ft oder ſteenge Arbeit; in tiefer Uns 
toiffenheit aufacwvach daß er faum Fertig zu fefen Hermoate, 
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ber Sicherheit. Beſonders dadurch vermogte er Seltenes, Großes 
und Gewaltiges zu thun; das Gluͤck ſtand ihm darin bei, ſo 
lange die ausgezeichnete Urthellskraft nicht durch hoffaͤrtige Ein⸗ 
bildung und Starrheit des Willens außer Wirkſamkeit geſetzt wurde. 
Auegebildet ſtanden ſchon da Condée und Turenne. Conde, 
ſeit dem pyrenaͤiſchen Frieden zwiſchen Frankreich und Spanien 
1659 heimgekehrt, in feine Güter und Würden wieder eingeſetzt, 
dem Winke des Monarchen, defien Kindheit gr hatte beunruhigen 
helfen, unbedingt gepärtig, dennoch von Ludwig mit argwoͤhniſchem 


Sinne beqbachtet. Turenne — ber eigentliche Herſteller der 


Vollgewalt des Thrones und bis zu Mazarine Ende. in beffen 


Vertrauen, fo daß Ludwig außer Mazarins Tifchgefelfhaft nur . 


bei Turenne fpeifen burfte; fein Selbherrenruhm über den Tadel 
ſelbſt der Meifter erhaben; verbiendet aber bie, welche den Meifter 
der Kriegskunſt und den gutmüthigen Hausherrn, welcher den aus 
JIrrthum empfangenen derben Schlag feines Bedienten nicht ahns 
dete, auch fo preifen, als ob Hochgefühl des Stantsbürgers und 
. echte Hummnität in ihm geivefen wäre. Er wandelte mit Wa⸗ 


-derheit, aber ohne den höhern Adel des Willens, auf der ihm vom: 


"Throne aus vorgezeichneten Bahn; verweigerte aber den Gehorſam 
auch dann nicht, wann ihm der Befehl wurde, blühende Landfchafz 
. sen wüfle zu legen, Seine Großartigfeit hatte fehr eng beſtimmte 
Dienfifchranten: mußte ja in biefe feibft fein Glaube fich fügen; 
er trat, ſchwerlich aus Weberzeugung, von der teformirten Kirche 


über zur katholiſchen. Neben diefen beiden fteht als dritter Baus 


ban, ebenfalls von ſchon ausgemachter Berühmtheit, ala Ludwig 
ihn zu hohem Amte rief; im Sabre 1669 ward er, ber größte Te: 
flungsbauer und Belagerer feines Jahrhunderts, zum ee Über 
fünstliche franzoͤſiſche Seftungen ernannt. u e 


Mazarins miniſterielles Bermächnig an Ludwig war meh 
wert, als feine gefamte Amtsfuͤhrung; er empfahl dem Könige 
fterbend den Sutendanten feines Hausweſens, Colbert, fürs Fi⸗ 
nanzwefen des Staates. Colbert, anf Mazarins Wort von Lud⸗ 
wig angeſtellt als Generals Gontrokur der Finanzen, dazu nach 
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für Wohl und Segen durch die Kuͤnſte des gele⸗ 
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dens, ber Mann ber Natonaleitelleit, und. bes volkothuͤmlichen 
Ehrtriebes, wie jener ber des Nutens und Mohlftandes, im her) 
bes Könige hochgeltend, zu vertrauter Arbeitsgenoſſenſchaft oft 
gern von dieſem berufen und ſeine Werke als deſſen eigene ans 
geſehen. 


Sbahſtes Geſet und Lite Weſehemng ff ie Thaͤgkeit Be 
ſer hochbegabten Maͤnner war — des Koͤnigs Wohlgefallen, 
bon plaisir; hoͤchſte Befriedigung des Koͤnigs aber das Hoch⸗ 
walten der Willkuͤhr im Glanze der Majeſtaͤt, im Widerſchein 
eines ſtattlichen und weihrauchopfernden Hofes, auf dem Fußge⸗ 
ſtell eines ſchwerbelaſteten und doch freudlig huldigenden Volkes, 

und dem Triumphwagen ſtolzer Siege Über Heere und Geſandt⸗ 
fhaften der Nachbarſchaft und unter dem Poſaunenſchalle der Lob⸗ 
redner, ja einer durch Reichthum und Schmuck ausgeftatteten Lis 
teratur, die durch Befangenheit, Gunft und baaren Lohn in das 
Joch der Despotie gebeugt worden war; um die Majeſtaͤt aber 
die Schranken und Blenden der Etikette; diefe gleich einem 
Geſetzbuche der Gögendienerei, eine Art Stufen und Hallen zum 
Altecheiligfien, Wehr gegen Andrang niedern Hauchs oder natuͤr⸗ 
licher Regung. Daneben als juͤngere Schweſter unter den koͤnig⸗ 
lichen Leidenfchaften eine maaßloſe Genußfucht, ihre Anfprüche an 
Land und Volt und Nachbarſchaft unerfättlich, auch als ſchon die 
Sinne fi) abzuftumpfen begannen; im ‚Dintergrunde lauernd, um 
hervorzubrechen, wann der Sinnenrauſch der Wolluft nachließe, Bl⸗ 
gotterie, gerüftet mit dem Sürftenzorn, daf Jemand aus dem Volke 
wage, auf anderen Wege, als dem feines Könige und Herm, zum 
Dimmel gelangen zu wollen, Alſo die Einheit des Staates bie 
ins unendliche Jenſeits im Könige enthalten, und in diefem die 
gefamte Fuͤllung des Staates vollendet; des Könige Wort: Ich 
bin der Staat. Die Macht des Königs aber. nach feiner Schaͤ⸗ 
gung ein von Gott ihm anvertrautes Pfand und Gott der im: 
mittelbare Rathgeber und Schughere feines Stellvertreters. Das 
ber denn der alıfere Behang der Majeftät, der Hof, nun glei 
einer ans der Perfönlichkeit des Fuͤrſten ausſtroͤmenden Beinen 
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Wett, In der er ſich beſchauen möge; am Höfe Sufammenflug 
des Schimmers irdifcher Herrlichkeit; das Mole aber da unten 
(lä bas) tief im Schatten; bie Hauptflabt leid) Ming und Tin 
banten um das Planetengeſtirn des Hofes, DIE Datıpter ber Ber 
wohner alfer Landſchaften des Reiches nach dem Hofe gekeistt, vie 

die Sonnenblume nad) der Sonne; Monarch und Hof und Daupt: 
ſtadt, dies die irdiſche Dreleinigkeit für Das Frangöfifepe Wok in 


den Provinzen. 





Das Ausland, 


Was nun waren die Mächte außer Frankreich, mit und am 
denen Ludwig im politifchen Verkehr ſich verfuchen hatte? Mir 
vermiffen hier, im Anfange der Selbftregierung 2ubinige, was in 
einer der frühern Darftellungen, von Karl V, den Vorgrund fo 
reich ausftattete, fürftliche Zeitgenoffen und. Nebenbuhler, zum Ge 
genfpiel mit Naturgaben und Stantsmacht genugfam aufgeftattet, 


Landes Wohlfahrt nicht gehoben, bie Schlacheen bei Kocroy (1643) 
und bei Lens (1648) aber den Ruhm ber fpantfchen Waffen mie 
Staub uͤberſchuͤttet. Im pyrenaͤiſchen Sieden, welchen Mazarin 
1659 abſchloß, wurde, wie hundert Jahre früher im Frieden zu 
Chateau⸗ Cambrefis *), eine Heirath ausbedungen; Philippe IV’ 
Tochter Marta Thereſia ward Gemahlin Ludwigs XIV; fie 
mußte aber auf allen Antheil an der künftigen politifchen Hin⸗ 
terlaſſenſchaft ihres Vaters verzichten. Zugleich trat Spanien bas 
mals Rouſſillon und einen Theil von Artois an Frankreich ab. 
Dies der Anfang einer vielgeglieberten Kette von fehmerzlichen 
Verluſten Spaniens an den auf: zwei Seiten um fich greifendeit 
Nachbarſtaat. Unter Philippe IV Nachfolger, Karl II, ber bet 
der auͤßerſten phufifchen Unkraft, der Folge eines von der eigenen 
Mutter ihm beigebrachten Trankes, faft blödfinnig war, und der 
Mutter, dem baierſchen Sefuiten, Pater Neidhart, Höflingen und 
Großen, freie Hand ließ, den Staat zu Grunde zu richten, konnte 
Spanien kaum dem geringften feiner Feinde die Spige bieten. — 
Die jüngere habsburgifche Dynaftie, Defterreih, war, außer den 
deutfchen Exblanden, im Befige von Böhmen, Mähren, Schlefien 
und Ungam Nach Ferdinande III Tode (1657) war beffen 
erft achtzehmjähriger Sohn Leopold, 1658, trog dem Gegenftres 
ben Stankreich6, zum Kaifer gewählt worden. Er führt den Wels 
namen bed Glorreichen; doch nicht in ber wahren Gefchichte. 
Sein Herz mar kalt, wie bas Ludwigs XIII, fein Geift kaum 
minder befchränkt; die Sefuiten galten am Hofe noch immer wie - 
Orakel. Leopolds phlegmatifcher Sinn war regfam nur zu Aſtro⸗ 
logie, Goldmacherei und Mufil. Die Staatsverwaltung lag im 
Argen; die Wunden, welche die Austreibung oder Flucht vieler 
taufend fleißiger evangelifcher Familien dem Lande geſchlagen hatte, 
bluteten noch fort; zu ihrer Heilung gefchah nichts; vielmehr dauer⸗ 
ten die Bedruͤckungen der ivenigen noch übrigen Evangelifcyen uns 
abläfftg ‚fort. Die bis heut zu Tage berufene wiener Pollcei warb 
unter Leopold eingerichtet. Ungarn war unvolllommenes und un: 
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ſichetes Befigthum; nad) langer Raſt erhob, an Ungarns, Grenze 
fi” wieder einmal Deſterreichs Erbfeindin, bie o&manifdhe 
Pforte, zu einer Reihe von Kriegen in mb im. Unger und 
Siebenbürgen, deren Verlauf uns an die Gefähren, weiche Des 
fterreich in der Zeit Karls V. zu. beflehen hatte, und, an das 
Bundesverhaͤltniß Königs Franz I zu. ber Pforte erinnern. tbixb, 
Doch hatte die Pforte einen Soliman: mehr; bie Pabiihah’s 
ſchlummerten in Haremstüften; fonft täre «8 um Defterreich ges 
ſchehen gewefen. — Das deutfhe Meid), feit bee mördlinger 
Schlacht von Frankreichs Einfluffe abhängig, mar wie auseinanderges 
riſſen und in Ölieder zerlegt, denen Kopf umb Dery mangelten. Seit 
dem Jahre 1663 gab es einen ftehenben Meichätag, 10 in ber That 
Alles ſtill fand; unfere gute Nation hatte dort Wertreter, in benen 
von dem guten, von dem bewegenden Geifte Nichts zu finden war. 
Nur Einen Fürften von großartigen Eigenfhaften befaß Deutſch⸗ 
Ind, Friedrih Wilhelm, Churfärften von Brandenburg 
(1640-1688). Diefer war der wachſamſte Grenzhliter gegen 
Frankreich und der Weder des ſchlummernden Meicskörpers, der 
zuweilen feinem Nufe das Ohr öffnete. — Bon Deutſchlands 
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rüftiger Brigenuinfäfe muſchen Fraukreichs Alpengrene und dene 
ſpaniſchen Malland für beide Mächte begehrenswerther Bundes⸗ 
genoß, und nach ben Umſtaͤnden für ober wider, ſelten ohne eig⸗ 
nen Gewinn. Die Eidgenoffenfhaft, innerlich noch mehr, 
als die Niederlande, der Einung beduͤrftig, durch religisfe Parteiung 
fetbft zu biutigem Hader auseinanbergerifien, hatte mit keiner eu⸗ 
topäifchen Macht Vertrag, Bund oder Hader aus dem Geſichts⸗ 
punkte der Politik; fie ließ um fich ber gefchehen, was wollte; an 
Frankreich lieferten einzelne Kantons in Fortſetzung alter Verträge 
Soͤldlinge, und fo viel politifhe Ahnung in den Schweizern aufs 
jutauchen vermogte, war bie Pinneigung zu FZrankreich darin bad 
bedeutendfte Element. 





Ludwigs Ankündigung für Europa. Vor— 
fpiele zum Principat. Devolutionskrieg. 


In Frankreich wollte Ludwig der Einzige, in Europa ber Erſte 
ſeyn. Anerkennung. feiner Hoheit begehrte er auch für feine Abs 
geordneten und Sefandtfchaften; bis auf bie Diemerfchaft hinab 
machte er deren Sache zu ber feinigen; Gut und Leben feiner 
Unterthanen war er bereit aufzubletm, um die Schmad der Be 
dienten einer Geſandtſchaft zu ahnden, dein ber Bereich feiner 
Majeftät fafte auch dergleichen wie mit dem auͤßerſten Saume. 
Daran zuerft erfannte Europa, weſſen es fi) von ihm zu verfes 
ben habe. Im Sabre 1661 nahm, wie feit Karl V gefchehen 
‚war, ber fpanifche Gefandte bei einer biplomatifchen Auffahrt zu 
London den Plag vor bem franzöfifchens es Fam zum Haber und 
bei Einmifhung des Poͤbels zu Thätlichkeiten: Ludwig gedachte 
bei der Nachricht vor Wuth den Tiſch umzuſtuͤrzen, fanbte fogleich 
einen Botſchafter nach Spanien unb drohte Krieg, wenn ben fran« 
zoͤſiſchen Gefandrfchaften ber Vortritt verweigert würde, Der 

Ludwigs, Philipp IV, minder uwerſtaͤndig und 
minder gerhflet, als Ludwig, geſtand zu. — ‚Eben fo mußte Kart II 


\ 
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* von England erklären, daß die englifchen Schiffe den Begegnungd: 
gruß zur See zuerft geben ſolltenn. — Die korſiſche Rbwache des 
Papſtes Alerander VII war 1662 non den Weblenten bes franz 
zoͤſiſchen Gefandten, Herzogs von Eregui, verhöhne worden und Hatte 
darauf Unfug vor der Wohnung bes Gefandten-werlibt: Ludwig 
hochentruͤſtet hieß den päpftlichen Gefandten auf der Stelle Frank 
reich raumen, ließ duch das Patlement ber Meobence ben Papft 
als franzoͤſiſchen Lehnsmann von wegen Aplgnons md Wenaiffins 
vorladen, Avignon einſtweilen befegem und Krlegevoit nad) Ita= 
lien aufbrechen. Der ſchwere koͤnigiche Born) wurde mur babucch 
abgebüft, daß der Papft durch - einen eigends Bazu beauftragten 

Gefandten dem Könige abbitten ließz der Papfe habe, Inntete des 

Gefandten Rede, lebhaften Schmerz diber das Worgefallene em: 

pfunden und verfichere, daß es nie-feine Abfiche geiwefen fen, dag 

der König beleidigt werde; aber noch mehr — er müßte bie kor⸗ 
fifche Leibwache entlaffen, bie Kotſen aus dem’ Kichenftante ver: 
bannen und eine Saüle zu Nom auftichten; woran eine Inſchrift, 
die den ache und auch die Leiftung der Abbitie er= 
en alfo der Weihrauchsduft, der, für 
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. führte; eine andere zog unter Schomberg nach Portugal zu Uns 

terfiügung bes. neuen Koͤnigthums daſelbſt im Kriege gegen Spas 
mien, eine britte: mach Holland, Das damais von Kart IE von ing 
land und dem flreitiuftigen Biſchoſe von Münfter befriegt wurde, 
und für bie Huͤlfsſendung, fo wie die Kriegserktaͤrung Ludwigs 
an England und: für die zur Sache gehörigen Geſandtſchaften x. 
eine theure Rechnung an Golbert zu. bezahlen hatte. Nun aber 
ſtarb im:Sahre 1665 König Philipp IV von Spanien. Lud⸗ 
wig berief Theologen und Jurtftens” die Letztern machten ausfin⸗ 
dig, daB in dem ſpaniſchen Flandern und bee Franche⸗Comté ein 
echt beftehe, genannt Dedolattonsrecht, vermöge beffen ber 
Tochter erfter Ehe vor dem Sohne zweiter Ehe ein Vorzug bei 
Erbſchaften zuftand. Ludwigs Gemahlin war Philippe IV Toch⸗ 
tee aus erſter Ehe; der Thronfsiger. Karl IE deſſen Sohn aus 
zweiter Ehe. Nun hatte zwar Ludwigs Gemahlin und er ſelbſt 
auf jeglichen Antheil an ber Hintedlaffenfchaft Philippe IV ver: 
zichtet; aber jegt erhoben fich die Theologen und erffätten, bie Rechte 
der Könige ſeden göttlichen Urfprungs und innen durch feine Sa⸗ 
gungen menfchlidher Willkuͤhr wankend gemacht werden. Ludwigs 
Heere ftanden fertig, und im Jahre 1667 begann bie erfte Heer 
fahrt. Ludwig 309 auf kurze Zeit mit ins Feld; der Zug warb 
auch zur Hoffahrtz die Königin und der ganze Hof folgten dem 
Könige ins Feld: „die Etikette ſchlug ihr Geſetzbuch auf in ben 
Laufgräben.” Die Grenzfeſtungen dei ſpaniſchen Niederlande wa⸗ 
ven fchlecht bewahrt, ſchwach beſetzt und vom Kriegsbedarf gänzs 
lich entbloͤßt; fie fielen beim erſten Anrennen. Eben fo im Ja⸗ 
miar 1668 Beſançon, der Hauptplatz ber Franche⸗Comtée, wo 
goldne Waffen den ehernen von Ludwig vorausgeſandt waren. 
Zur Belagerung von Dole erſchien Ludwig abermals in vollem 
Hofgepraͤnge; da wurden grand und petit lever und cou- 
‚cher x. nach firenger Regel beobachtet, während der bis zur Au⸗ 
gendienerei gefchmeidig gewordene Gondbe die Welagerung betrieb, 
Das Heer. aber tegte unter den Waffen Hoffaͤrtigkeit und Uep⸗ 
pigkeit zum Schau; das Heergepaͤck enthielt vollſtaͤndiges Geraͤth 
zum Koͤrperſchmuck und zur. Körperpflege, Kuͤchengeſchirt und Mei⸗ 








— —— 


tholiſchen Irland; doch Wilhelm begegnete Ihm an der Boyne 
1690, ſchlug fein Heer aufs Haupt und unterwacf im folgenden 
Jahre die ganze Infel, Nach Jakobs U Tode erkannte Bude, 
wig XIV deſſen Sohn als König Jakob U an, und für die 
fen wurden einige Male, während. des ſpamſchen Exbfolgektieges 
und der nachfolgenden Befreundung  zwifchen "feiner Tante und 
Ludwig XIV, heitere Ausfichten offen... Helterer noch waren bie 
Ausfihten der Stuarts, als deſſen Sohn, der fogenannte Präten 
dent, Karl Eduard, während des öfterreichifchen Erbfolgekrieges, 
von Frankreich ausgerhftet 1745, in Hochfchottland nuftsat. Ganz 
Schottland erklärte fih für ihn, er Drang vor Ans Her von Eng ⸗ 
land, der Thron Georgs II ſchwankte: da befreite die Schlacht 
bei Eultoden, 27. Aprit 1746, Thron und Volk vonder brobens 
den Bewerbung auf alle Zeit, Derfelbe Prätendent, fo kühr in 
feiner Jugend, durch die Gefahren auf feiner. Flucht Gegenftand 
der Theilnahme fühlender Herzen, nur wie durch ein Wunder ge⸗ 
rettet, ſank ſpaͤterhin zur Gemeinheit herab. Seine Gemahlin, 
geborne Gräfin von Stolberg- Gedern, ward nad) dem Tode ihres 
brutalen Gemahls (+ 1788) Lebensgefährtin bes. großen Dichters 
Alfieri. Des Drätendenten Bruder, Cardinat York, ber Leste des 
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| Ber allen bisherigen Aufgaben unferer Darftelungen iſt die num 
folgende ausgezeichnet durch bie lange Dauer des Einfluffes Ei⸗ 
ner Perfon auf den europaͤiſchen Staatenverkehr, durch Fülle ber 
Dandlungen und Glanz der Erfcheinungen, und durch die vielfaͤl⸗ 
tige Einwirkung bes damals Geſtalteten und zum Theil nachher 
Zortbeftandenen auf europäifches Staasswefen und Völkerleben In 
der folgenden Zeit bis auf heutigen Tag. Es iſt ein univerfals 
biftorifches Gemälde; der Rahmen umfchließt das geſamte Europa 
mit Ausnahme tes alferften Often; der Mittelpunkt darin tft 
Zubwig XIV von Stankreih, die gefamte Gruppirung der 
Staaten und Völker auf ihn gerichtet, theil® von ihm abhängig, 
theils ihm entgegengefegt. Das geiftige Getriebe bes Gemälde — 
Stolz, Macht: und Prachtgier eines Fürften nebft einem bis bas 
hin noch unerhörten Aufgebote volksthuͤmlicher Geſinnung, beffen 
Hebel Spendung von Ehre und Huldb,-ber Zweck Befriedigung 
jener Leidenfchaften des Gebieters. Im Gegenftreben der gefähts 
beten und bedrohten Mächte kein gleich gediegener volksthuͤmlicher 
Kern oder feuriger Aufſchwung; vielmehr Zerfalenheit und Ems 
pfänglichkeit für den Geift, der gebietend oder ſchmeichelnd von 
Frankreich ausgings;\ aber fürftlicher Adel und Eriegerifche Wacker⸗ 
heit dennody an manchen Marken gegenhaltige Daͤmme bes Übers 
fluthenden Stroms. Kirchlicher Eifer nicht mehr Haupthebel, wohl 
aber in Bewegung zu Zwang ober Wehr, ſtaatszerruͤttend dort, 
wo er Einheit des Glaubens und Einfsrmigkelt des Brauchs ges 
bietet, hier befruchtend, wo er Feſtigkeit in der Ueberzeugung wapp⸗ 
net. Die Darftellung zerfaͤllt in drei Ganpeesthnite, Auf⸗ 
ll. 41 | 
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fhwung, Uebermuth, Bedrängniß Ludwigs; ber lehte 
reicht im die Gefcjichte des achtzehnten Jahrhunderts berlber. 





I. Ludwigs Auffhwung. 
Mazarins Ende, Lubwigs Anfang. 


Dr Gewöhnung ber Knabenjahre, wo kLudwig von feiner Mut: 
ter Anna abhängig, auf deren Meifung Mapaein ats den Uneit- 
behrlichen betrachten gelernt hatte, wirkte Fort Dirdy das Nüng- 
fingsalter des Könige. In feltfamer Moppeiheit var Lubioig 
blind folgfam und willenlos gegen Mazarin, a er fchom auf defz 
fen Anftiften das Partement mit Füßen trat; ein Kind, das von 
Nichts weiß, und doc fich gebehrbet, wie el erfahmer Gewaltha ⸗ 
ber, Er war ſechszehn Jahre alt, als das Parlement fich toeis 
gerte, eine Königliche Verordnung zu protocolliren; dergleichen Wis 
derſpruch niederzufchlagen, waren bisher die Könige nur zu einen 
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‚ber Krone zu Theil werben; dem Widerwillen feiner Tabler miſcht 
fich das Gefühl der Anerkennung feiner großen Gaben zu. Mas 
zarin war bebacht, veichlich für ſich ſelbſt zu ernten; golbne Aeh⸗ 
‚sen fammelten ſich in feiner Schagfammer, er zehntete das Reich 
wie ein Wucherer und befchmuste ſich mit niedriger Knickerel. 
Die mit ihm fpielten, hatten für das vollwichtigfie Gold zu ſor⸗ 
gen; der Garbinal prüfte aufs genaufle das Gewicht der beim 
Spiele ihm zufallenden Goldſtuͤcke. 


Ludwig war zweiundzwanzig Jahre, ale Mazarin (9. März 
1661) ſtarb. Daß alles Gute durch biefen von ihm fern gehalten 
worden. war, hatten Wenige beobachten innen; eben fo Wenige 
mogten die auffallend finden. Wer wird des Cardinals Mache 
folger ſeyn in minifterleller Algewalt, fragte Hof und Hauptftabt 
and Land, denn daß fernerhin ein Minifter das Regieren und der 
König das Figuriren haben werde, bezweifelte fein Menſch. Lud⸗ 
wig berief feinen Staatsrath und redete alfo: „Bisher habe ich 
meine Angelegenheiten durch den nun verflorbenen Deren Cardi⸗ 
nal verwalten laſſen; es ift Zeit, daß ich felbft fie verwalte. Sie 
‚werben. mich mit Ihrem Rathe unteritügen, wann ich ihn begehre. 
Der Here Kanzler. wird Nichts, als auf meinen Befehl, unterfies 
geln, die Staatsſekretaͤre werden Nichts, auch nicht einen Sau⸗ 
vegarbebrief oder einen Paß, ohne meinen Befehl unterzeichnen 
und werden täglich mir felbft Nechenfchaft geben. Die Geſtalt 
bee Bühne ändert fih. Sie wiffen num meinen Willen und es 
ift an Ihnen, denfelden auszuführen”. Welch Erflaunen! Unter 
den Staunenden oben an die flolge und herrifhe Mutter Lud⸗ 
wigs, Anna von Oeſterreich; lange bemühte fie ſich, daran nicht 
glauben zu wollen; mußte aber erkennen, daß ihre Zeit vorüber 
wäre. Diefe Verwandlung des Königs ft hn⸗ Widerrede ein 
erhabener Moment. 


Alſo ein König nicht bloß für den Hof, ſondern auch für 
den Staat, Er fehlen beiden genügen zu Binnen. Fuͤr den Hof: 
Die hohe, ſchoͤne Geſtalt, Würde und Huld in Wort und Ges 
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behrde; ſelbſt beim Billardſpiele, rühmt Mabemotfelle de Scuberg, 
die Haltung des Herm ber Melt; die Hefamte Poeföntihke fo 
gebieterifhen Ausdrucds, daß ein’ tnpfätee Offieler befahigen md 
ſtotternd nur fagen Eonnte: Site, wor Ihren Feinden stttene ich 
nicht fo. Zugleich aber Ruͤſtigkeit der Beidegung, daß der’gemöht- 
liche Gang dem Sturmſchritte glichzBeftigkeie des Körper’ gegen 
Wind und Wetter, Begehrende und Vexheißende Aufmerkfamikeit 
für die ſchoͤnen Frauen und Fraülein de Hofes, bern einer dee 
ſtolze Despot den Vortritt ließ mit den Morten: Die Schönheit 
iſt die Weltönigin, fie hat vor denKönlgen tegiert. Endlich ein 
Maaß von Genufluft, von Begehrlichkeit und Empfändfiäteie flir 
Feſt und Prunk, daß der Hof im Inemmentläheender Ribcktigleit er: 
haften wurde und der Rauſch ber Lufkönrkeiten tie ein Brummen 
der Begeiſterung zu Lobpreifungen bes Beftgebers ward, Dem 
Staate aber fproßten die fhönften Hoffnungen auf von des Könige 





Gefchäftsforge und ruͤſtigem Fleiße. Mit ſchwer ermüdlichen Ei⸗ 
fer ſaß er zur Arbeit; Stunden gab es nicht für uns; er 











wollte vollen Gen luſt oder ſtrenge Arbeit; in tiefer Un- 
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der Sicherheit. Beſonders dadurch vermogte er Seltenes, Großes 
und Gewaltiges zu thun; das Gluͤck ſtand ihm darin bei, fe 
Lange die ausgezeichnete Urtheilskraft nicht durch - hoffärtige Eins 
bildung und Starcheit des Willens außer Wirkſamkeit gefegt wurde. 
Ausgebitdet fianden fchon da Conde und Turenne. Gonde, 
feit dem pyrenaͤiſchen Frieden zwifchen Frankreich und Spanien 
1659 heimgekehrt, in feine Güter und Würden wieder eingefeßt; 
dem Winke des Monarchen, deſſen Kindheit er hatte beuntuhigen 
helfen, unbedingt gepärtig, dennoch von Ludwig mit argwoͤhniſchem 
Sinne beqbachtet. Turenne — ber eigentliche Herfteller‘ dee 
Vollgervalt des Thrones und bis zu Mazarins Ende, in deffen 
Vertrauen, fo daß Ludwig außer Mazarind Tifchgefellfchaft nur . 
bei Zurenne fpeifen durfte; fein Feldherrenruhm über ben Tadel 
fetbft_ der Meiſter erhaben; verbiendet aber die, welche den Meifter 
der Kriegskunſt und den gutmüthigen Hausherrn, weicher den aus 
Jrrthum empfangenen derben Schlag feines Bedienten nicht ahnz 
bete, auch fo preifen, als ob Hochgefühl des Staatsbürgers und 
. echte Humanität in ihm geweſen wäre. Er wandelte mit Was 
-derheit, aber ohne ben höhern Adel des Willens, auf ber ihm vom: 
"Throne aus vorgezeichneten Bahn; verweigerte aber den Gehorſam 
auch dann nicht, wann ihm der Befehl wurbe, biühende Landfchaf: 
ten wüfte zu legen. Seine Großartigfeit hatte fehr eng beflimmte 
Dienfifchranten: mußte ja in biefe ſelbſt fein Glaube ſich fügen; 
er trat, ſchwerlich aus Weberzeugung, von ber veformirten Kirche 
über zur katholiſchen. Neben diefen beiden fleht als dritter Vau⸗ 
ban, ebenfalls von ſchon ausgemachter Berühmtheit, als Ludwig 
ihr zu hohem Amte rief; im Jahre 1669 ward er, der größte des 
flungsbauer und Belagerer feines Jahrhunderts, zum Auſſeher di über 
fünstliche franzoͤſiſche Seftungen ernannt. 


Mazarins miniſterielles Bermädknig an Ludwig war meh⸗ 
werth, als ſeine geſamte Amtsfuͤhrung; er empfahl dem Koͤnlge 
ſterbend den Intendanten feines Hausweſens, Colbert, fürs Fi⸗ 
nanzweſen des Staates. Colbert, auf Mazarins Wort von Lud⸗ 
wig angeſtellt als General⸗Gontroleur der Finanzen, dazu nach 
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geſchickt. — Friedensunterhandlungen waren indeſſen ſchen 1676 
eröffnet worden; Ludwigs Heere hatten keine Schlacht verloren, 
dennoch wurde ihm der Krieg laͤſtig; das Einerlei der Einnahme 
von Feftungen hatte ſich oft genug wiederholt; Srieg felbft, feine 
Spannung und Gefahren liebte er nicht mue am Siegefefle, 
Pomp und Triumph war es ihm zu th. Bubivig verftand, 
feine Gegner, deren vereinte Macht einem fl fie vortheilbaften 
Frieden hätte erzwingen können, von- einander zu rennen , und. fo, 
brachte der Friede zu Nymmwegen, 10, Aug, 1678, neuen Gewinn 
für Ludwig. Spanien mußte abermals bie Koften tragen; bie 
gefamte Franche ⸗Comtẽ und fechszehm mieberlänbifche Seflungen, 
Valenciennes, Conde, Cambray, Bouchain Maubeuge, Charles 
mont, Ypern, Menin ıc., wurden an Srankreid) abgetreten. Auch 
der Churfürft von Brandenburg, Schmweben und Dänemark und 
Holftein» Gottorp kamen zur Suͤhne mit einander,  Folgenreich 
für den Verkehr europfifcher Staatebevollmächtigten bei Unterhandz 
lungen und Befchlüffen war, daß auf dem Congreß zu Nymwe⸗ 
gen zuerft von allen Botſchaftern franzoͤſiſch ‚gefprochen wurde 
ja daß die Botfchafterinnen desgleichen thaten; vergebens ift nach⸗ 
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Atmofphäre, nun feine Früchte getragen hatte: Ludwig wuͤnde 
vielleicht in der Gefchichte der Große heißen, wenn er 1680 ges 
florben waͤre; jedoch hatte ſich der Sinn der Willkuͤhr ſchon hin⸗ 
laͤnglich bekundet. Oben find die Grundzüge zu Ludwigs Ankuͤn⸗ 
digung für Frankreich und Europa gegeben werden; darauf has 
ben wir an ben Grenzen des Reichs verkehrt, und nur Ludwigs 
Heerlager und was biefes Ihm war, ins Auge gefaßtz jet iſt zu 
beachten, wie der Staat; den der König als in feiner Perfon zus 
fammengefaßt dachte, im Innern befchaffen war. 


Mir haben ſchon einmal eine foldhe Umfchan gehalten, vom 
Throne Philipps IT. Damals hatte ber Despotismus, ungeach⸗ 
tet des finftern Getriebes der Inqulfition ıc., noch nicht feine 
Vollendung; Philipp II thronte in ſtolzer Zurheigezogenheit, aber 
dies beftand mehr darin, daß er aus der Mitte der folgen Gran⸗ 
den Spaniens fi noch eine Stufe höher hinauffchrob, zwiſchen 
bem Volke aber und fich eine weite Kluft öffnete, al& daß er Als 
les von feiner Perfon hätte abhängig machen, durch dieſe bebins 
gen und gleichfam durch politifches Schöpfungsvermögen feiner 
Vollgewalt den Menfchen hätte feinen Werth, geben wollen. So 
aber mar e8 bei Ludwig. Diefer vermeintliche Stellvertreter Got⸗ 
tes, der von der Goͤttlichkeit ſeines Berufs aufs volltommenfte 
überzeugt war, und in deffen Sinne die bei den Stuarts Ja⸗ 
kob I und Karl I noch nicht völlig Mar geweſene Vorſtellung fich 
nad) ihrer ganzen Fülle entwickelt hatte, mußte begreiflicher Weiſe 
jegliche Beſchraͤnkung der ihm vermeintlid vom Himmel anvers 
trauten Vollmacht für unnatürlich anfehen. Daher die ſchroffſten 
und fchnödeften Weifungen an das Parlement; im Sahre 1667 
ward deſſen Recht zu Vorſtellungen faſt gaͤnzlich vernichtigt; im 
Jahre 1668 aus den Parlements⸗Regiſtern getilgt, was in der 
Zeit der Fronde, 1648 - 52, aufgezeichnet worden war, und fo 
auch über die Gefchichte der Bann der Despotie geworfen. Das 
ber die‘ rtuͤckſichtsloſe Strenge gegen den Abel, wenn biefer im 
Nachgefuͤhl ehemaliger Machthaberfchaft die Weiſe fonveräner Her⸗ 
ren geltend zu machen, oder auch nur ſich von einzelnen koͤnigli⸗ 
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chen Geſetzen zu entbinden verfuchtesı daher bie. Bortbauer ber 
Siegelbriefe zu Verhaftungen — denn vor dem Königlichen Mil: 
len ſchien keine gefegliche Form beftehen zu Können — ber Gteafr 
beftimmungen nad) koͤniglichem Gutachten; ſerner bie ſaſt Angfts 
liche Meidung des Scheins, als vegiere die König nicht 
fondern laſſe ſich durch Andere beſtimmen, Weshalb er denn aud, 
keinen eigentlichen Günftling hatte; endlich bie forgfältige Bervahı 
rung des Scheins innerer Ruhe bei jeglicher Art won MWechfelfäle 
len des Lebens und bei Eöcperfichem Schmerz *). Dies alfo das 
irdifche Abbild der göttlichen Exhabenheit und Allmacht, bie bie 
Weit regiert, ohme daß in diefer ihe etwas bie Maltung unge 
ſtraft ſtreitig machen darf. 


Lag darin nun das Princip der Sonderung und Befeitiz 
gung, fo das der Anziehung und Zuelgenmaching, der [höpferiz 
fhen, bildenden und geftaltenden Thätigkeit darin, daß Alles feine 
Stellung, feine Geltung und feinen Rang durch Weifung und 
Beſtimmung des Königs bekommen follte, Mur der Geburtsabek 
galt etwa als die zur koͤniglichen Welt natürlich gegebene Ord⸗ 


Hefchlech 
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und Alles bedingen wollte, zu vermehren. Königliche Marſchaͤu⸗ 
hatten den Vortritt vor Pairs von uraltem fürftlichem Abel. In 
ber That ward auch faſt der gefamte Adel In den Kreis koͤnig⸗ 
lichen Dienſtes und koͤniglicher Huld gezogen. Ein heil zog zur 
Ernte des Ruhms in den Krieg, ber andere zur Blumenleſe ber, 
Gunſt an den Hof, und am legten gab es gar manchen ernſt⸗ 
lichen Hader über das Recht einer Edelfrau, das Zabouret zu has 
ben, über das Gluͤck, dem Könige den goldnen Leuchter vorzutra⸗ 
gen ꝛc. ). Der Gipfelpunkt von Ludwigs bünkelvoller Anma⸗ 
Sung in diefer Richtung war wohl, daß er kurz vor feinem Tode 
(1714 und 1715) feine außerehelichen Kinder von der Frau von 
Monteſpan, die. Herzoge von Maine und von Toulouſe, für echt und. 


vollguͤltig und für der Thronfolge fähig erklaͤren ließ, Car tel 


est notre plaisir war ber Ausfpruc, des Beweggrundes; im: 
Hintergeunde ſpukte aber allerdings das Phantom, daf, was nur aus 
dem Blute des Herrſchers entfproffen, hinlaͤngliche Ausftattung 
mit Adel und Würde habe, dem Wolke vorzuftehen. Frankreich 
fhien für die Lebenszeit Ludwigs jene Beſtimmung fi gefallen 
zu laſſen; als Ludwig aber feine und der Herzogin von La Vals 
liere natürliche Tochter, die zur Prinzeffin von Gonti erhoben war, 
Wilhelm von Dranien zur Gemahlin antragen ließ, beutete biefer 
kalt und ſtolz auf feine Abflammung von einer Königstochter und 
die Verſchwaͤgerung feines Haufes mit ebenbürtigen Fuͤrſtengeſchlech⸗ 
teen hin **). Doch ſelbſt in Frankreich, vor den Augen des verfam- 
melten Hofes kam es, 1692, zu einem drgerlichen Auftritte. Lubtvig 
hatte bem jungen Sohne feines Bruders, des Herzogs von Orleans, 
Philipp von Chartres (nachmaligem Regenten), in möglichft wohlwol⸗ 
lendem Tone bes Gebieters die Weifung gegeben, daß er fich mit 


*) Die Maffe des Hiftorifchen Stoffes aus diefem Gebiete iſt um ein 
WBedentended vermehrt worden durch die Herausgabe der vollſtaͤn⸗ 
digen Memoiren des Kerzoad von Saint s Simon; hier für den Lieb⸗ 
baser von Kofgefhichten genug zum Kofien und zur Sättigung. 

le) Memm. de St. Simon III, 72: — que les princes d’Orauge 
etoint accoutumes a: dpouser des filles legitimes des plus grands 
rois, et non pas leurs bäterdes, 
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Mademoifelle von Blois, natürlicher Tochter des Rönige von Mia: 
dame von Motefpan, zu vermähten habe; bed Prinzen Mutter 
Charlotte Eliſabeth, Tochter des Churfüeften von der Pfalz, war 
außer ſich bei der Nachricht, und als bei der Werfanmmiung des 
‚Hofes, wo bie feierliche Erklärung des Werköbnifes fatefinben folken, 
der Sohn vor feiner Mutter erfchien, bekam er om biefer eis 
nen Backenſtreich, daß Entfegen durch den Saal fuhr, 


Die Miniſtergewalt war unter Lubtulg größer, als «8 fehel: 
nen mögte. Gott habe, fo war feine Anficht, Ihm bas Mermde 
gen und Geſchick gegeben, die rechten Mänher zu wählen; ihre 
Einfegung in Aemter und Würde war fein Merk, Ihe Malten 
alſo gleichfam eine von feiner Perföntichkeit aus fortgefeßte hd 
tigkeit und die Stantsbeamte durch die Mache, welche fie im Ihe 
politifhes Leben gerufen, auch genugfans geimpft mit ber Fühig- 
keit und dem Willen, welche fie vor den Augen des Könige at: 
genehm und feinen Sinn in ihre Verwaltung darzuftellen tldh- 
tig machen Eonnten *). In das Einzelne der Staatsverwaltung 
zu dringen, war Ludwigs Blick zw ſtumpf; am meiſten ſchien 





meiften® nur ein Gaukelſpiel ber Phantafle, mit dem Lonvols Ihn 
befchäftigte, ein glänzender Wuſt, vor dem Ludwig zur Kenntniß 
des Einzelnen zu gelangen nicht im Stande war. Doch war ber 
Drang des Vielregierens bie natürliche Zugabe zu der Ueber⸗ 
zeugung von fehöpferifcher und geftaltender Kraft und dem Pfande 

Waltung, das Gott bem Könige anvertraut habe. 
Demmach follte Nichts feinen eigenen Bang gehen, Alles die ihm 
vom Könige getviefenen Wege, unb gleich viel, ob mit ober ohne 
Einfiht, Ludwig verfhmähte auch nicht, das Detail zu otdnen. 
Indeſſen kam bie Arbeitstuft der Regierſucht nicht gleich; fo blieb 
es denn oft bei der Anmaßung. Zur Leidenfchaft des Vielregie⸗ 
rens gehörte die Sucht, Alles wiffen zu wollen; aus biefer 
aber ging, mie bei Philipp IT, das Wohlgefallen an der Kund⸗ 
fchafterei durch geheime Policei hervor, deren kuͤnſtliches Getriebe 
d’Argenfon, wohlbekannt mis ber venetianifchen Staatsinquifition,' 
zufammenfeste. on ber göttlichen Allwiſſenheit follte doch etwas 
dee irdiſchen Statthalterſchaft anhaften. In Verſailles, ſagte 
man, habe Alles Ohren; es gab dort mehr Aufſeher, als Bild⸗ 
ſauͤlen, und deren war doch eine große Zahl da. 


Hohe Anmaßungen, große Beduͤrfniſſe! In Nichts war Lud⸗ 
wig unerfättlicher, als in Annahme von Lob und Schmeichelel. 
Einer aus der Schmeichlerrotte des Hofes ließ eine Bildſauͤle aus 
genfaͤllig fchief ftellen; ber König kam barauf zu, ſtutzte und ta⸗ 
deite; da ſchlug man in bie Hände und ftaumte Über bes Könige 
Kennerblick. Ludwig konnte bierin das Unglaubliche vertragen. 
Die Sonne hatte er ſelbſt fih) zum Sinnbilde genommen ; zuwei⸗ 
lien böite man ihn die auf. ihn gemachten Lobgefänge felbft abs ' 
fingen; und doch mußte er zuweilen der Schmeichelwuth, bie 
zur Unvernunft wurde, fich entziehen. Des Opferweihrauche Schar‘ 
len waren überreich gefüllt; ein Biſchof von Noyon feste bei 
der franzfifchen Akademie einen Preis, um ben „unerfchöpf: 
- lichen Stoff von Lubwige” Zugenden zum Gegenftanbe einer 
ervigen Kobrede gu machen. Dabei foll Ludwig ſchamroth getvors 
den feyn. 
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Eine ſolche Majeſtaͤt bedarf der Selbftverrherlichung; Flie den 
Abglanz, der von der Majeſtaͤt ausftrömen müffe, mogten Dem 
eiteln Gewalthaber, der zugleich von Genupluft erfüllt war, die 
Hoffefte und Prachtzüge gelten, wofhe ungeheure Summen, nas 
mentlich für die Hoffeuerwerke, zerrannen. Bor allen berufen ift 
das Feſt des Jahres 1664, bald, nachdem die Bauten zu Ber: 
failtes begonnen hatten. Es ift ſchwer zu fagen, wie viel mehr 
noch, als auf die Fefte, auf die Bauten venwandt wurbe; bier 
wollte Ludwig feine Hoheit in Rieſenwerken ber Kunft barftellen, 
und daß nicht etwa die Stantswirthfehaft der Bauwuth den 
verträte, wehrte die Vorftellung vom ber Nülicpkeit Eöniglichen: 
Aufiwandes für das Gewerbe; biieb ja bei unlalıgbarer Noth; bes 
ſchwergedruͤkten und verarmten niebern Wolke das Herz Falt und, 
konnte auf die Bitte um Unterftägung für Hllflofe die Ant 
wort erfolgen, ein König gebe viel-Almofen, indem er viel aufges 
ben Laffe — das Gegenbild des Grofchens ber Witte, Auf Ma= 
zarins Rechnung mag gefegt werden, daß im Jahte 1660: zum 
Bau am Louvre Arbeiter gepreft und jeder, ber Arbeit für Pets 
vatperfonen vorziehen wide, mit dem Galgen bedroht wurde. Die 
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ſungen für den König. Kein Wunder, benn Ludivig ſah Babe 
und Gut ſeiner Unterthanen als ihm zugehoͤrig und eigen an. 
Darin beſtaͤrkte ihn ber Ausſpruch feiner Sefuiten; nahm er doch 
Blut umd Leben der Unterthanen. zur Befriedigung ‚feiner Ruhm⸗ 
ſucht im Kriege, warum nicht die Habe? So ward denn nicht 
Eine von den Anftalten .Colberts, welche eine Vergrößerung bes 
Rationalvermögens bewirken folltn, in ſich reif und felbftändig; 
keine vermogte fich zum Velten des Volkes zu erfüllen; fie beka⸗ 
men insgefamt ihre nächte Beziehung auf den koͤniglichen, bo⸗ 
denlofen Schag. Colbert wurde jum Bedraͤnger bes Volkes, und 
dieſes verfluchte ihn. Auf feinem Öterbebette drückte ihn ſchwer, 
was er tm Herrendienſte verfchulbet hatte; ein Brief Ludwigs 
kam an ihn; er wollte Ihn nicht Öffnen; „jet mwenigftens, rief 
er, foll der Menſch mich in Ruhe laffen; hätte ich für Gott ges 
than, was für ihn, ich wäre zehn Male erlöst; mun weiß ich 
nicht, was aus mir werden wird”: das Volk fland draußen uns 
die Leiche in Stuͤcken zu reißen. Sie mußte Nachts umter bes 
- waffneter Bedeckung fortgefhafft werden. Dies geſchah fünf 
Jahre nach dem Gipfelpunkte Ludwigs, dem Friedensſchluß von 
Nymwegen, im Sahre 1683. — Ihn überlebte Lonvois nur we⸗ 
nige Jahre; deffen Einfluß aber wurde von Jahre zu Jahre ver 
derblicher. Unentbehrlich, fo oft Ludwig Krieg führte, verfiand er, . 
Ludwigs Muhmgler auf der Bahn zum Kriege feftzuhalten; aber 
da Louvois ſehr wohl bie Hauptfache für ſich zu behalten mußte, 
tonnte ohne ihn das Getriebe nicht Im Gange bleiben. Die Ans 
fprüche an das Bolt wurden demnach gefteigert, und ſeitbem 
Gotbert nicht mehr für Erwerbsquellen forgte, bie Leiftungen bes 
Volkes erfchiwert. 

Die Klagen aber, welche das franzöfifche Wolf, das nur wie 
zum Steuern und Dienen da war, das „fleißige, haushälterifche 
Volk Colberts“ fchon in der Zeit bes Höheflandes von Lubwigs 
irdifcher Herrlichkeit zu führen hatte und auch wohl führte *), 





*) Machne überreichte der Frau von Maintenon für den König eine 
Schilderung ded Elendes im Wolke; Ungnade war die Erwlederung. 
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wurden erftiht durch Bewunderung und Furche durch den Juhel 
der ruhmbekraͤnzten Soldaten, ‚der nach Auszeichnung und Ruhm 
begierigen Jugend, bie den Feldlagern zufrömte, bie Schmeicyels 
teben des Hofes, das Jauchzen der Hauptfkabt, im ber bie gefellis 
gen Kreife der feinen und ſchoͤnen Welt, chleries, — nben an 
die der geiffreichen, ſchoͤnen und Kppigen Ninori be LEnclos, in 
alten aber Galanterie und Spiel — bie Schleppe des Gorftaie 
waren, und die Lobredneref der Scheiftfteller, die von Ludioig 
Jahrgelder befamen, mit dem Hofe’ und ben Eoterien verkehrten 
und an dem Sonnenfchein der Majeftät basgeuer Ihrer Wegei: 
ferung entzündeten, fo daß einer bet, entzlidkten Kobrebner erkläkte, 
in des Könige Maitreffen müfferman eine eigene Urt von Stone 
beamten fehen. So war Entftehtng und Hortfehung bed. Eon 
in Wort und Schrift; des Königs Sinn gab ben deb Hofet, Dies 
fer den der Hauptftadt, und alle drei’ zufannmenben der Biterazur, 






Daher bie franzöfifhe Literatur jener. Belt großenthells 
nicht echte National» Literatur, aus dee Mitte des Volkes empor 
gewachfen, und in ihm und beffen Leben verfehrend, ſondern vom 
Throne aus bedingt. Der Sprache! ward die ſortbildende Kraft, 











— 27h, — 


- den tragedies P. Corneilte’s, ber fhon unter Lubwig XUI 
begann *), und I. Racine's *), das Abbild bes Hofes; bie 
Könige, Helden und Frauen reden im Tone von Verſailles; 
ber zufchauende König und Hof hörten ſich felbft reden. Boi⸗ 
Lean ***) empfiehlt zur poetifhen Bildung das Studium des 
Hofes und der Hauptfladt, nicht ber Natur des Menfchen und 
des Volkes. 


Allerdings aber war der erſte Auffchwung Lubwigs erweckſam 
für die höheren Geiſteskraͤfte, fuͤr Eifer und Geſchick zu Leiſtungen 
in Wiffenfhaft und Kunfl. Die edeiften Kräfte, vom Throne 
aus gerufen, traten in Leben. und Bewußtfeyn, und bas Beiſpiel 
weckte ben Wetteifer. In unvergänglicher Friſche lebt Molies 
re's Geift ****) fort; mogte er auch fürs Hoftheater fchreiben, fo 
las er doch feine Stüde feiner alten Haushälterin vor, um bie 
Wirkung der Ausſtroͤmungen feiner komiſchen Ader in den Wal 
(ungen bes unverkünftelten Gemüthes zu erkennen; die Mas 
tur bat in feinen Darfiellungen keine Schnuͤrbruſt. Auch La 
Bruyere *’**) hatte von der Muttermilch ber Natur gefogen; 
feine Charakterfchilderungen haben Leben und Wahrheit. Die bur⸗ 
leske Romantik aber pflegten auf dem theatre de la foire 
(1678) Le Sage und d'Orneval. Boſſuet ***), in defe 
fen Leichenrede auf Henriette von Drleans (21. Auguft 1670) 
der Ausruf Madame est morie Alles zu Thränen ruͤhrte, ver⸗ 
mogte wohl über die Kreifungen des Hoflebens fid) zu großarti⸗ 
ger Anſchauung bes Weltiebens zu erheben; feine MWeltgefchichte 


*) Der Eid ward aufgeführt 1636. Corneille fiarb 1684. 
*) Phaͤdra 1667. Athalle 1689. Racine + 1699. 
**) Art poetique 1674. Boileau + 1711. 
#0) Geb. 1620, gefl.1673. L’etourdi 1653. Geine Truppe, tronpe 
de Mousieur, in Paris 1658. 
*) 1644-99. Caracıtres de Theophraste 1687. 
ren) 4647-4704. Biſchof von Meaux 1681. 
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giebt davon Zeugniß. Fenelon *) fehrleb miche Mur (06 zum Un⸗ 
tereichte der Enkel Ludwigs, ber Herzöge vom Bonrgogne, Anjow 
und Berry?) einen Teldmaque, welcher eins der beten Schulblis 
her und durch ganz Europa geltend tube, fondern auch, einem 
erſt im Zahre 1825 bekannt geworbenen, WBelep an Bubiöig KV, 
worin biefer ungeſchminkte Wahrheiten zw Tefen bekam. Wen 
nun der Geift der Goterien in dem poetifchen Emengniffen eine 
Chaulieu, La Fare, Bahaument, EChapelle x. fih 
ausfpricht, und diefe nebft vlefen andern, als auf dem aine des 
gebeihlichen Bodens der Hofgunft ober Hopfuft erionchfen, gelten 
innen, fo ficht dagegen fern umbofrei von folder Befangenbeit 
in natlıelicher Bewegung (wollte der Himmel, auch Im matlieticher 
Unfhuld!) die Mufe Jean Lafontained*), und, wenn 
gefragt wird nach dem, was unter udwig ohne Einfluß 
des Hofes auffproßte, fo it fein Mame unter dem erften zu mens 
nen. — Dem Hofe aufs Innigfte verbunden waren dagegen der 
Operndichter Quinault ***) deffen Kunftgenoß Lulli (+ 1697), 
der Mufiker, Erfinder der Menuett, welche zuerſt vom Lubteig XIV’ 
getanzt wurde. Auf das Gebeihen ber Malerei und Baukunſt 
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ſchaften (acadsmie des sciences) und eine Akademie * Hof 
fifche und vaterlaͤndiſche Alterthuͤmer (acad&mie des inscrip- 
tions et belles lettres); auswärtige Gelehrten befamen Jahr⸗ 
gelber von Ludwig, zuerf® (1663) der Holländer Iſaak Voſſinc. 
Im Journal des savans wurde 1665 ein. Mufterblatt wiſſen⸗ 
fhaftlicher Zeitfchriften gegründet; bie beiben Gaffini: arbeiteten feit 
1683 das bewunderungswuͤrdige Chartenwerf vor, durch deſſen 
Herausgabe fpätere Megierungen ſich verdient machten, Leider 

aber ftand der echten Aufklärung durch. das Licht der Wiffenfchaft 
entgegen ber Verfinfterungsgeift der Jeſuiten und der von: ihnen 
mit Eifer für das jefuitifch » päpftliche Kirchenthum, bei allem. Ue⸗ 
bermuth gegen einzelne Päpfte, erfüllte glaubensherriihe Sinn des 
auch nicht zu den Anfängen des Nachdenkens fiber religioͤſe Ge⸗ 
genſtaͤnde gelangten Könige. Dagegen nun hatte fi) ſchon in 
Mazarins Zeit die Macht eines kuͤhnen Geiftes erhoben, der eben 
fo fern von aller weltlichen Frivolität, als von jefuitifcher Gleißne⸗ 
rei war, Pascals *) befien letires provinciales (1657) mit 
furchtbarer Eindringlichkeit die Geißel über jene Verderber des Chrie 
ftenthums und der Sittlichkeit ſchwangen, und um biefelbe Beit eine 
dem päpftlichen und jefuitifchen Unwefen mit eben fo bitterem Ernſte 
und ohne Abtrlinnigkeit vom katholiſchen Kirchenthum entgegentre⸗ 
tende Kiechenpartei, die JZanfeniften, benannt von Sanfenius, Bis 
fchofe zu Opern (+ 1638), Verfaffer eines im Jahre 1640 gedruckten 
Buches Augustinus, in dem einige ber bedenklichen und gefähr« 
lichen Grundfäge der Jeſuiten angegriffen wurden, und ausge 
zeichnet durch Forſchung, Sittlichkeit und Froͤmmigkeit. Die be⸗ 
deutendften derfelben, Nicole, zwei Arnaulds, Le Maitre ꝛc., hielten 
fih zu dem Kloſter Ports Royal bei Paris; daher einige ihrer ‚ger 
Iehrten Werke betitelt ald herausgegeben von Messieurs du Port 
Royal. Jedoch waren nicht diefe allein die Pfleger echter Wiſ⸗ 
fenfchaft; die von einer andern Seite her, und zwar zum Theil 
aus dem edeiften Eifer für Förderung dee Wiffenfchaft, den Je⸗ 
fuiten feindfeligen Benedittiner, namentlich die 1621 geſtiftete 





*) 1673-1666. W 
Lu 18 
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Gongregation von S. Maurus; brachte gus den Schachten 
der Gefchichte des Mittelalters. die Bifkichften Schäge hervor; 
durch fie wurde die Wiffenfchaft der Dipfomatik begründet %), 
zu eben der Zeit, wo Ludwigs Gefandtfchaften franzöjifche Sptar 
hen, Formen und Künfte in die Diplomatie/einführten, und 
darin von nun an die Meifterfchaft behaupteten. 


&o kann man denn allerdings fagen, im geiftigen Leben bir 
Stanzofen war hohe Negfamkeit, und wenn bie Bewegung 
und Ktaftahferungen großentheifs minder aus eigener und. innerer 
Trlebkraft, als auf Lockung, Ruf, Bug mb Drang einer von aus 
fen einwirkenden Macht hervorgingen,.fo beeitete doch nady eins 
mal gegebenem Anftoß das geiſtige Leben fich auch) burch eigene 
Luft und Kraft aus, Kein anderes’ Wolf war Im ber zmeiten 
Hälfte des fiebjehnten Jahrhunderts geiſtig fo aufgeregt, als das 
franzoͤſiſche. Die geiftige Bewegung hat aber kein gültigered Zeug ⸗ 
ni für das Ungemeine und Ergreifende ihrer Erſcheinung, als 
wenn fie Über die volksthuͤmlichen Marken hinaus ſich werbreiter; 
und das war der Fall mit der franzoͤſiſchen. Alle gebildeten Böl 
fer Eutopa’s haben ihr mehr oder minder Anerkennung twider 
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heit, ihrer geſamten getverhlichen und gefelligen Weiſe und Tugend, 
näbete Die Zuneigung zu ihnen und wurde zur Bruͤcke fie dig 
Aneignung der Ihren Stammbrübern, die man als J Veſe 
get‘ haft, gleich ihnen anhaftenden Venic 

Tr 





IL Der nebernuth. 


Die Reunionen. Des Kaiſers Turkenkrleg 
Johann Sobiesky. Karl non Lothringen, 
Algier Genua Der Papft. 


Mi bei Philipp II, dauerte auch bei Ludwig XIV der Schein 
des Höheftandes der Macht noch eine Zeitlang fort, nachdem ſchon 
die Grundfeſte zu wanken begonnen hatte. Es vergingen noch 
zwanzig Jahre, in benen Ludwig der Schiedsrichter Europa's zu 
feun begehrte, Gewaltſchlaͤge des Uebermuth auf einander hauͤfte 
und einen mehrjährigen Kampf gegen bie Nachbarmächte beftand, 
Aber in allem biefem laͤßt ſich doch ſchon Ueberſpannung und 
Abzehrung ber Staatskraͤfte erkennen; ja dies fchon darin, daß 
Ludwig feine Deere auch nach dem Frieden in Dienft und Sold 
behielt, wogegen die andern Mächte fie entließen. Daher das 
Spftem der ſtehenden Heere. 


Die erfte der nun folgenden Gewaltthaten hüllte ſich In den 
Schein rechtlicher Formen, erfcheint aber gerade dadurch nur um 
fo vwiberwärtiger ; es find die fogenanntn Reunionen, Durch 
ben nymweger Frieden war die Sranche:Comte an Frankreich ges 
kommen; als darauf nun die Parlamente zu Mes und Beſan⸗ 
gon ihre Sprengel beſtimmen follten, führte der Parlementsrath 
Moland de Ravaur zu Metz auch mehre nicht franzdfifche Orte 
als dazu gehörig auf, weil fie ehemals von det Sranche> Comtd 
‚abhängig geweſen wären. Der Bericht daren Ab Beifall in 

% 
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Paris; tie hätte bie neue Art zu getöknmen ſich nicht empfehlen 
follen? Ludwig errichtete zu Meg umd zu Breiſach Gerichrshöfe, 
welche ausmitteln follten, was ehemals zit den drei Bisthlmern 
Mes, Toul und Verdun und zum Elfaß gehört habe, daß dies 
nebft feinen Dependenzen mit Frankreich veumirt würde. Co 
wurde denn gefücht und der Dependenzen eine lbercafchend große 
Baht gefunden; man kam von Dependeiizen zu Depenbenzen. So 
hieß es: „Kloſter Weißenburg gehöre zu Brankreid), denn König 
Dagobert (+ 638) habe es erbaut; etihersheim aber ebenfalls, 
denn es habe ehemals zu Klofter Meißenbung gehört, fo mu 
den nad) einander Zweibrüden, Gaarbeliden, Sponheim, Br 
denz, Britſch, Germersheim, Mitmpelgard ic, in Anfpruh genom- 
men, die damaligen Beſitzer jenen / Dete mb) Landfepaften, bie 
Könige von Spanien und von Schweden, der Chutfleft von der 
Pfalz, Herzog von Wuͤttemberg 16 vorgelaben mb einftioeilen Des 
fest, was in Anfpruch genommen wurde liberbies waren auch 
die bei Abtretung des Öfterreichifchen Elſaß 1648: reichefrei geblle⸗ 
benen Städte und Nitter daſelbſt gezwungen worden, dem Könige 
von Frankreich) den Huldigungseid zu leiſten. Wer ‚follte helfen? 
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Safe, und an Hinmelfungen auf die an der Grenze’ fih fa \ 
melnden Truppen mangelto es ebenfalls nicht: Kaiſer Leopold aber 
bekam andere Sorgen. 


Die Umtriebe und Plackereien der verfolgungs⸗ und bekeh⸗ 
rungsſuͤchtigen Jeſuiten und die Rohheit ſeiner Soͤldner hatten 
ihm ſchlechte Srutht getragen. Ungarns evangeliſche Bewohnet 
waren ſchwer gedruͤckt worden; die Jeſuiten hatten Entſetzung, 
Einkerkerung oder Landesverweifung evangeliſcher Beiftlichen betrie⸗ 
ben; es waren deren zweihundert und funſzig; neunundzwanjig 
davon wurden an ben fpaniſchen Vicekoͤdg in Neapel als Galses 


renfklaven, dee Dann zu fifhfzig Kronen, verkauft; diefe befreitt 


bald nachher der Seeheld Ruyter. Außer den Jeſuiten laftete auf 
Ungam der Drud äfierreichifchen Kriegsvolkes; mit bem Rufe: 
der Deutfche kommt, wurden die Kinder erfchredit; bie National⸗ 
freiheit soard in allen ihren Xheilen bedroht. Daher anfang 
Verſchwoͤrungen; nach blutiger Ahndung beefelben durch dad Ger 
richt zu Wien ꝛc. fortdauernde und fleigende Gährung; Unterhand⸗ 
lungen mit der Pforte und Frankreich offener Aufitand 167& 
Graf Emmerich Toͤkeli, ein höchft unternehnmender Mann, ftanb 
an ber Spige beffelben; Ludwig fihürte das Feuer und half, die 
Pforte zum Kriege gegen -Defterreich zu bewegen. Am 14. July 
1683 ftand der Großvezier Kara Muftafa mit 'zahllofen Schaa⸗ 
ven vor Wien, Achtjehn Male ſtuͤrmten die Türken, vierundzivans 
ig Ausfälle thaten bie Belagerten, von den Waͤllen mähten fie 
mit gradegefchmiebeten Senfen die Reihen der Stürmenden: Ents 
ſatz brachte den hart Bedrängten der Heldenkönig Johann So⸗ 
biesky von Polen und Herzog Karl Leopold von Los 
thbringen. In der Schlacht des 12. Septembers 1683, wo 
an Wiens Befreiung das Schidfal des gefamten Süddeutfchland 
geknuͤpft war, ftanden dreiunddreißig Fuͤrſten auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel des Heeres, unter ihnen die Churfuͤrſten von Baiern und 
Sachſen, Markgraf Ludwig von Baden, der damals neunzehnjaͤh⸗ 
rige Prinz Eugen von Savoyen, Johann Sobiesky's Sohn, am 
Morgen der Schlacht von_biefem zum Bitter gefchlagen x. : Det 
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glorreiche Sieg, den das chriſtliche Heer erfocht war bim framzoſiſchen 
Könige ein Stich durchs Herz *); ber Kalfer aber, um freie Hand 
gegen bie Türken zu behalten, vermogte das deutſche Meich, mit 
Ludwig, ehe ein Krieg zum Ausbruch kame, einen Maffenftiiftand 
zu fehließen; Ludwig behielt demnach für damals dem geöften 
Theil deffen, was er mit Frankreich veunirt Hatte, and bas ohne 
diefen Vorwand geraubte Straßburg dazu. 





Indeſſen hatte Ludwig einen dreifachen Krlumph geerntet 
Seine Flotte, auch eine Schöpfung Colberts umd ſchon feit 1665 
auf dem mittellaͤndiſchen Meere anſehnlich, hatte bie Blchtigung 
der Seeraliber von Algier ſchon in Jahte 1665 verfucde 5 
‚Hauptunternehmungen folgten in den Sahren 1682 und 883, 
Hundert Kriegsſchiffe waren damals in den feampöfiiden Däfenz 
im Jahre 1681 wurde die Zahl der Mateofen um fechezigtaus- 
fend vermehrt. Algier wurde am 30. Auguft 1682 und in 
Zuny 1683 duch den franzoͤſiſchen Ruyter, du Quesne, bombat⸗ 
dirt und die frechen Rauͤber zu demuͤthigem Geſuch um Frieden 
gezwungen 1684; was einſt Karls V Muhm zu verherrlichen 
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banfhat der Heimath zu. — Nahe bei dem Weigen wucherte dah 


Unkraut. Es ward von Ludwig vorgegeben, bie Genueſer haͤt⸗ 
ten ben Geeralibern Kriegsvorraͤthe zugeführt: in der That aber 
hegte Ludwig bitteen Groll gegen fie, weil.fie für Spanien Krieges 
fhiffe gebaut und wider den von ihm eingelegten Einſpruch hate 
ten vom Stapel laufen laffen; auch hatte er, was ihn einft am Hol⸗ 
Länder van Berning fo anftößig getvefen war, die kuͤhne Sprache der 
Freiheit gehört. ine franzöfifche Kriegsflotte unter du Quesne 
erſchien im May 1684 vor der Stadt Genua, und aͤngſtigte dieſe 
drei Tage und drei Nächte nach einander durch Bomben; im Jahre 
1685 zog der Doge mit vier Senatoren nach Verfailles; um Ab⸗ 
bitte zu thun. Der König ſaß zu Throne, bie Grafen des Rei⸗ 
es umher; die Demüthigung der Republikaner mar wie Götter: 
fpeife für den Despoten; durch bie feheinbare Herablaffung und 
Huld, durch weiche es ihm gefiel, den Gebeugten wieder aufzus 
richten, warb dieſem der bittere Kelch nicht verſuͤßt; als er bei 
der Beſchauung ber Wunberwerke zu Verfailles gefragt wurde, was 
ihm vorzugsweife auffiele, erwiederte er: Mich hier zu ſehen. — 
Der dritte Triumph warb dem Papite abgetrotzt. Nach lange 
wierigem Streite über Geldgefaͤlle, dig dieſer aus Frankreich bea 
gehrte und Ludwig nicht verabfolgen ließ, verfammelte ber König 
1681 die franzoͤſiſchen Etzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe ꝛc. und ließ durch 
dieſe der gallikaniſchen Kirche Rechte und Freiheiten auss 
mitteln und erklaͤren 1682. Es wurden vier Hauptſaͤtze aufge⸗ 
ſtellt, — daß der Papſt keine Gewalt uͤber die irdiſche Herrſchaft 
ber Koͤnige habe, ein allgemeines Concil über dem Papſte ſey, 
die apoftolifche Gewalt fich nach ben Beſchluͤſſen der Concilien 
richten muͤſſe und den Freiheiten der gallitanifchen Kirche keinen 
Eintrag thun dürfe, und daß des Papftes Auafprüce uͤber Glau⸗ 
bensfachen erft nach Betätigung durch bie Kicche vollgültig feyen — 
allerdings tuͤchtiges Bollwerk gegen ungebuͤhrliche Eingriffe paͤpſt⸗ 
licher Machthaberſchaft, aber zugleich neuer Zuwachs fuͤr die koͤ⸗ 
nigliche Gewalt; eigentliche Natiqnal⸗ Kirchenfreiheit warh dadurch 
nicht gefoͤrdert. Dee Streit. mit dem Papſte kam noch nicht zu 
Ende; :vielmehe gefellte bazu fi ein nener, als Papſt Innocen⸗ 
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tius XI (12. May 1687) nicht mehr Teibenkwöllte, bapı bie 
Mohnungen der Gefandten zu Freiſtaͤtten ſur verfolgte Werbredher 
dienten, ein Misbrauch, der fogar tiber bie fhädkifhen Linaktiere, 
An denen ihre Wohnungen lagen, ausgebehnt worden war, “Bude 
wig aber die Quartierfreiheit micht ‚aufgeben wollte; bie Sache 
war noch nicht ausgeglichen, als neuer Bivlefpaft Über bie Befer 
Kung des coͤlner Exzftifts entftand und der große Krieg Ludwigs 
gegen den augsburger Bund begann. 


Die Hugenotten. Mabame de Maintenon, 


Difitte Ludwig, der einen Papft aufs Fchimpflichfte gebemin 
thigt, einem andern durch die vier Statute der gallikanifähen Site 
he den Fehdehandſchuh hingerorfen hatte, und in Behauptung 
der Quartlerftelheit der Gefandten einen ſchmaͤhlichen Misbrauch 
gegen eine lobenswerthe Einrichtung des. Papftes in Schus nahm, 
ſchuͤttete um eben die Zeit Unheil und Werberben über die Qu⸗ 
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Zahn des Alters und der Entkraͤftung merklich an. Uhm; bis 
zunehmende Gebrechlichkeit des Leibes wehrte ihm, in Sinnenge⸗ 
nuß fottzufchtelgen, tie bishers mit dem gefälligen Beichtvater, 
dem Jeſuiten La Chaife, hatte er bei Gewiffensregungen niemals 
harten Stand gehabt; nun aber wurde fein eigener Leib an ihm 
zum Mahner und Rüge, Es gab bedeutende Läden in feinem 
Tagsvertrieb, die Laune wurde graͤmlich: da fand er denn. Erleichs 
terung bei einer Dame, bie von nun an ben entfchlebenften Eins 
flug auf fein ganzes Leben übte; zuvoͤrderſt Wer haben wir ihe⸗ 
Vorgängerinnen in des Könige Sumft zu beachten, 


In die Zeit, wo des Königs Willen noch von Mazarin ges 
feffelt: war, gehört ein Verftändniß deſſelben mit einer Nichte Mas 
zarins, auf welches der Letztere die ausfchmweifende Hoffnung, fe 
auf den Thron zur Gemahlin Ludwigs erhoben zu fehen, fol ges. 
baut haben; zu ben Sagen des Hofes gehörte, daß die flolze 
Anna, den Entwurf errathend, erklaͤrt habe, dann werde fie 
den franzöfifhen Adel gegen den Garbinal aufbieten. Die erfte 
von den Damen bes Hofes, die während der Zeit von Ludwigs 
jugendlicher Kräftigkeit und glänzendem Auffchwunge feiner Huld 
ſich erfreut hatten, die fchöne und liebenswürdige Herzogin de la 
Valliere, welche den König aufrichtig und zärtlich liebte, war 
nach kurzem Raufche befriedigter Leidenfchaft- mit. gebrochenem Ders 
zen ind Ktofter gegangen. An ihre Stelle trat die folge, geiſt⸗ 
reihe und wisige Frau von Montefpan, beren‘ Ehegatte 
von dem Könige nicht ohne Zwang aus dem Königreiche entfernt 
wurde; dieſe behauptete fich bie 1680. Ihre und Ludwigs beide 
Söhne, der Herzog von Maine und von Toulouſe, bekamen 
zur Erzieherin die Wittwe des Dichters Scearron *), eine fanfte, 
fittfame und bei entwichenem Jugendreize noch anmuthige, mit ih⸗ 
zen vielfagenden Augen mächtig und tief wirkende Stau, bie ſchon 
bei Lebzeiten ihres kruͤppelhaſten Gemahls, als ſorgſame Kranz 





o) 4640-4660. Geiz Roman comique 1655. 


kenpflegerin und freundliche Hat 
ner Geifter, die in Scarrons Hau 
genftigen Ruf hatte. Kudıig 

und freundlich fie mit feinen 
Frau von Montefpan ward 
son weh, gefliffentlich und in 
theilnehmend für jene; fte auf 
Im Jahre 1680 mußte fie 

wigs Sinn damass noch nid 
Wittwe Scarron verſtrickt; 
ſchadens; das blendend ſchoͤnt 
zur Befriedigung der Sinnent 

bekam zur Belohnung, daß er d 
eines Dberjägermeifters (grand- 
Königs ſtarb ſchon 1681. Se 
Scarron, fpäter Frau vom 

maͤchtigte in aller Beſcheidenheit 
beraeftalt. daß diefer bald nicht 
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in dem Eifer zar Verfolgung ber Hngenstten. Auf 
längft geuͤbte Verlockungen berfelben durch Geld und Gunſt, wos 
bei ber Proſelyt Peliffon vor Allem thaͤtig mar, und bie feit 1681 
begormenen Bedruͤckungen folgte nun ber wildeſte Verfolgungsels 
fer; es follte Niemand: länger Hugenot ſeyn. So wurden denn 
zwar fernerhin noch Latholifche Priefter zur Belehrung derfelben 
ausgefandt *), aber zu Merkzeugen ber Bedrängniß diefen Drago⸗ 
net (missionaires bott&s) zugefellt; daher die Bezeichnung 
dragonnades für jene Zwangsbekehrungen. Diefe Wüthriche 
waren ber Abſchaum eines brutalen und jeglichem Gefühle ber 
Menſchlichkeit und bes Chriftenthums entfremdeten Waffengefins 
dels, ohne landsmaͤnniſches Mitgefühl, meift zuchtlofe Abenteurer 
von der fpanifchen und italienifhen Grenze. Wie fie bausten, 
ift nicht ohne Staufen zu erzählen. Louvois befahl, die Hugenots 
ten follten aufs aüßerfte getrieben werden, bie flxengfte Haͤrte 
empfinden (pousses a l’extrömite, &prouver les dernieres 
rigueurs). Ludwig ging weiter, als bie meiften frühern gekroͤnten 
Ketzerbekehrer; wenn dieſe etwa nur keine Keperei in Ihren Stans 
ten hatten dulden wollen und eifrig geweſen waren, die Wider 
fpenftigen aus dem Lande zu treiben, fo fperrte Ludwig die Gren⸗ 
gen; e& hieß — da bleiben und fich belehren *). Ludwig glaubte 





*) Der fanfte Féenéelon wurde ausgeſandt; er vährte die Kerzen 
der Kugenotten, wohin. er kam, durch feine Menſchlichkeit; ans 
deree Art waren die Mifflonarien, vom denen er VTolgendes 
berichtete: Les jesuites de Marennes sont quatre tötes de fer, 
qui ne parlent aux nouveaux convertis, pour ce monde, que 
d’amendes et de prison, et pour l’autre, que du diable et de 
Venfer; nous avons eu des peines infinies à emp@cher les bons 
Pères d’eclater contre notre douceur, parce qu'elle reudait Isur 
sereritö plus odieuse, et que tout le monde les fuyait pour 
courir apres nous, avec mille beuedictions. Deshalb wußten die 
Jeſuiten zu verhindern, daß er das Bisthum von Poltiers bekam, 
und Pater La Ehaife forgte, dab Ludwigs XIV guter Meinung 
von Iinelon ſich einige Zweifel zumifchten. 

**) Voltaire: C’etoit une espdce de chasse, qu’on faiseit dans uue 
grande enceinte. 

















ben ded Menfchen an ſich ferbft g n 
die des Königs, zu wuͤrdigen INES e 
raͤthe aber unterließen nicht, dieſen Wahn gu kaͤcken 
glaubte Ludwig, die Bekehrung habe Erft 
das Fortbeftehen des ohnehin 
zel angegriffenen Edikts von 
feine Hugenotten mehr ‘gäbe. none! 
Nantes am 22. Dftober 168 fol 

der Dragomabden war, daR zn N 


Mehr der Tyrannenknechte gegen Aus 
flohen, in England, Holland, Brtı 
fen ıc Zuflucht fanden und Frangöffeen 
Sprache und Sitte verbreiten Halfar. 


don warb biuhend durch Nisderlaffing ante 
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Der große Krieg des oranifchen Bundes, 
Loupois der. Mordbrenner. König 
Wilhelm II. Luxemburg. 


Au⸗ einer ſeltſamen Mifchung. ſtreitender Elemente floß bald nach 
der gegen die Hugenotten geuͤbten WBarbarei der Zuͤndſtoff zu eb 
nem neuen großen Kriege zufammen umd in biefem wurden von 
Louvois Grauͤelthaten, wie die neuere Befchichte-noch nicht kannte, 
verübt. Wilhelm von Dranien fühlte ſich zur. Vertretung 
ber evangelifhen Kirche gegen den Keberverfolger, unb zum Vor⸗ 
fechter europälfcher Staatenfreiheit gegen ben Broingheren der Nach⸗ 
barn, Ludwig, berufen; er bewog im Jahre 1686 ben. Kaifer, 
einige beutfche Fuͤrſten und den König von Spanien: zur Schlie⸗ 
fung eines Bundes, der von Augsburg benannt morben iſt. Don 
einer andern Seite ſchloß der Papft fi dem Kaifer an gegen 
Ludwig; ber Streit über die Fortdauer ber Quartierfreiheit der 
Sefandten war fo ernftlich getworden, daß Ludwig feinem neuen 
Sefandten achthundert Bewaffnete zuc Begleitung mitgab, bee 
Dapft aber gegen biefen, als er in Rom einzog, den Bann fchleus 
berte. Für das beutfche Reich aber kam zu dem nicht geſchwundenen 
Groll über die Neunionen Stoff neuen Unmuths aus den Ans 
ſpruͤchen, die Ludwig für feine Schwägerin, die Hewogin von Or⸗ 
leans *) auf die Kinterlaffenfchaft ihres Bruders, des legten pfäls 
zer Churfürften aus dem Haufe Simmern, zur Gefährde des 
Haufes Neuburg erhob, Die Würfel lagen bereit; daß es zum 
Wurfe kam, bewirkte ein Wortwechfel zwiſchen Ludwig und Lous 
vois. Ludwig bemerkte bei der Beſchauung des Baues zu Trias 
non, baß eins der Fenſter nicht in rechtem Verhaͤltniß zu den 
übrigen ftehe; Louvois widerſprach; Ludwig wurde heftig und en⸗ 
dete das Gefpräch, Indem er Louvois den Ruͤcken zubrehte. Uns 
tergraben hatte den früher unentbehrlihen Sünftling in bes Koͤ⸗ 
nigs Zuneigung Frau von Maintenon, ber Ludwig in einer ſchwa⸗ 
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Eenpflegerin und freundliche Hausfrau in dem zahleeichen Rreife.fchd« 
ner Geifter, die in Scarrons Haufe ſich verfammelten, einen fehe 
gänftigen Ruf hatte. Ludwig ſah mit Mohlgefallen, wie milde 
und freundlich fie mit feinen Kindern umging, und alıferte dies; 
Frau von Montefpan ward eiferfüchtig, that ber Witte Gears 
ton weh, gefliffentlich und in Lubrige Gegenwart; Ludwig marb 
theitnehmend für jene; fie auffahrend, gebleterifch: amd fdhndde, 
Im Jahre 1680 mußte fie den Hof werlaffen Doch mar Zube 
wigs Sinn dama noch nicht gänzlidy won der Sanftmuth, der 
Wittwe Scarron verſtrickt; es war noch vor Auebruch des Fiftel- 
ſchadens; das biendend fehöne Fraulein von Fontanges ward 
zur Befriedigung der Sinnenluft auserkohrenz des Könige Kuppler 
bekam zur Belohnung, daß er die reizende Beute gebracht, die Stelle 
eines Oberjägermeifters (grand—veneur); diefe Maitreffe des 
Königs ftarb fchon 1681. Jetzt kam die Neihe an die Wittwe 
Scarron, fpäter Frau von Maintenon genannt, - Sie.be= 
maͤchtigte in aller Befcheidenheit und Sanftmuth ſich Ludwigs 
dergeftalt, daß diefer bald nicht ohne fie ſeyn Eommte, Nicht ſchon 
nicht bejpnbers geiftreich, war fie dennoch umvergleichlich zum Zeitver⸗ 
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in dem Eifer zar Verfolgung ber Hngenotten. Auf 
längft geuͤbte Verlockungen berfelben durch Geld und Gunſt, wos 

bei der Proſelyt Peliffon vor Allem thätig war, amd bie feit 1681 
begonnenen Bedruͤckungen folgte nun ber wildeſte Werfolgungsels 
fer; es follte Niemand. länger Hugenot feyn., So wurden denn 
zwar fernerhin noch katholiſche Priefter zur Belehrung derſelben 
ausgefandt *), aber zu Merkzeugen der Bebrängniß diefen Drago⸗ 
ner (missionaires bottés) zugefellt; daher die Bezeichnung 
dragonnades für jene Zwangsbekehrungen. Diefe Wüthriche 
waren ber Abſchaum eines brutalen und jeglichen Gefühle ber 
Menſchlichkeit und bes Chriftenthums entfeembeten Waffengeſin⸗ 
bei, ohne landsmaͤnniſches Mitgefühl, meiſt zuchtlofe Abenteurer 
von der ſpaniſchen und italienifchen Grenze. Wie fie hausten, 
ift nicht ohne Staufen zu erzählen. Louvois befahl, bie Hugenote 
ten follten aufs aüßerfte getrieben werben, bie flvengfle Härte 
empfinden (pousses à l’extrömite, &prouver les dernieres 
rigueurs). Ludwig ging weiter, al& die meilten fruͤhern gekroͤnten 
Ketzerbekehrer; wenn diefe etwa nur keine Kegerei in Ihren Staa⸗ 
ten hatten dulden wollen und eifrig gewefen waren, die Wider 
fpenfligen aus dem Lande zu treiben, fo fperrte Ludwig die Gren⸗ 
gen; es hieß — da bleiben und fich befehren **). Ludwig glaubte 





*) Der fanfte Fénélon wurde ausgeſandt; er ruͤhrte die Herzen 

der Hugenotten, wohin er Fam, durch feine Menſchlichkeit; ans 
derer Art waren die Mifflonarien, von denen er Volgendes 
berichtete: Les jesuites de Marennes sont quatre tötes de fer, 
qui ne parlent-aux nouveaux convertis, pour ce monde, que 
d’amendes et de prison, et pour l’autre, que du diable et de 
Venfer; nous avons ou des peines infinies à empächer les bons 
Päres d’eclater contre notre douceur, parce qu'elle reudait leur 
severitd plus odieuse, et que tout le monde les fuyait pour 
courir apr&s nous, avec mille benedictions. Deshalb wusten die 
Jeſuiten zu verhindern, daß er das Bistum vom Poitierd bekam, 
und Pater La.Ehalfe forgte, dab Ludwigs XIV guter Meinung 
von Benelon ſich einige Zweifel zumilchten. 

*) Voltaire: C’etoit une espece de chasse, qu'on faiseit dans uue 
grande enceinte. 
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in der That zum Ziele gelangen zu Eöinmen, weit er Keinen Glan: 
ben des Menfchen am ſich ſelbſt amd am eine höhere Macht, als 
die des Königs, zw würdigen im’ Stande var Die Getffenss 
raͤthe aber unterliegen nicht, biefen Wahn zu befkiefen und’ bald 
glaubte Ludwig, die Bekehrung habe fojatheilichen Erfolg gehabt, daß 
das Fortbeftehen des ohnehin ſchon feit Nichelleu in feiner Wires 
zel angesriffenen Edikts von Nantes unſchicuch fey, Inden e8 
feine Hugenotten mehr gäbe. So mad denn das Edilt von 
Nantes am Dftober 1685 feierlich aufgehoben. Der Erfolg 
der Dragomaden war, daß zwar die Schaden zur Meffe gingen, 
der Starken gar viele als Märtyrer farben, gegen eine halbe Mile 
lion wackerer Menfchen aber, ungeachtet der fAhdefften Hut und. 
Mehr der Tyrannenknechte gegen Austwanderungen aus bem Lande 
flohen, in England, Holland, Brandenburg, Mirtemberg, Sach⸗ 
fen ıc. Zuflucht fanden und fennzöfifchen Gerserbileiß, feanzöfifche 
Sprahe und Sitte verbreiten halfen. Eine Worftäpt von Lans 
don ward blühend durch Niederlaſſung feanzöfifcher Ceibenarbeiter 
daſelbſt. Der große Churfürft von Brandenburg verfegte fein Sils 
bergefähitr, den Ankömmlingen Unterhalt zu ſchaffen, und welche Zins 
— fi f > 2 
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Der große Krieg des oraniſchen Bundes. 
Loupoid der. Mordbrenner. König 
Wilhelm ul. ‘ Zuremburg. 


Yıs einer ſeltſamen Mifhung. ſtreitender Elemente floß bald nach 
der gegen bie Hugenotten geuͤbten WBarbarei der Zuͤndſtoff zu eb 
nem neuen großen Kriege zufammen und in dieſem wurden von 
Louvois Gratielthaten, wie die neuere Geſchichte noch nicht kannte, 
verübt. Wilhelm von Dranien fühlte fih zur. Wertretung 
ber evangeliſchen Kirche gegen den Ketzerverfolger, und zum Vor⸗ 
fechter europäifiher Stantenfreiheit gegen ben Zwingherrn der Nach⸗ 
barn, Ludwig, berufen; er bewog Im Jahre 1686 -ben. Kaifer, 
‚einige deutiche-Fürften und den König von Spanien: zur Schlie⸗ 
ßung eines Bundes, der von Augsburg benannt ‚worden if. Don 
einer. andern Seite fchloß der. Papft ſich dem Kaiſer an gegen 
Ludwig; der Streit über die Fortdauer der Quartierfreiheit der 
Sefandten war fo ernftlich. getvorden, daß Ludwig feinem neuen 
Gefandten achthundert Bewaffnete zur Begleitung mitgab, ber 
Dapft aber gegen biefen, al® er in Rom einzog, den Bann fchleus 
berte. Für das deutfche Reich aber kam zu dem nicht gefchtwundenen 
Groll Über die Reunionen Stoff neuen Unmuths aus den Ans 
fprächen, die Ludwig für feine Schtodgerin, die Herzogin von Or⸗ 
leans *) auf die Sinterlaffenfchaft ihres Bruders, des legten pfaͤl⸗ 
zer Churfürften aus dem Haufe Simmern, zur Gefährbe bes 
Hanfes Neuburg erhob. Die Würfel lagen bereit; daß es zum 
MWurfe kam, bewirkte ein Wortwechſel zroifchen Ludwig und Lou⸗ 
void, Ludwig bemerkte bei der Befhauung des Baͤues zu Tria⸗ 
non, daB eins der Fenſter nicht in rechtem Verhältniß zu den 
übrigen ftehe; Louvois widerſprach; Ludwig wurde heftig und ens 
dete das Gefpräch, Indem er Louvois den Rüden zubrehte. Un⸗ 
tergraben hatte den früher unentbehrlihen Günftling in des Koͤ⸗ 
nigs Zuneigung Frau von Maintenon, ber Ludwig in einer ſchwa⸗ 
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hen Stunde vertraut hatte, daß Louvois ber Öffentlichen Exkjk- 
rung feiner Eye mit iht zuwider gefoefen tok, Ast mirfte Wu⸗ 
vois, wenn er ſich behaupten twolkte, benaKönige chun heben. 





J alle 

Noch haderte Ludwig mit dem Kaifer Über die Befegung des 
coͤlner Exzfliftes, wozu dieſer aus guten) Grunden nicht Lubroige 
Agenten, den Landesverräther Hlrftenberg, den eine: Anzahl der 
Domperren gewählt hatte, fondern, mit dem Papfle, einen Baierfhen 
Prinzen gelangen laſſen wollte, doch lag dem Saifer ber Gedanke 
fern, daß von Frankreich ſo bald ein Alngeiff erfolgen iulrdes aber 
im Stptember 1688. brach ohne vorausgegangene Sriegeerfikrung 
ein franzöfifches Heer auf, beſchte Speien, Wok, die Drat, 
Mainz, Mannheim x, und binndfehakte ungehinhert in (eanken 
und Schwaben. Der Kaifer, Hatternoc) mit bemiklkken zu thun, 
auf dem Reichstage zu Regensburg, hatte mach Burg uber bie Ei 
ferfucht zwiſchen Churfürften und: Fürften in ben dtgerlichften- und 
albernften Rangftreitigkeiten unter dem beiberfeitigen Gefandten ein 
betrübendes Bild beutfcher Verfunkenheit gegeben )e dennoch hatte 
Ludwig das Mal ſich verrechnet: deutſche Kriegevölker zogen von 
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mehren Seiten heran, ehe noch das Mekh den Krieg beſchlofſen 
batte, und auf dem Reichstage wichen Ve Körmlichkeiten, die Wil⸗ 
Nlen und Kraft eines wackern und zahlseichen Volkes gefangen hiel⸗ 
ten, den hervarbrechenden Wallungen deutſchen Gefühle. Gebt 
dem Deutfchen nur erſt das rechte Bewußtſeyn von dem, waß 
wider ihn iſt, und er wird fühlen, was in ihm iſt. War Lud⸗ 
wig damals. für Sorge empfänglich,. fo konnte feinen Gedanken 
ernſte Befchäftigung dadurch werden, daß zu eben der Beit, am 
Ende des Jahres 1688, Jakob IL entflohen und entthront war, 
und daß bald darauf der thaͤtigſte von Frankteichs Feinden, Wil⸗ 
helm yon Oranien, den englifchen Thron, ale König Wilhelm III, 
beſtieg. Und derſelbe war zugleich der Gegenftand von Lubwigs 
bitterſtem Haſſe, weil er bie Verbindung mit bes blutſtolzen Cup 
koͤnigs natürlicher Tochter verſchmaͤht hatte. | 


Zwar hatte Frankreich noch einen undbessinbtichen Meiſte 
ber Schlachten, Luxemburg, und einen Meiſter der Belagerung 
und Befeftigung, vor dem felten eine Mauer fich gefchloffen zw 
halten vermogte, Vauban; neben Velden erhob fich ein jungen, 
edelgeſinnter Feldherr, Catinat, ber ohne bie Leidenſchaft der 
Ehrſucht Großes that, ein Philoſoph Im Zelblager, fremd und 
vereinzelt, wenn er am Hofe .erfcheinen ‚mußte; Frankreichs Heere 
waren zahlreich, trefflich geräftet und geübt: aber der Schatz war 
nicht mehr gefüllt, die Quellen, bie fi früher in ihn ergoffen 
hatten, ‚verfiegten mehr und mehr, unb bee Bund der Feinde hatte 
nie zuoor eine fo drohende Geſtalt gehabt, als das Mat, befons 
berö von der Nordgrenze br. Da fieg in Louvois Seele der 
Gedanke auf, Schweden und Jammer folle die Deutfchen laͤhmen 
und durch Veroͤdung rheiniſcher Landſchaften bie franzöfifche Grenze 
gebedt, die Heereskraft dann aber um fo ungehinderter gegen ben 
furchtbaren Wühelm von England verwandt werden. Leuvols, 
immer. Unmenſch, ward bier zum. Teufel. Er wollte: Erfolge, und 
daraus follten Stuͤtzen für feinen Diinifterpoften werden. . Auf feinen 
Befehl, der ohne vollftändige Mitwiſſenſchaft Ludwigs erging, bes 
gann Im Januar bes Jahres 1689 die Plünderung, Veroͤdung 




















genannt, Jedoch König With 
Krieg verloren; Luremburg hatte-g 
thell geerntet; im Anfange des 
(1595) vaffte ihn der Tod h 
Schein der Weberlegenheit, bei bi 
wachſender Nachdruck, ohne daß ie 
den entgegengeſetzten Charakteren d 
wid) und England, gemaͤß. & 
haften Feldzuge in ben Niederlanden: m 
er pflegte, den Winter hinzubein 

amd in die Oper eintretend mit sine. 
begrüßt wurde, rief er: Weg mit 5 
für den König von Frankreich? Fr 


den Dinner und dünner; Erſchmannfchoft mı nut m 


ter dem härteftent Zwange herl 
fidy gegen i bie unnatuͤrlichen A 
a — eatefantcenee ARE 





a Di 


don Fontanges auf ber Jagb, worauf das gelöste und hintvallend⸗ 
Haupthaar nur nothduͤrftig wieder befeſtigt werden konnte, eind 
nene Haartracht, aà la Fontange, zur Folge gehabt. — Ju 
bemfelben Jahre, wo die Waffenehre ber franzoͤſiſchen Landmacht 
bei Steenkerken die bedenkliche Prüfung gluͤcklich beftand, 20, May 
1692, unterlag: die franzoͤſiſche Seemacht, befehligt von Tourville, 
‚ber britiſchen in der Schlacht bei Gap la Hogues dieſer Tag bat 
die Seeherrſchaft der Briten auf bie nachfolgende Zeit, bis zut 
Gegenwart, entfchleben. Im folgenden Jahre flach ber trefftiche 
Du Quesne, beffen Verdienſten Ludwig nie volle Gerechtigkeit 
hatte widerfahren laſſen, weil er reformirten Glaubens war, vor 
dem er aber eben deshalb einſt die Erklaͤrung hören mußte: Sid 
wann ich mic für Sie ſchlug, fragte ich nicht, welcher Rellgion 
Ste zugethan wären, In Irland hatte vergebend Jakob II fes 
fin Zuß zu faffen gefuchts es iſt oben ) des Sieges an bet 
Boyne, welchen Wilhelm über ihr erfocht, gebacht worden. Ad 
nun aber im Jahre 1692. die Inſel wieder unterröorfer wiirde, 
zogen bie Irlaͤnder zu Tauſenden gen Frankreich, um für gutem 
Sold unter dent Schugheren des vertriebenen Jakob gegen Frank⸗ 
reichs Feinde zu fechten; fie waren Ludwig fehr willkommen, ben 
bie Aushebungen lieferten faſt nur noch untelfe Simglinge; am 
Ende bes großen Krieges dienten gegen fuͤnfundzwanzigtauſenb 
Klaͤnder unter franzoͤſiſchen Bahnen. 


Den testen großen Schlag framzöſſſher Ueberlegenheit em⸗ 
pfanden die Englaͤnder und Hollaͤnder, 1693, bei Neerwinden, in 
ber Nähe von Bruͤſſel. Luremburg uͤberfiel ſeinen Gegner, den 
König Wilhelm; auch diefer fuchte feine Schaaren zu fantmeln, 
wie Luxemburg das Jahr zuvor bei Sternkerken, konnte aber das 
Geld nicht behaupten. Luremburg fandte fo viele erbeutete Fah⸗ 
nen nach Paris, dag In denn Dome von Notre Dame zu Parié, 
wo fie anfgeftellt wurden , der Raum Tchleri zu enge werdet zus wol⸗ 
len. Daher warb Zuremburg le tapissier de Notre Dame 
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genannt, Jedoch König Wilhelm hatte num bie Schlacht, nicht den 
Krieg verloren; Luxemburg hatte großen Ruhm, aber venig Wor- 
theit geerntet; im Anfange des dritten Sahtes nach jenem Siege 
(1595) vaffte ihm der Tod Hin. Weiden Beangofen war ber 
Schein der Ueberlegenheit, bei ben Werblindeten dauernder amd 
tachfender Nachdruck, ohne daß dies fehe im die, Augen fiel; Dies 
den entgegengefegten Charakteren der beiben Könige, von Frank: 
weich und England, gemäß, As Milben nach einem vortheile 
haften Feldzuge in den Niederlanden. nad) London ‚Er, bort, wie 
ev pflegte, den Winter hinzubringem und zum Selege ‚zu willen, 
und in die Oper eintretend mit einen, pomphaften Giegegefange 
begrüßt wurde, rief er: Weg mit dem Michten! ‚Halten fie, mi) 
für den König von Frankreich? Die Reiben ber Franpofen wur⸗ 
den duͤnnet und dünner; Erſatmannſchaft mit Mühe und ume 
der dem haͤtteſten Zwange herbeigefchleppez fehon finlibte das Mole 
ſich gegen die unnatürlichen Aufgebote, Die Heere ber Verbin 
beten aber wurden vielmehr zahlreicher; Wilhelm ftand da in uns 
gefhwächter Kraft und mit dem Hebel des volßsthümlichen Ei: 
fers der Holländer und Briten; ja ganze Regimenter ausgewan⸗ 
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Kart II von Spanien fein Haupt niederlegte; um von der EM 
fchaft des Kinderlofen ſicherer zu ernten, war zuvor Befriedung 
aöthig. Darum begann Ludwig mit einzelnen feiner Widerſachet 
zu unterhandeln, und gewann den Herzog von Savoyen; auch 
die Holländer und König Wilhelm boten die Hand; Kaiſer unb 
Meich. mußten fchon folgen. Im Frieden zu Ryßwick, 20; und 
21. September und 30. Oktober 1697, behielt Ludwig Straß 
burg und was er im Elſaß an fich geriffen hatte; dazu erzwang 
er nach ſchon abgefihloffenen Praͤliminarien burch eine noch einge 
ſchobene Clauſel, daB in eheinifchen Orten, wo während ihrer ges 
waltſamen Belegung durch franzoͤſiſche Truppen katholiſcher Got⸗ 
tesdlenſt gehalten worden fen, dieſer neben dem evangeliſchen fort⸗ 
beſtehen ſolle. Damit ſchienen nur neunundzwanzig von Ludwig 
dotirte katholiſche Kirchen gemeint zu ſeyn; aber es wurde nach⸗ 
ber ſelbſt auf folche Orte ausgedehnt, wo nur eine Meſſe von 
einem $elbpater gelefen worden war, und fo wuchs an 3922 Dre 
ten ber Tatholifche Cult neben bem evangelifchen auf; das pfälzer 
Churhaus) handelte nachher in dem Sinne der Clauſel fort und 
druͤckte die Evangelifchen; dadurch wurden bie Pfälzer Auswande ⸗ 
rungen veranlaßt. 





Bürtentrieg, Eugen von Savoyen. Lud⸗ 


wig von Baden. 


Karen hatte Kaiſer Leopold Im Kriege gegen die ungarifchen In⸗ 


fürgenten (damals Mafcontenten genannt) und die Pforte nicht nach⸗ 
geloffen, hier veichen Gewinn geerntet und dem Haufe Oeſterreich 
fih ein Feldherr erften Ranges zugebitde. Died war Prinz 
Eugen, Sohn des Herzogs Eugen Moritz von Savoyen⸗Carig⸗ 
nan, audy Grafen zu Soiffons, und der fchönen Nichte bes Cars 
dinals Mazarin, Olimpia Mancini, geboren zu Paris 1663. Er 
war zum ‚geiftlichen Stande beflimmt gemwefen; aber der junge 

„Abbe von Savoyen“ war lieber bei Heeresmuſterungen, als bei 


*) Pfalz Neuburg (nad dem Ausfierben von Pfalz s Shinmern '1685) 


katholiſch in Foige des oben (©, 23) erzählten Uebertritto. 
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Proreffionen; feine Geiftenahrung ‚fuchte ex vor Allem gern in 
ben Schriften der großen Gefcichtfchreiber bes AUlterthums. , Ex 
bat den König Ludwig XIV um ein Regiment; bag, fehlug  biefer 
ab; die Luft des Jünglings zum Waffentbtum warb baburd, nicht 
vermindert; er begab fich nach Defterreich, that hier, 1683, feinen 
erſten Waffendienft bei dem Entfage won Wien, umb- fdloß fich 
fo treu und feſt an das Kaiſerhaus an, baf Feine fpätere Ladung 
Ludwigs ihm von diefem zu loͤſen vermagte. Mg en bemm auch 
nicht geborner Deutfcher, fo kann. Deutfehland doch auf dem eins 
gebürgerten großen Mann ftolz fepn, Echt heimifhe Kurgend aber 
batte unfer Vaterland zu bewundern am ben beiben großen af: 
fengenoffen des jugendlichen Spröflingg — Karl V Reopoid 
von Lothringen und Ludwig von Baden, Seit Meg 
nahme der drei Iothringifchen VBisthlumer, Mes, Toul und Ber- 
dun, durch Heintich II waren Lothringens Herzoge-ber Geführbe 
von Seiten Frankreichs mehr bioßgeftellt, als zuvor; Ricyeliey 
Heß dies empfinden; Ludwig XIV; trieb den Vater (+ 1675) des 
Dbengenannten von Rand und Leuten; die Ruͤckgabe Kothringens 
am feinen Herzog erfolgte erft durch den Frieden zu. Ryewick 








nach der verzweifelſten Gegenwehr der Türken und blutigen Kin 
pfen der Belagerer mit dem Heere, das der Großvezler zum Ent⸗ 
fage heranfuͤhrte, am 2. September 1686' mit Sturm genommen, 
Darauf lieferte Herzog Karl im Sabre 1687, am 12. Augufl, 
den Türken eine Hauptfchlacht beit Mohaez, in ber neben ihm 
dee jugendliche Held Eugen den bebeutendften Antheil ans Felb⸗ 
herrenruhm und zugleich den Preis einige pesfönlicer Bapfen 5 
beit erntete. 


Nach der Einnahme von Ofin Hatte der Gener of 
Befehlshaber in ObersUngarn, ein Wuͤthrich. durch bie entſetz⸗ 
lichfte Barbaret den Ueberreſt der ehemaligen Inſurgenten auszu⸗ 
tigen unternommen; ein abermaliges zu Eperies errichtetes Blut⸗ 
richt wüthete gegen angebliche Genoffen einer Verſchwoͤrung, die 
ſchon unter Zerdinand I begonnen habe und feitbem die Mutter 
aller Umtriebe gegen das Haus Defterreich geweſen ſey; ber Fol⸗ 
terungen und Himichtungen wurde der Unmenſch nit müde; 
die Blutbühne auf dem Morkte zu Eperies wurde von dem Volke 
die Fleifchban® von Eperies genannt. Mehre Monate durften 
bie Grauͤel fortdauern, ehe Kaifer Leopolb den. Unhold abrief — 
nicht um ihn zu firafen, fondern um ihn als Feldmarſchal an} 
derswo zu gebrauchen. Durch die Entfernung dieſes Peinigers 
ward den Ungarn das Herz leichter, dem Kaiſerhauſe zugeneigt aber 
in der Freude uͤber den herrlichen Sieg bei Mohacz. Dieſe be⸗ 
nutzte der Kaiſer und erlangte von den Ungarn auf dem Reiches 
tage zu Prefburg, bag, 9. December 1687, fein erfigebormer 
Sohn Joſeph als fein Nachfolger im ungarifhen Koͤnigthum 
nach Erbrecht, nicht in Folge einer Wahl, gekrönt, und das Erbe. 





sufammen. Der Kalſer reihete fie dem Stahrembergiſchen Regi⸗ 
mente ein, und gab Ihnen einen gedienten Soldaten ans Andalu⸗ 
fin, Franz Aflorga, zum Führers fie waren fleißig bei der Arbeit, 
traurig, wenn fie der Gefahr entzogen wurden. Die meiften legen 
unter den Ruinen Ofens.“ Mailath Seſch. der Magyaren 5, 39. 

Wei der Erfiärmung von Dfen ward, zum erfien Mate im kaiſer⸗ 
uchen Herre, das Wayonnett al entſcheidende Waſſe gebraucht. 
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recht auf alle männlichen Nachkommen beffelben ausgebehnt wure 
der ungarifche Adel aber, wie ſchon oben emwähne ift; dem echte 
entfagte, ſich dem Könige, wenn 'er den Krömungselb niche Kalte, 
mit gewaffneter Hand zu toiderfegen. Der Krieg gegen bie Tlit- 
Een wurde fortgefegt und es folgten nene Siege, Berzog Karl V 
Leopold von Kothringen war, 1690, geftorben; Markgraf Lubroig 
von Baden uͤberwand die Türken im ber Schlade bei Salantes 
men am 19. Auguft 1691, wo der madere Grofvezier Kiuprih 
die Niederlage nicht Überleben mogte, und in der Mitte der Keinde 
den Tod fand, den er ſuchte. Ludig batd- Darauf zur 
Heerführung am Rhein abberufen; ChutflirfE Auguft der Starke 
von Sachſen trat an feine Stelle; ber Slegelauf ber rifilichen 
Waffen ſtockte eine Zeit Lang; nun aber bekans Mein; Eugen den 
Dberbefehl, und die Weihe feiner Oberanführung ode der Sieg bei 
Bentha, 11. September 1697, "welcher den Türken bie legten Reife 
brach, aber für den grofherzigen Sieger eine deohende Gefahr von 
dem wiener Hofkriegsrath herbeiführte, ber ihm geollte, daß er 
das Schreiben, welches ihm eine Schlacht zu Kiefern verbot und 
im Augenblide eintraf, wo biefe beginnen follte, ameröffnet in bie 


_ 17 
ſelbſt nie, ab in Seife Bohne um Mena) uud wm 
ſchlechter Führung verlauͤgnet hat, bewährt. 


y 





II: Der Niedergang “ 


Die fpanifhe Erbſchaft. Philipp V. Bündı 
niffe. Anna. Marlborough. 


Dr Mannsftamm des Haufes Defterreich in Sparen w war pr 
nem Eriöfchen nahe; Karl IE, fein gefamtes Leben hinburch eis 
nee Pflanze gleich, die ohne natuͤrliche Friſche nur durch Bene⸗ 
gung eine Weile kuͤmmeriich hingehalten wird, hatte keine Kin⸗ 
der; von Schweſtern feines Vaters ſtammten Ludwig XIV ud 
Leopold Is beide hatten Schweſtern Karls zu Gemahlinnen %; 





Phillpp 8. 
— ———⸗— 
Ulnna, Philipp 4. Maria A 
Cm. em 13 Sem. Bere 8. 
eudwig 14. Mar. Ther., Karl 2, Marg. Ther. Leopold. 
Gem. Maria Ther. ' * Sem. Marg. Then. 
Maria 
Gem, Max. Eman.v. Balern. 
Joſeph Jerdinand, 
T 1699. 


Ludwig 14 Mar. Then. 
Eudwig, Dauphin. 
eudwig dv, Bourgogne, Philipp > Aulon, 
Zubwig v. Bretagne, Ludwig 15. sus 


Leopold Eleoun. Magdal. v. d. Pfalz. 
Joſeph 1, Kari eo. 
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Welchem von Belden follte die anſchnliche Echſchaft, Spanien, 
Belgien, Neapel, Sieitien, Sardinien, Mailand und die ungeheie 
ten Befigungen aufer Europa zufallen? Die Berverbungen began- 
nen ſogleich nach dem Krieges KaiferXeopoid fhhicte ben Grafen 
Harrach, König Ludwig den Grafen Hareourt; Diefer ivar jenen An 
auͤßerer Ausftattung und perfönlicher Gewandeheit überlegen, Ludıyig 
hatte, ber fpanifchen Prachtfucht zu entfprechen, flie bienbenbe Erfeheiz 
nung feines Abgeordneten geforgt; \diefer/hief@ feinen Einzug du Diaz 
drid mit achtzig Geſandtſchafts Envalierem, Die, kele er, aufs pridy- 
tigfte geſchmuͤckt waten, mit dreißig beltnaben und mehr als hunz 
dert Officieren; die für dieſe Gefandefhaft iberhaupt 

Summe betrug zwölf Millionen Lipres, Bareonts Statttichkeit, 
Gewandtheit, ſcharfer Geift und feine Sitten gewannen ihm Karla 
und ber ftolzen Spanier Zuneigung. doch fehlen Nicht® gevomnen, fo 
lange Leopolds Tochterfohn, der junge Churpring Sofepb Berbinand 
von Baiern, am Leben war; biefem mehmlich fehlenen bitech Erbe 
techt die fpanifchen Länder zufallen zu müffen, und Saris Exkld- 
tung lautete ihm guͤnſtig. Diefer aber farb, 8. Februar 1699, 
und Karl, beftimmt durch Vorftellungen des-Papftes, dem Lud⸗ 
wig damals über alle Maafen fehmeichelte, feste. nun in einem 
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Demuth; eine heifliche Tugend ſey. Dis Tage bauerten bie 
Ueberlegungen im Staatsrath; dieſer und Frau von Maintenem 
waren. wider die Annahme bes Zeflaments, deyn fie fahen auf 
biefen Hall den Ausbruch eines Krieges als unvermeidlich und bie- 
Noth des zulegt vergangenen war Allen noch zu gegenwaͤrtig; 
doch Ludwig erklärte ſich für die Annahme, und Philipp von Ans 
jou zog den Pyrenaͤen zu. Spanien nahm mit freubigem Wille 
kommen feinen neuen König auf; Ludwig rief, es giebt keine 
Pyrenaͤen mehr; aud) ‚die Nebenlande in Stalien huldigten, unb 
ben Statthalter der fpanifchen Niederlande, Churfuͤrſt Maximilian 
von. Balern, Water des jüngft verſtorbenen Erben, zu "gewinnen 
war fichere- Ausficht da, Daß aber um die in Befik genommeng 
Erbſchaft ein Krieg ausbrechen wuͤrde, Ing am Tage. Vor bem 
Tode des balerfchen Prinzen hatte Ludwig In Unterhanblungen 
mie Wilhelm über eine Theilung der ungeheuren Ländermaffe ges 
ſtanden, und es war, 11. Oktober 1698, zu einem Theilungs⸗ 
vertrage zwoifchen beiden gelommen, den am 13. März 1700 ein 
zweiter gefolgt war; mogte man nun auch nicht fürchten, daß 
Ludwigs Rücktritt von demfelben Wilhelm zu einem Nügefriege 
veranlaffen :würde, fo roiderftritt es doch der Politik Englands 
und Holande, daß Bourbons aufer Srankreih auch in Spas 
nien herrſchen follten. Feindſeligere Gefinnungen noch tar bei 
Kaifer Leopold vorauszufegen, und nicht verächtlich die Macht 
Defterreiche, dem das Haus Hannover, feit Leopold dieſem, 
1692, die Churwuͤrde verliehen hatte, und der Churfürft Fries 
- Mi von Brandenburg für Leopolds Zuftimmung zu beffen 
Annahme ber Königswürde (16. November 1700; Krönung 
18. Ianuar 1701) thätig zu helfen bereit waren. Daß auch 
der größere Theil der. übrigen beutfchen Fürften fih dem Kai⸗ 
fee anfchiiegen würden, war ficher vorauszufehen. Fiel bei 
diefen Ausfichten nun ein Blick auf das erfchöpfte Frankreich, 
die Zerrhttung bes Staatshaushalte, die Stodung ber. Ge 
werbe, den Mangel an ruͤſtiger Kriegsmannſchaft, fo Hätte 
biefer wohl fich trüben mögen; doch Kuba ſchritt der Gefahr 

flolg entgegen. 
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Eitends geftaltete ſich Bund und Gegenhund; det fktekthäte 
Churfürft Marimilian Emanuel von Beiern übergab die Beftune 
gen der fpanifchen Niederlande feanzöfifehen Mruppen umd' eeklärte 
auch als deutſcher Reichsfürft fi zum Bumbesgenoffen Lubteige; 
eben fo fein Bruder, der Erzbiſchof von Chin. Der Herjog von 
Savoyen, Victor Amadeus IT, Hatte feine Kochter mit ben neien 
Könige von Spanien vermählt und warb Lubiwige Gkteitgenoh; 
der Herzog von Mantua nahm frangöfifche Befapungen in feine 
feften Piäge; Nakoczy der Jüngere relgte Die Ungaem zu einem 
neuen Aufftande gegen Defterreih, — Dagegen fehlop" Kutfer 
Keopold, 7. September 1701, im Haag einen Bund mit Enge 
fand und Holland; zu dieſem tat fpäter Bad beutiche eich, mit 
Ausnahme der Churfürften von "Baier und Clin, desgleihen 
Portugal und 1703 aud) Savopın. 





Eine heitere Ausfiht ging für Ludwig auf, ala bee ſurcht⸗ 
barfte feiner bisherigen Gegner; Wilhelm IT, 23. März 1702, 
vor feinen Jahren ftarb; aber Ludwig war mod) nicht ganz inne 
geworden, welche Macht er zum Kampfe gegen ſich aufgerufen 

atte. U nehmlic) ber entfegte Jakob IT, der bei Rudivig das 
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trat, Churchill, Herzog von Marlborough. Ihn vor Allen 
müffen wie näher ins Auge faffen. Churchill mar 1650 gebos 
ven, hatte unter Tuͤrenne, nachher unter Wilhelm Kriegsdienſte 
gethan und ſchon von Turenne MWohlgefallen an feiner Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit. in Gefahren, an dem Scharfblicke, den entfcheidenden Aus 
genblick aufzufaffen, und feiner unerfchütterlichen Herzhaftigkeit ges 
erntet. Er war aber auf dreifache Siegerfchaft von Natur und 
Kunft angewieſen; von bezaubernder Schönheit noch in den Jah⸗ 
ven des reifen Mannebalter8 und von einer Anmuth unb Ges 
wandtheit im Benehmen, daß Feiner der Franzoſen, bie bie Mei⸗ 
flerfchaft in ſolchen Künften behaupteten, es ihm zuvorzuthun ver⸗ 
mogte, gewann er, wie Schlachten gegen ben bewaffneten Feind, 
fo die Herzen der Frauen und Männer ‘auf Thronen und in Gas . 
binetten. Er mar König Jakobs IL Liebling geweſen, hatte aber . 
au Wilhelms Ankunft in England ſich ven jenem getrennt; 
die Zuneigung des Vaters ging auf die Tochter über; Königin 
Anna überhaufte ihn und feine Gemahlin mit Gunftbezeugungen; 
Lady Marlborougb ward Annas Buſenfreundin; Marlboroughs 
Hochplatz im Staate ward aber durch zwei angefehene Schwieger⸗ 
ſoͤhne, die ebenfalls hohe Aemter bekleideten, den Lord Schagmels 
ſter Godolphin und den Stantsfecretaie Sunderland, und durch 
die ganze Macht der Whigs geſtuͤtzt. — Wie nun Marlborougb 
im britifchen Gabinet, fo erlangte Prinz Eugen Im wiener Hofs 
kriegsrathe, der feit Wallenſteins Ermordung die Seldherren am 
Gaͤngelbande zu halten bemüht war, daß fie nicht auf böfe Ges 
banten verfielen, entweder das entſcheidende Wort oder auch gaͤnz⸗ 
liche Ungebundenheit von befien Weifungen. Im Eifer gegen 
Ludwig war Beiden gleich geftimmt, ja vielmehr voraus, Heinz 
fius, oberfter Gefchäftsführer (Großpenſionaͤt) ber Generalſtaa⸗ 
ten, wo nach Wilhelms III Zode die Statthalterwuͤrde ſich nur 
in zwei Landfchaften, Geldern und Friesland, fortfegte. Er war 
nicht fo ſtaatsklug, als einft de Witt; aber um fo ftarrfinniger, 
und wol nicht ohne perföntiche Gereiztheit gegen Ludwig. — Lud⸗ 
yoig hatte dagegen zwar auch noch Feldherren aus Turenne's und 
Conde's Schule, Gatinat, Vendome und Villars; aber 
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and Frau von Maintenon hatte ihre Säule, und dus diefee 
tam freilich ein ganz anderes Feldhertengefchledht. Batinar, fugte 
fie, thut feinen Beruf, aber er weiß’Nichtd von Gott; der König 
mag feine Angelegenheiten doch nicht Leuten ohne Debation ans 
vertrauen. Dafür fandte fie denm ihren Kleben Milieroi zum 
Oberbefehl aus, und wohin dieſer am, gab er Derr und fi, 
ſelbſt preis, d 





Die erften Sahre des fpanifhen Erbfolge: 
kriegs. Schladht bei Höhftade Die 
Gamifarden 


Dar Krieg breitete ſich Über das Yefamte Weit und Mittels 
eucopa aus; unberührt davon blieb das morböftiiche Eurspas hier 
tar ein zweiter Dämon losgelaffen, des großen nordiſchen Kriegs, 
der kurz vor dem fpanifhen Erbfolgekriege auchrach und mehre 
Jahre darüber hinaus fortgefege wurde, Die Keiegeerfiärungen 
vom Kaifer, von England und den Generalfkaaten erfolgter 
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imit dem Herzoge von Vendome, aus dem obengebachten Geſchlechte, 
zu thun, und daß diefer“ den Krieg beffer verftand, fah Eugen In 
dee Schlacht bei Luzzara, 15. Auguft 1702, wo er den Sieg 
nicht erringen konnte. Hier war auch König Philipp V von 
Spanien zugegen; doc zog diefen bald darauf die Sehnfucht 
nad det Prinzeffin Urſini fort aus dem Seldlager und aus has 
tin. In demfelden Jahre (July) kam Marlborough. nach Hol⸗ 
land, um gemeinfchaftlihh mit Heinfius die Ruͤſtungen zu betrel 
ben; die Churfürften von Baiern und Chin aber waren bemüht, 
den Franzoſen den Weg ins Herz von Deutfchland zu bahnen. 
Der wackere Markgraf Ludwig von Baden hütete den Rheins 
doch gelang es dem Marſchal Villars, 12. May 1703, bei Duts 
fingen fi) mit den Baiern zu vereinigen. Jetzt drangen die 
Baiern ein in Tirol, Wendome, dem damals Eugen nicht gegens 
überftand, zog von Stalien herauf bis Trient, ben Baiern bie 
Hand zu bieten; vereint follte das franzöfifch = balerfche Heer dann 
Wien bedrohen: aber die Ziroler erhoben fi, Feuer flammten 
auf den Bergen, Felſen rollten herab und aus Wald und Kluft 
brannte ficherer Tod von den Stutzen der Landwehr. Wenige 
der eingedrungenen Baiern vetteten ihr Leben, Tirol war ganz frei 
. im Auguft. Wohlthaͤtig iſt diefe Erſcheinung einer freiwilligen Lands 
wehr in einer Zeit, wo die Kriege der Fürften den Derzen der 
Völker fern lagen, und wohl that bem Kaifer folche Treue noth, 
denn Ungarn war abermals im Aufftande; Rakoczy, auf bloßen 
Argmohn eines Einverftändniffes mit Ludwig XIV gefangen ges 
halten, entwichen und geächtet, rief zu den Waffen, und bald 
flanden an hunderttaufend Ungarn unter feinen Fahnen, er: wals 
tete von Siebenbürgen bis ins Angeficht von Wien; die Ungarn 
zümten über Soldatens und Steuerdruck, mehr aber über die 
Berfuche, ihr Volksthum im deutfches umzuwandeln; fie haften 
Despotie ber Regierung und beutfches Weſen, well.es ihnen aufs 
gebrungen wurde. Des Kaiſers Bebrängniß dauerte auch von ber 
baierſchen Seite fort; fein Feldherr Styrum wurde am 20. Seps 
tember 1703 ‚von Villars und dem Churfürften von Baiern 
gefchlagen, und Linz Fam in Befis der Baiern. Indeſſen hatte 
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aber Prinz Eugen die öfterreichifche Rriegöverfaffimg gebeffert, bee 
‚Hofkriegsrath, der der Feldherren Unternehmungen ‚fo oft alähme 
hatte, eingerichtet, daß ein tüchtiger Seldhene miche "mehr in. deffen 
Gefpinften hing, dee Herzog von Savopen nad) mehrjähriger 
Groll über bie Noth und Schmach, die er und fein Lanb unter 
feanzöfifhem Coramandoftab dulden mußte, fi) offen gegen Zube 
tig erlitt, und das folgende Jahr warb bee Bendepuntt, für 
franzöfifchen Waffenruhm. 


Martborough hatte mit Eugen eine gemeinfchaftliche Uns 
ternehmung gegen die Fcanzofen und Baier verabredet; Willeroi 
fand ihm gegenüber, um fo leichter Eonmte er einen Bug von ben 
Niederlanden nach der Donau wagen. Bier trafen Die beiden 
größten Feldherren ihrer Zeit zuſammen fr ben Befchauer aller 
dings in gar großem Abftande Ihrer alfern Gaben von einans 
der. Dort der hohe, ſchoͤne und gebietende Engländer, hier ber 
faft winzige Eugen, deffen Unanſehnlichkeit um fo mehe hervor 
ſtach, wenn er mit einer mächtigen Alongenperuͤcke zu Roffe faß« 
Selten aber mögen zwei Geifter folder Größe einander beffer zw 
Nath und That gegen den gemeinfchaftlichen Feind entfprocen 
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ſche Heer hatte die Marſchaͤlle Tallarb, Marfin und ben Churfuͤr⸗ 
ſten zu Anfuͤhrern; unter Eugen und Marlbourough focht bee 
Fuͤrſt Leopold von Deſſau, mit Muth, Gluͤck und Lob ſich erhe⸗ 
bend vor den Augen der Meiſter. Als Ludwig durch Frau von 
Maintenon — denn ſonſt Niemand getraute ſich, die Ungluͤcks⸗ 
poſt zu verkuͤnden — erfuhr, daß von ſeinem Heere, worin zahl⸗ 
reiche Schaaren der verſuchteſten Krieger ſich befunden hatten, zwan⸗ 
zigtauſend Mann erſchlagen ober verwundet wären, eiftaufenb 
Mann in Biendheim eingefchloffen das Gewehr geſtreckt Hätten, 
ber Gefangenen überhaupt funfzehntaufenb mit zwoͤlfhundert Offi⸗ 
cieren ſich in der Gewalt der Feinde befänden, tief er einmal über 
das andere mit dem Ausbrude des Erſtaunens und Unwillene, 
es fey unerhört, bag fo viele Tauſende einer bisher unüberwinde 
lichen Kriegsmannſchaft ſich fo hingegeben hätten! Der Kern ber 
gefamten franzöfifhen Waffenmacht war zu Grunde gerichtet. 
Balern Lam nun ganz in bie Gewalt des Kaiſers; der über ben 
Rhein geflüchtete Churfürft wurde nicht mehr anerkannt, feine 
Geſandte vom Reichstage zu Regensburg unter unmürbigen For⸗ 
men weggewieſen. Deutſchland hatte mehre Jahre nachher nicht 
von franzöfifhen Einfälen zu leiden; gegen die Ungarn Eonnte 
Kaifer Leopold größere Schaaren, als bisher fenden; fein Sohn 
aber, Erzherzog Kart, nebft Engländern und Portugiefen, bedrohte 
in Spanien ſelbſt Philipps V Thron. 


Ludwigd Grenzlandſchaften wurden freillch noch nicht vom 
Kriege erreicht; aber im Innern feines Koͤnigreichs entſtanden Feinde, 
gegen die Kunſt und Kraft aufgeboten werden mußten — die 
Camiſarden, benannt von den Hemden, mit denen bekleidet 
fie nächtliche Ueberfaͤlle machten. Es waren bie Bewohner des 
Cevennen⸗ Gebirge, meiſtens teformirten Glaubens, die dort vor 
Bekehrung und Verfolgung Zuflucht geſucht hatten. Der Druck 
war ihnen nachgedrungen, und zu der allgemeinen Laſt der Steuern 
dauerte gegen die Reformirten der Glaubenszwang fort. Um ſo 
enger ſchloſſen die Truͤmmer hugenottiſcher Gemeinden ſich zuſam⸗ 
men. Ein alter Hugenot praͤgte den Kindern ein, daß Chriſtus 

II. 20 
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gefagt habe, wo brei in feinem Namen ſich erfartimekten, ba fen 
er mitten unter ihnen. Hinrichtungen ‚erhöhten bie Begeifterungs 
Schon im Jahre 1703 wogte die Gäheimg aufs; „Geiviffend« 
freiheit und Eeine Stetten“, war ber Lermruf Steuerbeamte wur⸗ 
den Nachts aus den Betten geholt und mit ihren Gtewerrollen 
aufgefnüpft; begeiftert für evangeliſchen Glauben, waren bie, Ei 
pörten auch nicht unempfaͤnglich für Schmätmerei; angebliche Pros 
pheten durchzogen das Land; : Ludwigs ausheimifdhe Feinde fand« 
ten Geld und Waffen; die Umgegenb von Mimes. workalidy 
war ber Tummelplatz. Drohender wirben bie Unternehmungen 
der Glauͤbigen des Gebirges, ſeitdem Eawalier, gemeine bs 
kunft und ohne alle Eünfttiche Geiftenz und Lebensbibung, aber 
ausgezeichneter Parteigänger, an ihrer Spige fand, und mit dem 
Vertrauen des Kriegsführers auch das bes Glaubenshelden gendk 
und zu benugen wußte. Zu feinen Cinporfommen hatte außer 
feinem Muthe auch die Erklaͤrung einer Prophetin, genannt bie 
große Maria, geholfen, die „auf ausbeidlichen Befehl des hellie 
gen Geiftes“ ihn zum Anführer empfahl" Diefelbe ſtand hm 
zur Seite bei der Handhabung feiner Gewalt; fo ofe-ihmm nicht 
Gehorfam geleiftet wurde, trat fie amf Ißbegelftert, umb oft vers 


Die Beit der Bebrängniß Ludwigs. | Ra: 
- millied Surin. Dudenardbe Malplaquet. 
. Vendome. Billars. U 


Der Baufc, wit dem die Spanber Lubreige Enkel nıpfane 
gen hatten, war ‚bald verflogen; Großes und. Edeles von ihren 
Königen zu fehen, war da6 fpanifhe. Weit freilich laͤngſt nicht 
mehr gewohnt, aber ſchnoͤde Behandiung iſt dem fpanifchen, Abel 
zm alien Zeiten empfindlich geweſen; er begehrte bei Bedruͤckung 
anftändige Formen. Run aber ließ Philipp den Launen ber Prin⸗ 
geffin Urfini freien Lauf, und das äbermüthige, unruhige Weib . 
gab fo viel Anſtoß und Aergerniß, daß theild Misvergnuͤgte in 
großer Zahl das Waterland verließen, theild Unterhanblungen mit 
dein Könige von Portugal und dem Kalfer antnüpften und ben 
Jetztern aufforberten, feinen zweiten Sohn, ben Erzherzog Karl, zur 
SBefignahme bes fpanifhen Throns nach Spanien zu fenden. Gr 
Sam. Zwoͤlftauſend Engländer und Holländer Iandeten, 1. Mär 
170&, mit ihm bei Liſſabon; das portugiefifche Heer beach mit 
»efen auf gen Spanien; eine englifche Flotte kreuzte an ber ſpa⸗ 
aiſchen Küfte, Gibraltar ward genommen, ein Kleinod für britis 
Iche Seceherrſchaft bis auf heutigen Tag; die Reſte der franzöfis 
hen Seemacht In einem Treffen bei Malaga vernichtet; die bris 
tiſche Flotte erfchlen vor Barcelona, und Lord Peterborough, ſo 
ſeltſamer Laune, als eben Sinnes, bemächtigte ſich ber gewalti⸗ 
gm Stadt; Partelgänger Karls wiegelten Catalonien, Aragonien, 
Navarra und Valencia aufs felbft Franziskaner und Capuziner 
frömten herbei, für Karl den Thron gewinnen zu beifen. Aber 
als nun im May 1706 das Hauptheer Karls durch Eſtremadum 
in Xtteaftitien eindrang und Mabrib beſetzte, und Karl von Sa⸗ 
ragoſſa aus eben bahin zu gelangen gebachte, glimmte in bem 
verſunkenen Caftilioner ber eingerourzelte Haß gegen die Portus 
giefen wieder auf; fie in Madrid aid Sieger zu fehen, fchien 
upersräglicher Schimpf; zu dieſem ‚Haß kam der Abſcheu gegen 
bie Ketzer aus. Englanb und Holland und, aa gegen 
% 
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der lehtetn Lanbfehaft allein neun Millionen Gulden eepeiten, 
während beffen aber auf dem Reichstage zu MRegenaburg diber 
200,000 Guiden, die der Reichefelbhen-ald.beiugenbe Beifkrur 
begehrt. hatte, gehabert wutde. Vou dieſer Geite hatte Bubiwig, 
meht zu hoffen, als zu fuͤrchten. — — 


Doch mogte ihm das wenig frommen. = Beine beibern ſurn ⸗ 
baren Widerſachet, Marlbotrough und Eugen, hatten ibm; jener it 
den Niederlanden, biefer in Stalien, fo tiefbringende Streide im 
Sahre 1706 verfegt, daß die Wunden miheufenbald fich. kaliehen 
konnten. Marlborough in den Niederlanden gubeilmpfen, hatte 
Ludwig den aus feindlicher Gefangenſchaft gelbsten Milleroi mit 
einem ausgefuchten ‚Deere ausgefande, ab Millenoi ftellte Diefes 
Marlbotough gegenüber grade fo anf, teie-biefer eu 
konnte, um am. bequemften. zu ſiegen 2a Map: 17. 
warn Mariborough bei Namilties, sreifchen Briffe 
wen, ohne großen Verluft einen, Sieg, der Ludwig gegen 
sigtaufend Mann koſtete und- Loͤwen, Brlffel, Diethelm, 
pen, Brügge, Gent, Oudenarde, Oftenberae- in. bie Hande 

R 
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zen; Fuͤrſt Leopeld von Deſſau war ber Erſte auf den feindlichen 
Waͤllen; In zwel Stunden war Alles gethan; von achtzigtauſend 
Franzoſen biieben kaum ſechszehnhundert beiſammen; ihr ganzes 
Heergetaͤth und Geſchuͤtz fiel in die Haͤnde der Sieger, ber Ders 
zog von Savoyen ward wieder Herr feines Landes. Eugens 
Meiſterthat regte hohen Jubel der Verbuͤndeten auf; die Folgen 
bewieſen ihre Preiswuͤrdigkeit; am 13. März; 1707 ſchloß Lud⸗ 
wig einen Vertrag mit Eugen, ber Itallen gaͤnzlich in des Kal⸗ 
fees Hand ließ. Malland bekam einen kaiſerlichen Statthalter, 
aus Neapel: wurden die Beamten Phillpps von Spanien vertrie⸗ 
: ben, von Eugen, 1707, ſelbſt ein Werfuch gemacht, Zoulon zu 
nehmen, biefee mislang.; aber, was Eugen einft ausrief, als Lou⸗ 
vois Wort, er ſolle nie wieder den Voden Frankreichs betreten, 
ihm Hinterbracht worden war, er werde dennoch wiederfomnien, 
erfüllte fich damals, Im folgenden Jahre wurde Papſt Cle⸗ 
mens XI, der bis dahin für Ludwig und Philipp hatte betem 
und ruͤſten laffen, entwaffnet und gezwungen, das Gebet für Erz⸗ 
berzog Karl zu geftatten, der Herzog von Mantua aber geächtet 
and fein Land befept; Joſephs Macht reichte, 1708, weit unb 
breit Aber Italien, wie 1530 Kaiſer Karls V. Prinz Eugen 
zog nun nad, den Niederlanden, um gemeinfchaftlih mie Marl⸗ 
borough bier einen Dauptfchlag zu thun. Er wurde gethan. Das 
vergangene Jahr hindurch (1707) Hatte der Herzog von Ven⸗ 
done, an Villerol's Stelle getreten, feinen Wehrkrieg um ſo leich⸗ 
ter führen koͤnnen, da Marlborough den größten Thell bes Jah⸗ 
res vom Heere abweſend war, um durch perfönlichen Betrieb dert 
guten Willen deutfcher Fuͤrſten, als Friedrichs von Brandenburg ' 
und Preußen, zu unterhalten und auch den furcdhtbaren Eifentde 
nig aus Schweden, Kart XII, der damals in Sachſen gelagert 
tar, von feindfefiger Einmiſchung in bie Sache ber Verbündeten 
abzubtingen. Im Jahre 1708 hatte Ludwig nochmals feinem 
Volke ein: Herr abgeswungen, und beffen Befehlshaber Bendome, 
dem Namen nach aber Ludwigs Enkel, ber Herzog von Bour⸗ 
gogne, drang mit biefem vor zur Belagerung von Dubenarde 
Zum Entfage. kamen Mariborpugh und Eugen; bie Einfalt bei 
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Herzogs von Bourgogne ſttauͤbte ſich gegen Vendemes Borſic 
fung, daß man ſich zur Schlacht mufftellen müffes zu fpäc Des 
gann das Heer, fih zu ſtellen und zu fchlagen, im Gefechte mare 
gelte Einheit der Anordnung; mit Mühe onmte Benbome bie 
gaͤnzliche Vernichtung des geſchlagenen Desnes durd einen guten 
Nüczug abwenden. Das Gefolge bed Derzogs von Bousgogne, 
nad) der Wahl der Fran von Maintenom zufanmiengefegt, jams 
merte, das komme bavon, wenn man, tleber Derzög von Benz 
dome, nicht in die Meffe gehe, biefer aber fragte, ob ben Mars 
borough etwa hauͤfiger hineingehe? Eugen sroberte noch) im Split: 
jahr Lille, durch deffen hefdenmüthige mb gefchidkte: Vertheidigung 
Boufflers fic die Achtung feine großen Gegners erwarh, und 
fo ward der Krieg auf Franzöfifchen Moden berpflangt. ü 


Ludwig war mürbe und. ſchen Im Sabre 1707 Anerbieten 
zum Frieden von ihm geſchehen mm aber vernichtele ber fchredi« 
liche Froft des Januar 1709 Frankreichs Delbalme und Wein 
ftöde; eine neue Rüftung für das folgende Jahr aufbringen zu 
Zönnen, zweifelte felbft Ludwig; ber Stolz -beugte ſich Dpfer zu 
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das Heer gegen den Keind und beftand,. 11. September 1709, ' 
bei Malplaquet einen Helbenkarupf gegen Eugen und Marl⸗ 
berough; von dem Heer ber Verbündeten lagen zwanzigtauſend 
tedt oder wund auf dem Schlachtfelde; den Sieg vermogte Vils 
lars dennoch ihnen nicht zu entreißen; mit bitterem Gefühl fchieb 
er vom blutſchwimmenden Schlachtfelde; an ber Stirne vom eis’ 
ner Flintenkugel getroffen, tied er den Verband zurüd; „was 
hilft der Verband, wenn wir hier fterben follen? Kommen wir das 
von, fo ift nachher Zeit genug.” Sein Rüdzug war trefflic, 
und bie Feinde hatten aufgehört, die Franzoſen, wenn Villars fie 
führte, mit Siegsvertrauen anzugreifen. Doc, der Feldzug war. 
für die Stanzofen verloren; der Webermuth der Dreimärmer bei‘ 
den Stiedensunterhandlungen ftieg noch höher, al& zuvor; ber Klein⸗ 
muth Ludwigs fchien dazu aufzuforbern. Diefer erneuerte, 1710, 
die Friedensunterhandiungen, verftand fi nun zu Allem, was er 
früher abgelehnt hatte, und bot fogar eine monatliche Beiſteuer 
von einer Million Franken zur Entthronung feines Enkels. Die 
Dreimänner forderten darauf das Unnatuͤrliche, Ludwig allein folle: 
feinen Enkel vom Throne ftürzen. Im Innerften empört, brach 
biefer die Unterhandlungen ab, ohne Vertrauen, den Krieg fortfühs 
ven zu Binnen. Sorge und Angft des Hofes warb durch ſtrei⸗ 
fende Schaaren bes Feindes rege gehalten; die Hauptſtadt und bie 
Luſtſchloͤſſer fchienen nicht mehr ficher zu fern. Aus Spanien 
aber ging die Kunde ein, daß König Philipp feine Hauptſtadt 
habe verlaffen müflen und Erzherzog Karl im September 1710: 
dort zur Krönung eingezogen ſey. Doch ſchon war von einer 
andern Seite Ludwigs Gluͤcksſtern wieder aufgegangen. 
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Der Whigs und Marlboroughs Sturz. 
Ende des Krieges. 
Ludwigs Rettung und die Strafe bes Uebetmuths feiner Feinde 


kam zunächft ‚vor MWeiberlauns, Lady Marlborough hatte eine 
IL 21 
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Nichte, Abigail Hill, ſpaͤter Lady Masham, in Anna’: Dienft 
gezogen. Sie gedachte dadurch eine Stüge für fi) zu getwinnen, 
ohne jedod) grade zu glauben, daß fie bevem Keblirfe; jene Nichte 
aber hatte bald mehr Vertrauen: bei Yama gewonnen, als Lady 
Mariborough erwartet und getvollt hatte, Die Königke tar. ihe 
bis dahin treu ergeben geweſen, Lady Marlborough hatte Herz 
und Geift der Königin, und die Mitwilfenfchaft ihrer, geheimften 
Gedanken; jest ward Anna lau und zurleigegogen; bie Gerogin, 
nicht des Abfkandes zeifchen der Gebirktein umd Lnterrhanin, 
den bie Freundſchaft bisher ausgefüllt Hatte, mie ber Abivanblung 
im freundfehaftlichen Verkehr gerwahrend, wurde empfindlich, les 
denſchaftlich; abfichtlic Tief fie in Annas Blmmer und Gegen: 
wart ein Maffergefäß fo fallen, daß ihrer Nichte fchöner Anzug 
benegt und zu Grunde gerichtet wurbd5 ber Nichte Bruder wlnfchte 
ein Regiment; die Herzogin vermogte ihren Gemabl, den Wunſch 
zuruͤckzuweiſen. Voͤlligen Bruch führte der firdflihfte und ver⸗ 
ächtlichfte Uebermuth der Herzogin herbei, als Anna ein Paar ide 
zum Kauf angebotene ———— wegen uͤbertheuren ‚Pal: 
feö_ nicht gekauft hatte 
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boroughs Schwiegerſohne nebft ben übrigen bedeutenden Whigs 


ihre Stellen, das Parlament wurde aufgelöst und dahin gewirkt, 
daß die Tory's im neuen zahlreich wären; Marlborough feibft 
wurde zunähft noch an ber Spige bes Heeres gelaſſen; er war 


aber wie ein Stamm, dem bie Hefte abgehauen und die Wurzel 


angebohrt iſt. Eifrige Widerfacher Mariborough’®, Harley (Korb 
Hrford) und St. John (Bord Bolingbrofe) bekamen die Oberlels 


- 


tung der Gefhäfte. Bald warb insgehelm dem franzöfifchen Gas. ' 


binette kund, daß es auf entgegenkommende Bereitwilligkeit zum 


Friedensſchluß rechnen koͤnne. 


Ein zweites Lächeln des Gluͤcks für Ludwig brachten b bie-- 
Nachrichten aus Spanien und vom Tode Kalfer Joſepho rl 


(17. Aprit 1711). Dort hatte der wadere Vendome in der 
Schlacht bei Billa Vicioſa, 10. December 1710, Karls Heer gaͤnz⸗ 
Kich aufs Haupt gefchlagen, den König Philipp nach Madrid zus 
ruͤckgefuͤhrt und dieſem am Schuß des Feldzugs ganz Spanien 
mit Ausnahme von Zarragona und Barcelona wiedererobert *) ; 
durch den Tod Joſephs I, der keine Söhne hinterließ, ward Karl 
zum Befige ber Öfterreichifhen Erblande und auch bed Kaiſer⸗ 
throns gerufen. Daß nun Kaifee Kart VI auch die fpanifchen 
‘Länder erfange, war bee englifchen Politik nicht gemäß; um fo 
leichteres Spiel bekam Ludwig. 


So führte denn Weiberlaune und politifche Berechnung zu 


einem Vertrage zwifchen England und Frankreich, 8. Oktober 1711. 


Umfonft begab ſich Prinz Eugen nach London, dem Sige ber 
Unterhandtungen, umfonft bot Eugens und Marlborough's Freund, 
Heinſius, alle Borftelungen auf; es ward befchloffen, in Utrecht 
weiter über ben Frieden zu unterhandeln und die Friedensverfamm⸗ 





®) Barcelona ergab ſich erſt am 12. September 1714 nach der hart⸗ 
naͤckigſien Vertheidigung (vgl. ©. 308). Die fändifchen Rechte im. 


Aragonien, Satalonien, Valencia wurden als durd den Auffiand. 


verwirit angefohen, und tie Willkuͤhr ſchlug ihr Seſetzbuch auf. 








ſchleunigte zunaͤchſt { ward 
" angeklagt, feiner Stellen enitfeßt, flat: feiner 
von Ormond zum Deere gefanbt mb Baranf des 
nung vom Heere der Verbuͤndeten aaz Auch 
borough und das englifhe Heer, mar Eugen frrdiibarte Feind; 
aber, als ob er im Uebermuthe gefrevelt, bas kit mwanbte jih 
von ihm; Billard nahm am 24. Suly 1712 Eugens Mass 
sine bei Demain, machte die bededenbe 
nen und brachte mehre fefte Pläge in feine Gewalt. Die Epra 
he Ludwigs nahm den alten gebieterifchen Eon iiber ans; bie 
Holländer zunaͤchſt hatten dies zu empfinden, „ 26 ein bollin- 
diſchet Gefandter zu Utrecht, Mechteren, mit Dem Framzäiiiden, 
Menager, in Hader getathen wat un Diefen gez 
übt h euerte fi, mas einfk dem Mapfte und bem freie 
* egt worden war, feierliche Abbitte, So felt- 
fam mechfelte in jenem Kriege Uebermuth umd Sieinmuth, und 
feine Geſchichte, duch das empörende Wortreten des erfiern iwibers 
wärtig, lehrt, daß er vor Gott nicht-wohlgefällig ſey. Holland 
hatte Mühe, zu feinem Frieden zu gelangen. Der Sriebe zu 
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und Geneigtheit, Alles auf die Spige zu flellen und ben Krieg 
wie von vorn zu beginnen. Eugen und. Villars aber perſoͤnlich 
einander hochachtend unb von ber Wichtigkeit ihres Friedenswerks 
erfuͤllt; wie ſonſt einander gegenüber vom Schlacht: und Siege⸗ 
eifer, brachten die Ausgleihung zu Stande. As am 6. May 
1714 die Friedensurtunde von-Beiden unterzeichnet ‚war, Übers 
wältigte ein hohes, edles Gefühl die Helden; fie fielen einander 
in die Arme, Der Friede zu Raſtadt warb nachher, 7. Septem⸗ 
ber 1714, vom beutfchen Reiche zu Baden angenommen. 
Ludwig büßte durch alle biefe Friedensſchluͤſſe nicht ein Dorf 

ein; Großbritannien, fo genannt feit der während bes Kriege, 1707, - 
erfolgten Einung von Schottland mit England zu gemeinſamer 
Volksvertretung in Einem Parlament, ward Schiedsrichterin Eu⸗ 
ropa's; das britifche Nationalgefuͤhl ſtark und ſtolz, trotz dem Eins 
verſtaͤndniſſe der Hoͤfe am Ende des Krirgs der Gegenſatz gegen 
franzoͤſiſches Weſen darin kraͤftig ausgeprägt. Der Frieden zu 
Utrecht ſchloß das den Briten verhaßte Geſchlecht der Stuarts vom 
Throne aus und ſicherte die Thronfolge dem proteſtantiſchen Wel⸗ 
fengeſchlecht zu Hannover. Der Nachkomm der ungluͤcklichen Eli⸗ 
ſabeth von der Pfalz, Georg Churfuͤrſt von Hannover, Sohn 
ihrer Tochter Sophia, gelangte zu einer Krone, ſtattlicher als jene, 
deren Eliſabeth um ihres Uebermuths willen nicht wuͤrdig ſchien. 
Die ſpaniſche Erbſchaft ward getheilt. Karl von Oeſterreich be⸗ 
kam die ſpaniſchen Niederlande, Mailand, Neapel und Sardinien; 
der Herzog von Savoyen erhielt Sicilien, wofür ec fpäter mit 
Sardinien vorlieb nehmen mußte, Philipp von Spanien verwels 
gerte jedoch fürs erfte nody die Zuflimmung zu der Abtretung 
an DOefterreih und unten wird von einem barüber geführten neuen 
Kriege zu erzählen feyn. Durch die Theilung ber fpanifchen Bes 
fisungen war aber im Grunde baffelbe Ziel erreicht, welches Wil⸗ 
beim III bei feinem Theilungsvertrage im Auge gehabt hatte, 
Philipp von Anjou, König von Spanien, leiftete für fich und feine 
Nachkommen Verzicht‘ auf die franzöfifche Krone, umgekehrt Lud⸗ 
wigs Nachkommenſchaft auf die fpanifche (9. November 1712; 
15. Maͤrz 1713). 
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Der Ausgang: 


Ludwig war alt, ſtumpf und graͤmlich geworden, Sch 
fiefoperation im Jahre 1686 war er kein Jahr ohne Er 
Meh, Fieber, Podagra, Geſchwuͤre u. dgl. geblieben *). 
ſich in den Jeſulter-Orden hatte aufnehmen laffen, bafı 
nen Körper mit Reliquien behing, namentlich einem ang 
Stüde Holz vom Kreuze Chrifti, machte ihn nicht wohlge 
Unterhaltung fand er faft nur bei Frau bon Maintenon) 
aber ward es herzlich fauer, dem abgefpannten und mi 
Alten die Langeweile und den Unmut minder beliddend 
hen; eln großer Gewinn für Ludwig und war die | 
Laune der mit dem Herzoge von Boittgogne, 1697, ven 
Tochter des Herzogs von Savoyen; bennod; feufzte ri 
Maintenon Über die Leerheit ihrer Tage und bem Zwang, 
Gemahl zu täglicher Stundenausfüllung ſich opferm zu ı 
Frau von Maintenon gewann aber an Macht, je mehr 
Eraft umd Lebenstuft des abgezehrten und Überfättigten Die 
ivanden; tern ihr Einfluß an 
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das Anfehen der Ianfeniften aber durch Tugend unb Gelchrfams 
Feit ihrer Haupter, durch den glahbigen Muth ber ihnen anhans 
genden Nonnen der beiden Kiöfter Port» Royal in und vor Pas 
ris, bei denen auch bie Herzogin von Longueville *) ihre legten 
Rebensjahre verbrachte, und das Gerücht von Wunbercuren, die in 
ihren Mauern gefhähen, fi) gehoben, und weber die Vertreibung 
der gelehrten und frommen Anfieblee an dem Kiofter, noch bie 
Verſetzung der Nonnen in andere Kiöfter, noch endlich bie, 1709, 
erfolgte Berftörung des Kloſters Ports Royal vor Paris **) den 
Sinn ber Sanfeniften zu beugen vermogt. Le Xellier, perfönlis 
cher Feind eines ber angefehenften Janſeniſten, des Erzbiſchofs 
von Paris, aus dem Haufe Noailles, gebachte mit Huͤlfe bes 
Papftes zum Ziele zu gelangen. Auf feinen Betrieb brachte Koͤ⸗ 
nig Ludwig, ber den Janſeniſten zu allen Zeiten abhold geweſen 
war **), an ben Papft hundert und drei janfeniftifche Säge aus 








») Oben ©. 161, 
#0) Port-Royal des Champs. 


| *) Die überaus reiche Echaggrube, die Mem. de St. Simon (aı Bände) 
geben auch hiexäber Aufſchluß (1I, 37): La Reine mère et le Roi 
plus quelle dans les suites, seduits par les jesuites, s’dtaient 
laisse persuader par eux le contradictioire exact et precis de la 
verite, savoir, que toute autre école que la leur en voulait 
& Vautorit6 royale, et n’avait qu’un esprit d’independance et de 
republicain. Le roi, lä-dessus ni sur bien d’autres choses, 
n’en savait pas plus qu’un enfant Les jdsuites 
n’ignoraient pas ä qui ils avaient l’aflaire. ls dtaient en poi- 
session. d’ötre confesseurs du Roi et les distributeurs des bend=- 
fices, dont ils avaient la feuille. L’ambition des courtisans, et 
la crainte, que ces religieux inspiraient aux ministres, leur don- 
naient une entitre liberte. L’attention si vigilante du Roi à se 
tenir toute sa vie barricade contre tout le monde en affaires, 
leur dtait un rempart assurd, et leur donnait la faoilitd de lui par- 
ler, et la securit6 d’y &tre recus seuls sur les choses, qui rd- 
gardaient la religion, et d’&tre seuls &coutds. Il leur fat donc 
aisd de le preoccuper jusqu’ä l’infatuation la plus 
complöte, que quiconque parlait autrement était jansdniste, 
et que jansöniste dtait ennemi du Roi et de son 
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Quesnel3 Ausgabe des neuen Teftaments; als worte Die S 
mung werth ſchienen; der Papſt verdanmmte von biefen 
und einen; die Bulle (Unigenitas Dei Aliusy ed 
September 1713. König und Papft ioaren blinde Tierky 
haſſenswuͤrdi Umttiebe des Veichtuaterd; unter den von 
verdammten Sägen befanden fich reine amb Kaktere Beh, 
Evangeliums und felbft von der orthobegen Karhökifänen Ki 
gemein angenommen: die franzöfifehe Kische ward aufyen 
Haber entzuͤndete ſich heftiger, als” zlivor, and Eudeoig, 
Unterdrüdung ber teformirten Kitche fchtonslich Bedenken 
hatte, ward jest beunruhigt, Rönigliche Werehle, Werke) 
Entfegungen follten die Bulle in Geltung Bringen, und bi 
des Miderfpruchs Fein Ende; Le Zellier IIeg denı Mönige a 
dem Sterbebette nicht Mubes  beffem Diemerfhart, Barlıh 
gebracht, verfagte ihm zwei Male den Zutritt umd Befkm 
nicht weiter von ber Sache zu teden; ber König. elı 
Ende nicht. 








autorite, Ia’quelle dıait Ia partie faible e 


sible du Roi jusqu'& l’ineroyableı He pa 





Die Licbtofigkelt und Hartherzigkeit des Königs konnte untes- 
dem Einfluffe eines ſolchen Beichtvaters nur zunehmen; bie naͤch⸗ 
fien Umgebungen, feine eigene Nachkommenſchaft hatten bitter 
bavom zu leiden und ber Hof war Zeuge einer Begebenheit, die 
die Gegenwaͤrtigen mit Entfegen erfüllte und dern Kunde zu je⸗ 
der Zeit das Graufen des fühlenden Menſchen aufcegen muß. 
Ludwig wollte von Verſallles nad, Marly fahren; die Herzogin 
von Bourgogne, ihrer geiſtreichen und heitern Unterhaltung we⸗ 
‚gen ihm unentbehrlich, war guter Hoffnung und fehr leidend; die 
Fahrt warb einige Male um eine kurze Friſt aufgefchoben; das 
Befinden ber Herzogin ward nicht beffers fie in Verſailles zuruͤck⸗ 
zulaffen, waͤte eine Verkuͤmmerung der Reifeluft für den Zwing⸗ 
herrn geweſen; er beftand auf ihr Mitfahren; Srau von Maintes 
non auͤßerte Sorge, die Aerzte deuteten Gefahr an; aber Ludwig 
ſprach, die Herzogin von Valliere habe in folchen Zuftänden wohl 
noch mehr gewagt und — fo mußte bie Herzogin von Bourgogne 
mitfahren. Bald nad) der Ankunft In Mary wurde dem Könige 
vor dem verfammelten Hofe eine geheime Nachricht hinterbracht; 
er fagte zu den Umftehenden, die Derzogin von Bourgogne hat 
Schaden genommen, mit Ihrer Hoffnung iſt e8 aus. Herr von 
La Mochefoucautd ftieß einen Ausruf der Beſtuͤrzung aus und 
feste hinzu, nun werde die Derzogin vielleicht nie wieber Kinder 
haben. Mit hohem Zorn fuhr ihn Lubwig an: Und wenn bas 
nun waͤre, was fchadet das mir? Hat fie nicht fchon einen Sohn? 
And wenn ee ftürbe, tft der Herzog von Berry nicht ſchon alt 
genug, fi) zu vermaͤlen? Was liegt mir daran, ob auf feine, 
oder ihre Kinder die Thronfolge übergeht? Sind fie nicht Alle 
- meine Enkel? Noch heftiger im Ton feste er hinzu: Dem Him⸗ 
mel ſey Dank! Der Unfall ift ihr begegnet, weil es einmal fo 
feyn follte ; ich werde nun nicht mehr durch Vorſtellungen und Be⸗ 
denken der Aerzte und Matronen in meinen $Reifen und bem, was 
mir fonft beliebt, geflört werden. Nach meinem Gefallen werde ich 
bins und herreifen ‚und man wirb mic) in Ruhe laffen. 

Wie Schwer aber raͤchte ſich diefes! Vor Allem im Schooße 
feiner Famillie follte Ludwig erkennen, daß ber Könige Ausſtat⸗ 
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M · hee der bisherigen Darſtellungen haben zur Hauptaufgabe 
gehabt, das feine Getriebe der Raͤnkeſucht, die labyrinthiſchen 
Schleichwege und das truͤgeriſche Blendwerk ſogenannter State: 
kunſt ins Licht zu ſtellen: dies Mal liegt uns dagegen vor ein 
volles und rundes Hauptſtuͤck, wo Altes in handgreiflichen For⸗ 
men nach. außen gelehrt iſt; nichts Lauerndes, Bein Maskenſpiel: 
die Erfcheinung zweier gewaltigen Sürften, die beide von Reguns 
gem zarten Gefühle und dem feinern Gefpinnfte geiftiger Thaͤtig⸗ 
£eit fern, aber von Kraftdrange erfüllt waren und biefen in That 
und Werk bekundeten — Peter I von Rufland und 
Kari XI von Schweden Der Barbenftoff: zu dieſem 
Gemälde iſt grobkoͤrnig und zu feinen Pinfelfttichen nicht geeigs 
net, bie Geſtaltung aber großartig; ein Barbarenſtaat durch Eis 
ned Dienfchen Miefenfauft aus dem Sumpfe afiatifcher Traͤgheit 
und Stumpfheit hervorgehoben und auf die Bühne des europaͤi⸗ 
ſchen Staatenverkehrs, ein anderer von feinem eifenftarten, aben⸗ 
teuerlich⸗ ritterlichen Könige auf die Spige des Degens geftelit 
und feine wadern Söhne zu: übermenfchlichem Thun und Leiden 
angeführt. Dort Aufgang, bier Niedergang ; gänzliche Umgeſtal⸗ 
- tumg des Dftens bis auf unfere Tage. Wir richten unfern Blick 
zunaͤchſt auf ben Staat, der aus tiefer Verſunkenheit auftauchte, 
um von den gebildeten Völkern Europa's Geſetze der Gitten zu 
en gen und bald nachher Geſetze der Waffen dafür zuruͤckzu⸗ 
ge 
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Alt-Rußland. Das Haus Romanom. 
Rußland, vor tauſend Jahren von ſlawiſchen und ſinniſchen 
Stimmen bewohnt, die ohne gemeinſames Band bes Bolksthums 
oder Staatswefens gegen auͤßern Eindrang fÄhleht verwahre umd 
nirgends zu einer gefchloffenen Mark gelange waren, erfeint 
ſchon im neunten Jahrhunderte m. Chr. ale das Land, two afın= 
tifches und europäifches MWefen mit einander um bie Betrſchaſt 
kaͤmpften, und die darin heimifcen Mörkeefkänne Nie von nos 
madifhen Antömmlingen aus Afiens Steppen, bort von. Kern: 
mannen des europäifchen Nordens im Anfpruch genommen knus 
den. Die an das ſchwarze Meer Srenfenden Kandfkyaften: tönren 
feit den Anfängen des europäifchen Wölkertebens Eummelplag aflas 
tiſcher Horden geweſenz auf bie Kuͤſte befchränkt mare die bone 
angefiebeiten Griechen geblieben; nur kurze Belt hindurch hausten 
auch germanifche Voͤlkerſchaften, Oft: und Weſtgothen Derulernc, 
am den Ufern des Drepr; ſeit dem vierten Jahrhunderte m. Ehr 
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fo unbekämmert um beffen Waſſerfaͤle, als um Die am feinen fÜbem 
chen Ufern wohnenden aſiatiſchen Barbaren, und mehr als Ein Mal 
sitterte Eonſtantinopel beim Anblicke ber ruſſiſchen Wimpel. 


Diefe vom aͤchteuropaͤiſchen Norden herſtammende md auf: 
Rußianbe heimische Voͤlkerſchaften geimpfte Thatkraͤftigkeit ward. 
theils durch das allmaͤhlig wieder aufwachſende Volksthum bei 
bei weitem zahlreichern heimiſchen Maſſen, theils durch innere | 
politifche Zerfallenheit, Theilungen der Hercſchaſt ıc. verkuͤmmert, 
mit dem griechiſchen Kirchenthum aus Couſtantinopel aber auch 
manches edle Korn des Wifſens und der Kunſt zu den. KRuffen 
verpftanzt, der Rorden, nun nicht mehr von’ ſeerauͤberiſchen Was 
raͤgern, fondern friedlichen Seefahrern norddeutſcher Staͤdte bes 
ſucht, für deutſche Anſiedelungen und deutſchen Werkehe vorberet⸗ 
tet, und gegen die in den Suͤden Rußlands eingezogenen Petſche⸗ 
naͤren und nachher die ſpaͤter gekommenen Polowzer nicht ohne 
Gluͤck gekaͤmpft. Nun aber waͤlzten fi, abermals aus dem un⸗ 
heisbeingenden Schooße Mittelafiens, 1224 ff. mongolifche Horden 
heran und den Niederlagen der Ruſſen folgte die tiefſte Herab⸗ 
wöürdigung bes gefamten Volkes unter ben Zußtritt jener heillofen 
Würhrihe In der. Beit biefer Knechtſchaft, wo ſelbſt bie suffl- 
ſchen Großflirſten von den Mongolen Bauern dee Chung ber gol⸗ 
denen Horde genannt wurden, yeägte mit der Geißel ber Mon⸗ 
golen aſiatiſches Unweſen ſich ben Muffen fo tief et, daß fpäter« 
bin dieſes, als’ wäre «6 ihnen angeflammat geweſen, der zugebrach⸗ 
ten emeopälfchen GSeftstung ben hartnaͤckigſten Widerſtand leiſtete. 
Seitbem lebten bie Frauen in orientaliſcher Abgefchieffenheit; bie 
Trauung ward vollzogen, ohne daß bie Lünftigen Leben6genoffere 
vorher einander zu Geſichte befommen hatten, bie Kuute wurde 
feibft dem Edelmaun ohne Gefühl der Ehrverlegung zuerkannt 
und eben fo von ihm gebulbet; ein fetter Wanſt galt vorzuges 
weiſe für ſchoͤn and ſtattlich. 


bwslſamg vom pelitifcher Herrſchaſt bee Mengolen gelang dem 
Viehicken Ian JWafiljewitſch im Jahre 1481; Mostau-ber 
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kam nun ſtatt ber bieherigen hölzernen Umgaliniıng fleinerne Dauert 
und Thuͤtme; völlige, Entkraͤftung dee Mongölen erfolgte durch 
Iwan Waſiljewitſch IT, den Schredtichen (1533-84), ber Rafan, 
Aſtrachan und Sibirien feiner Herefchaft umterwarf, fid ben Nitel 
eines Zar beilegte und dadurch fidy den fo-benannten byzantinifchen 
Kaifern und mongolifchen Chanen gleichfehte, _ Bur Stärkung und 
Mehrung der Kriegsmacht errichtete Iwan eine Schdar von Schlis 
gen, Strelizen (zweifpibig), zwölftaufend Mint, mit euerger 
mehr beivaffnet, die aber weder biefer Maffen mächtig, mod dem 
Staate ein Volttwerk wurden. Die Aufeihtung bes Bölkes aus 
Unmiffenheit und Unfitte duch SHerbeltufig Deutfaher Gemerbes 
leute und Kuͤnſtler verfuchte zuerſt bew Tepteke, TelbiE freilich Duzcdye 
aus Barbarz er erbat ſich von Kaifer Karl V bentfhe Danbrvers 
fer und Kuͤnſtler; dreihundert bergleichen fanden fi zufammen 
zur Neife in das unbefanntekand; aber; als fie zu Abe! Schiffe 
begehrten, verteigerte bie auf ihren Dambel mac Rußland eifer« 
füchtige Stadt die Einſchiffung. Die, erſte Buchdeudewi legte 
ums Jahr 1564 ein Däne in Moskau am. Dem Verkehe mit 
dem gebildeten Europa aber ward: 1553 duch Handel mit Eings 
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Damit beginnt eine neue Ordnung ber Dinge, bie nähere 
Vorbereitung zu Peters I Walten und Thun. Bon den erſten 
Zarın aus dem Haufe Romanow, Michael, Alerei und We» 
dor, hatten Alerei und Zebor eine Ahnung von europdifcher Ges 
fittung. und begannen ben Kampf gegen Einrichtungen, bie bag 
Getriebe des Staatsweſens lähmten und gegen die Warbarei, in 
bee das Volk ſich wohlgefiel. Trotzig flanden neben dem Throne 
der Adel der Bojaren und bie von Iwan II eingerichtete Leibe 
wonche der Strelisen; bie Heeresordnung läg Im Argen ; die ablie 
chen Geſchlechter hatten Dienftregifter — Bosejäbsblcher genannt — 
worin angemerkt war, was für einen Rang im Heere eined eben 
Vorfahe gehabt hatte; keiner diente unter einem Dbern, deſſen 
Vorfahren einen niebrigern Rang, ald die feinigen, gehabt hats 
ten: Alerei begann bie Errichtung einer Krlegsſchaar mit Waffen 
und Zucht ‘des weittihen Europas doch ber Trotz ber Gtrefizen 
ward dadurch nicht gebeugt, und jene Einrichtungen hatten‘ nur 
ein fo kuͤmmerliches Leben, daß Peter wie von vom anfangen 
konnte. Fedor ließ, 12. Ianuar 1682, bie gefamten Rotrjädehs 
cher verbrennen; boch gab das nicht auch tüchtige Anführer. Alexel 
tief fremde Künftter und Hendwerker, ſchickte Geſandtſchaften nady 
Frankreich, ben Niederlanden, Spanien, Florenz ıc.; derſelbe aber 
errichtete die geheime Kanzlei, ein Inquiſitionogericht über Staats⸗ 
verbrechen, das bie ſcheußlichſten Grautel aͤbtr; Aererd Strafge⸗ 
ſetbuch ſtrotzt von ſchreckllchen Satzungen über Bolter, Leibes⸗ 
und Lebensſtraſen; fo barbariſch, als dieſes, ſo wunderlich mars 
che feiner auf Sitten und Brauch gerichteten Anordnungen. Im 
allen dieſem alfo nur rohe Anfänge; bie Aufgabe, ben Ruſſen 
Geſittung zuzuführen, war nicht lelcht, und worin fie befiche, ur 
im ben gröbften Umriffen von jenen Zürften erkannt worden; was 
anftöfig ſey, bemerken fie wohl; was aber an deſſen Stelle tre⸗ 
ten müffe, war ihnen verborgen, und Fehigriffe begfeiteten ihre 
Keformen. 
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Sophiens Regentſheaft 
Iwan. Peter, Timmermann, Lefort, 
Menzikof. 


Nath dem Tode Fedots, des erftgebormen ber Söhne {7 
im Zahre 1682, hatte das nmächfte Meche zur ah in der 
Hertſchaft der Bare Iwan, Alexers — aber ſtot ⸗ 
ternd und faſt blind, wie diefer war, tefjlen ex den Bojaten ais 
untauglich zur Regierung; fie betlechen Daher, ob nicht Sans 
jüngerem Bruder, Peter, einen zehnjährigen Rnaben (geboren 
30. May a. St. 1672), deffen Lebendigkeit fid) feon hinlängtich 
bekundet hatte, der Thron geblihre, mb ber fwachköpfige San, 
darum befragt, entfagte gern zu. Gunften feines Bruders, un 
aber trat eine britte Perfon ins. Spiel, Sophia, bie emmachfene 
Schweſter der beiden Thronerben, uͤberaus herefhfüchtiger Sinnes- 
art und um fo lüfterner nach ber höchften Gewalt, ba fie Peters 
edele Mutter, Natalia Nariſchtin, Im Verdacht hatte, bie Bojaren 
für Peter gewonnen zu haben. Sophia, ſchön und todend, klug 








paarweiſe, King und Weil ragen, als arme Suͤnder einher; doch 
nur dreißig der Mädelsführer litten den Tod; hie Mube warb 
vollkommen hergeftellt, Sophia berifchte fort unb wurde fo ficher, 
daß fie auf die cafe Entwidelung der Anlagen Peters wenig 
achtete. 


Peter fand zwei Lehrer, in denen Rußland Väter feiner * 
tung zu ehren hat. Der eine war ein Deutſcher aus Straßburg, 
Franz Zimmermann, Dfficier bei dem ruffifchen Geſchuͤtzwe⸗ 
fen, von Peter liebgewonnen, als bisfer feine große Geſchicklich⸗ 
keit bei Abfenerung bes Geſchuͤtzes bemerkte und darauf befien Leh⸗ 
ver in der Feldmeſſungs⸗ und Befeſtigungskunſt ). Der andere 
war Lefort, aus Genf, ein Abenteurer von viel Lebensluſt 
und Lebensgeſchick, um Peter feit dem Sabre 1683. Als drit⸗ 
ter verdient neben diefen beiden genannt zu werden Borbon ber. 
Schotte. Preobraſchensk bei Moskau war bes jungen Zars ges 
woͤhnlicher Aufenthalt und hier wurde unter Anleitung ber beiden 
Fremden, namentlich Leforts, zu feinem Zeitvertreib eine Anzahl 
junger Ruſſen in Waffen geübt, Schanzen erbaut und Kriege» 
fpiel getrieben. Dies wurde ernfter, fo wie Fertigkeit, Alter und 
Baht der foldatifchen Spielkamaradſchaft, Potjeſchnije, wuchs; 
Dreobrafchenst konnte fie nicht mehr faſſen; ein Theil wurbe nad 
dent Dorfe Semenowsk verlegt, und fo bildeten ſich die Stämme 
der beiben nachherigen Garderegimenter, die von jenen Orten ihre 
Namen führten. Unter diefen Spielgenoffen war Menzikof, 
nach der (beftrittenen) Sage eines Bauen Sohn, in ber Stadt 
Derumträger von Piroggen, einer Art Paſteten, freundlich und ges 
ſchmeidig, raſch und beſtimmt im Reden und von anfchlägigem Gels 
fe; von Lefort zuerfl hervorgezogen unb empfohlen; feit 1689 dem 


deſſen Befichtözäge ſchreckliche Erinnerungen in ihm weckten; es 
war der, welcher einſt als Streijze das Meſſer zu Peters Ermor⸗ 
‚dung gezogen hatte. Der Blick Petert warf den Schuldbewußten 
auf die Knie; er gefland und flehte um made; Peter — das Mai 
milde — begnuͤgte ſich, ihn nach Sipirien zu verweiſen. 

*) Tinmermann Kam 1694 bei einem Feuerwerke ums Leber, 
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Bar beſonders lieb und werth und nach Soris Wobe, Al 
Stelle Peters Guͤnſtling. 

So vergingen ſieben Jahte der Regentſchaft Spk 
welcher Zeit Sophiens Guͤnſtling, der Für Gholttin 
fittung die Bahn zu ebenen fuchte; Peter war — 
worden, vom anſehnlichem, ja faſt athletifchem Sau 
gemeiner Leibesſtaͤrke; fein Blick war ter fer 
konnte aber auch zur wildrollenden Famme werben, u 
dann wohl — ein Ueberreft des Tobeafhatene, Dee ‘ 
als die Streljzen das Mordmeſſer gezüce Hatten — ein‘ 
artiges Zucken der Geſichtsmuskeln fich" gefellte.s Meberhen 
tar in dem Gefichte des Zar aufer ber Gutmüthigkeit ei 
druck von furchterregender Rohheit abgeprägt, "Much war 
Gemuͤthsart zu ungeftümen Yuftwallungen tb Nutbrid 
Affektes leicht bewegt; fein Genuftiieb, von mädhkiger, ma 
Negung, ward durch Befriedigung gewedt und genäht; 
mar des Juͤnglings Begleiter ober auch wohl Führer zu 
hen Bachanalien; der Macht des Brandteweins war PD 
zur Seibftentreiidigung — Seine Mutter 





Peter vor bem nordiſchen Kriege. Die erſte 
Reiſe. Der Aufſtand der Streljzen. 
Reformen. 


Gewerbe, Flotte, Kriegsheer ward nun bie Loſung für Peters 
ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit; in Alten lernte er von ben Anfängen 
an, um Andere zu lehren; in biefer Art zu bilden und zw fchafe 
fen bat er feines gleichen unter den europaͤiſchen Fuͤrſten nicht. 
Seinen Gefegen ging fein Beiſpiel voran; bie That war feine 
Lehre. Won vierzehn Handwerken, bie größtentheils buch ihn 
zuerſt nad, Rußland verpflanzt wurden, wußte er was zur Sache 
gehöre und war dee Hanbgriffe bei denfelben maͤchtig; feine Liebs 
lingẽbeſchaͤftigung warb Schiffbau und Feuerwerk. Im Jahre 
1691 fand er ein altes englifches Boot unter den Worräthen bee 
Väter; der Holländer Brand mußte es herftellen, hollaͤndi⸗ 
ſche Schiffszimmerfeute neue dazubauen; der Holländer Claas 
Millmaszoon aus Saardam warb Peters Lehrer in der Schiffer 
kunſt; im Jahre 1693 ward diefem ein unvergleichlicher Genuß, 


mit einer ber neugebauten Yadıten von Archangel aus das weiße 


Meere zu befahren. Dies zunächft die Vorrichtung zum lebhaf⸗ 
tern Handelsverkehr mit dem gefitteten Europa. Sur Uebung es 
nes neugeflalteten Kriegsvolkes aber, deſſen Kern jene beiden es 
gimenter waren, und zur Gewinnung eines Küftenplakes am 
ſchwarzen Meere, nahm er Theil an dem großen Tuͤrkenktiege 
den Kaiſer Leopold feit 1682 führte *). Das ruffifche Heer bes 
Ingerte 1695 die am Ausfluß des Don gelegene Hafenfeſtung 
Aſow; fie warb eingenommen im folgenden “Jahre und biefer erfte 
Gewinn Peters vom Nachbar durch einen triumphirenden Einzug 
des Heeres, das von Lefort geführt wurde, in Moskau gefeiert. 
Peters Volk aber ward nicht duch Schiffbau, nicht buch neues 
Heeresweſen und durch Eroberungen empfaͤnglich gemacht für 
Menerungen ſtoͤrrig und mit verbiffenem Grimm beugten die Kos 





*) Darf. ©. 2, 208 








jaren den Naden unter Peters Miefenfauftz nicht nur, daB vor 
feinem Gewaltſcepter ihr Gefchlechtöftolz zu michte wide, Ihe Her, 
hing am Hergebtachten, das Ausländifche tar, ihnen ein Gradiel; 
Kriegsluſt und Gefühl für Waffenehte in ihnen fo wenig zu fin: 
den *), daß fie bie Ausländer, welche eifrig zu Deerfahrten mas 
ten, für unfinnig erfiärten, weil, wie fie meinten, e6 Den 
fhen von gefundem Verſtande nicht ‚einfallen Könne, freiwillig 
die Gefahren des Krieges zu fuhren. Mine Anzahl Misvergnügs 
ter faßte im Jahre 1697 den Anfchlag, Peter zu ermorden, (&6 
ward ihm Eund; fein Entfchluß war fogleid gefaßt; ex trat mit: 
ten unter fie, ale fie bei Sokownin verfanmmelt waren; Wache follte 
etwas fpäter nahlommen. Sein Einteitt twicke lübmend auf bie 
Verſchwornenʒ erft bei fortgefegtem, gemelnfehaftlichen NWrunke flüs 
fterte Einer, es fey nun Zeit zus That, Mekte aber führe umter 
fie mit wuͤthendem Ruf und Fauftfdylag, zugleich tat die Wache 
ein zu feinem Beiſtande ‚und, bald darauf floß bad Blut ber 
Schuldigen. Nun follte eigene Anſchauung ber Sitten und Ein- 
richtungen bes Auslandes die Miderfpänftigen beugen und willig 
zur Annahme bes Fremden machen; ſchaarenweiſe wurden ruffifde 
Edelleute zu Reife und Fahrt ins Ausland abgefcjidt, fechezig 
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den Jaͤhzorns. Hier ruft. er auf der Straße einer ihm begegnen⸗ 
den Dame ein donnerndes Halt zu; fie fteht beſtuͤrzt da; Peter 
greift die Uhr, die fie am der Bruſt träge, öffnet fie, befchaut 
das Werk, und fegt nach gefättigter Neugier feinen Weg. fort. 
Dort wirft er dem brandenburger Hofmarſchall die mächtige paris 
fee Alongenperuͤcke, ein Prachtſtuͤck für dreihundert Thaler, vom 
Kopfe und in einen Winkel. Dort zieht er im Rauſche den Des 
gen gegen ben getreuen Lefort, und mit Mühe rettet man biefen 
vor dem Trunkenen. Dort wirft er ber Churfuͤrſtin von Bran⸗ 
denburg in das Buſentuch einen koſtbaren Rubin, der nachher bei 
dee Erhebung des Churfürften zum König In dem Seepter 
prangte. Ueber das aber, was er im Kriegömefen' zu Berlin ges 
fernt habe, laͤßt er daſelbſt ſich ein Beugniß ausſtellen. "Der 
Churfärftin von Hannover giebt er die Schwielen an ſeinen Haͤn⸗ 
den zu betaften und · tuͤhmt ſich feiner Kenntniß von vierzehn Hands 
werten. Hang war das Ziel der Geſandtſchaft; Wilhelm HE von 
England. und Holland follte durch fie begrüßt werden; Peters 
Sinn aber fland zuvoͤrderſt nach den Schiffswerften zu Saardam 
bei Amfterdam; er verließ die Gefandtfchaft und trat unter bie 
Schiffszimmerleute von Saardtam im Wams, die Art auf ber 
Schulter. As Einer vom Handwerk ging er an bie Arbeit, und 
die erſten Artfchläge befundeten, daß er kein Stuͤmper war; wie 
groß aber feine. Luft, ale man ihn als Meifter (Baas) begrüßte! 
Erkannt mar er alsbald und unendlih nun das Gedränge um 
ihn her, wild fein Born darhber und Manchem fuͤhlbar feine Fauſt, 
als er fih Platz ſchaffen mußte. Noch lange nachher pflegten 
die Mütter in Saardam den Kindern mit dem großen moskowi⸗ 
tiſchen Zimmermann Peter zu drohen. So vergingen acht Tage; 
dann fuhr Peter nad) Amfterdam, von da nad) dem Hang, um 
dort mit feiner Geſandtſchaft einzuziehen, dann wieder gen Saar⸗ 
dam und Amfterdam. Die Neugierde und der Zudrang zu dem 
- feltfammen Verkappten und doch: überall Kenntlichen war Überall 
gleihh groß, und Peter immerfort in der Klemme zwifchen ber 
Luft zu fehen. und ber Untuft, befehen zu weten. Ein Mas 
zieht er im Wagen den Mantel über den Kopf, ober ſetzt eine- 
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Peruͤcke auf und zieht fie über dag-Gefiche, ober hät fich ein Bir 
vet vor; ein Mal will er der Situng ber Generhlfianten beinohe 
nen und nimmt Platz im Saale, aber ala Aller- Blicke auf ia 
gerichtet find, fpringt er auf und Jalıft in wilder Daft aus dem 
Saale, Dann ſteht er mitten unter dem Wolke und, verfehrs mit 
Gauklern und Taſchenſpielern, dann befieht er das anatomifde 
Theater, dann wirbt er Handwerker zus Arbeit in Rußland ic. 
Sein Gefolge teilte nicht die MWißbegier und nicht die Wefriebir 
gung feines Führers ; der größte Thellmae midgelnung ErumE am. 
Heimweh ; ‚manche feiner Begleiter vergoffen Mhkänen 
Entbehrung der Heimath hatten fie aber auch wohl harte Präfuns 
gen zu beftehen. Einer mußte ein Tau und bie gefahtine 
denen Hände ertöften ihn nicht vom, bat mehrtägige Arbeit nz 
dere, die auf der Anatomie‘ vor einen. Gabante guriickfchaubern, 
müffen die Sehnen mit den Zaͤhnen ablöfm. König Wilhelm 
lud den Zar ein, nach London zukommen, md lieh ihn, 8. Sax 
auar 1698, auf einem ftattlichen Scyiffe abholen. Bier war «8, 
wo Peter ausrief, wäre id) nicht Zar von Rußland, fo-amdgte ich. enge 
liſcher Admiral feyn. Die Univerfität Opford wollte ihn zum Magie 
fter madyen, aber die Ehre lehnte er ab, ı Im Beſchauen und 
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fo vergnuͤgt, daß fie einander umfaßten und in die Höhe hoben, 
As. num aber die Jeſuiten um Peters Gunſt bublten, um auch 
in Rußland Eingang zu finden, nannte Peter fie Heuchler und 
Raͤnkeſchmiede. Auch Stasien zu fehen, lag in Peters Reiſe⸗ 
plane; aber es kam Nadyicht von einem neuen Aufſtande ber 
Stelijgn; wenn gleich, fie verkündete, daß er ſchon gebämpft ſey, 
hielt Peter boch die Heimreife für nöthig. Der Eile beburfte es 
nicht; daher befuchte er unterwegs bie Salzgruben von Wies 
lizca ıc., und beſprach fih zu Rawa bei Lemberg mit dem nette 
erwählten Könige von Polen, Auguft dem Starten. Am 24. Aus 
guft (a. St.) 1698 kam Peter. in Moskau an zum Strafgericht 
| der Emyoͤrer. 


Un auf die polniſche Koͤnigswahl einzuwirken hatte Peter 
einen Theil der Streijzen, zehn = bie dreizehntauſend Mann, an 
die polnifche Grenze gefandt und dieſe ben Aufruhr begonnen. Es 
hatte unter ihnen fi) das Geruͤcht verbreitet, Zar Peter bringe 
von feiner Reiſe eine Menge auslaͤndiſcher Soldaten mit, fie aber 
würden fi bie Bärte abſchneiden und Zabad rauchen möüffen, 
Der Bart war in jener Zeit dem Ruſſen fo heilig, als er nur 
immer dem Araber: feyn kann; eine unter Iwan II im Jahre 
1591 gehaltene Synode haste die Bartihur für eine der ſtraf⸗ 
barfien Kegereien erklärt; wer ſich den Bart. fchere, fey Feind 
Gottes, der den Menſchen nach feinem Ebenbilde gefchaffen habe ; 
fogar das Blur der Märtyrer koͤnne ein ſolches Verbrechen nicht 
fühnen. Taback zu rauchen galt nicht bloß nad) Michaels und 
Alexeis Geſetzen, weſche die Tabackraucher mit der Knute und 
ſelbſt mit dem Tode bedrohten, ſondern auch nad, Volksanſicht 
für abſcheulich. Dies und dergleichen ward im Lager der Strelj⸗ 
zen erzähle und der Auftuhr brach aus; fie zogen gen Moskau, 
obne recht zu wiffen, was fie wollten; doch zunaͤchſt war ihr 
Grimm gegm bie dort befindlichen, neugeftaltigen SKriegevölker 
gerichtet; deren Anführer aber, der wadere Schotte Gordon, 
führte fie den Strellien entgegen, und im Treffen unterlagen bie 
letztern. Dem Tod im Kampfe fanden Wenige; aber ein barba= 
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riſches Gericht kam uͤber die Gefangenen; Gordon Heß mit Kaute 
und Kolter eine Unterfuhung anftellen mb 165 derfels 
ben hintichten; "bie große Maſſe fpaxte er —— eigenes 
Verfahren. Diefer hatte Argwohn, daß Abremale feine Cchten 
ſter Sophia (als Kloſterftau Suſanm — Anſtiſterin des 
Auftuhrs geweſen fep, und ließ ver ſiien 
derte durch Knute und Feuer foltem, Dapı fie Sophie heit: 
nahme eingeftänden; Die Unempfinbilchkeit jene fat eben 
ſolches Graufen, als bie Graufamkeit Ihe Penis"); bes 
ftimmte Ausfagen gegen Sophia’ erfolgten Aichey Die: Steeiigen 
trogten ben fuͤrchterlichſten Qualen, "Peter wuthen über Apte Der | 
ſtocktheit; dennoch glaubte er, genug. erfahren jur haben, um Ges 
fie 


phia als ſchuldig zu achten; mur Leforse Witten wetteten fie vom. 
Tode. Im Oktober 1698 beganmen Die aber, 
noch im Anfange des Jahres 1600 und Uns 


ſchuldige. Peter wollte vor neuen Auffkänben fiier Tip. Sein 
Wahlſpruch über Verbrechen md’ Stehfen inae, Man Eine ber 
Gottheit Fein willfommneres Opfer barbringen, ald das Blur eines 
Boͤſewichts; es ward ihm eine Luft, am der Mollgiehuing der Eos 
besurtheife mit eigener Hand zu helfen; er gebknuchle dazu, wird 





— 17 — 


tage, 10. Mir; 1699, wurde der Andreasorden geſtiftet. Den 
Kampf gegen alteuffifhe Sitte aber hatte ber heimkehrende Zar 
ſchon bei der Bewillkommnung begonnen. Die Bärte der vor 
ihm Erfcheinenden waren der Scheere verfallen; Peters Luftigmas 
cher lief umher und glättete Jedem, der nicht Greis, Priefter oder 
Bauer war, das Kinn. Im Jahre 1700 erging eine Verorb⸗ 
nung, baß, die Geiftlihen allein ausgenommen, Minnigiih ben 
Bart abfchneiden und den langen Schlepprock Eürzen oder eine 
Steuer zahlen follte.- Die Langrödigen, welche nah Moskau las 
men, mußten im Thore einen Zoll von zwei Grimmen zahlen, oder 
niederfnien und fi den Rod bis an die Knie kürzen laffen; den 
Bart Eonnten die Bauern nur gegen Erlegung einer Kopele tet 
ten. Manche, die ihn durch gewaltfame Schur einbüßten, be⸗ 
wahrten ihn forgfältig, auf daB er mit ihnen in den Sarg gelcgt 
und dereinſt dem heiligen Nikolaus, Rußlands Schutzpatron, vors 
gezeigt werden koͤnnte. Willtommen dagegen mag der Männer 
Bartſchur den Frauen geweſen ſeyn; nicht minder, daß Peter fie 
aus ihrem Verſteck, wo fie felbft vor den näcften Blutsverwand⸗ 
ten verborgen gehalten wurden, hervortreten unb an den Gefells 
ſchaften der Männer Theil nehmen ließ; Männem und Frauen 
wiederum, daß zum Verloͤbniß vorherige gegenfeitige Anfchauung 
und eine Bekanntſchaft von mindeſtens ſechs Wochen gehören 
und nicht das bisherige Werhüllungsfpiel fortbauern ſollte. — 
Nun folgten aud Einrichtungen für Kirchen und Schulwefen. 
Einen eigenen Patriarchen hatte Rußland feit 1588; ale im 
Jahre 1700 der damalige Patriarch geftorben war, ließ ber Zar 
bie Stelle erledigt, und feßte dafür einen Exarchen und eine Sy⸗ 
node ein. Die Zeitrechnung der Ruſſen war unfoͤrmlich; das 
Jahr begannen fie mit dem September, als dem angeblichen Mo⸗ 
nate ber MWeltfchöpfung; Peter hatte die Rechnung nad) dem jus 
Hanifchen Kalender kennen gelernt, und am 1. Sanuar 1700 
wurde diefe eingeführt; bald nachher (18. Februar 1700) nahmen 
bie Proteftanten in Deutfchland, Holland, Daͤnemark und der 
Schweiz (viel fpäter, 1752, England und 1753 Schweden) ben 
verbefierten Kalender an; Peter aber ließ fortbeftehen, was ct 
II. 2 










eingerichtet hatte, und. fo 
Ienber und, Die, fogenahnte 


gebot, daß jeder Geiſiliche Latein I 
abet auch der gemeine Mann, lern 


terrichten laffen folle, * 


Die Oſtſeeſtaaten. M 
Polen, 


Haufcende Macht am der Oftfer 
ger als einem Jahrhunderte ( 
ſeeiſchen Landſchaft, Eſthlands, 
des ſiebzehnten Jahrhunderts im 
Danematk und Deutſchland, hatie 
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nen Chriſtina, Könige Karl N Guftav, ſich erneut. Nach defs 
fen vorzeitigem Tode (1660) kamen die Nahbam zu Athem; 
Karı XL war fein Kriegsheld, und auch vom Heere wich der 
Geiſt; tes großen Churfurfien Sieg bei Schrbellin Uber das ſchwe⸗ 
difche Heer *) gab Kunde davon. Keine der Nachbarmaͤchte Schwe⸗ 
dens hatte die Verluſte früherer Zeit verfchmerzt; doch bei Lebzeis 
ten Karls XI (-1697) kam es zu keiner Einung berfelben ge 
gen die verhafte Obermacht. 


Das tapferfte und Eriegsiuftigfte der Oſtſeevoͤlker, die Por 
len, batte unter ben Königen aus dem Haufe Waſa, Sigis⸗ 
mund III (1586-1632), Ladislas (-1648) und Johann Kas 
ſimir (-1668), in allen feinen Kriegen nur Ungluͤck und Vers, 
Iufte gehabt, und der alte Ruhm der polnifhen Waffen war wie 
in Vergeſſenheit gerathen; im Sampfe gegen Schweden, Rufe: 
land und Preußen waren Treffen, Landfchaften und Rechte vers 
foren gegangen ; König Sigismund Waſa und feine Söhne Las 
dislas und Sohann Kaſimir bezeichnen für Polen eine Zeit der 
Verluſte und Demüthigungen. Wohl hatte deshalb das polnifche 
Volk diefem Fürftenhaufe zu grollen; mehr aber nod), weil unter 
ihm die Nationaltraft fi) in Parteiung und Serwürfuiß, unbäns 
digen Frevelmuth und trogigen Eigentwillen der Einzelnen auflöste. 
Befangen und verbiendet durch den unfeligen Wahn, daß bie 
Kreiheit in gänzlicher Löfung von zwingenden Staatsbanden bes 
ftehe, machte der Adel, ber allein das Volk vorftellte, unter Jo⸗ 
hann Kafimir feit 1652 das Recht geltend, daß ber Einzelne 
duch den Ruf „ih will nit” den Beſchluß der Gefamtheit 
vereiteln konnte; dadurch konnte das Wort „polnifcher Reichstag " 
zum Beichen ber Verwirrung werden. Dem Throne mit ten 
Waffen in der Hand entgegen zu treten, hatte der polnifche Adel 
das Mecht, wie bis zu Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts auch 
noch ber ungarifche *); leider behauptete er es auch noch fpäter 





*) Davfielungen B. 2, 261. 
er, Ebendaſ. S. 296. 


guft Il fernerhin Gchige in Polen vergeubete *). Die Polen 
beburften einer großartigen Perföntichleit zur Führung, aber bie 
war nicht in dem neuen Könige. Auguft hatte die Koͤrperkraft 
eined Rieſen, aber nicht FZürftentugend. Speichelleckende Biogas 
phen haben ihn den Großen genannt ”*), der bei großer Körpers 


Craft und Stattlichkeit, Herzensguͤte und H t unbeife 
bringende fittliche Gebrechen offenbarte, und in Wo Prunt: 


ſucht feibft Ludwig XIV zu überbieten eiferte. Um durch fein 
evangelifches Kirchenthum ben Polen keinen Anſtoß zu geben, war 
er, 2. Zuny 1697, zu Baden bei Wien katholiſch geworden; — 
Heintich IV von Frankreich war es nicht gelungen, burdy feinen 
Webertritt zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kicche die Derzen ber Sranzofen 
ganz zu gewinnen; Auguſt Öffnete eine Kluft zwiſchen ſich und 
feinem Stammvolke, zwifchen dem umb feinen Kürften die Reli⸗ 
gion das trautefte Band bildete; auf dem dadurch mit erworbenen 
Throne aber ward er nicht Herr im Lande, nicht Mann des 
Volkes, nicht Befreier des Staates. Wohl haſchte er indefien 
nach bleudendem Schein durch Entwürfe auf Wiedergewinnung 
verloren gegangener polniſcher Landſchafien. 


Dieſer Eifer König Auguſts wurde erhöht durch die Vorſtek⸗ 
lungen und Aufreizungen eines Lieflänbifchen Edelmannes Pat⸗ 
tut. Ais bie liefländifchen Stände im Jahre 1689 Abgeordnete 
nach Stodholm fandten, um dem Könige Karl XI won Schweden, 
weicher, die Kömigemacht im Innern zu erweitern bemüht, auch 
ihre echte angetaftet hatte, Verftellungen zu machen, nahm vor 





In Sachfen erſchien bald daranf eine Gpoitminze, worauf ein 
Bouer , der ehte wohlbeleibte Inugfrau im Schubkarren fährt, mib 
der Umſchriſft: Ich fahre Sachſen nach Polen. 

26) Das alorreiche Leben und die Thaten Friedrich Augnſil des Geo⸗ 
Ben, Hamb. u. Frkf. 1733. Leben und Thaten Triedrich Nugufi 
des Großen, von Mittag. Epz. 1733. Budaͤus, had glortwärdigfle 
Beben und die unvergieichfichen Thaten Friedrich Auguſte deB Gros 
Ben ꝛc. mit oraterifcher Feder entiworfen uud durch biterifche Ans 
merkungen eriahtert. Vudlſſ. 1733. 





ſchon im Anfange der Reife des 
dem Churfürften von Brandent 
auf der Heimkehr von der I 


(1670-1699) hatte zum kon 
Vorfahren den Unmuth über 
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volke in die holſtein⸗ gottorpiſchen Länder rief Kart XII auf den 
Schauplatz zur Eröffnung des großen nordiſchen Krieges. 





Kar XU. Des nordifhen Krieges Anfang. 
Narwa. 


Ri XI hinterließ feinem Sohne eine Fülle koͤniglicher Gewalt s 
zur Unbeſchraͤnktheit derſelben mangelte nur wenig; body follte nach 
dem legten Willen Karte XI der Sohn erft zu reifem Alter gelans 
gen, ehe er fie übte, und zunuͤchſt unter Vormundſchaft ſtehen. 
Kari XII mar 1682 geboren. Sein Unterricht war vielfach ges 
wein; er war im Deutfchen, Latein, Franzoͤſiſchen, Mathema⸗ 
tie x. unterwiefen worden, aber Empfinglichkeit fire Lernen unb 
Wiſſen hatte er nur theilmelfe und in einfeltiger Richtung gezeigt. 
Mathematik gewann er überaus lieb; ohne fie, erklärte er fpäter, 
ſey man nur ein halber Menſch; Latein verftand er genug, um 
mit Gefandten eine kuͤmmerliche, lakoniſche Verhandlung in diefer 
Sprache zu führen; des Franzoͤſiſchen bediente er bazu ſich nies 
mals. Gtarrköpfigleit und Abenteuerlichkeit zeigte er früh; ee 
konnte wohl behaupten, blau fen ſchwarz umd ber Dofmaler 
Behn eine Meerkatze; aber auch fchon als Anabe ſprach er, man 
müffe fromm feyn wie ein Lamm, doch Herz im Leibe haben 
und gegen die Feinde feyn geimmig wie ein Lime. Pferde baͤn⸗ 
digen und Bärenjagb war feine Hauptiaft; ber tolifte Niet ihm 
ber tiebfte; noch 1698 zwang er ſein Pferd, mit ihm über einen 
Holzhaufen zu Hettern; fie die Baͤrenjagb orbnete er an, daß die 
Bären mit Dolsgabeln und Schlingen lebendig eingefangen wuͤr⸗ 
den. Ueberall war bie Kraft vorweg; LifE und Trug aber hats 
ten in Karte Seele feinen Raum. 


Die Vormundſchaft wurde ihm besten, doch alıßerte er 
dieſes nicht, bis der Reichsrath Piper fein Vertrauen gewonnen 
und bie Luſt zum Selbſtregleren in ihm erkannt hatte; auf beffen 
Math; und Bereich erflärte Kart am 9. Oktober 1697 fich für muͤn⸗ 


Neigperathe kam zur —* 
hen follte; der erführme Hi 
Näthe waren dawider, aber Ratt 
ich mic durchaus mit Fron 
Stiuſchweigen. Indeſſen ii 
per die Oberleitung der. S 
Tummeln wilder Roſſe, 
Ungeftüm fort. Um fo ge 
von dem Widerfiande den 
ihrer entſchiedenen Neigung, 
gen, ben Frieden zu erhalten 
wozu für Zar Peter Geſchenke 
Sin Auguft fandte Kriegsvoͤllet nach bee 
nicht polniſche; denn ſeltſam genug nahn 
hen Auguſt Liefland erobern note 
Patkul ſuchte duch ein fliegendet 
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der gern zu Abenteuerlichkelten trieb, z. B. daß Karl ſich auf 
einen lebendig gefangenen Hirfch ſetzte, einen Stoß Lofer Bretter 
binancitt x., bereden laſſen, an hellem wage nadt auczureten 
darob die Scham. 


Eine Flotte zur Ueberfahrt nach Seeland war bald geruͤſtet, 
15,000 Mann eingeſchifft und mit Huͤlfe einer engliſchen und 
hallaͤndiſchen Flotte, kraft eines, 23. Januar 1700, gefchloffmen 
Bundes, bie Landung auf Seeland bei, Krangerup vollbracht, 
(4. Auguft 1700)... Der ungebulbige Kriegsſtuͤrmer konnte bei 
der Landung nicht erwarten, daß fein Boot ans Ufer ſtieß; er 
fprang ins Waffer, und ale Kugeln um ihn ber pfiffen, meinte 
er, das folle hinfort feine Muſik feyn. Die ſchwediſche Mannes 
zucht war ſtreng, wie bei Guſtav Adolphs Auftreten In Deutſch⸗ 
land; dem Bürger und Bauer wurde bezahlt, was man nahm; 
täglich Gottesdienſt im Lager gehalten ©. Der König von Däs 
nemark war überrafcht worden, Kopenhagen warb mit einer Bes 
lagerung bedroht, ehe fein Wehrftand eingerichtet war; fchon am 
18. Anguft endete der travendahler Friede den kurzen Krieg. 
Karl fprach hiebei zuerft aus, was er nachher waͤhrend der gans 
zen Dauer feines Siegsſtandes befunbete, daß ihm nur Krieg 
und Sieg, nicht aber Gewinn von Land ober anderen Vortheilen 
für ſich ſelbſt aus Eroberungsiuft am Herzen liege; großmüthig 
begehrte er von dem bedraͤngten bdänifchen Könige Friedrich nur 
vollftändige Entſchaͤdigung für den Herzog von Holftein. 


Indeſſen hatten die Sachſen fi) vor Riga gelagert, König 

Auguft felbft war im Junius bei dem SBelagerungsheere erſchie⸗ 
nen; aber bei ber Kunde von ber vafchen Beendigung des Kriegs 
anf Seeland wurde bie Belagerung aufgehoben. Auch Bar Peter 
hatte, 30. Auguft, den Krieg erkiärt, nachdem er kurz zuvor an 
Schweden die Werficherung gegeben hatte, er werde feine fuͤrſtliche 
Ehre niche durch einen Bruch befleden; fo weit mar er bes pos 
litiſchen Truges mächtig und gegen die Wahrhaftigkeit des Fuͤrſten⸗ 
wortes gleichgültig gervorden.. Am 1. Oktober (19. September 


















Narwa auf ber Greme von Eſt 
17, Dktober ſchon erſchien Kar) 
Rhede von Pernau. Das Boot, 
übertaden und dem Unterfinten nah} (Ge 
Waſſer, wie Karl bei Kraagerup, und 

feitdem erfreute der Gunft Rats fi 
war er nut tapferer Soldat, le 
nicht klug wie der Staatsmann 
des wackeren Piper; das Ver 

zu Karls Unftern beitragen. Pe 
aikof / Peters Liebling, war ke 
Hiefen das Heer, als Kart heran 
ber «Herzog von Eroy, aber wid 
ter. feine Weigerung: durch B 
hatte; amb ohne daß er des 
ber gewiß geweſen waͤre; ber mi 
gorukoi/ ſttauͤbte ſich a 
30: November kam's zur Schlacht del v 

3 Stunden ſchlug Kart mit fe 5000 ni 
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Karl in Polen und Sachſen. Stanislaus 
Lesczinsky. Altranſtädter Friede. 


In Februar des Jahres 1701 beſprachen Peter und Auguſt 
zu Birſen an der lithaulſchen Grenze ſich mitelnander; Peter 
ſchickte darauf Mannſchaft, Kriegegeraͤth und Geld zu Auguſts 
Unterftügung. Erſt im Anfange des Jullus dieſes Jahres 1701 
ging Karl über die Duͤna, trieb die Sachſen zuruͤck und breitete 
fih aus in Gurland. Einen beftimmten und vollftindigen Plan 
zur Kriegsführung hatte er nicht; es ging nach Abenteuern und 
Karl verfolgte das, mas ſich ihm zunaͤchſt barbot. In Lirhauen 
haberten die Oginsty und Sapinha miteinander; Karl‘ kam den 
Lestern zu Hülfe und tummelte fi) den Reſt des Jahres über 
In Lichauen herum; das Belt war feine Wohnung, feine Sors 
gen gingen felten über den andern Morgen hinaus. Dennod) ers 
klaͤrte er ſchon 10. September 1707, bag Auguft dem polni⸗ 
fchen Throne entfagen müffe. Indeſſen brach auch bei den Po⸗ 
len Parteiung aus; bie ehemaligen Gegner Augufts, an ihrer 
Spitze der Primas Rabczejowsky, hatten ihr Haupt erhoben. 
Auguft fuchte dem Sturme zuvorzukommen umd bemühte ſich; 
Kari zum Frieden zu bewegen. Die Macht der Schönheit warb 
babei ins Spiel gebracht und an Karl Augufts Beiſchlaͤſerin, bie 
zauberifhe Aurora von Königemarf, eine geborme Schwedin, ab⸗ 
gefandt; doch Karl lehnte jede Unterredung mit ihre ab, und fie 
mußte zuruͤckreiſen, ohne ihn gefprochen zu haben. Bon ber 
Seite blieb Karl unzugänglic und unverwundbar. Im Sabre 
1702 kam Karl nach Grodno und erflärte nun foͤrmlich, daß er 
Auguft zu entfeßen willens fen; fein Marſch richtete fih auf - 
Warſchau; Auguft verließ die Hauptſtadt des Königreiches und 
fammelte ein Heer bei Krakau. Karl zog im Man 1702 ein m 
Warfchau, wiederholte hier die Erklärung, daß Auguft den pols 
nifchen Thron nicht behalten folle, und ſchlug darauf, 20. Julius, 
bei Cliff, zwiſchen Warſchau und Krakau, ein doppelt flärkes 
res Heer deffelben. Unter den Gefangenen befanden fich fünfs 


des Jahres 1703 wurden die © 
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gen Mann, der ihm bekannt und auf den erften Blick lieb und 
werth geworden war, Stunislaus Lesczinstn, Wojewoden 
von Pofen, zum Könige vor, und die Cingebung der Laune ward 
von ihm mit dem Iebhafteiten Eifer als vernunftmäßige und ges 
reifte Entſchließung betrieben. Sein Vorſchlag war unüberlegt ; 
Stanislaus Lesczinsky hatte, bei allerdings ungemein großer Gut: 
muͤthigkeit und dem Keime zu fpäter entwidelten, trefflichen Eis 
genfchaften, außer einem gefälligen Aüßern, wenig, was ihn zum 
polnifchen Throne hitte empfehlen koͤnnen; die Serle der Gegens 
partei Augufts, Radczejowsky, mar lau und fpröde gegen ben 
Vorſchlag, Unwillen brach von allen Seiten hervor; aber ale 
Radczejowsky gegen Karl bemerkte, Lesczinsky fey noch fo fehr 
jung, erwiederte diefer: Nicht zu ſehr; ohngefaͤhr fo alt, ale ich; 
und bei fortbauerndem MWiderftande des Reichſtags ward von 
Sciten Karla Vorfchlag zum Befehl. Der Meichstag loͤste fich 
auf, ohne einen Beſchluß gefaßt zu haben; Darauf hielt Karl 
reist, 13. July 1704, einen Reichstag ; nur fechsundfunfzig Edel⸗ 
leute erfchienen; ſchwediſche Abgeorbnete nahmen Platz in ihren 
Meinen, ſchwediſche Soldaten lagerten vor ber Stabt; fo wurde 
Stanisiaus Lesczinsky zum Könige erwählt. Darauf befam Aus 
aufts Partei veichlichen Zuwachs durch Misvergnuͤgte; Karl das 
gegen, aufgebracht über die Abneigung der Polen gegen den von 
ihm auf den Thron gefeßten König, bauste in Polen wie in 
Keindes Rande, und dabei hörte er nicht auf, jegliche höhere po⸗ 
fitifche oder felbherrlihe Ruͤckſicht und Berechnung der Abenteuer 
Iuft zum Opfer zu bringen, 


Ohne dem Könige, den er nicht ohne beffen eigenes Strauͤ⸗ 
ben den Polen aufgedrungen hatte, den unfichern Thron zu befes 
fligen oder zu bedien, brach er im September auf gen Galizien, 
wo Augufts Anhänger zahlreich waren, und erflürmte, 7. Septems 
ber 1704, Lemberg. Sogleich erfchien Auguft wieder in ber Nähe 
von Warſchau; Stanislaus Lesczinsky mußte ſechs Wochen nach 
feiner Erwaͤhlung flüchtig werden; in der Eile wurde fogar beffen 
jangftgeborne Tochter zuruͤckgelaſſen; das Kind ward in ber Krippe 
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ihm zuwider, des Feindes durch eine Liſt leichter maͤchtig zu wer⸗ 
den; an offener Gewalt allein hatte er Gefallen. Dennoch wurde 
es ihm nicht ſelbſt, ſondern einem ſeiner Feldherren zu Theil, dem 
gehaßteſten feiner Feinde den legten Hauptſchlag beizubringen und 
ihn wehrlos zu machen. Ehe Karl mit feiner Parteigaͤngerei in 
kithauen und Wolhnnien fertig wurde, hatte Auguft fhon fein 
letztes Heer verloren ; Mhenftiöid harte es, 19, Februar 1706, bei 
Srauftadt gefchlagen; die bei demſelben befindlichen 6000 Ruffen 
waren alleſamt niedergehauen worden. 


Im Auguft 1706 kam Karl aus den Öftlichen Landſchaften 
Polens zuruͤck, und brach nun auf, bie Erblande ſeines entwaff⸗ 
neten Feindes heimzufuchen. Karls Zug ging ohne Umftände und 
Anfrage durch Schiefien; als Kaifer Joſeph I ſich über diefe Ver⸗ 
letzung ſeines Gebiets befchwerte, erwiederte Karl, er thue ja nur, 
was die Sachſen fo oft gethan hätten, und ihm werde boch, 
was jenen, erlaubt fern. Am erften September 1706 ſtand 
Karls Heer auf ſaͤchſiſchem Boden; fein Heer, damals die beften 
Zruppen Europa's, breitete ſich aus über Meißen, Grimma, Leips 
dig ıc Auch König Stanislaus Lesczinsky und eine Menge Pos 
len waren angekommen. Karl ſelbſt nahm fein Sauptquartier zu 
Lügen. Ueberall treffliche ſchwediſche Mannszucht, aber ſchwere 
Belaſtung des ungluͤcklichen Sachſens mit Steuern und Lieferun⸗ 
gen. Welche Rechnung haͤtte dieſes ſeinem Fuͤrſten fuͤr die Ent⸗ 
ftemdung vom Glaubensbekenntniß feines Volkes und für die 
nun folgende ſchwere Heimſuchung zu machen gehabt! Karls 
Aufenthalt in Sachſen koſtete den ungluͤcklichen Bewohnern deſ⸗ 
ſelben dreiundzwanzig Millionen Thaler an Kriegsſteuern und Lie⸗ 
ferungen. Der Friede mit Auguſt wurde, 25. September 1706, 
zu Altranftädt gefchloffen. Auguft. entiagte der polnifchen 
Krone, erkannte Stanislaus Lesczinsky ald König an, kat vom 
Bunde mit dem ruffifhen Zac zurid und lieferte Patkul aus. 
Diefer Unglüdliche war bei Peters und Augujts Zufammenkunft 
zu Birſen 1701 aus füchfiihem Dienfte in ruſſiſchen getreten, 
darauf von Peter als Gefandter nach Dresden geſchickt worden. 
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tendem Lebensalter , deſſelben Nichts beſſer; als er 1718 nad 
Norwegen auszog und ein Nachtquartier bei den Superintenden⸗ 
ten zu Karlftadt nahm, -erſchrak deffen Frau uͤber des Königs 
ſchmutzige Waͤſche, nahm in gutmäthigem Eifer. ein Dugend fei⸗ 
ner Hemden ihres Mannes und legte diefe in den Schlitten des 
Königs ; aber Karl warf fie hinaus und rief, er wolle keine Bas 
gage, Karls Getraͤnk war Waffer; harte, ſchwere Koft bei ihm 
gern gefehen, Rindsmark täglich) auf feinem Tiſche; dee Solda⸗ 
ten Commißbrod warb von ihm nicht verfhmäht. Der Nacht⸗ 
fhlaf dauerte niemals uͤber fünf Stunden; das Lager dazu war 
oft nur ein Bund Stroh und bahn der König unentkleidet; der 
Mantel mußte ftatt der Dede dienen. Unter dem Zelte bfieb ee ' 
auch wohl im Winter; zum Schuge gegen die Kilte dienten 
dann glühende Kugeln, Mind und Metter waren ihm durchaus 
gleichgüttige Dinge; fein Körper dagegen faft unempfindlich. Eben 
fo war es mit Eörperlichen Anftrengungen ; Ermuͤdung der Glie⸗ 
der fühlte Karl felten; Fuhrwerk lichte er nicht; zu Mof legte 
er wohl: fechözehn bis zwanzig beutfche Meilen in Einem Rage 
zuruͤck; Dagegen freilich war er ſchlaͤfrig, fobald: er die Glieder 
nicht ruͤhrte; es gab für ihn zwiſchen Anfpannung und Abſpan⸗ 
nung ein Dritte. Seine ganze Umgebung war foldatifch; eben 
ſo ihre Haltung ; ber Wille an den ftrengften Gehorfam gebuns 
den, Widerſpruch nicht an der Ordnung, felbft augenfcheinlich gu⸗ 
‘- tee Math bfieb, wenn er der Laune des Königs nicht entſprach, 
unbeachtet, und felbft wohl abfichtlih warb das Gegenthell davon 
eifrigſt betrieben; dagegen aber war auch jebe Schmeichelrede ver⸗ 
loren und der Schmeichler ward mit Kaltfinn geſtraft. Des mils 
: den Sinnes ermangelnd und milder, zarter Rede nicht mächtig, 
mied Karl den Verkehr mit Frauen; er war verlegen in ihrer 
Gegenwart; doch feine Schwefter Hedwig liedte er zärtlich, und 
in ſeinen Briefen an fie fpricht ſich ein fanftes Gefühl ber Zus 
neigung aus. Verſtellung kannte Karl im Umgange fo. wenig, 
als polktifches Blendwerk. Sein evangelifcher Glaube tar feft 
und teinz jeden Tag Betſtunde und Karl in ihr andächtig; voͤl⸗ 
lg ausgebitber fein Glaube an Worherbeftimumung. — Dagegm 
in. W 3 
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nun Yuguft, der Eiferer in Buhlſchaften und Hofgepränge ; fr: 
wahr feltfames Bild und Gegenbild, Verwundernd ſchaute er 
auf Karls mächtige Stiefel, und mußte hören, daß Kart fee 
Zahre hindurch nur dergleichen Fußbelleidung habe. 


Auh Marlborough erfhien in Karls Feldlager, beffen 
Gefinnungen über ben Krieg gegen Zubwig KV zu erforfchen, 
und die beiden Helden hatten Gefallen am einander, Neigung, 
ſich mit Frankreich zu verbinden, hatte Karl früher gehabts feit 
Guftav Adolphs Zeit war Schweden gleichteie matixlicher Bunz 
desgenoß Frankreichs: doch jetzt verfagte Karın die Laune bazıı, 
und Marlborough verftand, den Reichsrath Piper zu geroinmenz 
fo ſchwand die VBeforgniß der Feinde Ludwigs KIV. Kaifer For 
fepb ſchaͤlte es aus guten Gründen für ein geopes Glhd, daß 
Kart fih nicht zu Gunften Ludwigs KIV in den fpanifcen Erbe 
folgektieg miſchte; gern gab er den gebtliditen fählefifchen Peotes 
ftanten, für welche auf ihre Bitte ſich Marl verwandt hatte, bie 
ihnen genommenen Kirchen, tiber hundert an dee Zahl, zudch, 
und als der paͤpſtliche Nuncius darüber Klage führte, alıferte der 
Kaifer: Ein Gluͤck, daß er nicht wolfte, ich follte-Autherifch werben, 
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Matwa; fein Herr” aber hatte In. Sadyfen a m Bude vnd 
Stählung gewonnen; Sachſen iſt wohl ‚das a ber Sie 
den genannt worden. 





Ruffifher Krieg St. Petersbutg. 
Pultawa. | 


Mac der Schlacht bei Narwa hatte Peter, beffen Gegner bie 
Gefangenen hatte laufen laffen, ohne große Mühe ein neues Heer 
aufgeftellt, Glocken zu Kanonen umgießen laffen, Ausländer durch 
große Verheifungen in feinen Dienft gelodt, und nun feine Mann⸗ 
ſchaft zu Uebungsgefechten gegen die gefürchteten Nachbarn außzies 
ben laſſen. Karl hatte nicht über achttanfend Mann zum Wehr⸗ 
kriege gegen bie Angriffe der Ruſſen in den gefamten Landſchaf⸗ 
ten von Liefland bis Finnland zuruͤckgelaſſen. Peters Schägung, 
daß er drei Mann gegen Einen habe, war nod unter beim rich» 
tigen Maaßſtabe. Welche Freude für den Zar, als fein wa⸗ 
derer Scheremetem, 10. Januar 1702, bei Dorpat den Schwe⸗ 
den Schlippenbach mit nur doppelt ſtaͤrkerer Mannfchaft überwandı 
Aber Peters Gewinn von biefen Uebungen war ein größerer, al . 
bloße Fertigkeit feines Kriegsvolkes; ber größte Theil von Inger⸗ 
mannland, Eſthland und Liefland fiel im Laufe weniger Jahre 
in feine Gewalt, und bald gelangte er, worauf fein Blick unvers 
wandt gerichtet war, zu Geeplägen an ber Oſtſee. ie wußte 
er, ganz anders, als Karl, bei vielfacher Thaͤtigkeit einen Haupts 
zweck zu verfolgen! Won Archangel kam er zur Belagerung der 
ſchwediſchen Feſte Nöteburg am Ladogafee ; fie wurde am 11. Okto⸗ 
ber 1702 genommen und feitdem Schlüffelburg genannt; num 
eilte Peter fofort gen Aſow; im Jahre 1703 von da zuruͤck nah 
der Mündung ber Mewa, worauf das ſchwediſche do Ren: 
ſchanz in feine Hände fi. 


In ber Rähe Diefer Heinen Feſtung lag eine Inſel, kiuſt 
Giend, auf der man eine Fiſcherhutte ih deland hier legte Pes 
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ter, 39. May 1703, den Gumd i * 
erweitertenn Plane, zu einer Stade mit 

lande und des Aufenthalts fie ſich — — 
ter kamen auf Peters Gewalteufr — — 
aber die Motaͤſte auf ber Infel und am Ufer der 

fi almehlig. Nach vier Monaten waren — 
werke aufgeführt; noch in den kam ein beilämdifcer | 
Schiff in bie Mündung der Mena; Meter feldft war beffen 

und. fpendete darauf, zu Fahrt sermumteend, 
he Gaben; aus dem Innern Ruplande aber zogen, willig oder 
gezwungen, Große und Geringe berbei zur Anfiedelung auf dem 
vielbegehrenden und vielverheifenben Plage, Sa Sr 







tersburg. Die Beftungsmerke genligten nie Ber 
ſchirmung der Stadt erbaute Mengtof auf das 
Fort Kronflot; im Jahre 1712 Kam dazu da ee Krons 
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Wiiches eingedenk; dieſer, gleich feinem Koͤnige, nur von wilder 
Abentenerluſt erfüllt; jener rieth ab vom Eindringen in das Im 
nere Rußlands; dieſer ſprach, wie Karl es wuͤnſchte, nur vor 
waͤrts. So ging denn Karl, „4, Auguft 1708, bei Mohitete fiber 
den Dnepr. Bald darauf erlegte er in einem Gefechte am Dnepe 
zwölf Kofaden. Nech war nichts verloren. Peter, der bei vol 
lem Vertrauen zu den Kräften Rußlands doch nicht ohne Sorgen 
den gerwaltigen Degen berannaben fah, machte Friedendantraͤgez 
Karl aber emwiederte, nur in Moskau werde er Frieden machen. 
Er würde es gekonnt haben. Loͤwenhaupt war mit einer anfehne 
lichen Huͤlfsmacht, mit reichlichem Geſchuͤtzbedarf und Mundvor⸗ 
rath im Anzuge, und mit dem fo verſtaͤrkten Heere haͤtte Me⸗ 
Bau erreicht und der Krieg zur Neth von dort aus weiter fortge⸗ 
führt werden können. Aber ber böfe Geift der Irrfahrt über 
ſchlich Karln abermals, Er finhte, was außer bem gewohnten 
Gleiſe lag; Geſetze vernünftiger Berechnung kannte er nichts wenn 
ee nur gewaltig breinfchlagen konnte, wur auch das Ungereimte 
ihm lieb; Entwürfe zum Feldzuge hatte er To wenig, als Cor 
gen des Landetvaters. Als un jene. Zeit von einem Kriegepfene 
die Rebe war, aüßerte er ganz unbefangen, daß er einen folcyen 
nicht gemachte babe. Dagegen hörte ee mit großer Luͤſternheit auf 
des Koſackenhetmanns Mazep pa Aufforderung; gen Süden nady 
der Ukraine zu ziehen, und von hier mit der ganzen Macht Ver 
Kofacken, die Mazeppa ihm zuzuführen verhieß, gen Moskau vom 
zudringen. Die Verheitung hatte etwas für ſich; die Koſacken, 
ehemals von Polen abhängig, ſtanden noch nicht lange unter rufe 
fifcher Herrſchaft, Unzufriedenheit mit dieſer ließ ſich wohl denken, 
denn die Koſacken mogten am liebſten gar Niemand als Heren 
aneckennen: doch waren Mazeppa's Vorſpiegelungen truͤglich; ſhm 
war es hauptſaͤchlich nur uns Beiſtand gegen Peter, dee ihm wicht 
wohlwolkte, zu thun. Karl war nidye der Mann, nad) Gruͤnden 
zu fragen und aus Gruͤnden zu handeln: noch wenige Tage, und 
Lowenhaupt mußte eintreffen; aber die Ungeduld übermannte den 
König; er brach auf, ohne Ihn abzuwarten; war's ja boch ein 
meune "Abenteuer, Wwenhaupt wear am befktiimmten Tage me _ 
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Stelle mit 15,000 Mann und 8000 Magen; Karl ſchen am 
einige Tagemaͤrſche gen Süden vorausz dagegen traf Limenhaupt 
bei Liesna auf ein xuffifhes Herr von 40,000 Mann, das 
ein Deutfcher, General Bauer, anführte, bei dem aber: Peter ſelbſt 
zugegen war, In fünf heißen Treffen ſtand Löwenhaupt, 9, DE 
tober, gegen den ftärfern Feind; Peter ſtelte Kofaden und Kal 
müden hinter fein Fufvolt, um die Flüchtlinge nieberzuftechen; 
zehntaufend Ruffen fielen ; aber Loͤwenhaupt twurde gendthige, ohne 
Geſchuͤt und Wagen weiterzuziehen, und bie Muffen ernteten den 
Ruhm des erften Sieges in ordentlicher Feldſchiacht Uber die Schwe⸗ 
den; Peters Vertrauen hob ſich ungemein, und auch fein Heer 
begann fidy zu fühlen. Loͤwenhaupts Kampf und fein bau 
folgender Zug dutch Wald und Sumpf, ohne Kumde von Karls ' 
Lagerplage, ohne Wegweifer, find des theilnehmenden Andenkens 
der Nachtvelt würdig. Nach langer Serfahrt fand, ex feinen Kr 
nig; aber Hungernde kamen zu Hungernden. Unter unfäglichen 
Mühfal zogen die vereinten Heerſchaaren zufammen teiter; Ger 
ſchuͤtz und Gepaͤck blieb in den Suͤmpfen zuruͤck; bald brach grlms 
mige Kälte ein; ber Winter von 1708, noch jest fprichwörtliche 
Bezeichnung großer Winterenath, lagerte mit — ſich 
ta ie 
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Aftenz über Europa's Grenze hinaud zu kommen, ſchien ihm glͤn ⸗-· 
zend und tuhmreich. Eben damals aber war er und das ganze 
Heer gänzlich außer Verbindung mit der Heimath; niemand hatte 
Runde daher. 


Im * 1709 ſtanden achtundzwanzigtaufend NRaun, die 
Trmmer des fo ſtattlich geweſenen Heeres, von Kriegsbedarf und 
Bebensunterhalt entbloͤßt, vor Pultawa, und Karl unternahm 
bie Belagerung bes wohlbeſetzten Pages mit ein Paar Stuͤ⸗ 
den Zeldgefhüg und feuchten Pulver. Gchon naheten ſtvrei⸗ 
fende Weiter Peters; täglich mußte gefechten werden, und Säge 
Ich, wurden die Schaaren der Feinde zahlreicher. Karl, nie der 
Leste zum Kampfe, gab fich jedem kleinen Sharmägel bin ; 
26 fehlen als fuche er den Tod. In einer dieſer Hauferelen 
traf ihn ein Kugel in den linken Anöchel; er ſprach wenige 
Worte über feine Wunde; blieb aber noch fech® Stunden zu 
Pferde, ließ dann den Wunbarze fein Gefchäft thun und fah 
dem Schnelden und Binden deffelben fo ruhig zu, als wäre es 
der Fuß eines Andern geweſen. Nun aber kam Peter mit fünf 
umdfechzigtaufend Dann zum Entfage von Pultawa; auch dies⸗ 
mal hatte Bauer die Anfuͤhrung; doch blieb Menzikof nicht uns 
thätig. Am 8. Julius (27. Junius a. Se.) 1709 entfchied ſich das 
Schickſal des Nordens. Kart, auf dem Roffe zu figen nicht im 
Stande, ließ einen Tragſeſſel für ſich bereiten; Rhenſkioͤld bekam 
den naͤchſten Befehl nach Karl. Der erſte ˖ Aniauf ber Schweben 
war ſtuͤrmiſch wie Immer; aber gegen ihre vier Kanonen fpiskten 
zweiundfiebjig ruffifches Karl konnte nicht, role fonft, durch Mies 
ſenkraft und Blitzesſchnelle feine Schaaren befeuern und fortreifens 

fane Sanftentruͤger wurden erſchoffen ; er konnte sicht taſch dahin ges" 
langem, wo er vermißt wurde; Rhenſtiold genuͤgte nicht zur Stellver⸗ 
tretung. Die Schweden wichen, Karl wurde von Feinden umningt: 
da fanainelte der edle Pole Poniatowoky aus dem Getkmel der 
badhung des Abnige, Tieß-Diefen buch ziel Lenbanten auf el 
Pfed Wen and behete Ins darch ‚gehen suffice: Negimemeer 
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den Weg nach dem Duepr zu. Unter ben flüchtigen Begleiter 
Karls war aud) Mazeppa.  NHenfeisid und Piper, waren. gefanz 
gen; Loͤwenhaupt ſammelte der zerftreuten, fchrsedifchen Flüchtlinge 
gegen funfzehntauſend und folgte dem Könige nad); aber zaftiob. 
mar Menzikof hinter drein und bald ſchwand die Ausficht zur 
Mettung für die Schweden. - Karl, rathlos und In dumpfen Start» 
finn verfunfen, wollte das feinem Deere drohende Schickfat their 
len; doch gelang es Loͤwenhaupt, ihm zum MWoranseilen nach den 
Dnepr zu bewegen. Die zurletbleibenderMaffe, meijt ohne Maps 
fen, feit drei Zagen allefamt ohne Lebensmittel, exgäben. fi, zum 
an Menzikof. Nur breipundert Dfficese und fehähundbert Ben 
meine von diefen haben ihr Vaterland wulebergefehen; durch die. Bftil« 
hen Landſchaften Rußlands, namentlich Sibitien, bertheilt, murben 
bie Gefangenen zum Theil zu Icben&vergehrenbeg Xgbelt in ben Schwe⸗ 
felgruben gezwungen, zum Theil aber Lehrer und Bildner fur bie Mufs 
fen; eine große Zahl derfelben fand. ihren Tod bei deu Arbeit in Peters- 
burgs Moräften. Auch Piper endete. fein Reben in der Gefangen 
haft, — Karl, gluͤcklich über den Dnepr gekommen, 309 nun dem 
Bog zu; dod bald eilten ihm dahin Kofaden nach; die Hälfte 
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nahme am "Kriege zu bewegen. Die Mufſelmaͤnner zu Wender: 
waren günftig für ihn geſtimmt: Karl trank keinen Wein und - 
ließ täglich zwei Mal Berftunde halten; das fey echt mufelmäns 
niſch, riefen fie, und bewunderten den kuͤhnen Trotz des Könige, 
dem nichts miderwärtiger war, al6 wenn man ihm Mitleid bezeigen 
wollte. Der Sultan aber fandte erft im September Antwort auf 
Karte Begrüßungsfchreiben; zwar erfolgten Eoftbare Geſchenke, 
bazu eine Anweifung auf eine tägliche Zahlung von fünfhundert 
Thalern und reichlihe Lieferung von Lebensbebürfniffen; doch 
von Bund und Räftung ‚gegen Peter war nicht bie Rede. 


Dagegen war die Kunde von Karls Niederlage bei Pultama! 
für feine Feinde, Friedrich IV von Dänemart und Auguft II 
von Polen, der Aufruf, die Waffen wieder zu ergreifen. Augufk : 
erklaͤrte, 19. Auguft 1709, den altranftädter Frieden für unguͤltig, 
und ein fächfifhes Heer brach auf nach Polen; bald darauf 
wurde Stanislaus Lesezinsty gezwungen, Polen zu vedaffen. 
Friedrich von Dänemark fandte am 2, November 1709 ein. Heer 
über den Sund nach Schonen; Helfingborg fiel in die Hinde ber 
Dänen. Jedoch von den Schweden war Kraft und Muth noch 
nit gewichen; Graf Steenbock brachte Soldaten und Bauern - 
zufammen, und flürzte über die Dänen her, die unter ſchlechter 
Anführung fchlecht fochten. Zwei Regimenter ſchwediſcher Lande 
miliz richteten die dänifche Garde bis auf zehn Mann zu Grunde; 
am 28. Februar 1710 war Schonen befreit. Aber was ſchuͤtzte 
gegen Auguft, ber ein Heer zur Beſetzung Pommerns rüftete, 
und gegen Peter, der einen Plag nach dem andern in Liefland 
und Efthland, am 15. July 1710 das mädtige Riga, weg⸗ 
nahm? Zwar hatten bie Seemächte und ber Kaifer fidy bemüht, 
mindeftend bie deutſchen Beſitzungen Schwedens vor den Krieges 
grabein zu bewahren, und beshalb den 31. März 1710 im 
fogenaunten Haager Concert die Neutralität berfeiben in Antrag 
gebracht, und der ſchwediſche Reichsrath feine Bereitwilligkeit, 
darauf -einzugehen, erflärt; davon aber wollte Kart Nichts. 
wiſſen, und fo wurde denn im Jahre 1711 ſchwediſch Pommes - 
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mern von Sachfen und Dänen heimgeſucht unb einer, Einöbe 
gleich gemacht. 


Indeffen hatte der von Karl nad Eonflantinopel gefandtr, 
überaus gefhmeidige und thätige Poniateweky mit Hlufe des porz 
tugiefifchen Juden und Arztes Fonſeca zwei friebliebende Grofpe: 
ziere geftürzt und bie Pforte zur Kriegserkidtung an Mufland ver 
mogt. Sie erfolgte im November 1710, das türkifche rer zog 
aber erft im Frühjahr 1711 aus, Der left der Moldau, Kanz 
temix, fiel ab von der Pforte und erklärte fid lit Peters deshalb. 
erſchien das ruffifche Heer am Pruth; Scheremetef war. beffen 
Anführer; Peter mit ihm, Aber bald war das zuffifche Heer 
umzingelt von ben Zürfen und es blieb Beine-Baht, als fich nies 
derſchießen zu laffen, oder zu verhungern, ober fich zunergeben, 
Wuͤthende Leidenfhaft uͤbermannte Peter; er lag In Rtämpfen. 
Da wurde feine Retterin Kathatina, Als die Muffen 1702 
in Marienburg eindrangen, führten fie einen Geiftlichen, Guct 
und beffen fchöne Pflegetochter Martha, eine Waiſe, beren Was 
ter ein Bauer, Samuel, gewefen ſeyn foll, und bie damals 
Braut oder Neuvermählte eines ſchwediſchen Kriegemanns war, 
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von ba bis Jafſy mit ſtuͤrmiſchen Ritte durchflogen: doch kam er erſt 
zwei Tage nach Abſchluß des Friedens im tuͤrkiſchen Lager an und uns 
fonft war fein brennender Eifer, mit den Tuͤrken Über die Muffen her⸗ 
zufallen. In ohnmaͤchtiger Wuth warf, er in bem Zelte des Gtoßven 
ziers fich auf ein Sofa und zerriß Diefem mit den Sporen bie Schleppa 
bes Kaftans. Der Großvezier aber ſtrich fich den Bart und fprach: - 
Gott hat jebem Lande feinen Herrn gegeben: wenn. ich nun Pen 

ter gefangen hätte, wer wuͤrde da Rußland. vegierent 


Zwar wurde biefee Geoßvezier bald barauf abgefegt und den 
Ruſſen der Krieg abermals erfiärt, doch Bar Peter verhleß ins 
April 1712 dem Sultan, ex werde feine Kriegsvaͤlker aus Pos 
len zurüdziehen; der Sultan beftätigte den Frieden und Peter, 
wovon bie flupiben Türken nichts abneten, ſelen ber Truppen 
nur noch mehr nad, Polen. 





Schwedens Bedrängniß. Görz. Karls Kampf 
und Zroß zu Bender und Demotika. 
Seine Heimfahrt. 


Kar Sabre 1712 ergoß der Krieg ſich über [amtliche Nebenland⸗ 
ſchaften Schwedens. Pommern war größtentheils von Sachſen 
befegt, auch Ruſſen betraten nun deutfchen Boden, die Dänen 
Bremen und Verden. Da führte Steenbock ein ſchwediſches Heer 
zu Schiffe nach Meklenburg, ſchlug an W. December 1712 das: 
vereinigte Heer der Daͤnen und Sachſen, deſſen Oberbefehl Koͤnig 
Friedrich IV ſelbſt führte, bei Gadebuſch, zog darauf nach Hol⸗ 
ſtein, verbrannte, 9. Januar 1713, Altona, mußte aber im May 
dieſes Jahres den nachdringenden Dänen, Sachſen und Rufen 
fi) ergeben; zur Vergeltung bes Brandes won Altona ließ Peter 
bie ſchwediſchen Orte Burg und Wolgaſt in Aſche legen. | 


Jettt geſellte ſich zu denen, welche über Scheredend deutſche 
Beſitzungen das Loos zu werfen gedachten, auch Koaͤnig Frie⸗ 
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drich Wilhelm J von Preußen, "Wiederum aber trat als 1här 
tiger und huͤlfreicher Freund und Agent Karls ins Spiel dee 
Baron von Görz, holſtein- gottorpſcher Geheimmath, ber polis 
tifchen Künfte und Kniffe jener Zeit volllommen: mächtig, von 
weitausfehenden Entwürfen und raſtloſer Wetriehfamkrie, fie ins 
Werk zu fegen, für Karl aber, dem er aufeldtig anding, YUles 
aufzubieten willig. Diefer bewog dem König von Preußen, Friebe 
zu halten, und einſtweilen das wichtige Stettin, weiches von dem 
Rufen belagert wurde, unter feinen Schug und in Gequeller 
zu nehmen, um es außer Bereich“ ber Keiegegefähren zu fehen, 
Das Sicherungsmittel war freilich, kaum minder bebenklich, als 
bie Uebel, mit welchen ber offene Krieg brohte, 








Karl war nach Bender zurheßgelehet; in bimpfein Brote der“ 
hatrend, bewies ex fich gleichgültig gegenalle Atgikdlspoften aus 
feinen Staaten; ohne Heer und-Gieg heimzufehren war ihm wi⸗ 
derwaͤrtig, jenes aber außerhalb feiner Staaten aufzubringen uns 
möglid); jo mahnt denn fein Starrſinn an das Hiftörchen von 
dem, welcher nicht cher das Waſſer berühren, tmollte, ‚bis er 
ſchwimmen könnte. Der Großſultan mahnte ihn zum Aufbrus 
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unterwegs auffangen und an- Peter aussuliefeen. ° Der Paſcha 
machte Anftatten, Gewalt zu gebrauden; Karl ließ nun zwanzig. 
der ihm vom Sultan geſchenkten, arabifchen Roſſe erfchießen: und 
Scanzen aufwerfen. Die Polen und Kofaden, weiche er bis 
dahin um ſich gehabt hatte, ‚verließen ihn nun; etwa dreihundert 
Schweden waren bie Macht, mit der er der drohenden Gewalt zu 
widerſtehen gedachte. Der Pafcha, von Ehrfurcht gegen Karl erfuͤllt 
fandte zuvor erft noch nach Konftantinopel und ließ fragen, ob 
im Nothfall auch Karls Perfon verlegt werden bürfes es hieß ja, 
und fo rüftete er denn zum Angriffe Karls Vertraute flehten 
unfonft ; ev möge dem nochmals wiederholten Befehle des Großſul⸗ 
tans nachgeben; Karl erkiärte, der Befehl, Gewalt gegen ihn zus 
gebrauchen, muͤſſe untergefchoben ſeyn, und freute fi) auf den 
Spaß, mit feinen dreihundert Schweden den Kampf gegen bie 
heranziehende, mit zwei Kanonen und Mörfern gerüftete Tuͤrken⸗ 
ſchaar, ein kleines Heer, zu -befteben. Die Janitfcharen Eamen. 
in die Nähe von Karls Wohnung; ihnen entgegen Grothupfen, 
Karls treuer Diener und bei dieſem befiebt, um fie zum Ruͤckzuge 
zu bewegen; auf fein Zureden machten fie Halt; gleich unlufig 
zum Kampfe gegen Karl, als der Pafcha, der fie fandte. Noch⸗ 
mals verfuchte diefer, Karin zur friedlichen Abreife zu beivegen ; 


er ſchickte ſechszig alte Janitſcharen an ihn ab; aber Karl rief ie 


nen entgegen, er werde ihnen bie Baͤrte abfchneiden laffen, und 
ergrimniten Sinnes über den Hohn verließen fie ihn; ber Ei⸗ 
ſenkopf fey närrifch geworden, war ihre Ausruf. 


Der zwoͤlfte Februar 1713 ift dee Tag des abenteuerlichften 
aller, Gefechte. Peter als Zimmermann in Saardam und Karl 
ale Raufbold bei Bender find unvergleichliche Hauptſtuͤcke unter den 
hiſtoriſchen Guriofitäten. Die erfte Loͤſung des tuͤrkiſchen Geſchuͤ⸗ 
tes zerſprengte Karls Mannſchaft, die wie im Freien aufgeſtellt 
war, bis auf etwa ſechszig Mann; die Meiſten ergaben ben Tuͤrken 
fi; freiwillig zu Gefangenen. Karl wollte nur mit dem Webers 
refte feine Wohnung vertheidigen; bie Türken warfen Feuer auf 
das Dach und drangm ein in das brennende Haus; . Karl hieb 
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noch um ſich, als ſchon gluͤhende Balken von der Dece herabe 
fürzten und Hitze und Rauch augenblidlichen Ted drehten. Nun 
wollte er ſich nach einem ziveiten, noch unverfehrten, Gebalide 
durchſchlagen, aber in ber Thuͤr ftolperte er über feine Sporen 
und wurde von den Türken überwältigt, Sept war feine ro 
wie verflogen; willig ließ er mit ſich gefchehen, mas er nicht 
ändern Eonnte; hätten! nur, meinte er, auch bie Anbern 26 
fo gut gemeint, als er! Als aber fein Wegleiter, Babrice, 
rühmte, daß Karl fünfzehn Ianitfeharen exfegt habe, fagte ex, 
man müffe nur die ‚Hälfte von dem. glauben, was bie Reute 
fagten. 


Von einer Fottſchaffung des Eöniglichen Gefangenen diber bie 
Grenze war ‚aber zunächft nicht mehe bie Mebes Dielmehe wurde 
er von derfelben entfernt und nad) Demotifa bei Nbrianopel ger 
bracht. Die Berichte von feinem Heldenkampfe hatten ben Sul 
tan günftig für ihm geftimmt; aufs Neue wurde ihm Lebensuns 
terhalt gereicht, auch fünfundzwanzig Thaler täglich, Einige Tage 
nad) Karla MWegführung von Bender kam der aus Polen vertrier 
bene Stanislaus Lesczinsky dahin; die beiden Könige fahen einans 
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bleibe, ein Anffand in Cmeben, die Erwaͤhlung eines Reichs⸗ 
vorſtehers ıc. zu fürchten ſey. Kart fol freilich in jener Beit ges 
auͤßert haben, wenn der Reichsrath eines Megenten bedürfe, fo 
wolle er ihm einen feiner Stiefel ſchicken; doch wurde durch bie 
verftändigen und nachdruͤcklichen Reden Liewens fein Entſchluß zum 
Aufbruche und zur Heimfahrt zur Reife gebracht. Aber mit Glan . 
wollte er fcheiden. Des Könige Schulden betrugen noch über elıte 
halbe Million Thaler; die blieben unbezahlt, und neues Geld 
wurde zu unerhörten Binfen aufgeborgt; fünfundzwanzig vom Hun⸗ 
dert war der billigfte Binsfuß; es wurden aber auch wohl hundert 
Thaler für fünf Thaler baar verfchrieben. In berfelben Zeit übers 
ließ Karl feinem Freunde Stanislaus Leschinsko bie Einkhnfte vom 
Zweibruͤcken, feinem väterlichen Erbe, etwa fiebzigtauſend Thaler 
jährlich. Zum Abſchiedsgruß wurde Grothuyſen mit achtzig ſtatt⸗ 
lich aufgeputzten Schweden nach Conſtantinopel geſandt; der Sul⸗ 
tan bot ein Geldgeſchenk fuͤr den abreiſenden Koͤnig, dieſer aber 
verweigerte es anzunehmen. 


Am 1. Oktober 1714 brach er auf, begleitet von einer tuͤr⸗ 
kiſchen Ehrenwache; am vierten Tage der Reiſe war er, dem 
langſamen Tuͤrkengefolge bald enteilt, an der ungariſchen Grenze; 
als Hauptmann Karl Friſch, unkenntlich durch ſchwarze Peruͤcke 
und Treſſenhut, im braunen Rod und Mantel, ſetzte er, bloß. 
von feinen beiden Lieblingen, den Herren von Düring und Ro⸗ 
fen, begleitet, die Reiſe fort. Es ging im fchärfften Mitte; Ro⸗ 
fen mußte bald zuruͤckbleiben; weiterhin ſank Duͤring ohnmaͤchtig 
vom Pferde; Kari brachte Ihn wieder zur Befinnung und wollte 
nun allein weiter; boch Düring vermogte auf ber naͤchſten Sta⸗ 


tion den Poftmeifter, Karlır ein mattes, ihm ein feifches Pfech 


zu geben; fo blieben fie beifammen. Weber Weißenburg, Ofen, : 
Wien, Nürnberg, Bamberg, Caffel, Braunſchweig, Guͤſtrow, Tage 
zu Roß, Nachts zu Wagen, legten die beiden Reiſenden in vierzehn 
Tagen zweihundert ſechsundachtzig Meilen zurüd; am 22. Novems 


ber hielten fie vor den Thoren Stralfunde. Hier wurden dem Ks , - 


nige die Stiefeln von den ſtark geſchwollenen Büßen lotgeſchuitten ; 
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feit ſechszehn Nächten war er nicht im Wertgenseren ; aber ſhen 
am folgenden Morgen mufterte er bie Tuppen ftifdy teie einer, 





Karls Krieg im Norden und wod. 


RM begehrte Karl vom Könige vom Peupen Die Burlidgate 
Stettins; t bot Geld, aber Stettin herauszugeben vermeir 
gerte er, Die Unterhandiungen mare feikhtlos, «u Kam zum 
förmtichen Bruce, Im Jahre 1710 rhdtm mit Sadıfen und 
Dinen and) zrwanzigtaufend Preußen heran gegen Stralfand. "Aber 
noch mehr, auch der neue König von England, Geseg I, trat zu 
den Bedrii { dens; am 26, Junius 1715 kaufte er von 
den Di Bremen Verden, ließ ſich vom Bar Peter und 
dem Könige von Preußen den Vefig biefer Zandihaften verblir 
gen, und nun zogen auc Hannoveraner mit Kadls Selnden aus. 
Der Anführer Heeres vor Stralfund, Fuͤrſt Leopotd von Deffau, 
nahm Nügen, wo im Verzweiflungsfampfe an Haus Seite deſſen 
Lieblinge Düring, Grothuyfen und Daldorfgetödtet und Karl 
felbft kaum aus dem Gedraͤnge gerettet wurde, Die Belagerhug 
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ſtanden, und das Vewußtſeyn, daß er den Krieg mindeſtens nicht 


\ 


begonnen habe und daß feine Sache bie gerechte fey. Won fels- 


nem Volle erwartete er willige Darbringung des Lesten und Theuer⸗ 
flen zum Widerftande gegen die Feinde; er bob ein neues Heer 


aus, das legte Opfer, das die Large Bevoͤlkerung Schwedens ihm 


bringen konnte; man fah felbft funfzehnjährige Knaben in den 
Reihen. Mittel, aus dem durchaus erſchoͤpften Rande Geld aufs 
zubringen, erfann Goͤrz; er hatte das volle Vertrauen des Königs 5 
aber als er nun Misbrauͤche im Staatshaushalte aufdeckte und 
abſtellte, grollten ihm die, welche es trafs der gefamte Adel ſah 
uͤberdies ſcheel auf den Auslaͤnder; dennoch gelang es ihm, Ord⸗ 
nung in das Chaos zu bringen und dem Koͤnige unerwartete Bei⸗ 
ſteuer zum Kriege zu ſchaffen. Dazu eroͤffnete er in ihm erfreu⸗ 
liche Ausſichten auf Huͤlfe vom Auslande, "Der Bund von Karls 
Geinden warb, wie jeder politifche, fobald es nicht mehr Kampf, 
fondern Theilung des Gewinns gilt, locker; Peter wurde. eifers 
füchtig auf Preußen und Dänemark, als diefe ihm Wismar nicht 
für den Herzog von Mektenburg, den Gemahl von Iwans Toch⸗ 
ter, uͤberlaſſen wollten, und fein Eifer, zur Kortfegung des Kriegs 
zu beifen, ließ bedeutend nah: Da mar zu hoffen, daß die bes 
ginnende Spaltung Schweden zu gute kommen würde, und jetzt 
war Karl nicht mehr unempfänglic für die Mahnungen und den 


Werth. politifcher Verbindungen. So dachte denn Goͤrz zunaͤchht 


am eine Ausgleichung mit Peter, der nad) erlangte Gewinne 
billig zu ſeyn fchien, und in der That nie feindfelige Sinnesart 
- gegen Rack zu ber Berechnung feines Vortheils gefellt, für die 
legtere aber in Bezug auf Schweden feine beſtimmte Grenze ges 
ſtellt hatte. Um diefe Zeit. rüftete in Met» Europa ein Geiſtes⸗ 
versandter Goͤrzens, der ſpaniſche Minifter Alberoni, zur Wieder⸗ 
gewinnung der im utrechter Frieden von Spanien abgefommenen 
Landfchaften, wobei dem großbritannifchen Könige, ale Buͤrgen jes 
nes Friedens, Fehde geboten werben mußte; zum gemeinfchaftlichen 
‚Angriffe gegen Georg und deſſen Hülfsmächte boten bie beiden ent⸗ 
wurfreichen Männer von ben beiden Endyunkten des europaͤiſchen 
Gtantenfsftems in Gübweften. und Nerdoſten einen die Hand. 
DL 
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Indeſſen unternahm Zar Peter 1716 abermals eine große 
Neifez fie it von der früheren dadurch werfchieben, daß Peter 
nicht mehr Gewerbe und Künfte der Inbuflrie, ſondern nähere 
Renntniß der Stantenverhältniffe und paffende Einfügung Ruflande 
in diefelben zum Dauptaugenmerke nahm. Er war Inztoifehen [chem 
1711 und 1712 zu kurzem · Beſuch in Karlsbad, Dresden, Wit 
tenberg, Torgau u. ſ. w. getvefen. Diesmal ging feine. Reife über 
Danzig, Stettin und Wismar nach Pprmont; von ba nadı Ace 
penhagen. Hier erklärte er ſich genelgt, Die wereinigte wuffifchz 
engtifc = hollänbifch = bänifche Flotte zw einer Landung in Schonen 
anzuführen; er batte Vertrauen zu fidy, feit er 1714 bei Kinees, 
miünde einen Sieg zur See über die Schreben erfachten hatte, 
Es ward ausgemacht, daß 24,000 Muffen zu einem Einfalle in 
Scyweden nad) Seeland geführt werben folltem Kene Unternehs 
mung unterblieb aber, und bald zegte bei Rönig Brledrih von 
Dinemark ſich Mistrauen gegen Peter, beffem Beer auf Seeland 
faft um das Doppelte der bedungenen Zahl angewadyfen tar, In 
ſolchem Maaße, daß er aufs eiligfte SKlegevork zufammenzog 
und in den Bar drang, mit feinen Truppen Geeland zu verlafs 
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folge die Unterſuchung gegen feinen Sohn Alert und deſſen Mer 
traute, wovon unten das Nähere. Die Unterhandlungen mis 
Goͤrz wurden auf der Imfel Aland fortgefegt, und kamen im 
Jahre 1718 dem Abfchluffe nahe. , Ä 
- m diefem Verkehr zwifchen Schweden und Rußland waltete 
bie Staatskunſt Goͤrzens; Karl aber führte indefien feine Sache 
auf die ihm eigene Art. Noch immer fehlen er fi in Abhaͤr⸗ 
tung bes Körpers nicht genug gethan zu haben; wie zur Luſt 
brachte er die Nächte unter freiem Himmel zu, auf Stroh gelas 
gest und bloß mit dem Mantel zugededt, Um zu wiffen, wag 
et im Hungern fi bieten fünnte, enthielt er ſich einmal fech® 
Tage lang aller Nahrung, war dabei immer thätig und in Ar⸗ 
beit, ritt dann fechözehn Meilen in Einem Tage fpasieren, und 
verzehrte nun eine tüchtige Mahlzeit, ohne darauf Unbehagen zu 
ſpuͤren. Schon 1716 hatte er einen Einfall in Norwegen gethan, 
aber die Verbrennung ber Stadt Friedrichshall durch Ihre Einwoh⸗ 
ner unb der Sieg des dänifchen Seehelden Tordenſkiold über Karls 
Flotte die Unternehmung vereitelt; im Jahre 1718 (September) 
beach ex aufs Neue U Norwegen ein. Er felbft zog gegen Fries - 
deichshall. General Armfeld führte ein zweites Heer yon Herje⸗ 
balen nady Drontheim zu, das in der That nad einem auͤßerſt 
befehwerlichen Zuge Über bie Kidlen vor Drontheim anlangte, aber 
die fefte Stadt zu nehmen nicht vermogte, mitten im haͤrteſten 
Winter, mit Froſt und Hunger fämpfend, feinen Ruͤckzug nach 
Schweden antrat, aber bis auf etwa fünfhundert Mann gänzlich . 
zu Stunde ging. Gegen dreihundert Schweden erfroren In Einer 
Nacht des Januars 1719. or Friedrichshall waren die Lauf⸗ 
gräben am 4. December eröffnet; Karl ging nach-getwohnter Weiſe 
überall hin, au fehauen, anzuorbnen, zu treiben. Am 11. Des 
cember Abends 9 Uhe war er mit zwel Franzoſen, Megret und 
Siquier, in den Laufgräben; um 10 Uhr wurde Lärm, der Koͤ⸗ 
nig fey erſchoſſen. Dean fand ihm tobt, den Kopf auf die Bruſt⸗ 
wehr gelebnt, bie Hand am Degen, Kopf und Handſchuh blutig; 
eine Kugel war ihm in bie rechte Sqllaͤfe gebrungen. Siquler 
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Feucht, fondern die Impfung des rohen Stammes mit au 
en Gewaͤchſen eilt jenem voraus und bie und ba, tritt 
vor ber Reife ein. Daher, daf jener, Sprung von roher N 
Unnatur der Politik geſchah, — in Peters Perfönlichkeit bas U 
fen, was die Spartaner und Römer als Völker bazbieten, — 
wahre Humanität Peters Gemüthe fein, fo daß neben preist 
Anftalten für Gewerbe, Schifffahrt, Rriegemadpe ıc. auch & 
gen zur Befriedigung gerneiner Leidenfhaften, ‚bie zohften 2 
thierifcher Wuth, und das Wohlgefallen an Luflbazkeiten von 
hafter, Abenteuerlichkeit, Feſte, bei denen für einen Schurke) 
murde, wer ſich Einen Rauſch trinken wolnde, bei Denen bie 
gen mit Gewalt zum Brandterpein gepmungen pusben u. bg 
ven Platz behaupteten, 

Peters Ende warb beſchleunigt bucch, bie Mebung eine 
That, zu der ihn Gutmüthigteit und Sermannselfer fosteil 
ber Nähe von Kronftadt, bei Lachta, war ein Schiff geitrande 
tung der Mannfchaft ſchlen unmöglich; ba warf Peter fi Ind 
und war Allen voraus in der preistmürbigen Arbeit. Die Ei 
vermehrte die Macht eines Uebels, an dem er ſchon lange I 
Harnzwanges, und am 8. Februar 1725 ſchied er. aus dem. 
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Der Friebde zu Nyſtadt, heſchloſſen 10. September 1721, 
welcher Schwedens Ohnmacht unterfiegelte, beftätigte. dem Zar 


Deter den Befig ber eroberten Küftenlandfchaften Liefland, Eſth⸗ 
land, Ingermannland, Kerholm und Wiborgsiehn, 





‚Peters innered Walten. Alerei. 


Mupand wurde anſtatt Schwedens herrſchende Macht an ber 
Oſtſee; weichen Platz aber im europaͤiſchen Staatenſyſtem Ruß⸗ 
land einnehmen ſollte, deutete der Kaiſertitel an, welchen Peter 
nad Ahbſchluß des Friedens 1721 auf Antrag des Senats und 
‘der heiligen Spnobe annahm ). Das neue europaͤiſche, kaiſer⸗ 
liche, Rußland lehnte fi) auf die Oftfeelanhfchaften, auf eine 
ſtattliche Handels = und Kriegsflotte, auf tauſendfach reges Ge⸗ 
werbsleben, auf ein Heer mit europaͤiſcher Kriegszucht und Waf⸗ 
fenfuͤhrung, auf Tauſende von Auslaͤndern, die Peter ins Land 
gerufen hatte, und auf einen anſehnlichen Nachwuchs heimiſcher 
Geſchlechter, die dem neuen Zuſtande der Dinge ſich befreundeten. 
Des neuen Kaiſerſtaates vorgeſtrecktes Auge, ins europuͤiſche Les 
ben ſpaͤhend, lockend und gebietend hineinzuſchauen, war St. Pe⸗ 
tersburg. Dort faßte der Rieſenbaumeiſter, wie im Wipfel 
eines vielverzweigten gewaltigen Stammes vom reichſten, innern 
Getriebe und vielfältiger Impfung zufammen, was dem übrigen 
Europa von Rußlands Gefittung und Maͤcht Zeuaniß geben 
koͤnnte. Das Werk ſteht da, ein flolzes Denkmal menſchlicher 
"Kraft; es preist feinen Meifter; die Gefhichte muß aber. auch 
an die Opfer erinnern, durch bie es gewerben iſt. Desyot in 
allem feinen Thun war Peter es auch in Gründung Erhebung 





Roc 1699 hatte bel den Wriebensunterhandiungen mit der Pforte 
der polnifche Gefandte Malachowsty den Vorrang vor dem rufis 
cchen begehrt, Indem ber. elckdpußelien fo 
.% Bergmman Peter der Sroße, B. 1, ©. 876% 





U berſpannung hat zur Folge Schlaffheit. Dies Geſetz fuͤr Krafe⸗ 
auͤßerungen im Gebiete natuͤrlicher Nothwendigkeit und menſchli⸗ 
cher Freiheit bekundete ſich in Europa nad) ben beiben gewaltigen 
Kriegen, ‚die den Welttheil im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts erfchüttert hatten. Es iſt ſchwer, den Zeitraum von dem 
Ende jener Kriege bis zum Auftreten Friedrichs des Großen als 
ein Ganzes unter Einen und gemeinfamen Geſichtspunkt zu faſ⸗ 
fen; und doch träge .er den Charakter eines durch ganz Europa 
hin reichenden Zuſammenhangs politifcher Entwärfe und Unterneh« 
mungen, des Zunehmens genauer Annäherung zwifchen bem We⸗ 
fien und dem Oſten, und des forgfältigen, ja ängftlichen Be⸗ 
dachts auf Erhaltung politifhen Gleichgewichts gegen einfeitige 
Verſuche, daſſelbe umzuſtuͤrzen. Aber durchweg. offenbart ſich 
Mattigkeit und Halbheit; bie politiſchen Entwänfe erſchelnen theils 
als leidenſchaftlich, theils als abenteuerlich bis zur Gaukelel; 
Kniffe und Gaunerel hertſchen vor im Spiel; die Kraft zur Aus⸗ 
führung iſt unreif und gebrochen; das Mittelmäßige an ber * 
zung; Vertrauen, Offenheit und Feſtigkeit find entwichen; 

übrig gebliebenen Maͤnner ber Großthaten juͤngſt —— 
Vorzeit im Abwelken oder außer dem Gleiſe; die Voͤlker ihrer 
Kraft und ihrer Rechte ſich nicht bewußt; das Volksthuͤmliche den 
gemeinſten Intereſſen untergeordnet; bie Tuͤrſten faſt. insgeſamt 
außer dem Bereiche des Bewußtſeyns vom Weſen ihres Berufes 
zu regleren: Miniſter, weibliche und maͤnnliche Guͤnſtlinge im 
Vorgrunde; ein Weib, Elifabeth, Königin von Spanien, raſtios 
bemüht, ben Frieden zu ſtoͤren; bee. einzige. Geibfiregent unter 
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ben gekroͤnten Häuptern jener Zeit, eiebrich Meike I nn 
Preußen, thätig im Schaffen und Ruͤſten, von geringem Gt 
wichte und wenig beachtet im dem Staatenverkeht. 

Dey Endpunkt diefer feltfamen Zeit, deren Betrachtung bald 
Langeweile, bald Ekel erregt, beſtimmt der ob eben biefes Ki: 
nigs und Kaifers Kart VI; der Anfangepunke ift uf’ Welten zu 
ſuchen; es ift das Abſcheiden Lubrige KIV’5 bie barkder hin 
ausreichende Gefchichte des Dftens und Nordens bis zum Moftäde 
ter Frieden, in der obigen Darftellung mach Ihren Dauptbebir 
gung, der Perfönlichkeit Karte RX amd Pers T, erzähle, unse 
ordnet hier fich dem Getriebe, pokitifcher Knmwlinfe, Die yon Hide 
ſten ausgehen. Wenn Sürften vom Aiglichee Musfkartung mit 
Kraft und Geift dadurch Wichrigkeitwrlangen Bimen, baf Bund) 
ihr Ausſcheiden die Schranken gehoben ‚werben, wobusd, möge: 
zeichnete hiftorifche Perfonen zurückgehalten mmirbem, An freier Rihir 
tigkeit fich zu bewegen, fo ift dem Kaifer Karl VE eine foldhe beis 
zulegen: und dennoch — wer mögte von einem Beitalter Kalfere 
Kart VI veden! Eben fo wenig aber, al. er, driieften Philipp V 
von Spanien (1700 - 1746), «Geosg-I (1714 —172%7) und 
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von Defterreich, bie Regentſchaft geführt; nach Lubwigs XRIV 
Tode gelangte biefe an den naͤchſten Peinzen von Gebluͤt, Phi⸗ 
fipp von Orleans, den oben *) erwähnten Sohn bes Bruders von 
Ludwig XIV, In der Gefchichte der Bourbons ift diefe ſtellver⸗ 
tretende Waltung eines Prinzen einzig in ihrer Art; daher Res 
gent, Regentſchaft vorzugsmeife und ohne Dinzufegung des 
Namens Philipp von Orleans und feiner Staatsregierung ge⸗ 
braucht werden. Es tar nicht Ludwigs XIV Wille geweſen, 
daß fein Neffe Regent werben follte; die Eiferfucht, welche den 
. Bruber von aller’ Gelegenheit, fi zu Ehre und Ruhm hervorzus 
thun, fern gehalten hatte **), war auch gegen bes Bruders talente 
vollen Sohn rege geweſen; im Stahre 1706 war er zum Heere 
In Stalien gefandt worden, aber ohne Geltung in Rath und Ans 
führung **); daß der König — ob nur um den Stolz des brüs 
derlichen Hauſes zu beugen und dagegen fein Blut geltend zu mas 
chen, oder um den jungen Prinzen. ſich näher zu bringen? — ihr 
gezwungen hatte, fich mit Mademoiſelle de Blois, einer Tochtet 
- der Montefpan zu vermählen, war nicht zu Annäherung und Vers 
trauen gediehen ; bie aufgezwungene Gemahlin war erfüllt von 
dem hochfahrendften Stolze auf ihre Abftammung vom Könige 
wie von der auͤßerſten Spröbigkeit gegen ihre Mutter, fo daß, 
man fie mit mit der Pallas Athene verglich, die nur einen Bas 
ter, aber keine Mutter gehabt habe; derſelben galt ihr Gemahl 
für geringen Ranges, als fie; die Erwiderung war, daß Phi⸗ 
Iipp feine Freuden außer der Ehe fuchte. Die Entfremdung Lud⸗ 
wigs von ihm ward auffallender, je mehr er, durch den Des 
poten an Ehre in der Vermählung gekränkt und von Gewinnung 
der Waffenehte fern gehalten, ſich wuͤſtem Leben ergab; als num 
aber In rafcher Folge ein Mitglied des Päniglichen Haufes nad 
dem andern dahin ftarb ), erhob ein furchtbarer Verdacht fich ges 


*) Darfiel. 2, 265. 
“*) Ebendaſ. &; 261. 
”*) Ebendaſ. S. 310. 
*..., Ebendaſ. ©, 322. 











u 


gen Philipp, als habe er zum Verderhen dedutegierenben Daufes 
Gift gemiſcht. Er war ungegrändet, und es HEzu Ludwigs XIV’ 
Ehre zu erzählen, daß er es Uber fich vermiogte, ben Glauben bazan 
nieberzufämpfen. Ludwigs Eiferſucht auf ben Neffen warb aber 
genähet durch feine und der Fran nom Mälntenon Worliebe für 
die beiden Söhne, die er mit der Montefpam erjeugt hatte, Die 
Herzoge von Maine und von Tonloufe, Hatte er an der Schänd: 
Tigjfeit Keinen Anftoß genommen, -biefe, während feine 

und der aus Frankreich verwiefene Gemabl ber Erau von Dion 
tefpan noch lebte, alfo in doppelteum Ehebrnch erzeugten SHinder 
für vollkommen gleichgeltend mit. ben Prinzen won Gebiite zu er: 
klaͤten, fo lag es made, ihnen dem Vorzug or einem midhe gelich« 
ten Neffen zu geben: fein Teftament legte bie Megentfchaft wäh 
zend der Minderjährigkeit feines Urenkels Burg NV, ber kei 
dem Anteitt feiner Thronfolge nicht. über fünf Sabre, und. fieben 
Monate zählte, in die Hand des Herzogs vom Maine; Philipp 
von Orleans follte nur entfernten Antheil: daran befommer, 


Was Ludivig angeorbnet,  follte dem Neffen exft bei Eriff 
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hätten ſolche Verheißungen nicht Hoffnung und Berechnung des 
sang s und machtſuͤchtigen aus tiefer Erniedrigung aufjutauchen 
gerufenen Parlements erweden follen? Das Zeftament wurde nicht 
geachtet; die Negentfchaft kam an Philipp von Orleans, Mod 
mehr, es blieb nicht bei jener Demüthigung des Herzogs von- ' 
Maine; bald darauf warb beiden Brüdern ber Rang ale Prine 
zen von Geblüt ſtreitig gemacht. Wie ſeufzte Frau von Mains 
tenon in ihrem MWittwenfige, dem von ihr gegrlindeten Frauͤlein⸗ 
ftifte von Saint sCyr, wohin fie ſchon vor dem Todeskampfe 
Ludwigs XIV ſich begeben hatte | 


Philipp von Orleans hatte Tugendftoff von der Natur em⸗ 
pfangen; er hatte Regungen, die an die Zugenden Heinrichs IV 
erinnern, konnten; aber dee edle Keim hatte nicht verfnogt, einem, 
feften, markigen Stamm zu treiben; Ludwig XIV hatte ihn vom ' 
Boden der Ehre ferngehalten, und des mit Eöftlihem Gute von 
der Natur ausgeftatteten Knaben gemäth s und geiftlofer Vaten - 
führte ihm einen Lehrer der Schande und bes Lafters zu. Dies 
war Dubois, unter den Verderbern fürftlicher AYugend in bee . 
Gefchichte der neuern Zeit von Keinem übertroffen. Wuͤſtling 
bis zur ſchamloſeſten Gemeinheit fchon in jungen Sahren, verheis 
tathet, aber bald feiner Frau entlaufen, Geiftliher und nun bee 
müht, mit dem Gewande bes Abbe bie Kunde von feinem früe 
hern Sünbenteben zuzudeden, kam er durdy eine Laune des Schick⸗ 
ſals zur Stelle eines Prinzenerziehers, und warb nun größeren. 
Sünder denn zuvor, nehmlich als Lehrer des Lafters, wobei aber. 
er felbft fortfuhr, auf der Heerſtraße der gemeinften Unſittlichkeit 
einherzumanbeln. Achtungswerth, lehrte er, fey Niemand, Mies 
mand babe Zugend ; fie fey nur Aushängefhild der Berechnung; 
nach ihe zu fireben, eitel und thoͤricht; Genuß fey bie. Aufgabe. 
bes Menfchen ; von ber Pfliht der Bewahrung eigener Wärbe. 
war dabei fo wenig die Rede, als von der Achtung, die Andern 
gebuͤhre. Mur zu tief: wurzelten dieſe und dergleichen Lehren in 
ber Seele und Sitte bes gelehrigen Fuͤrſtenjuͤnglings, und gepflegt 
wurden fie duch die auch uͤber die Fugendzeit deſſelben forts 
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dauernde Beibehaltung des unzlchtigen Gerimberbirbres zum it: 
ſeuſchaftet, Rathgeber und Theilnehmer am Befriedigung der Ges 
tüfte. So waren denn Philipps eblere Eigenfhaften, diem dis 
er Regent ward, vom Unfraute der Sittenlofigbeit unb Menfcen- 
verachtung überwucert, umb er vermogte mie, aus dem fubl 
und Schlamm der Unzucht fich zu erheben und feiner und feines 
beffern Willens mächtig zu werden, Daf me Binm Glauben an 
Menfcentugend hatte, ward zum moralifcken &lfte im ihm; Merz 
achtung und Berderbung feiner felbfe umb feiner Bertenuten haben 
feinem Privatleben den Stempel der Schanibe aufgebrüdkt, tab les 
der war fein Hof die Pflanzfchule für Stadt und Land, Abends 
und Nachts waren die Thore feines Pallafted Burhaus unzugänge 
lich für Jeden, der nicht zur Gemoffenfchaft fehantlofer Drgien etz 
ohren war; feine, auch nicht die wichtigfie Meibung von Sinate- 
angelegenheiten durfte uͤberbtacht werben; Nichts fellte ben Gent 
ſtoͤren. Die Theilnehmer deffelben nannte ee Konds, eitweber, 
weil fie nach wüften Nächten welt und fehlaff einherwanften, als 
wären ihnen die Glieder zerichlagen, oder weil fie in fehmeichele 
hafter Rede verficherten, fie feyen Bereit, ſich Flle Ihm cadern zur 
laffen, ober, was feinem Sinne gar nicht foftemd lag, mei ee 








Philipps Staatöwalten Lam. , 


Das ein Lüftling, wie Philipp, nicht der Mann war, die tiefen 
Wunden zu heilen, welche Ludwigs XIV Despotismus dem fchös 
nen Frankreich gefchlagen hatte, ließ fi) vorausfehen: doc hat 
ja die Gefchichte felbft von einem Nero angeblih gute Anfänge 
in Andenken erhalten. Zu Rathgebern hätte der Regent anfangs 
zwei flattliche und achtbare Minner, den Herzog von Saint s Sis 
mon *) und d’Agueffeau, den walten aller Kanzler, fo Frank⸗ 
teich jemals gehabt. Erholung fanden alle die, welche unter Luds 
wig XIV, dem unduldfamen Eiferer für jeſuitiſchen Papismus, 
ob ihrer Aufrichtigkeit im Bekenntniß des Janſenismus geduldet 
hatten; der fchuldbelaftete Le Tellier **) wurde vom Hofe verroies 
fen; die Kerker der Baſtille öffneten fih) und freudiger Dank bes 
freiter Dulder flieg zum Himmel; es war nicht mehr ein Vers 
brechen, zu befennen, was Sefuiten und Papft in der Bulle 
Unigenitus gegen den Ausſpruch der heiligen Schrift verketzert 
hatten. Nun aber nahm auch die unter Ludwigs XIV MRegies 
rung gelibte Heucdyelei den Mantel ab und. wie mit der Kraft der 
lange niedergehaltenen und dann zurüdprallenden Feder erhoben fich 
manche geſenkt geweſenen Hauͤpter berechnender Froͤmmlinge, mit 
frecher Stirn der Froͤmmigkeit und Sittenzucht Hohn zu ſprechen; 
Frivolitaͤt (nur der Franzoſe kann mit Worten, mie das eben ges 
nannte, recht bezeichnen, was damals aus dem Verderbniß feines 
Volksthums erwuchs) fprudelte aus in Wort und Schrift, in 
Wandel und That. Wie manche fhmusige Blätter aus der frans 
zoͤſiſchen Pteratur jener Zeit find nicht noch zu tilgen. Hier giebt 
ed zu verabfcheuen; wiederum mar zu beklagen, daß auch die, wel⸗ 
che ehrenwerth durch Strenge ihrer Grundſaͤtze geweſen waren, die 
Sanfeniften, aus dem Gleiſe kamen und in ber Ueberſchwenglich⸗ 
keit des Glaubens fpäterhin (1732) auf Wunderſeherei verfielen, 
wie die krampfhaft Verzuͤckten am Grabe des Diakonus Parie. 





*) Darſtell. 2, 319. 
>) Ebendaſ. ©. 318. 
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reider follten bald durch den tuchloſen Dukois und fpäter ben fanfe 
ten Fleury fich auch die Gtaubensverfolguingen gegen fie emenerm! 


Die eindringlichften Anfprüce auf Hllfe machte der unter 
einer drückenden Schuldenlaft dem Abgründe des Bankcurte ente 
fintende Staatshau Den Vorfhlag des Derzogs von 
&aint = Simon, öffentlich den -Vankeute zu erkläten, verwarf 
Philipp, und wie dies, fo ift achtungswerh fein Bemühen, burd) 
einige wackere und tuͤchtige Jänner, die Gebrhder Paris, Dede 
mung in das Kabrrinh des Cchufdenwefens Bringen zu laffen. 
Mun aber trat der böfe Dimon ber Projeftimacheret mie ins pi 
und ber Ausgang war, daß das Uebel Ärger wurde, beim Alle 
von Die Sache, von den. Gefdichtfehrelbern fehlechthin Das. 
Epfiem genannt, iſt nicht Bloß im den Amalen bes Binanzs 
meins ausgezeichnet; fie hat auch eine fehe Bebeutfame- volks- 
ebimliche Seite. Gin Schotte Law, dem arlndlidye Wered« 
nung und geſchickte und gtüclice Benupung der Umflände are 
ehnliches Vermögen geſchafft hatten, ‚geümbete in Paris eine 
Bank (2. März 1716. Vorurtheil und Muf waren ihn glins 
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Volkoſchwindel. Nicht nur ward die Anſicht ausgebildet, daß, 
da Geld von edelm Metall nur durch Uebereinkunft feinen Werth 


habe, auch das Papiergeld ihn eben fo erlangen Tonne und dabet 


bequemer zu handhaben fey, und daß es dahin Fammen könne, 
daß das baare Geld von edelem Metalf als minder nutzbar ſei⸗ 
nen Werth verlieren, und Gold und Silber Elinftig nur zu Ges’ 
raͤth verarbeitet werde; fondern, als nun von Lam bekannt ges 
macht wurde, daß in der kurz zuvor franzöfifch geivordenen Lande 
fhaft des Miffiffippi, Louiſiana, Berqwerke angelegt werben folle 
ten, fo ward nicht erſt gefragt, ob der Ertrag ergiebig feyn 
würde, vielmehr firömten Schnaren von Gewinnfüchtigen in Bes 
fangenheit und Verblendung herbei, fir baares Geld Actien auf 
die noch uneröffneten Bergwerke des faſt unbekannten Landes jens 
feits des großen Mettmeers zu kaufen. Die Papiere der lawſchen 
Bank wurden mit theurem Aufgelde erkauft, ed kam zu einer 
foͤrmlichen Verſchleuderung des edeln Metalls gegen das vielver- 
heißende Papier, und der Vorrath des letztern mußte raſch und zu 
wiederholten Malen vermehrt werden, um die Nachfrage befricdia 
gen zu koͤnnen. Solchen Hoffnungẽtaumel haben erwecken zu 
wollen, kann man Law nicht Schuld geben; dieſer Erfolg lag 
außer dem Kreiſe aller bisherigen Berechnungen; das franzoͤſiſche 
Volt mar wie ein vom ſuͤßeſten Moſt der Siegshoffnung trunkenes 
Heer von Juͤnglingen: ſchwer aber laſtet — zu gefchweigen der 


ſchmachvollen Verſchleuderung großer Summen. edein Metall aus 
* den gefammelten Vorcäthen zur Erreichung niedriger Zwecke, der 


> 
« 


Willfaͤhrlgkeit Laws, dem Megenten und feinen Rathgebern und 


Höflingen Gelber verabfolgen zu laffen — auf Lam und der Regie 
vung, die ihn zum Vertreter des Staatshaushaltes gemacht hatte, 
der Vorwurf, des Volkes wahnvolle Hoffnunggfreudigkeit üben 
Gebühr benupt, gefleigert, das Syſtem überipannt und zu 
geauenvollem Sturze geführt zu haben Was mit freiem Willen 


und Frohlocken vom Wolke aufgefaßt worden war, das ward nah 


und nad Sache bittern und harten Zwanges; die Öffentliche Ger 
ringſchaͤfxeng des baaren Geldes ſollte durch Anordnungen dr& 
Staats ihre Vollendung erhalten und alles noch Übrige baace Geld 
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2128 Millionen Avres in Papiergeld, bie er ausgegeben hatte, 
wurden 1,700,000 Zuwachs der Staatsſchuld; der Despotismus 
hatte im Verlaufe diefer Angelegenheit. ſich wieder in feiner wis 
drigſten Geſtalt gezeigt; der Hausvaͤter wurden Tauſende zu 
Grunde gerichtet. Dies geſchah im Jahre 1720, wo Frankreichs 
Drangſale noch durch eine furchtbare Peſt, die in Marſeille wuͤ⸗ 
thete, erhoͤht wurden. Doch es war noch die Zeit, wo das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk den Ernſt des Lebens in Liedergeſang verflüchtigte. 





Philipp V, die Urfini, Blifabeth von 
Darma, Atberoni, 


Watheend nun ſo der Regent unter dem ſchmiͤhlichen Joche der 
Lüfte darniederlag und, wenig bekuͤmmert um Ernſt des Lebens 
und Wohlfahrt des Staates, gefchehen ließ, daß duch aben« 
teuerliche und gewiffenlofe Verwirthfchaftung des öffentlichen Gutes 
Frankreichs innere Zerruͤttung zunahm, war ber ältefte der damals 
Iebenden Bourbons, König Philipp V von Spanien, in bew 
Banden einer ehrfüchtigen Gemahlin, diefe aber bedacht auf Her⸗ 
ftellung der alten Macht Spaniens; ihre rechte Hand dabei eim 
Abenteurer, der fpanifche Dubois. 


Alberoni, geboren zu Placenza 1664, Sohn eines Gaͤrt⸗ 
nerd, früh ausgezeichnet duch große Faffungstraft, wurde dem geiſt⸗ 
lichen Stande zugebildet und lernte ſchon in jungen Jahren unter 
vielerlei andern Dingen auch Gefchmetdigkeit im Umgange mit Gros 
fen, kam dadurch in Gunft bei dem Biſchofe von Pincenza unb 
durch diefen in die Bahn der Theilnahme an Staatehändeln. 
As im fpanifchen Erbfolgekriege der Biſchof eine Sendung am 
den feanzöfifchen Feldherrn, Herzog von Vendome, auszurichten 
hatte, empfing diefer, Feind aller Foͤrmlichkeiten der Repraͤſenta⸗ 
tion, ihn mit unmürdiger Unfitte. , Der Biſchof, darob entrüftet, 
lehnte die Aufforderung zu einer zweiten Sendung ab; an feine 
Stelle trat un Atberoni, und, als Vendome die Verhandlungen 
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der erſten Zuſammenkunft die Parmefanerin ihre Ueberlegenheit 
fühlen zu laſſen und fie von vorn herein in die gebührende Abs 
hängigkeit zu fegen. Der Eöniglihen Braut aber legte er bages 
gen den Plan vor, tvie fie gleich ‚bei Betretung des Tpanifchen 
Bodens gegen die Urfini zu verfahren habe, um ihrer 108 und le⸗ 
dig zu ſeyn. Eliſabeth war für ſolche Nathfchläge mehr als zu ems 
pfaͤnglich, und vielleicht war ein Wink Alberoni's genuͤgend gewe⸗ 
fen, oder felbft eigener Entfchluß zu dem, was folgte, jenem ſchon 
vorausgegangen. Als num der Brautzug jenſeits ber Pyrenäen 
angelangt war, erfchien die Prinzeffin Urfint zum Empfange ber 
Tünftigen Königin; ihre Begrüßung hatte den Ausdruck des 
Selbſtgefuͤhls und ließ erkennen, daß fie Anfpräche auf. Erfennts 
lichkeit von Seiten ber, Prinzeffin, welcher fie die Krone verfchafft 
habe, machen werde. . Sie hatte aber kaum begonnen zu reden, 
als ihre Miderfacherin In ſtarkem Zone und mit dem Ausdrude 
des Zorns und ber Entrüftung fie mit Schmähungen übergoß, 
ſich feibft in ihrem Affekt bis zur Wuth fleigerte und endlich wie 
außer fich ſchrie, man folle fie von dem rafenden Meibe befreien. 
Die Prinzeffin verlor die Faſſung, ward halb ohnmächtig fortgeführt, 
wie fie war, ohne irgend eine Bequemlichkeit zur Reife, in einen 
Magen gefegt und ohne Aufenthalt, unter Begleitung von bewaffs 
nett Mannfchaft, deren Officier zu ſtrengſter Bewachung der 
Prinzeffin fi) mit in den Wagen zu fegen hatte, uͤber die, fran« 
zöfifche Grenze gefandt. Beim Zufammenkommen Eliſabeths mit 
‘dem Könige war jene unbefangen, als fey Nichts vorgefallen, dieſer 
zu fchüchtern, um nad) feiner bisherigen Gebieterin zu "fragen ; bie 
Herrſchaft über ihn war nun der neuen Gemahlin anheimgefallen, 
die in ihrem Charakter „den Stolz eines Spartiaten, die Hartnds 
digkeit eines Briten, italieniſche Schlauheit und franzofifche Lebhaf⸗ 
tigkeit” *) vereinigte, und von ungezähmter Ehr = und Herrfchgier 
‚erfüllte war. Gewährung oder Verfagung ehelicher Freuden war 
ihe Zauber für den Gemahl, ber, bei natürlich heftiger und von 
der Gemahlin forgfam genaͤhrter Lüfternheit, auͤßerſt gewiſſen⸗ 
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fenhaft die eheliche Treue beobachtete %), Im biefem Gebiete Mei 
fterin zu bleiben, genügte ihr eigene Kumfbz zur Beherefchung dis 
Landes und Herftellung der altfpanifchen Macht im, eutopdifchen 
Stantenfpfteme ſollte Alberoni, ihr Warteanter und auf ihren Be 
trieb Premierminifter und Carbinal,. die Mittel fdaffen. 


Die Staatöhändel während Alberoni's 
Staatöverwältung. 


Di geiftig abgefpannte König Philipp V von Spanien, melden 
zuftieden zu erhalten, nad) Alberoni’s Ausfpruce, «8 mir eines 
Weibes und eines Gebetbuchs bedurfte, nähete in feiner Berrheit 
doch den Gedanken, daß die ehemalige fpanifche Macht herzuftellen 
fen; Eliſabeth, die für ihren im Jahre 1716 gebomen Sohn 
Don Carlos ein Land gewinnen wollte, da aus Philipps wtiter 
Ehe zwei Söhne vorhanden waren, benen das Mäherecht auf bie 
fpanifche Krone zuftand, machte mit Alberoni aus den gehalt - und 
formlofen Gedanken ihres Gemahls Entwürfe und Alberoni twarb 
deren Ausführung Übertragen. Deſſen Kopf aber hatte Naum 
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welchen. Georg I als Churfuͤrſt von Hannover ſchon verflochten 


war, und in deſſen Kreiſungen Spanien mit Vortheil ſich einlaſ⸗ 
ſen zu koͤnnen ſchien. Zunaͤchſt richteten Eliſabeth und Alberoni 
ihre Blicke auf die italieniſchen Landſchaften und Sufen, die in 


den Beſitz der Haufer Defterreid, und Savoyen gefommen waren, 


Mailand, Neapel, Sardinien und Sicilien; zugleich aber ſchweif⸗ 
ten fie Lüftern über die Pyrenaͤen nad Frankreich. Bei Phis 
lipps V Xhronbefteigung und nachher im utrechter Srieden hatte’ 
als Grundſatz gegolten, daß Krankreih und Spanien nicht unter 
Ein regierendes Haupt kommen follten; Philipp hatte auf die 
Thronfolge in Frankreich duch die Beſteigung des ſpaniſchen 
Throne mindeftens thatfächlih, nachher im utrechter Frieden mit 
Großbritannien, ausdruͤcklich verzichtet; nun aber war Ludwig KV 
ale Kind von fo fchwächlicher Keibesbefchaffenheit, daß allgemein 
befürchtet wurde, er mögte nicht bie Zeit der Mannbarkeit erreis 
hen; farb er aber, ohne Leibeserben zu hinterlafien, fo ſchien es 
- für das fpanifche Koͤnigshaus nur leichtes Spiel, das Haus Or⸗ 
leans zu verdrängen, Philipp V follte dann Befig auch von dem 
angeftamımten Throne der Bourbons nehmen. — Großbritannien 
freilich erfchien dabei als die Macht, der an Aufrechthaltung. bes 
utrechter Friedens, fortbauernde Gefondertheit der beiden bourboni⸗ 
ſchen Kronen und Erhaltung der Hauͤſer Defterreidhh und Savoyen 
im Befige ihrer von Spanien gewonnenen Landſchaften, am meis 
fen gelegen feyn mußte, daher als natuͤrliche Miderfacherin aller 
Entwürfe, den bedungenen oder thatſaͤchlich beftehenden Zuftand 


der Dinge umzuſtuͤzen; aber König Georg I faß auf unfeftem 


Throne; die Partei der Stuarts war fehr anfehnlich‘, die Söhne 
Alt» Englands zum Theil grollend gegen die „hannöverfchen Rate 
ten”, und der Prätendent (Jakob III oder Ritter &. Georg) vol⸗ 
lee Hoffnung, mit mäßiger Huͤlfsmacht ausgerüftet, durch eine 
Landung Großes auszurichten. Diefer ſchwachen Seite des hans 
növerfchen Throns in Großbritannien beizulommen, erweiterte der 
Geſichtskreis der beiden parmefanifhen Intriganten fi bie zum 
Morden; Karl XI, von Georg I bedrängt, und Meter I, zur 
. Ausfehnung mit Karl geneigt und eiferfächtig auf England, ſoll⸗ 


⁊ 
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mit ihm ebenfalls waͤhrend 
quemiichteitsſtuhle führte, 
im Geringften ſich Zwang 
Tichfte Miene zu dem unfaub 
bruͤchen einer ſprudelnd 
in ſoldatiſchem Style geſellte, 
ihm dergeſtalt eingenemmen, 
bleiben. So ward Alberoni 
tär, bewies aber auferdern ji 
willig und btauchbar; pa 
Miemand beffer, als er. 
nad Spanien; fo wurde er 
über diefen und feine Ger 

(des Ursins) befannt und 

domes Abfcheiden *) ( 
Gemahlin Könige Ppilipp 
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zwiſchen England, Frankreich, dem Kaiſer und den freilich erſt 
ſpaͤter zutretenden Generalſtaaten; dem Abſchluſſe des Buͤndniſ⸗ 
ſes folgte die That auf dem Fuße nach. Der engliſche Admiral 
Bing ſchlug, 11. Auguſt 1718, die ſpaniſche Flotte an der Suͤdoſt⸗ 
kuͤſte Siciliens beim Vorgebirge Paſſaro, und richtete die ganze 
Seeruftung Alberoni's zu Grunde Nun feste Alberoni neue 
Zriebfedern ins Spiel; eine Verſchwoͤrung in Paris follte den 
Regenten flürzen, eine Landung des Prätendenten in Schottland 
den König Georg I. 


Zu jener wurde ber Faden um jene Zeit auch aus anderm 
Betrieb aufs eifrigfte gefponnen; er Enüpfte fi an bie, 26. Aus 
guft 1718, gegen die beiden Iegitimirten Söhne Lubwige XIV, 
die Herzoge von Maine und von Zouloufe, ausgefprochene Derabs 
ftoßung vom Range echter Prinzen von Geblüt zw dem, welchen 
fie als Inhaber von Pairien haben würden. Die Gemahlin des 
Herzogs von Maine, geborne Prinzeffin von Conde, von heftiger, 
und ſtolzer Sinnesart, mar die Seele ber Verſchwoͤrung, in bie 
der fpanifche Gefchäftsträger in Paris, Kürft Cellamare, und eine 
Menge Perfonen verflochten wurden. Philipp von Örleans follte 
nad) Spanien entführt, Philipp von Spanien zur Ordnung bes 
franzöfifhen Staatsweſens nad) Frankreich berufen und: bee Der 
zog von Maine dann zum Vicckoͤnig gefegt werden. Der Ents 
wurf ward ſo wenig. geheim gehalten, daß es kaum eines Ders 
raths bedurfte, ‚um ihn zu offenbaren; doch ging diefer- aus den. 
Zuftgemächern einer Kupplerin la Fillon, wo ber fpanifche Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗ Secretaͤr trunken und offenherzig bi® zum Ausplaus 
dem geworden war, hervor. Die Verſchwornen wurden verhaftet 
und außer Stand geſetzt, Achnliches zu beginnen. Ob auch die 
Stau von Maintenon, überzärtlih gegen ihre beiden ehemaligen 
Pflegeföhne, um den Plan der Verfchwornen gewußt habe, iſt 
nicht ſicher; wohl "aber, daß die Nachricht von der Verhaftung 
des Herzogs von Maine fie heftig ergriff und ein Fieber veran- 
Lafte, welches ſie in ihrem’ dreiundachtzigſten Fahre auf die Bahre 
brachte. — "Die Landung in Irland misgluͤckte ebenfalls, ſo wie 








der Verſuch einer fpanifchen Stötte, Truppen in der Bretagne ans 
Land zu fegen. — gegen kam Spanten in Drbräingnig burd) 
den Einfall eines franzöfifchen Heetes das Venui®, ber Sieger 
von Amanza, führte *), und die Landung britifcen Sriegsnnikrs 
in Galtigien. Cine vertraute Verftändigung George I und des Re- 
genten mit Elifabeth, vermittelt dutch Die ehemalige 
führte Alberoni’s Sturz herbei, tumb nn murbe Beieden, Clifa- 
beth gelangte dem Ziele ihrer Umteitbe näher; Ihrem Gone Don 
Garlog wurde der einftige Befig von Toscana, Parma umd Dias 
cenza, deren Fürftengefchlechter dem Aufterben verfallen zu fenn 
fhienen, zugefihert; der Raifer bekam fait Gardiniend, dns er 
gehabt hatte, Sicilien, und der Herzog von Okveyen mufte mit 
jener armfeligen Inſel fic abfinden Iaffen, DIN gute Einver- 
ſtaͤndniß zwifchen den beiden Höfen der Woukbond follte Durch 
Verloͤbniß und Vermählung befeftigt imerbenz Ellſobeths und Phi⸗ 
lipps V Tochtet, ein Kind von vier Sabten, wird 1721 wie 
Ludwig XV verlobt und nach Seamkreich gefande, um dor erze- 
gen zu werden; eine Tochter des Megenten twude 1722 mit dem 
Prinzen von Afturien, Ludwig, vermaͤhn 
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Aergerniß zu geben. Der Regent verachtete ihn, wie alle Men⸗ 
ſchen, und hatte wiederum die Anſicht, daß etwas Rechtſchaffen⸗ 
heit zur Verwaltung von Staatsaͤmtern gehöre; das Letztere (un 
peu d’honnötetE) begehrte er auch von Dubois, als er ihm 
ein Amt gab, die erſtern fprach er oft gegen ihn felbft und gegen 
Andere aus; er drohte wohl, ihn aus dem Fenſter werfen zu lafs 
fen, hielt ihm feine vollendete Nichtswuͤrdigkeit in ben ſtaͤrkſten 
Farben vor Augen, und fügte felbft Fußtritte hinzu *), dennoch 
war er, in unheilbare Schlaffheit verfunken, nicht im Stande, 
ben raſtlos und ohne Scheu und Scham andringenden Lehrer, 
Mitwiſſer und Genoffen feiner Lafterhaftigkeit, der zu tief in bes 
Seele murzelte, die er verberbt hatte, abzuſchlagen, was diefer bes 
gehrte. So gefchah es denn, daß Dubois Erzbiſchof von Cam⸗ 
bray, Cardinal und (1722) Premierminifter wurde. Nicht num 
- der Megent, auch der Papft hatte darob zu erröthen; aber wie 
oft ſchon hatten der Kirchen» Purpur und die Schamröthe Nichte 
mit einander gemein gehabt ! **) Won Dubois Gefchäftsvermals 
tung giebt Zeugniß, daß er einft einen Stoß eingegangener Briefe 
und anderer Schriften, die des Beſcheides bedurften, ins Feuer 
warf und dabei fcherzend ſprach, fo bielbe er im Schritt (au. 
courant) mit ben Geſchaͤften. Der wadere Kanzler 5 Aguefs 
fenu war in den Hintergrund getreten; der Policeis Lieutenant 
d’ Argenfon, ſchon unter Ludwig XIV in unheilbringender Thaͤ⸗ 





*) So erzaͤhlt wenignens Soulavie in den Mem. de duc de Riche 
lieu III, 227 


%*) Dubois Frau Iebte damals noch; er hatte mit größter Eorsfar 
die Kunde von feiner Heirath verborgen gehalten; das genügte ihm 
nicht mehr; der Intendant von Rimoges, Breteuil, befam den Aufs 
trag, die Heirathsakte aus den bffentlichen Regiſtern wezzunehmen. 
Diefee kam Nachts In den Ort, wo Dubois fidh verbeivatiet hatte, 
begehrte Herberge beim Pfarrer, ließ fih die Regiſter zur Reviſion 
geben, merkte fi den Ort, wo Dubois Ehekontrakt fland, lleß 
darauf Keim Abendeſſen feinen Wirtb mic fich trinken, machte ihn 
trunfen,, riß das Blatt aus dem Buche, beflacdy am folgenden Tage 
den Notar und wurde zur Belohnung Staatsminiſter. Marmon- 
tel: regence du duc J’Osleaus 1], 26% 


een Berinfbungen 


Fr 
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Demnach murde-in den Staats » Almanadhen gefucht, in welchem 
Fuͤrſtenhauſe eine mannbare Prinzeſſin ſeyn moͤgte; fie ſelbſt ſollte 
anſpruchelos, ihre Haus nicht mächtig ſeyn. Die Wahl fiel auf 
die Tochter bes ehemaligen Könige von Polen, Stanislaus Less 
insey, welcher nach dem Umſturze der ſchwediſchen Macht und 
dem Vezlufte feines Thrones eine Zeitlang in Zweibruͤcken gelebt, 
darauf aber vor den Verfolgungen feiner Feinde, von denen Aus 
guft IT, oder vielmehr deffen Minifter, Flemming, im Jahre 1717 
zwölf fächfifhe Dfficiere ausgefandt hatte,- ihn von Zweibruͤcken 
nach Dresden zu entführen, nur kuͤmmerliche Sicherheit in ber 
verfallenen Comthurei Weißenburg gefunden hatte und von Mars 
gel und Entbehrung gebrüdt wurde. Die Abgeordneten des frau⸗ 
söfifhen Hofes trafen ihn auf der Jagd; als er das Werbungss 
[reiben gelefen hatte, eilte es zu Gemahlin und Tochter, hieß 
fie mit ihm nieberfnien und Gott danken; die Tochter ſey bes 
ſtimmt, Königin von Frankreich zu werden. So wurde benn 
die verlobte Infantin nad) Spanien zurüdgefandt und ber funf⸗ 
zehnjährige König mit der zweiundzwanzigjährigen Maria Lesczinska 
vermaͤhlt. Das Eönigliche Paar* lebte mehre Jahre in Eintracht 
und Zärtlichkeit; von ber Megierung wurden beide ferngehalten; 
die Marquife.von Saint: Prie behielt die Zügel derſelben. Der 
Uebermuth diefes Weibes mar fo frevelhaft, daß fie, als das Weit 
den Himmel um gutes Erntewetter bat, auezurufen vermogte: 
Die Thoren, als ob nicht ich es waͤre, von der Regen und Son⸗ 
nenſchein in Frankteich Lime! Die Strafe folgte bald; Frank⸗ 
reich follte abermals von einem Cardinal regiert werben, 





Bleurp. Ripperda. Walpole, 
Die Mailly 


Da alte Lehrer des Koͤnigs, Fleury, Biſchof von Frejus, fü 

ſchlau, / als fanft, fo ehrgeizig, als auͤßerlich befcheiden, befaß des 

Koͤnigs Zuneigung in hohem Grade. Die argwoͤhniſche Marquiſe 

wollte nicht, daß er, wie bis dahin gefäjehen war, um den König 
HT. 6 








bliebe und bewirkte feine Entfernung, Det Nöhig, Millentto in 
ſchuͤchtern, ließ nur Schmetz ımd Rage Bike Im werden; Muth 
den ihm unentbehtlichen Greis zurhchguigen, | er micht Da 
trat der Herzog von Mortemart, fein erftee y du ihm 
imd ſprach, er fen ja König, er bite wre Befehlen Ab 

werde zurächfehren. Das that ber Möiig, amd mit der 
bernfung des ſiebzigiähtigen Matmes ME ade veſtrt 
Fleury wurde erſter Minifter und sieh dies, — ſich Hard nach· 
her die Cardinatsroitede geſellte, von — 7 zu Front 
reichs Wohlfahrt. Er war Mann — a 
time und well er zu fparen gedachte; wohlgeftnne, enghet 
weder Fiir freiſinniges Forfchen und Neben, —8* die X 

gungen der Janfeniften und Proteftanden fi) frneuktten, 
großartige Schöpfungen; im Lehtern dem 
Truͤbſal des Finanzwefens und für jene Mann, den 
Frankreichs Staatshauehalt gebrauchte, Seine Feikbferkigteit Konnte 
er znächft gegen Spanien darthuns er Hükke Hier ein beikes Beurer 
zu Mfchen, das die Nachricht von dem Wrlihe des Wertöhnifie 
zwiſchen Ludwig NV und der Srtpnmtin entglinbet Hatte, 
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te mangelten ihm nicht und forgfäktig war Königin Euſabech 
bedacht, durch wuͤrzige, nahrhafte Speiſen und Getraͤnke die Fun⸗ 
ken des phyſiſchen Lebens in ihm rege zu erhalten; daß er gei⸗ 
ſtig mehr ‘und mehr abſtarb, war ihr nicht unlieb. Als num 
aber jene Hiobspoſt angelangt war, fachte Eliſabeths Entruͤſtung 
euch in ihm den Zornmuth an. Umſonſt hatte der franzoͤſiſche 
Abgeordnete ſich zur Erde niedergewocfen und wie aufgelöst vo 
ungeheurem Sammer den Zorn zu beſchwoͤren verſucht; ESiſabeth 
eiß ihr Acmband, worauf Ludwigs XV Bildniß, vom Arme und 
Kat es mit Fuͤßen; Phillpp rief, es koͤnne nie genug frauzoͤſi 
ſches Blut vergoffen werden, um dieſen Schimpf abzuwaſchen; 
ſeibſt das Volk in ber Hauptſtadt nahm Theil an dee Sache; 
vo Franzoſen ſich blicken lleßen, wurden fie mis Schmaͤhungen 
verfolgt, 


Alberoni’8 Stelle hatte ein neuer Abenteurer, Baron Rips 
perda, aus den Niederlanden gebürtig, eingenommen, und Dies 
fer war überaus geſchaͤftig, die Kriegsflamme anzublafen. Dazu 
wurde fürs erſte ausgeſchaut nach Bundesgenoſſen. ben ned 
hatte Spanien mit Kaiſer Karl VI gehadert; nun aber bekam 
Wippetda Auftrag, insgeheim mit dieſem «in Buͤndniß abzuſchlie⸗ 
fen, was er auch bald. darauf zu Stande brachte. Der Argwohn 
lauerte; Stankreih und "England erneuerten ihr Buͤndniß mit 
einander; der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I, trat dies 
ſem Vertrage zu Herrenhauſen (3. September 1725) bei, aber 
bucch. den Öfterreichifchen Minifter Seckendorf vermogt, bald dar 
von zuruͤck, um ſich dem Kaifer anzuſchließen (Vertrag zu Wuſter⸗ 
haufen, 12. Oktober 1736); Frankteich und England unterhandelten 
darauf: mit Schweden, Dänemark und Holland um ein Bündaiß; 
wiederum fand Karl VI:eine Bundesgenofiin an ber Kaiſetin Ras 
tharina I von Rußland. So war Gährang durch faſt ſaͤmtliche 
Gabinette Europa’s, und es fehlen, als eb ein ungeheurer Krieg 
aus ber Leldenſchaft eines beleidigten Weibes .entbrennen follte, 
Doc es war Strohfeuer; man haſchte nach Schatten und wußte, 
wie in einem politiſchen Blindekuh, ‚nicht zecht, wo und wer bed 
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Andern Feind fen: es koſtete dem alten Feum des dns 
nahm, als der Sturm eben am aͤrgſtſen tenig 
die Ruhe herzuſtellen. Nipperda war zindı Euren Gillich 
ſchwindlig und uͤbermuͤthig geroorden; fiel in Ungnade un 
gulegt fein Heil in Marokko; Bleu nber Tanbıe an bad 
liche Paar in Spanien, Abgeordnete, niend Abbitte zı 
So ward dem Ausbruche eines RKeiesses 77 7 
in — 

Den Frieden zu erhalten nbarmik Brlermnekrerfiande 
bert Walpole, großbritanniſcher Staatsminiſter unter 
und IT, won 1721-1742 Bei’ fülhe Weklunbe bes d 
hätten zu gleicher Beit und eie v Bon Sahrl 
durch jene beiden Staaten nicht gehatzr Männ 
ven aber auch perſoͤnlich einander befreumber "Horace u 
des Minifters Bruder, ats Gefandter in Frankreich, Bemlh) 
Band der Eintracht feſtgeknuͤpft a erhalte Dies zu 
Gilt für beide Staaten; doch wucherte mebenn ber Feieben 
böfes Unkraut auf. Dem Minifter alpole var Befeftigu 
Throng der Weifen in Großbritannien eine Aufgabe, tweldhe 3 
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felerri konnte, allmaͤhlig eine gewiſſe Leerheit zus Fleury begamm 
zu fuͤrchten, Ludwig moͤge Luſt bekommen, an der Regierung 
Theil zu nehmen, und fo ließ er denn geſchehen, — wofern er 
nicht felbſt Veranſtaltung dazu getroffen hatte, — daß bie Graͤfin 
von Maitiy den König anlockte. Dies geſchah im Jahre 1732; 
drei Jahre lang wurde der Verkehr des Königs mit der Mailiy 
geheim gehalten; aber vom Jahre 1735 an, wo bie Kunde da⸗ 
von öffentlich wurde, wird bie Geſchichte verfucht, die Annalen vom 
kudwigs Leben nad der Meihenfolge erklaͤrter Maͤtreſſen, voran 
der Mailly und darauf dreier Schweſtern derfelben, zu bezeichnen; 
bie Chronik des Scandals bekam das Hauptanreht an ben Koͤ⸗ 
nig. Das Heft ber Megierung aber kam bei Fleury's Leben noch 
nicht in die Haͤnde der Buhlwelber. 

Frankreich hatte wieder eine durchaus despotiſche Regierung; 
der Thron des franzöfifchen Königs ſchien, wie ein olympiſcher Goͤt⸗ 
terfiß,, ganz aus dem Bereiche der Pflichten gegen das Volk ent⸗ 
ruͤckt zu ſeyn; nur war des fanften Fleur Handhabung. ber 
Voͤllgewalt allerdings eine andere und minder drädende, als bie des 
anſptuchsvollen und von’ alter Milde und Menfchlichleit entfren⸗ 
deten Ludwigs XIV. Der Sinn der Maſſe des Volkes blieb 
"im Ganzen berfelbe, als zuvor; das Volk ertrug, zahlte und 
feufzte nach beſſern Zeiten; verfang dis trüben Gedanken in 
einem Vaubdeville und kuͤhlte fein Muͤthchen duch Wiederholung 
eines Witzwortes. Aber die Mostfährer in der Literatur ließen 
eine Ummanblung der Geſinnungen in boppelter Richtung, zum 
Gesichtern und zum Beſſern, erkennen. Dev erfleren tft ſchon 
oben gedacht worden 3 es ift das Emportommen und Ueber⸗ 
handnehmen der Leichtfertigkeit und des Muthwillens in. Schrif⸗ 
‘ten Über Glauben und Kirche und der Schamiofigkeit in wol 
Läftigen Darfteltungen. Der esprit, dies bei den Jranzoſen 
vorzugsweiſe für den Ernſt vernünftiger Ueberlegung und bie 
Tiefe der Gemuͤthlichkeit flelfvertretende Gut, ſchweifte in un 
gemeffenen Ralımen, ohne durch innere Sabungen des Glau, 
dens oder ber Vernunft fich irgend aufhalten zu laſſen; Laune 
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Big und Bilder luͤſterner Phantaſie zogen mit, den Sinn für 
Sittlichteit und Scham zu verfheuceng KEind trug amd en 
Pfahl das Andere. Was Lonnte das gebrechliche, lifere Gefig 
ausrichten? Während bie Regierung Schriften zum fetter ber 
dammte, welche gegen Geſehe der Kirche mb Dad State gerich« 
tet waren, hegten ‚Hof nund Abel AumbDaupiftabe bie Dusgehue 
ten der Schamlofigkeit, denen ihte Sitten mmifprachen; bie Geis 
tung der Libertinage und Beivolitäe ‚flieg)in ben Literatur sum fo 
höher, je tiefer das Leben in Unfitte werfank ab toas anna 
etwa nur als Cabinetsſtuͤck die venflerkteäliiflembeit befkienige 
hätte, wurde, wie jedes Unkraut, halb wersieifltige und tar, bald: 
auch aufer den Boudoirs der galamten rauen ben Salons 
ber Staatemänner zu finden. Se Stromes mo: 
ralifhen Schmuges, fo wie Picchlicher Kreigelflerni ergoffen fich 
auch über Frankreichs Grenze, Voltaire inbımsande ihmgeiftes: | 


verwandte Schriftfteller erlangten. europdlfchen Muf;. in dem Nies 
derlanden, England, Deutſchland 1, lieferten Franzöfifche Deuts 
relen bie in Frankreich. verbotene, Waare, „and, Lohpseifungen amd 
Gaſtlichteit des Auslandes brachten manchen im) Brankreidh ‚na 
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wis Im Gegenhild zu dem vormals ritterlich kraͤftigen, nun aber. vor 
funtenen franzoͤſiſchen Votke nnd Staate, in gar ernfter Haltung 
auf eines Volkes Tugenden und Entartung hinweist. — Beides 
zuſammen, &reigeifterei in Picchlichen Dingen, und Steifinnigeeif 
ins Urteile fiber das Staatsweſen, Hand in Hand mit ber 
(dam » und fittenverderbenden Literatur, den Umſturz bes beftes 
henden Zuſtandes ber Dinge vorbereitend, bietet ung die Anfänge 
der fogenannten neuern Philofophie in Frankreich, von bes 
ren Entwidelung in der Folge zu teden ſeyn wird. | 


Fleury, ber Mann, unter welchem bie Schwerter einroſten 
zu wollen ſchienen, pergroͤßerte dennoch durch einen kurzen, mat⸗ 
wen Krieg Srankeeich mit einer herrlichen Landſchaft; wie dies ge⸗ 
fhehen fey, wird der Erzählung vom Zuftande Mister = und Oſt⸗ 
europa's in jener Zeit folgen. 


— — — 


Karl VI 


En Liebe zum Frieden ſtimmte mit Fleury und Walpole überein Kalg 
fer Karl VI, In den erſten Jahren feiner Regierung, 1716-1718 
hatte er zum Beiftande Venedig einen Tuͤrkenkrieg geführt und Prinz 
Eugen von Savoyen in biefem, wie in dem frühen, bie glänjendften 
Lorbeern geerntet; fein Sieg bei Prterwardein (1716) bekundete den 
Türken die dauernde Ueberlegenpeit der öfterreichäfchen Waffen; und ber 
bei Belgrad (1717) giebt eig ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu dem bei Zentha; 
nad) beiden kam er in Gefahr, vor dem Hofkriegsrath zu Recht ſte⸗ 
ben zu muͤſſen *); bier hatte er geſchlagen, weil bie Gelegenheit rief, 
Dort ſchlug er, weil bie Noth drängte; darum Anftrengung unk 





*) In der bfterr. mit. Zeitſchr. d. J. 1811 wird dis — von 
der mach der Schlacht bei Zentha geaßerten (Dargel. 2; ©. 296.) 
böfen Stimmung des Hoferiegsraths gegen Eugeun beſtritten, d dech 
dat Gesentheil nicht bündig bewieſen. 
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Preistolnbigkeit des Heetes bei Betgrab größer, ambern 
Schlachten hatten öfterrelchifche Truppen but, 
henden Schlachtmuth den Feldher fo Amterftüge Es Mae 
Glanz der herabfinfenden Sonne, " Seit dem Feiedem von Pafe 
foromig, 1718, in dem Kat VI nod) mepe german, —— 
fein Vater Leopold im karlowitzet Frichen, nehmlich den Bannat 
von Temeswar, ein Stück von S mit Belgrad, und einen 
Theil der Wallachel und Vosniend, zafteren bie Ealfkelichen Maren, 
und Karl dachte darauf, wie er, bem Keine Kühne akkorenn knareı, 
feiner aͤttern Tochter Maria Therefia Bundy 
der europaͤiſchen Mächte unbefttitteme Man der 
Öfterreichifchen Länder verbuͤtgen 
pragmatifhe Sanction, bie, ee 
Karl enttworfen, ben meiften Sta— Karl in fei- 
nem ſpaͤtern Leben fhloß, eingefligt wide, DE Werken dur 
diefe Verträge löste nach und-nad die Sorge für Wehe umb 
Waffen zu ihrer Auftechthaltung auf BIS Aw 
Wahrloſigkeit. Umfonft ſtand der zuhmbelrdigte 
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heiten ſchlecht ); Friedrich Wilhelm I von Preußen: aber ließ ſich 
einſt mit fpottender Nachaͤffung von Karls MWeife gegen den öfters 
reichifchen Gefanbten aus: Halter, halter, mein Vater Leopold und 
mein Großvater Ferdinand feind betrogen worden: und -haben «6 
nicht reffentirt; alfo kann ic das auch nicht Ändern *). In 
ber Küchenrechnung wurden A000 Gulden jährlich für Peterfilie 
aufgeführt, der verroittweten Kaifern zum Schlaftrunk jeden Abenb 
zwoͤlf Maaß Ungarwein, den Papagayen des Kaifers das Brod 
einzuweichen, zwei Faß ‚Lokaler und für ihr Bad funfzehn Eimer 
Mein —). Selbſt die Heeresverwaltung, ‘der Eugen’ vorftand, 
war nicht frei von argen Gebrechen; Eugens Geliebte, die Graͤ⸗ 
fin Bathiany, vergab gegen baare Zahlung Stellen, die an Mäne 
ner von Fenntuiß, Muth und Verdienſt hätten kommen ſollen. 


Das deutſche Reich lag in tiefem Schtummer; vier feiner 
Fuͤrſten, außer dem Kalfer, trugen Koͤnigskronen; Auguft von 
Sachſen die von Polen, Friedrich Wilhelm von Brandenburg bie 
von Preußen, Georg I von Hannover die großbritannifche und 
Friedrich von Heſſen⸗Caſſel die ſchwediſche: vier Richtungen von 
deutichen Herzen ab auf alıßere Glieder. Das Betz aber Iranfte 
vor Allem an ber Kortdauer religiöfen Zwieſpalts und kirchlichen 
Bekehrungs⸗ und Verfolgungeetfere. Der jeſultiſche Geift war 
wohl im Ermatten, aber immer gleich fern von Treu und. Glau⸗ 
ben, Nachgiebigkelt und Suͤhne. Katholifche Fürften übten Ver⸗ 
folgungen gegen ihre evangeliſchen Unterthanen, fo ber Churfuͤrſt 
von der Pfalz um das Jahr 1719, der Erzbiſchof von Salze 
burg, welcher 1732, nad) mehrjährigen harten Bedruͤckungen, 
fämtliche Proteftanten aus feinem Lande tried. Won ber Ges 
fhäftigkeit der Jeſuiten aber zeugte ferner bie nicht geringe Zahl 
von Uebertritten fürftlicher Perfonen von der evangeliſchen Kirche 





*) Frederic H hist. de mon tems ch. I]. 

“) Secendorfs Journal secret hinter den Denkw. der Markgr. v. Bair. 
2, 2, 1311. 

) Schloſſer Seſch. des achta. Jahrb. I, 111. 
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zut romiſch⸗ katholiſchen. Das U 
gern geſchehen, ſondern dem, 
ſogar bewaffnete Mannſchaft 
Auftuhtet zum Beiſtande. Das 
ches Einſchreiten der evangeliſchen 
des ſogenannten corpus Evaı 
ſollen: aber das Fuͤrſtenhaus 
gen Kart V an der Spite ber, 
funden hatte, das churſächſiſche, 
den, nach Auguft II auch deffen 
zu Bologna zur xömifch = Fatholift 


am Reichetage bie Vertretung x. 
tieß? Auguft hatte zwar v 
fen Kicchenwefens in Sachfen 

wie es bief, nur perfönlichen) nicht, ve x 
gufts Gefinnung gegen Glaube: 
fonbert hatte, war nicht die T 
und mehr, als das, hätte es 
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Keiedeih Wilhelm I von Preußen. _. 
Leopold von Deffen. 


Yu Ludwig XIV durch unmenfhlichen und unfinnigen Glau⸗ 
bensdruck Hunderttaufende feiner fleifigfen und waderfien Untere 
thanen aus dem Lande zu fliehen zwang, wandte eine große Zabf 
berfelben, gegen zwanzigtaufend, fich nach ben Staaten bes gro⸗ 
Sen Shurfürften von Brandenburg, ber Öffentlich hatte verkünden 
laffen, daß hugenottiſche Flüchtlinge ihm. willfommen fepn würden, 
ber bei gaͤnzlicher Erſchoͤpftheit feiner Kaſſen fein Sübergeräth in 
bie Münze ſchickte, um Unterflügungsgelber für fie zu gewinnen 
und für das erfie Paar Strümpfe, das. von einem Hugenotten 
in Berlin gewebs worden, hundert Thaler bezahlte. An feinens 
‚Dofe waren ſchon vorher buch ihn und feine Gemahlin, Louiſe 
‚Denriette von Oranien, franzöfifche Sprache und Sitte heimifch 
geworden; nun bahnten die ehrenwerthen Eigenfchaften, bie fei⸗ 
nen Sitten, die geiftige Bildung, bie gewandte und rege Thaͤtig⸗ 
keit der hugenottiſchen Ankoͤmmlinge den Weg zu meiteren Were 
breitung und zu höher fleigendem Anſehen franzöfifcher Cultur. 
Des großen Churfürften Nachfolger, Friedrich III, König von . 
Preußen feit 1700, und‘ als folcher Friedrich J genannt, und 
deffen zweite Gemahlin, Sophie Charfotte, waren beide franzoͤ⸗ 
ſiſch gebildet; die letztere hatte einen Theil ihres Jugendalter am 
Hofe Ludwigs XIV zugebracht. Franzoͤſiſch war die Jugendbil⸗ 
bung auch ihres Sohnes Friedrih Wilhelm; eine edle rau, aus 
ber Zahl der Geflüchteten, Grau von Rocoules, war feine Hof⸗ 
wmeifierin. Auch befien Gemahlin, Sophia Dorothea, Prinzeffin 
von Hannover (Georgs I Tochter), war franzöjifch gebilbet und 
eedete mit ihren Kindern nur franzoͤſiſch; Franzoſen befamen Ans 
theil an der Erziehung diefer Kinder. Wie nun daraus in Frie. 
drichs II Serie eine Vorliebe fürs Franzoͤſiſche ſich gebildet habe, 
bedarf kaum des Fingerzeiges; was für Früchte biefe getragen, 
davon unten. 

Friedrich Wilhelm ſteht da als Gegenbild der In Richtsthun 
und Sianenluft verſunkenen Fuͤrſten, deren oben gedacht worden 
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iſt, eine‘ Kraftnatut, wie Petet J und Mar REN Föphe eine pur 
franzöfifcher Glätte und Feinheit, energlfd won Willen, kaub und 
hart im Wort und Gebehrbe; AUutokrat in vollem Sinne des 
MWorts, in Allem er feibft mit Ange, Siam, Entfälun und Khan; 
immer wachſam zu ſchaffen und zu ordnen: Dich has) mas 
vorbereitete, ift Friedrichs IL Größe bedingt Morben, toie Starts des 
Großen durch die Trefflichteit feines Water Sippe Aleranz 
ders durch) die Thaten Philipps, Friedrich Wilhelm I ſchuf Heet 
und Schatz; Friedtich II "ttachte beiden geltend, Er folgte am 
25. Februar 1713 feinem Vater auf 

Hauptzug feiner Sinnesart iſt die Sorge aatshans: 
halt, twobei Mittel zur Antegung nlylider 

falten gewonnen und ein Schagerfpark‘ 

bedacht, jeglichen Aufwand, der nie Nuten 
brachte, — bie Unterhaltung der > 
zu beſchraͤnken, war er eben fo wlhrig, eräth un Düftzeuig ji 
Staatspandtungen hervorzubeingen und bereitzuhelten, über, gleich 
dem forgfamen Haushalter, der von allln Seiten her bie Mori: 
the mehrt, die Speicher füllt und jähtlid eine Gersinnsechmung 
abſchlleßt, hütete ex fih wohl, fein Vermögen zu geroanten Anis 
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fchen Lagerhauſes, des potsdamer Waiſenhauſes, vieler hunder 
Dorffchulen, dee Charite, die Anpflanzung von Kartoffeln bei ber 
iestern, die Aufnahme von achtzehntnufend vertriebenen Salzbur⸗ 
gern (1732), wozu Millionen angerolefen wurden, x. Die Frucht 
diefes guten Haushalts, wobei nicht etwa geniale Belebung des 
Verkehrs und Handels, wie in Colberts Walten, ober Hinwirkung 
auf reichliche Zuflüffe von außen und Zuruͤckhaltung des Geldes 
im Lande — denn es gingen bei dem Handel jährlich gegen 
1,200,000 Thaler ind Ausland —, fondern nur Vervielfältigung, 
Anfpannung und Zurathhaltung - der heimiſchen Staatskraͤfte in 
Anſchlag zu bringen ift, war am Schluſſe der Regierung Fries 
drich Wilhelms ein hoͤchſt bedeutender Zuwachs ber Bevoͤlkerung, 
zahlloſe Anftalten und Anlagen und ein baarer Schatz von 
8,:00,000 Thalern. Das Gegenitüd in allen ſolchen Anftalten 
und Erfparniften konnte man im Staatsweſen König Augufts II 
finden; doch mit ausführlihem Berichte von feinem Auftwanbe | 
für Buhlſchaften (am meiften Eoftete die Gräfin Kofet), natürlis 
che Söhne und Töchter (ob in ber That 3522 *), Chevaliergarde, 
Luſtlager ıc. hier Seiten zu füllen, ſcheint nicht wohlgethan. 


Bei ſolcher Sinnesart mogte Frledrich Wilhelm freitich die Wifs 
fenfchaft an ſich als unnuͤtzer Auswuchs des Wiſſens erfcheinen ; den 
Mitgliedern der Akademie der Wiſſenſchaften, welche Friedrich I auf 
Betrieb feiner hochfinnigen Gemahlin, ber Freundin Leibnigens und 
Thomaſius, 1700, gegründet hatte, wurde ihr Gehalt nicht fortbes 
zahlt; die Urkunde Über die Ernennung eines Grafen von Stein 
zu ihrem Vicepraͤſidenten ift Zeugniß eben ſowohl vor dem gefuns 
den und durch Aberglauben nicht befangenen Sinne des Könige, 
als der Geringſchaͤtung echter Wiſſenſchaft **). Diefe unmwärdige 





*) Denkw. d. Mor. v. Bair, 1, 76. 
9") ul thellen eine Stelle aus dem merkwuͤrdlgen, fatyrifcher Wetens 
fiide mit: 
) „um ob es zwar durch dert Ungtauben der Menſchen dahin ges 
diehen, daß die Koboide, Seſpenſter und Nachtaeiſter dergeſtant aus 

























iſt, eine‘ Kraftnatur, wie Meter Ian 
franzöfifcher Glaͤtte und Feinheit, 
hart in Wort und Gebehrbe; 
Morts, in Allem er felbft mit 4 
immer wachſam zu ſchaffen und 
vorbereitete, iſt Friedrichs IT 
Großen durch die Trefflichkeit feine 
ders dutch bie Thaten Philpps. 
und Schatz; Friedrich II mad 
25. Februar 1713 feinem Water auf 
Hauptzug feiner Sinnesart iſt 
haft, wobei Mittel zur Antegı 
falten gewonnen und ein Schat 
bedacht, jeglichen Aufwand, der, 
brachte, — Die Unterhaltung ber | 
zu beſchraͤnken, tar er eben fo 
Staatshandlungen hervorzubeingei u 
dem forgfamen Haushalter, der vo 
the mehrt, die Speicher füllt und 
abſchlleßt, hütete er fidy wohl, fein We 
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ſchen Lagerhauſes; deB potedamer Waiſenhauſes, vieler hunden 
Dorfſchulen, der Charite, die Anpflanzung von Kartoffeln bei der 
letztern, die Aufnahme von achtzehntauſend vertriebenen. Salzbur⸗ 
gern (1732), wozu Millionen angeroiefen wurden, . Die Frucht 
diefes guten Haushalts, wobei nicht etwa geniale Belebung des 
Verkehrs und Handels, wie in Colberts Walten, oder Hinwirkung 
auf reichliche Zuflüffe von außen und Zuruͤckhaltung bes Geldes 
im Lande — denn es gingen bei dem Handel jährlich gegen 
1,200,000 Thaler ins Ausland —, fondern nur Vervielfältigung, 
Anfpannung und Zurathhaltung - ber heimiſchen Staatskcifte im 
Anfchlag zu bringen iſt, war am Schluſſe ber Regierung Frie⸗ 
drich Wilhelms ein hoͤchſt bedeutender Zuwachs der Bevoͤlkerung, 
zahlloſe Anftalten und Anlagen und ein baarer Schatz von 
8,:00,000 Thalern. Das Gegenitüd in allen folchen Anftalten 
und Erſparniſſen konnte man im Staatsweſen König Augufts II 
finden; doch mit ausführlichen Berichte von feinem Aufwande 
für Buhlſchaften (am meiften Eoftete die Gräfin Kofet), natürlis 
che Söhne und Töchter (ob in der That 3527 *), Chevaliergarde, 
Luſtlager ıc. hier Seiten zu füllen, ſcheint nicht wohlgethan. 


Bei ſolcher Sinnesart mogte Friedrich Wilhelm freitich die Wifs 
ſenſchaft am ſich als unnüger Auswuchs des Wiſſens erfcheinen ; den 
Mitgliedern der Akademie der Wiffenfchaften, weiche Friedrich I auf 
Betrieb feiner hochfinnigen Gemahlin, der Freundin Leibnigens und 
Thomaſius, 1700, gegründet hatte, wurde ihr Gehalt nicht fortbe⸗ 
zahlt; die Urkunde Über die Ernennung eines Grafen von Stein 
zu ihrem Vicepraͤſidenten ift Zeugniß eben ſowohl von dem geſun⸗ 
den und durch Aberglauben nicht befangenen Sinne des Könige, 
als der Geringſchaͤtung echter MWiffenfchaft **). Diefe unwuͤrdige 





») Denkw. d. Mor. v. Bir. 1, 6. 
0) Wir thellen eine Stelle aus dem merkwuͤrdigen, ſatytiſchen Akten⸗ 
Rüde mit: 
Nud ob es zwar durch dert Unglauben der Meiifchen dahin ges 
dichen, daß die Kobolde, Seſpenſter und Nactaeifier dergeftatt aus 
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Anſicht der Wiſſenſchaft außer iheer ammitkelhren Mnnsenbuung 
auf Staatswirthſchaft u, dal. fand wohl durch ians meht Vich 
und Gedeihen, als durch die Abendgefelifehnfteninbägien), mon der 
Rönig mit Perfonen, deren Weſen ihm züfägte, Bei Haba und 
konigsluttetſchen Duckſtein ſich a —— 





der Mode gefommen, daß fie a, Sn — 
fo if dennoch dem Siem, Ba 

Praetorio mind andern bewaͤhrten —— 
wie es an Nachtmahren, —S — 
ſchen, Niren, Webrwolſen, verran 

oleichen Satausgeſellſchaften nicht 

orobe Anzaͤhl in den Seen, Pfahl 

und Höbten, auch hohlen Brite 

ats Schaden und Uriheit’ autichen, Ab 

Stein nicht etmangeln, fein Yeuperfieh 

gut ex kaun / auehurotten, Anus folk ibn win Jebeh win 


thieren , weiches er 4obE oder. Iebenbig lefetn mike, —5* 
jern bezahlt werden, Audiweit au eine befkäubige Trapiglon 


daß allhier in der Chur + und Mare Bendenkirg, fehberkich Im 
Gegend von Lenin, Vitsnee und Lebuß Team 


ben fein, zu deren Befichtinumg, amd am gu moiffen, wi fie mod 





5 — 


bald In ernſtem, bald in burlesfemn Toue unterhielt, und Pau 
Gundling ale Hofnarr gemtshandelt wurde. Wackere Geiſtliche 
aber waren von dem Könige walen) mit dem Glauben nahm 
er es ernſtlich. 


Ein⸗ zweite Hauptrichtung ber Soen Friedrich, Wuhelms I 
ging aufs Heerwefen, und bier war Zürft Leopoid von 
Deffau feine rechte Hand. Ludwig XIV hatte die Kürten 
Europa’s in die Nothwendigkeit gefegt, ſtehende Heere zu unter 
halten, um gegen das feinige nicht bloß zu ſtehen; ohne großen 
Zweck warb König Friedrich Wilhelm Vervollkommmer diefed Sys 
ſtemo und gab das Weifpiel der Unterhaltung eines Im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Landesbevoͤlkerung unnatuͤrlich zahlreichen, ſtehenden Hee⸗ 
res, welches richt um des Staates, ſondern um feiner ſelbſt 
willen da zu ſeyn fin. Der König war bedacht auf Menge 
“ und Länge, der Fürft von Deffan auf Waffenfertigkeir der Sol⸗ 
daten. Von Geiſt und Nationalität des Heeres hatte aber biefer 
To wenig als jener eine Ahnung. Zwar richtete im Jahre 1733 
der König dad Kantonweſen zur regelmäßigen Austcbung von 
Mannſchaft fürs Heer ein, aber daneben herrſchte, wie in ben 
meiften übrigen entopsifchen Staaten, fort das Werbeſyſtem und 
werfchlechterte ſich dergeftalt, daß unter allen Verirrungen der 
. GStaatskunft im achtzehnten Jahrhunderte die Werbung als Mens 
ſchewerlockung, Menſchenfang und Menfdyenraub im ſchwaͤrzeſten 
Schatten daſteht. Hier war Nichts helllg. Debauciren der 
Ausdruck für die abgefeimten Kniffe und Kuͤnſte der Verführung, 
welche von den Werbern angävandt wurden *%), Daher in jene 
Zeit, wo Deutfchland in eine Menge großer und Meiner Landess 
'gebiete zerſtuͤckelt war, ohne daB in allen und jedem ftehendes 
Kriegavoll unterhalten, ober irgendwo, außer Preußen, die heimi⸗ 


5 Dohm Denkw. 4, 258: Es Mad uns ſogar Faͤlle bekannt, daß 
von den Im Auslande befindrfidyen Werdern felsft ans preußifchen, 
ut der Grenze gelegenen Befunden die eigerten Soldaten zur Des 
fertion verteitet und dann fir ein anderes Regiment augeworden 
wurden. - 





Balferliche, preufifche, 
zuſammen ihre Nege 
Ehtiſtian VI, warh 
Truppen der Macht, die am 
ſten titten die: Anſiedlung 
dagegen · kam es dann 
daß ein Furſt einem amd 
laſſen, fo Kaiſer Karl VE 
war ne beſonders an he 
liche erſte Glieder ber pre 
Leopolds von Deſſau Art 
hatten Männer von ſechs 
Soldat: der Armee hatte Fünf 
ſchaar der fangen Minner 
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won rieſenhaſten Wuchſe, denen nicht fo beizukommen tar, wurde 
fein Geld geſchont; für einen Mann von ſechs Fuß wurden tau⸗ 
fend Thaler bezahlt; für noch Groͤßere flieg des Könige Gebot 
wohl bis auf. fünftaufend Thaler Handgeld *). Als Profeffor Hei⸗ 
neccius in Dalle einen Ruf: an die Univerfität Leyden erhalten hatte, 
verweigerte der König den Abſchied, und bemerkte in feinem Schreis 
ben an ben holländifchen Sefandten: „Es ift kaum nöthig, daß 
ich zu biefen Beweggruͤnden noch binzufüge, wie ſich die Res 
publik nie hat bereitwillig finden laffen, mir einige große Fluͤgel⸗ 
männer, welche vieleicht einige große Gelehrte hätten aufıwiegen 
Sinnen, zu verwiligen.” Die Baht bes Heeres betrug bei dem 
Tode bes Könige 76,000 Dann, wovon 26,000 Ausländer was 
gen. Die Auschftung diefes Heeres zeichnete fich aus durch eiferne 
Zadeſtoͤcke; bie Kriegsfertigkeit durch feſte Haltung und Gefchlofe 
fenhelt der Glieder, genauen Gleichteitt und eine bis dahin nech 
nirgends ftattgefundene, erftaunenswürdige Nafchheit im Muske⸗ 
tenfeuer, worin das preußifche Fußvolk jeglichem andern dreifach 
überlegen war. So etwas fand fich freilich nicht in Augufis II 
Luſtlager bei Muͤhlberg 1730, dagegen ein Janitſcharen⸗ Corps 
mit Mohren ac. Jene Trefflicykeit bildete dem preußifchen Heert 
deſſen Rüftmeifter an, Leopold von Deffau; berfeibe aber, 
bartherzig und ohne Sinn für Recht und Humanitdt *), auch 


graͤfin v. Bair. 2, 2, 127 Friedrich IT erzäpit: Les officiers 
Prussiens, qui selon les privil&ges des dldcteurs enrölaient deg 
soldats dans les villes imperiales, se trouvaient exposes à mille 
avanies; on les arr&tait, pn les trainait dans des cachots, ou on 
les confondait avec les plus vils scelerats, enfin ces excès al- 
laient à un point, quils n'etaient plus soutenables, Aber die 
excäs waren gewiß großentheitld Retorfion, und daß Frledrih Wile 
beim fo wertig that, dergleichen gu ahnden, war das nicht vielleicht " 
in Folge einer Mahnuma bed Gefuͤhis, daß der Mierbeunfug nicht 
von Gtaatöwegen aufrecht erhalten werden türfe? So waren deum 
Die Werbeofficiere Werkzeuge, die ndthigenfaus verlaͤgnet wurden. 
*) Dohm Denkw. 4, 18 
9°) Sriedrich II: — avec besaucoup de grandes qualitds il n’en avoit 
guères de bonnes. refabrucher d derſen⸗ ie Mömm, de Brandeb- 
Se 1715. . .. 
in. 7 

























Außer dem Waffenthum, bildete‘ 
Barbarei in der Kriegazucht, der 
ten bei Waffenübungen, der fd 
tinge Vergeben, aus bis zum empören 
Bucht follte durch den Sinn des 

tnechtiſchen Furcht vor Strafe daß 4 
nung halten, mögte es auch 
Zunge, Religion und Sitte, aus gJ 
beftehen. Einen durch Gefühl fü 

keit und Ergebenheit: gegen den S 
Ariftigten Willen dachte und achtet, 
Menfchenleibern Bufammengeftte D 

wert des Commandoworts, Stock 
und Spießruthen nie fern maren, in 

erhalten und eben fo im Mu zim 


. Aber nicht bloñ im Deere 
Aefamte Gliederung des Staats mar 
hen Anftalten de mit dem D 


zur Seite; im gar manden Dingen in 
 Pehen. an bie ber Könia kein Medkeli 
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waren. Wenn Wildeſchweinsjagb geweſen war, wurde das Wild⸗ 
pret zum Verkauf ausgeſandt und zugleich der Preis beſtimmt; 
ablehnen durfte Niemand; auch die Juden wurden jedes Dal bes 
dacht; fie mußten bezahlen, was fie nicht effen durften, und das 
Wildpret wurde auf ihre Rechnung Ins Krankenhaus geſchickt. 
Es ward verboten, Kattun zu tragen; Bürgers und Bauetivele 
bern, die das Geſetz nicht kannten oder richt beachteten, die fats 
tunenen Wämfer vom feibe geriffen. . Der berühmte Phlloſoph 
Wolf in Halle war von feinen pietiſtiſchen Collegen und em 
paar frömmelnden Generalen ber Freidenkerei angeſchuldigt wor⸗ 
den; auch mogte dem Koͤnige Wolfs Lehre vom freien Willen der 
Deſertion der Soldaten foͤrderlich zu ſeyn ſcheinen: ohne Unter 
ſuchung der Sache bekam Wolf Befehl, acht und vierzig Stun⸗ 
den nach Empfang des koͤniglichen Schreibens bei Strafe des 
Stranges Halle und bie preußifhen Staaten zu talmen; zu⸗ 
gleich erging ein Verbot, Zioife Schriften zu verlaufen und Vor⸗ 
lefungen darüber zu halten. Am ſchlimmſten maren die baran, 
welche in unmittelbarer Berührung mit des Könige Perfon fkans 
ben; fein Jaͤhzorn brauste um ein Geringes auf und ergoß ſich 
zu oft in milde Ausbruͤche, wobel des Königs Hand und fpanis 
ſches Rohr nicht unthätig blieben *). au führt uns zur Js 
bendoeſchichte Friedrichs II, 





Die Jugend des preußiſchen Kronprinzen. 


Fldrich Wilhelms aͤlteſter Sohn, Friebrich, wurde geboren zu 
Berlin, 24. Januar 1712. Noch tebte Friedtich Wilhelms Er⸗ 
Beben , die Frau von Roucoules, und auch Friedrich wurde ihe 





n Morgenſtern S. 204: Auf folge Art wuchs das Schlagen bei dem 
Herrn zu einer fo flarten Gewohnheit an, daß er ihr gar nicht 
mebre zu widerfiehen wußte, vielmehr fich einbilbete, es gehbre zu 
einer ordentlichen Haudhaltung , unter dent Bebienten zuweilen mit 
dem Stocke herumzuſegen und dabei anguführen! Du haſt lange her 
nichts befommen tc. Mal. Gedendorfs Jowrnal. secr. a. ©. 25. 
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Bögling, Ns er fiebentehald Jahte au many gab im deu Sid: 
nig gu Exgiehern den General + Kieutenang von Kinkenflein und 
den Oberſten von Kalkftein, biefen abee ind genane — 
uͤbet das zu beobachtende Verfahren; den Hauptthell des 

richte ſollte der Branzofe Duhan de ertheilen, oe 

lem ward empfohlen, in dem jungen Meinzen bie Gefinnumn, 

der Frömmigkeit zu wecken amd zu pflegen, r bie A 
Religion aber ihm mit Abfchen zu Latein follte er 
nicht lernen, aber Franzoͤſiſch; dazu ber ‚neuern ‚Zeit, 
Mathematit, Dekonomie x., vor 
den, „einen Officer und General'zu @ 
heit, einem der größten Kafter, ihm /aller 
beigebracht werden. Auch bie Orbmung i 
und fonftiger Verrichtungen beftinmmte "R aufs genaus 
fie"). Aber alle dieſe Sorgfalt war, mie Ban ber geringften 


”) Sr. Eramer, zur Seſchichte Friebeich MULbelme Kricheidhe Il, 
1829, aus der den Oberbofmeiſtern de@ Prinzen erteilten Siuftenchien: 
„wie deun Ingleichen Ihm auch vor bie Palbatiidhe Meilaion, fo wid, 
alt Immer ındatich, eineu Wpfchen zu made, beren Uugennd uob 
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Zuneigung und Liebe zu dem jungen Preingen begleitet; fchon in 
‚zarten Stnabenalter war biefee dem Water ein Gegenfland ‚des 
Misfalims und kam felten zu oder von biefem ohne Mishand« 
lungen zu erbulden, Ce war dem Water nicht akkurat genug, 

die folbatifche Dreffur und Politur mangelte ; feine Nachtäffigkeit 
im Anzuge ging bis zur Unfanberleit; darob entbrannte gar ofk 
‚des Waters Zorn, Ueberdies nährte der Prinz mit zunehmendem 
‚Älter manche dem Könige verhaßte Neigungen, namentlich ‚zum 
Slötenfpiel, dns er 1728 liebgewann, als Quanz mit König 
Auguft II in Berlin war. Vertraute und Leidenegefährtin. des 
Prinzen war beffen geliebte Schwefter *), Frlederike Sophie Wis 
beimine, nachherige Markgraͤfin von Baireuth; dee gedruͤckte 
Zuftand beider aber befam eine Erhöhung der Laſt durch die fels 
sen unferbrochne Spannung zwifdyen dem Könige und der Koͤni⸗ 
gin, beſonders über Ehewerbungen für Prinzen und Prinzeffins 
nen bes Hauſes, auc Über Georg IE, den Bruder der Königin, 
ber dem Könige von den Jugendjahren her Gegenftand des Mis« 


Hiſtorie tractiren, um neum kommt Noltenius, der fol ihn bis drei 
Bierthel auf eilf Uhr im Eprifienthum Informiren, Um drei Vierthet 
auf elf Uhr ſoll er ſich das Seſicht geſchwinde mit Waller und die 
Hände mit Seife wachen, fih weiß anziehen, pudern und dem 
Rod anziehen, und um elf Uhr zum Römige Eommen; da bleibt 
er bis zwei ße, alsdanıs Er gleich wleder mach ſeiner Kanwyer 
geht. Duhan ſon alsdann auch aleich dafein, Ihm von zwei 
‚ B6 drei Uhr die Landcharte zu weiſen; dabei fie Ihm follen allen 
Curopaiſchen Beide Macht und Schwaͤche, Größe, Reichthum 
und Armuth dee Städte expliciren. Mon drei bis vier Uhr ſol ex 
Die Moral tractiyen, von vler BIS fünf Uhr fo Duben teutfche 
Briefe mit ihm ſchreiben, und dahin fehen, dab er einen gutem 
Stylum bekomme. Um fünf Uhr fen er die Haͤnde waſchen, und 
zum Koͤnige geben, andreiten, ſich in der Luft une nicht in den 
Kammer dwertiren und thun, was er will, wenn ed nicht gegen 
Gore ni Won ahmichom Inhelte find die Wepkmmisugen für die 
übrigen Tage. 
"9 VFriedrich II Werte 3, 267: Ea plas tendre, ia plus constante ami- 
7 unissait le roi ot cette diene soeur. hen daſelbſt Ihe Eloglum. 
Sie Hart an dem Tage der Nigderioge weet endere dei Kr 
444» Detober 4758), 





‚f 
‘ ⸗ 
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n einem Briefe an feine Schmefler *): „Man predigt mir auge 


mebr mit mein gegenwärtiged Bitten zu verdrüßen, ‚babe es lieber. 
Trifeiih thun rollen. Ich bitte alfo meinen Leben Papa, mir 
onddig zu fein, und Fantı hiebei verfichern, tab nad) langem Nach⸗ 
denken mein Gewilfen mir nicht das 1mindefle gegeiber bat, worin 
ich mid) etwas zu veprechirem haben folltes hätte Ich aber wider 
mein Willeu und Wlilen getban, das meinen leben Papa verbrofs- 
fen babe, fo bitte Ich hiemit unterihänigf um Weraebung, und. 
boffe, daS mein Heber Papa den graufamen Haß, den ich aus als 
lem feinen Thum genug babe wahrnebmen Pbunen, werde fabren 
laffen; ich Ednmte mid fonfien gar nicht. darin ſchicken, da ich 
fonften Immer gedadıt bare, einen gnitigen Bater gu haben und 
Ih nun das Contraire ſehn ſolte. ich falle dann daß befie Berg. 
traum, und hoffe daß mein lieben Papa dieſes Alles nachden⸗ 
Een, und mir wieder gnadig fein wirds indeſſen verſichere ich 
Sem, dab Ich tod mein Lane nicht mit Wiuen fehlen werde und 
ungeachtet feiner Ungnade mit unterthaͤnmgſten und eindlichſten Re— 
ſpect bin 





meines lieben Papa 
gehorfamfter und getreuffer Diener und Sohn 
Sriedric. 
Antwort. 
Sehn elgenſinniger boſer Kopf, der nit feinen Water liebet, banız 
wann man num alles thut, abfonderiich feinen Pater iiebet, fe 
that man was er haben will, nit wenn er dabei ſtebht, fondern 
wenn er nit aules fieht. Bum andern weiß er wohl, tab Ich Fels 
nen efeminirten Kert leiden Bann, der keine menichliche Incimatios 
sen hat, ber. fich ſchaͤmt, mit reiten noch ſchlehen kann und dabei 
mal propre an feinem Leite, feine Haare wie ein Narr fich frifica 
‚vet und nit veridmeldet uud ich alles dieſes taufendmal repreman⸗ 
diret, aber alles umfonft und Leine Beſſevung in nit M, Kum 
andern hoffäbrtig, recht baurenſtolz if, mit tollem Menſchen 
ſpricht, als mit weiche, und nit popular und afabei iſt, und mit 
dem Gefichte Grimmaſſen macht; als weun er ein Narr wäre, 
und in nits meinen Willen thut, ats mit den Force angehalten i 
nits aus Liebe und er alles dazu nits Ruf hat, als feinem eigenen 
Kopfe folgen, fonfien alles nits nuͤtze iſt. 
’ Dieſes IE die Antworr. " 
grlereih Aliæim. 
Aung Exaniers Beltraͤgen zur Geld, Feier, Blind 9 
*) Denkw. d. Martarı v. Baitı br u22ñ. 












er 


Züge Geduld, ſagte er, allein min 
Tãglich bekommt ich Schlfge, M 
Habe nicht die mindeſte Erh 
Mufit, bie Wiffenfchaften, ich Di 
bin beftändig in Lebenogefahr, 
fehlts felbſt an der noͤthigen 
Beduifniß, und mas mid) 
Auftritt den ich mit dem St 

rufen; fo wie ich eintrete, fafi 
Boden, und nachdem er fel 
meinem ganzen Leib erprobi 
und legte mic den Vorhar 
hatte ich Zeit gehabt, mid) 
faffen, da er aber den Wo 
309, und id) mich erbroffelm Al 


Feledrich, uͤberdles vom I 
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danke aufftelgt, bie DBerichterflatter mögen zu ſtarke Farben aufs 
getragen haben, was mindeſtens von Friedrichs Schweſter, die 
hauptfächlih das Einzelne ausgemalt hat, angenommen werben 
kann; doch iſt uns nicht gegeben, das Maaß des Abzugs zu 
beftimmen. Als Friedrich feinem Water vorgeführt wurde, fiel 
dieſer Über ihn her, vaufte ihm bei den Haaren und ſchlug · ihn 
blutruͤnſtig; er müthete, als follte Friedrich unter feinen Händen 
ſterben. Mie Mühe wurde diefer von einem General den Miss. 
handlungen des wie bewußtlos rafenden Vaters entriſſen. In 
Weſel erneuerte ſich dies noch heftiger. Der König fragte ihn 
mit grimmigem Tone, warum er habe deſertiren wollen? Well, 
antwortete ber Prinz mit feitem und ficherem Tone, Sie mid 
nicht wie Ihren Sohn, fonderu wie einen Scaven behandelt ha 
ben. — Du bift ein feiger Ausreißer, rief der König, ber weder 
Ehre noh Muth hat. — Ich habe deffen fo viel wie Sie, fagte 
ber Prinz, und that nur, was Sie, wie Sie mir mehr wie huns 
dert Mal gefagt haben, an meinem Plage gethan haben würden. 
Durch diefen Ton auf das alıßerfte getrieben, 309 er den Degen, 
und wuͤrde meinen Bruder, ohne den General Mofel, der ſich 
zwifchen fie warf, durchbohrt haben. Diefer redliche Dann rief: 
Tödten Sie mich; mein König! aber fhonen Ste Ihren Sohn! — 
Allen Bemühungen des Königs zum Trotz, deckte er meinen Bru⸗ 
der fo gut mit feinem Körper, daß ihm der König nichts anha⸗ 
ben konnte. Seit diefem Tage ließ man fie nicht mehr zufams 
mentommen ; man ftellte dem Könige vor, daß er ja immer über 
das Leben meines Bruders verfügen könnte, allein folhe Bes 
handlung fey durch das Chriftenthum verboten. Auf diefe Vor⸗ 
ftellung bin, verlangte ber König, nicht mehr Ihn zu fehen.' 
Eben fo wuͤthete er der Königin entgegen; ihr Sohn, ſchrie er, 
fey ſchon tobt; Friedrichs Schweſter verfegte er Fauſtſchlaͤge, dag 
fie finnlo® zu Boden fiel; dann tobte er fort umd ſchwur, Fries 
deich folle hingerichtet werden. Katt wurde ihm von vier Gendar⸗ 
men vorgeführt, der König verſetzte ihm Fauſt⸗ und Stodkfchläge 
ins Geſicht und trat ihn mit Füßen. Die koͤnigliche Familie 
vang mit der Verzweiflung. Friedrich und Katt wurden nach 
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Rüftein geführt; - ber Mfnig, beſtand bass, Beiebeid) fllte je; 
Deferteur, als Dberft Frit, nicht ‚als Peiny 14 und dem 
nad) zum Tode verurtheitt werden;, man mabım mb werfante ihr 
alte Bequemlichkeiten; zu lefen. bekam ‚er. Bibel und Gebethuch. 
Das zu Potsdam verfammelte Keisgägericht werutheilte art zum. 
Tode; aud für Friedrich ſchien de ginftig ausfals 
Ten zu wollen; aber einige wadkere, Männer, bie Generale abs 
mer und Buddenbrock, erfläcten dem, Könige, kann ex Mine malte, 
möge er das ihrige vergießen; auch Gürft: Leopofb. von Deſſau 
ſprach für Friedtich. Verwendungen, zu em 
folgten von Kaiſet Kart VI und König 


und eine edle, muthvolle Fam imahute an Phi⸗ 
tipp IT und Peter J,. die ohne männliche lommenſchaſt ger. 
ftorben feyen *). Des Könige Siam wurde Bu 


feines Kerkers wurde Katts Schaffot aufgerichtet, won 
ſter war das Gitter meggenommen worden, Daß ihm 
ferne beſſer ins Auge fiele, und riebsich follte ans Feufler qr- 
führt werden, un zuzuſchauen. Er erwartete fein eigenes Do 
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söfifch zu fprechen — ein bedeutfames Zeichen von der Vorliebe, 
die er fchon damals für das Franzöfifche gewonnen hatte. Unis 
form feines Regiments durfte er nicht tragen, ein farbiges frans 
zöfifche® Kleid, das ihm beſtimmt wurde, ließ er nah dem Mus 
ftee von Katts Todeskleide fertigen. Bald nachher wurde ihm 
etwas mehr Freiheit verftattet, aber zugleich die Weiſung, als. 
Auscultator im Finanzweſen zu arbeiten. So verging ein Jahr. 
Im November 1731 war die Vermählung feiner Schwefter mit 
dem Markgrafen von Baireuth; fie konnte ſich nicht füttigen im 
Zanzen; man rief, ob fie denn gar nicht fehen wollte, und — 
fie erblickte ihren Bruder. An eben bem Tage erhielt diefer auch 
Degen unb Uniform wieder, und befam bie Erlaubniß, in Rup⸗ 

pin, wo fein Regiment lag, zu wohnen. . Ä 


Bon jetzt an beiland gutes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und 
feinem Water; Friedrich war -volllommen gefügig in die Launen 
und Lieblingsanfichten des Waters, arbeitete, gewiß zu feinem und 
bes Landes nachherigem Heil, ruͤſtig im Finanzweſen, und !ließ 
fih8 auch mehr angelegen feyn, bei Waffenuͤbungen und Heer» 
[hau Theilnahme zw beweifen. Wiederum lernte der König das 
reiche Talent, das in Friedrich lag, ſchaͤtzen. So wurde ihm benn 
Rheinsberg zum Aufenthaitsorte geſchenkt und bier begannen gluͤck⸗ 
liche Zage für ihn, Tage, deren Andenken in ber Geſchichte einem 
hellleuchtenden Lichtſtrahle in den Schatten der Labyrinthe der Pos 
litik und der Hofluͤſte zu vergleichen find. Da wurden in einem 
Kreife edler Vertrauten, Kaiferlinge, Jordans, Kouquets, Cha⸗ 
fots ꝛc. Humanitaͤt und Wiſſenſchaft und Kunſt tveu gepflegt und 
in Friedrichs Geiſte Schäge entwidelt, welche er nachher fo in 
Noth und Tod, wie im tiefflen Frieden, theuer und werth hielt. 
Da wurde der Bayardorden geftiftet, da Gefchichte ftudirt, da 
auch von ihm ein Verfuch gemacht, fich des Schlafs zu erwehs 
zen, was vier Nächte hindurch gelang, nach welchen die Natur ihr . 
Recht behauptete ; von bort aus Briefwechſel mit dem wackern ſaͤchſi⸗ 
fhen Sefandten Suhm, mit Voltaire, Wolf, Maupertuis, Rollin xc. 
‚ begonnen. Schon als im Jahre 1734 Friedrich mis den Gontin« 
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gentstruppen feines Waters zum Meihähkere nad} dem 
309, erkannte Prinz Eugen von Savopen, meld bobre 
dem Eöniglichen Jünglinge flamime, ie Hab Bekbtidy 6 
feines Waters *), wohl aber ber- tuefflichen Reglerungs 
beffelben gedacht. Daß er aber ala König mie — — 
von denen in Bezug auf frühere 

Gluͤcksſtand geſagt worden if, „nichts 
gehoͤrt zur Aufgabe der folgenden Darfetung. 


We de 








Katharina I, Peter IE, Anna vor wu 
Biron, Oftermann, 








DIR Wucherboden Eöniglicher Buhlfehapten 
fhienen; dem entfpricht Nufland ala“ 
von Kaiferinnen, Peter I hatte, 1722, im: 4 
feiner Machtvollkommenheit und — zur Nachahmu 
wigs XIV, der umeheliche Söhne zu Rechte, 
echtgebornen Thronerben erhob, ein Gefeg vetlaffein, 26 
der Willkuͤht des ruffifhen Throninhaberd flehen, jun 
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Sahrhundert6 fo, reich iſt. Ele ftarb ſchon nad zwei Jahren. 

(1727). "Ihe Nachfolger war des unglädtichen Alert Sohn, ' 
Peter II, deffen Reichsverweſer aber, gleich tole unter Kathas 
ing I, Menzikof. Diefer ſchien nun auf dem hoͤchſten Gipfel 
der Gunft des Gluͤcks zu stehen; er mar deutſcher Reichsfuͤrſt, 
ruſſiſcher General: Feldmarfhall und erſter Staatsminifter, Her⸗ 
309 von Ingermannland, Inhaber der angefehenften europdifchen 
Orden, Befiger eines unermeßlichen Vermögens; nun noch mehr — 
Meter II verlobte fi) mit feiner Tochter. Aber Peters Hofmeifter, 
vom Geſchlechte der Dolgorukoi, brachte dieſem die Beſorgniß bei, 
Menzikof frebe nach der Krone; des Kaifers Zorn ward ent 
flammt bei der Kunde, daß Menzikof neuntaufend Dufaten, die 
er feiner Schwefter zum Geſchenke gefandt, dem Ueberbringer abs 
genommen und für ſich behalten hatte, und einige Wochen darauf 
Ward der Allgebietende Pflegling des Gluͤcks aus der Fülle des ir⸗ 
difchen Wohllebens und Ueberfluffes mit Gemahlin und Kindern 
nady einer armfeligen Hütte Sibiriens verſetzt ). Wie viele 





*) Wie das.Urtheil manches auf die Melthändel aufmerkſamen und 
urthellsfägigen Zeitgenoffen wur, mag bier fidh befunden aus einer 
Stelle in Hojers „Koͤnig Friedrich des Bierten glorwuͤrdigſies Les 
ben.“ Tondern 1820, einem erſt 07 Jabre nach ſeiner Vollendung 
berausgegebenen Werke, wo freilich, je ungeſchminkter die Sprache 
iſt, die Farben der Darſtellung um fo greller hervortreten und die 
biſtoriſche Kritik an Ermaͤßigung und Abzug mahnt. 

„Gr ſelbſt war ein armer Litthauiſcher Pafteten = Wäder Zunge, 
‚der. durch feine verwegene Freimäthigkeit dem. Ezaar Petro dem I 
gefallen, und hernach daa Sluͤck Hatte, Tem Czaar erft eine Eons 
fpiration wider fein Leben zu entdecken, und hernach ihm die nach⸗ 
mallge Czaarin Eatharina, (fo eine gefangene Mage, und in Mens 
zikoffs Dienfte war) au Aberlaifen, die, fo lange fie Ichte, den. Mens 
zikoff unterfiägte, obgleich er nicht einmat feinen Namen fchreiben 
onnte (?) fontern denfelden allemal bei Unterichriften mit einem eiges 
sen Infirmment abdrucken mußte; auch im Kriege weder befondere 
Erfahrung noch Herzhaftigkeit (2) beſaß, fo wat er doc Ruffifcher 
Premier s Minifer, General s Feld s Marfcya, und endlich nunmehro 
als Czaariſcher Schwiegervater in der That ſouveraln. Sein Ver⸗ 
mboen beilef fi anf viele Minlonen, unangefehen Petrus I mehr 
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Opfer nachherigen Gluͤckswechſels follten ibm Babın — Di 
naͤchſten von Bedeutung waren eben Die, ie dahin gefanbt 
hatten. Die Dolgerutoi hatten Menzitofe Cielle neben dem 


Throne eingenommen und Petet' war Brig nik einer 
res Haufes verlobt worden; aber er 1730, an den Bat: 
tern, che die Ehe vollzogen tube, DIE Winnt, AuS einem die 
ätteften ruffifchen und angeblich aus Nurlis Stummne entiproffe 


nen Adelsgefehlechter, auf dem SEhrom gu Krkiigen, bitte vielleicht 


eben fo gelingem koͤnnen, als vorher bie kaiſeniche Wittwe nieder 
ter Herkunft, es mard aber verſaum 


as ein Mat diefen (toie der) Ephie Falk 
Gerd: Schwamm ausgepveifer Hatte, 


tens Ordens, des ſchwarzen und 
dreas ⸗ Ordens, des beuigen A 
von Ingermanniand; und alle Dieie 
ohne beſondere Verdienfte abfeiten finer 
Geficht zeigte etwas verwegenes umd. — Semtith war 
ſtotz, kuͤhn, aber verfiodt, ven üer 
und Geldſucht, grauſam, rachglerig, zu ¶ 
ten Entſchiehungen fertig, und fiel von ben — 
Retigiom, Ehre und Treue, Reetfelt und 
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Die Größen des Reiches, an der Spitze ein Dolgorukol, uns 
terhandelten mit Anna, verwittweter Herzogin von Cur⸗ 
tand, jüngerer Tochter von Peters Bruder, Iwan; unter gros 
fen Einfchräntungen follte fie ben Thron als Gefchent aus den 
Händen des Adels empfangen. Sie fagte Alles zu und hielt 
Nichts. Die Bahn dazu ebnete ihr das von den Zürften Tru⸗ 
begtoy und Tſcherkaskoy und viertehatbhundert ablihen Beamten 
und Dfficieren bei ihrer Ankunft in Moskau überreichte Gefuch, 
daß fie nad) dem Beiſpiele ihrer Vorfahren fouverain regieren 
mögte. Einen Günftling brachte ‘fie ſchon mit fih, Biron *), 
nach einer nicht untmahrfcheinlichen Angabe den Enkel eines 
Stallknechts, der von ber Stelle eines Hausverwalters bei 
ihe zu hoͤchſter perfönlichen -Seltung aufgeftiegen war. Dies 
fer beſonders betrieb. bie Verbannung ber Dolgorukoi nad) Sie 
birien; . fpäter mußten mehre der Unglüdtichen, einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Thron und Günftting befchuldigt, das Blutgeruͤſt 
 böfteigen, (1739). Alles mußte nun vor dem harten Manne, 
dem Anna die Regierung überließ, fi) beugen; die Kaiferin 
war nicht graufam, fie foll den unmürbigen Barbaren oft gebes 
ten haben, fein Herz zu ertveichen; aber vergeblich war ihr Wort, 
wenn fie ihm Milde und Menfchlichkeit empfahl; Todesurtheile 
und Verbannungen nach Sibirien halften ſich ins Ungeheuere; 
man rechnet, daß an elftaufend Menfchen ale Schlachtopfer ſei⸗ 
ner Derfolgungen ben Tod, zwei Dat fo Viele die Verbannung 
nad; Sibirien erlitten haben. Neben Biron, aber in etwas uns 
fergeordnneter Stellung, nahm Theil an ber Regierung des Rei⸗ 
ches — Dftermann, eines weftphätifchen Pfarrers Sohn, felt 
1704 in Peters’I Dienfte, 1711 mit Katharina am Pruth zu Per 
ters Rettung thätig, 1721, ob feiner Geſchicklichkeit und Schlaus - 
heit bei Unterhandlung und Abſchluß des nyftäbter Friedens in der 





2) Johann Ernſt Bühren der wahre Name, Biron der umgeflals 
tete. Als der Süuftiing Ehre und Macht batte, fantte das Haupt 
des franzdfifchen herzoglichen Sefhiehts Biron um Erkundigung 
nach der Verwandtſchaft mit verfaüfiger Anerkennung ihrer Ride 
tiokeit und Bezeichnung Birons ai6 eines Gtammvetterd, 
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barbariſche Juſtizmord. zu Thorn *), faͤllt nicht unmittelbar ihm 
zur Laſt; doch blieb er nicht. ganz frei von dem. böfen Schein, 
auch hier den glaubenswäthigen Katholiten und tuͤckiſchen Jeſul⸗ 
ten guͤnſtige Parteilichkeit bewiein zu haben, Die zu Thom. 
geübten Graͤel, in Unterdruͤckung evangelifchen Kitchen =. und 
Schulweſens ein Gegenſtuͤck zu dem, was ein Jahrhuudert fruͤ⸗ 
bee. zu Donauwoͤrth geübte worden, — dort, wie hier, war 
eine Proceffion Veranlaſſung zu Haͤndeln, die Sefuiten dfcig, 
diefe zu verfchlimmern und dann wehe zu rufen und bie Evan 
gelifchen um kirchliche Rechte und Freiheiten zu bringen *), — 
in Barbarei der Vergiefung unfchüldigen Bluts **) ein fchauders 
baftes Denkmal jefuitifher Raͤnke- und Rachſucht und ſcheinheillg 
verſteckter Blutgier, hatten Mahnungen und Vorwuͤrfe evangelifcher 
Fürften, namentlich, Friedrich Wilhelms von Preußen, zur Folge; 
aber auch Peter I mifchte ſich darein, wiederholte. frühere Klagen. 
über Unterdrückung der griechiſchen Chriften in Polen und rüftete 
ein Heer in Lithauen. Geim Zod binderte den Ausbruch von 
Seindfeligkeiten ; aber Rußland hat fpäter nicht vergeffen, die Sa⸗ 
de der Diffidenten. zu der feinigen zu -machen ; die katholiſchen 
Polen dagegen tobten fort im wüthenden Berfolgungseifer ges 
gen ihre Stammbruͤder, bie eines andern Kirchenglaubens als 
ſie waren. | 





) Im Jabre 1826 ward das Andenken an die Blutthat erneuert in 
. einer Beinen Schrift ven Dürne: Thorns Schreckenstage; Yon den 
vielen Schriften, die bald nach der That erfchienen, IE bemerkens⸗ 

werth: Das betruͤbte Thorn, Berlin 1725. 

) Der jeſuitiſche Anklaͤger trug datauf an, daß zur Erſlaͤttung der 
beieldigten Ehre der Mutter Gottes und anderer Heiligen die Evan⸗ 
geuſchen in Thom die (nach feühern Werfoigungen ihnen einzig 
noch uͤbrige) Kirche zuruͤckgaͤben, die bffentildye Uebung Ihrer Gecte 
aufgehoben, die Prädlcauten vertrieben, ihre Spmnaflum und Schu⸗ 
len aus der Stadt geſchafft 2c. wuͤrden. Das Meiſie davon verlange 
ten bie Jeſulten fuͤr ſich. 

e ) Der wuͤrdige Stadtpraͤſident Rösner und neun Bärger wurden 
aid angebliche Aufifter oder Idrderer und Theilnehmer des Aumund 
gegen das Jeſniter ⸗Coleglum hingerichtet. 
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Kanzler Michael Wioniowiecky, ſich ins ruſſtſche Enger nad) Praga 
begab und hier, 6. Oktober 1733, Auguſt zum Könige wählte, 
Nun Eannte Stanislaus Lesczinsky ſich in Warfchau nicht hafs 
ten; feine Anhänger waren zu einem, Kriege für ihn weder ente 
ſchloſſen, noch geräftet; das ruſſiſche Heer hinderte ihre Vereinte 
gung, Rath und That; von Frankreich aber hatte Stanislaus 
bei großen Verheißungen nur geringe Hülfe durch bewaffnete Macht 
zu erwarten. Er begab ſich nach Danzig, wo bie Buͤrgerſchaft 
ihm eifrig anhing und funfzehnhundert Franzoſen unter dem hel⸗ 
denmuͤthigen Plelo zu feinem Beiltande ankamen. Nun aber 
ward im Februar 1734 Danzig von einem ruffiichen und ſaͤch⸗ 
fiihen Heere umlagert, durch Bomben geängftigt, auf Stanuis⸗ 
aus Kopf von dem Anführer des ruffifchen Heeres, Münnich, 
“ein Preis gefegt, und bei den Unterhandlungen zwifhen Muͤnnich 
und der Stadt von jenem Stanislaus Auslieferung zur erften 
Bebingung gemacht. Stanislaus wollte bie Stadt nicht länge 
leiden fehen, die Danziger aber nicht durch feine Auslieferung Ihe . 
Schlckſal mildern: fo entwich er denn als Bauer verfleidet, Uns 
ter taufend Gefahren, die er felbft in einem Briefe an feine 
Tochter, bie Königin von Frankreich, befchrieben hat, gelangte ey. 
durch die von den Ruſſen befegte und durchſchwaͤrmte Gegend an 
die Meichfel; ein Landmann, bei dem er Übernachtete, erkannte 
ihn, fuhr ihn aberihinuber, und als Stanislaus ihm die Hand mit 
Dukaten füllen toollte, lehnte er dies ab; nicht mehr als zwei 
ließ er zum Andenken ſich von Stanislaus aufdringen. Sta⸗ 
nislaus war gerettet. Sein Anhang lag noch nicht gaͤnzlich dar⸗ 
nieder; aber zu ſpaͤt kam der Widerftand gegen den gehaßten 
und verachteten Auguft III; die fremden Truppen hausten bats 
barifch im Lande, und das zerfleifchte Volk hörte endlich auf zu 
ringen. Zur Herftellung von Polens Wohtftande und Macht hätte 
e6 mehr als der Kraft und Einſicht eines Menſchen bedurft, und 
wäre er von mundergleicher Wackerheit gewefen; bas liberum 
veto war im Jahre 1717 geſetzlich geworden, dem Beſchluſſe ges 
gen die Diffidenten auf Betrieb jefuitifcher Zeloten ſchon auf dem 
Meichötage des Jahrs 1724 ein zweiter zur Beſtaͤtigung unb 
8 « 
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and während des Zwiſchenteiche, 170535 ein bitten "gefolgt, der fie 
von allen öffentlichen Aemtern ausfchlop; To War ne 
der Zwiettacht ausgefiet. Dem Röuige Yugufe HIT aber Hatte‘ 
die Natur jegliches Talent, einen Staat zu vegleren uad Meine 
ſchen gtücktic zu machen, verfagt, ad Die 
geringen Keim eines ſchwachen Willens — So konnte 
denn ungehindert ſich entwickeln und Mas 
hen Wolke nachher in den Tagen dee und Bebringnif 
von außen, wie ein böfer Geift, die Einfide bie 
Kraft lͤhmte. Biron aber gelangte, 177, Mach Herzog Werble 
nands Tode zum Befige von Gurlandy das mit Polen num noch 
mehr als zuvor in Abhaͤngigkeit on ¶ — - 
\ 





Rrieg und Frieden zrotfchen Kranfreid, Spa: 
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Lothringen 





— 117 — 
Prinz Eugen, Oberbefehlöhaber des Heeres am Rhein, nun 


ſiebenzig Jahre alt, getraute ſich nicht, irgend einen Angriff zu uns 


ternehmen 5” Berwick, der ihm zuerſt gegenüber ſtand, ‚und nach 
deſſen Salt (12. Juny 1734) Asfeld und Ceigny, Nebelſterne ges 
gen Eugens Ruhmgeſtirn, waren in entfihiebenem Vortheile; doch 
blieb es hier faſt nur bei Mäcfchen und Gegenmärfchen; Haupi⸗ 
fhläge fanden nice flatt; daß zehntnufend Ruſſen unter Latıy 
im Juny 1734 an dem Rhein gefandt wurben , änderte in bee 
Dauptfahe nichts. In Italien dagegen verlor der Kaifer alles 
was er hatte. Bier erfchien Eugene und Marlborough's ehema⸗ 
liger Gegner, der bdreiundachtzigiährige Villars, mit. jugendllcher 
Thatenluſt; er endete am 17, Juny 1734 feine Laufbahn nach 
ber Eroberung Mailands. Ellſabeths Sohn, Don Carlos, eroberte’ 
ohne fonderlihe Mühe Neapel und Siciiien. Bon drei Beinden; 
Franzoſen, Spantern und Piemontefern, bedraͤngt, ward Kalfer 
Karl des Kriegs bald müde; ſchon im Sahre 1735 wurde der 


- Sriede eingeteitet. 


Eliſabeth erfangte, wenn gleich Ihe zweiter Sohn damals 
noch ohne Rand blieb, in der Hauptfache wohl noch mehr, al 
was fie erſtrebt hatte; Meapet und Sicillen wurde eigenes Koͤ⸗ 
nigreich für ihren aͤltern Sohn, Don Carlos; dort feitden der 
dritte Aft des bourbonifchen Hauſes; dem Kaifer ſollte dafuͤr Par⸗ 
ma und Piacenza zufallen, und überbies warb, zu großer Befrie⸗ 
bigung feines Herzens, die pragmatlfche Sanetion anerkannt. Aber . 
auch Stanistaus Lesezinsky ging nich leer aus. Ihn für die aber⸗ 
mals verlorne Krone zu entfchädigen und zugleich für Frankreich 
auf die Zukunft eine uͤberaus willtummene ‚ Sebietövermehrung 
zu bereiten, vwonrde das Großherzogthum Toscana in die Wag⸗ 
ſchale der Ausgleihungen gelegt. Nehmlich das Geſchlecht der 
Medici, das in feinem erſten Aufſchwunge, als es bürgerlich un⸗ 
tee den Buͤrgern in Florenz war, bie großartigen Erfcheinumgen- 
eines Eosmo und Lotenzo durbietet, war nachher: in dreifächer Ab⸗ 
ftufung von feinem fittlichen Adel herabgeſtiegen. Die Püpfte 


ro X um Giemens VII, aus dem Haufe Medici, gehören in 
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über ſchon im Jahre 1735 begonnen 
bortahfigen Beftimmungen gebrachten 


— 119 — 


argriff und bie Brandwunden fein Leben enbeten, deſſen swf 
Hälften, die erite den Stürme, die zweite dem milden Blange 
der Abendfonne zu vergleichen find. 


Rußlands und Deſterreichs Krieg gegen j 
die Pforte 


Der Krieg Über die Belegung bes polnifchen Throns war niche, 
ber letzte in diefem Zeitraume; des —— Karls VI Verluſt⸗ 
in Italien nicht bie einzigen. Rußland, wie ſchlecht auch vom 
Anna's Günfttingen regiert, hatte von Peter I einen folchen Anı 
floß befommen, daß die Bewegung nach außen nicht inne halten 
Fonmte. In früherer ‚Zeit eingeklemmt von drei gewaltigen Nach⸗ 
barfiaaten, der Pforte, Polen und Schweden, und in Gefahr, 
erdruͤckt oder zerſtuͤckelt zu werden, hatte es nun bagegen alle 
Vortheile einer Stellung, wo von ficherem Mittelpuntte aus brei 
in weiten Kteifen umbergelagerte, einzeln in ſich zerfallene und 
miteinander nicht einige Seindesmächte angegriffen werden konn⸗ 
ten. Vor Peter war es einem gebundenen Miefen zu vergleichen 
geweſen; biefer hatte ihm Bruſt und Arme freigemacht und nun 
bedurfte es nur fortdauernder Kraftuͤbung, um von den Nach⸗ 
bam zu. gewinnen. Schweden lag in tiefer Ohnmacht, Polen im 
wuͤſter Berfallenheit bei fprudeinder Kraft, die Pforte war belas 
ſtet mit dem Fluch det Traͤgheit und Unvernunft und hatte Übers 
dies in Often mit einem gefährlichen, eroberungsiuftigen Nach⸗ 
bar, Schach Nadir von Perfien, zu thun. Urfache über die 
Pforte zu klagen hatte Rußland nicht; ihr Weich vergrößert zu 
feben, fchien der Kaiferin der Anſtrengung werth, Münnich 
begehrte Krieg, feine Schöpfungen und Einrichtungen im Heer⸗ 
wefen ins Merk zu fegen, und Biron fah gern, foenn der Krieg 
den laͤſtigen Mann, aus der Nähe der Kaiferin entfernte. Vor⸗ 
waͤnde zu fuchen gab man fich kaum die Mühe, doch brauchte 
man darum nicht verlegen su feyn; angeblidye oder wirkliche 
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Muͤhe Erſatz für bie Verlufte in Italien zu 'getölnneh. Der von 
nun an gemeinſchaftlich von Deſterreich und Rußland geführte Krieg 
ift das Vorbild zu dem nachher von Joſeph II und Kathärina IE 
zuſammen geführten; von Deſterreich war das hd gewichen 
Rußland aber, mogte fein Spiel noch fo fchlechtes Anſehen habe; 
noch fo blindlings geführt werben, und noch fo große Opfer Eee 
fien, erntete Gewinn. Das Öfterreichifche Heer warb muſterhaft 
ſchlecht geführt und muſterhaft ſchlecht verpflegt; Krankheiten wuͤ⸗ 
theten fücchterlicher, als die Tuͤrkenſaͤbel; der Feldzug des Jah⸗ 
re6 1737 mislang gänzlich. Das ruſſiſche Hauptheer, befehligt von 
Muͤnnich, eroberte 13. July 1737 Dezakof, zog aber ſpaͤterhin 
ſich zuruͤck nach der Ukraine, und von Seiten Deſterreichs langten 
Vorſtellungen und Beſchwerden über Mangel an Unterflüsung an; 
zugleich aber warb in Defterreich die Schub bes Unhells darauf 
gefchoben, daß ein Keger — Seckendorf — bie Heerführumg: 
habe. Der folgende Feldzug machte Nichts beſſer; Münnichs 
Entwürfe waren weitausfehend; er dachte daran, KHospedar ber 
Wallachei, ja wohl feibft Herzog der Ukraine zu werben; durch 
glänzende Siege rafcher zum Ziel zu ‚gelangen verfegte ex, um bie 
Mittel wenig bekuͤmmert, heim Vorbringen das polnifche Gebiet, 
und doch verging das Jahr 1738 ohne daß er einen Hauptfchlag 
‚ hätte thun Tonnen. Franz Stephan, Großherzog von Toscana, 
Gemahl von Karls VI älterer Tochter, Maria. Therefia, war an 
der Spige des öfterreichifchen Heeres, nicht ohne Duͤnkel und Ans 
fprüche, und eben fo ungluͤcklich, als ungefhidt. Sein Vorgaͤn⸗ 
ger Sedendorf war in Unterſuchung, er aber warb am Ende bes 
Jahres 1738 vom Heere zurüdberufen und nad) Toscana ges 
fandt. Anftellung und Wechfel der Feldherren war gleichmäßig bie 
Buͤrgſchaft des Unheil. Es ward noch fehlimmer für Defters 
veih im Sabre 1739. Der neue Feldherr Wallis, ausgezeich- 
net geweſen unter den Tadlern ber vorjährigen, verlor bei Grotzka 
in einem ungefchidt angefangenen Treffen gegen zwanziätaufend 
Mann, und gab darauf das Kleinod der Chriftenheit gegen die 
Osmanen, Belgrad, einer Belagerung preis. Karl war Bein: 
muͤthig geworden, feine Tochter Darin Thereſia fürchtete für 
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Rinis Friebdrich H von Preußen regierte von 1740 
bis 1786, und über biefen- ganzen Zeittaum bin wurde ber 
Geift der Zeit durch ihn bedingt und Friedrich als Vertreter deſ⸗ 
felben angefehens nicht biefelben Marken bat die Gefchichte des bes 
wegenden Geiſtes in dem europälfchen Staatenverkehr; hier ficht 
er nach Regung und That nur bis zu Ende des firbenjährigen 
Krtege im Vorgrunde, und diefes giebt die Grenzen für bie ges 
genwärtige Darſtellung. Jenſeits derfelben fehen wir den gtoßen 
Fuͤrſten im Gefolge einee Macht, die ihn zu überflügeln drohte; 
der bewegende Geiſt bes Staatenverkehrs und das Schwergewicht 
war nichtmehr bei ihm. Sein Blick hatte während der ganzem 
Dauer feiner Regierung feine Dauptrichtung gegen Oeſterreich; 
Schiefien gewinnen, war ihm bie erſte Aufgabe feit ſeinem Eintritte 
in den europälfchen Kürftenfenat; das gewonnene Schtefien bes 
haupten war die wichtigfte der Sorgen feiner nachfolgenden es 
gierung. Zu ben Fuͤrſten, die aus Krieges und Eroberungsluſt 
der Welt den Frieden misgönnten, iſt er nicht zu zählen. Nach 
Verſchiedenheit der zu feinen Zwecken ind Merk. geſetzten Mittel 
erfaͤllt fein Megierungsieben in zwei Haͤlften: 1) der Gewalt des 
Kriege, 7) der Künfte der Politik gegen, Defterreiche Macht, 
Der vorliegenden Darftellung gehört die erſte Haͤlfte, bie Thaten 
des Kriegefuͤrſten, an; doc umfaſſen ihre Schranken mebe, 
als dieſe; ſollten wir denn nicht andy Me wunderfame Ausfinte 
tung des Heldenkoͤnigs mit den fchönften Gaben der feiediichen 
Mufen und die Uebung ber Künfte des Friebens im den: kriegs⸗ 
freien Beiturlumen ‚beachten? Kriegslaͤrm kennen wir genug; ſelbſt 
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achtlicher und ſchnoͤder Begegnung von außen, hatte dem preufls 
ſchen Staate eine ſeltſame Stellung gegeben. Ungeachtet des wohl⸗ 
geuͤbten Heeres von 76,000 Mann und des reichgefuͤllten Schatzes 
ſtand der König da, ohne mitgezaͤhlt zu werden ober bei irgend 
einer europäifchen Macht Sorge zu erwecken; feine Feindſellgkel⸗ 
ten beſchtaͤnkten fid auf Gemwaltthätigkelten feiner Werber und bie 
ſes bezahlte man mit derjelben Münze, nicht ohne großes Wehe⸗ 
geſchrei und mit ſteigendem Vertrauen, daß des Koͤnigs Schwert zu 
rechtem Ernſte nicht locker in der Scheide ſey. Koͤnig Georg II 
nannte feinen Schwager nicht nur den Sergeanten *), ſondern auch 
den König ber Heerftraßen und den Reichserzſandſtreuer; ſelbſt 
der Bifchof von Lüttich wagte es, dem preußifchen Geſandten hoͤh⸗ 
niſch zu begegnen. Friedrich Wilhelm I, Feind jeder Art von Ins 
triguen in der Politik, hatte fo gut wie kein Cabinets⸗Geheimniß 
oder es mar doch für die fremden Höfe nicht ſchwer, zu erfahren, 
was er etwa nicht felbft unverhohlen ausſprach. Friedrich II hatte 
erft wenige Wochen den Thron inne gehabt, als die Rieſengarde 
aufgelöst war, aber auch ſchon die ausmärtigen Gefandten Hagten, 
es gebe Miemand, durch den man zur Kunde von Friedrichs Ente 
tohrfen gelangen könne, er thue Alles ſelbſt und wiſſe Alles allein, 
Auf Entwuͤrfe aber deutete ‚allein fchon die neue Art von para 
farafelt, welche Ftiedrich einführte, nehmlich mit der Zeit; Gelb 
kann ein Fuͤrſt aufpatfen, um fi) daran zu weiden, Soldaten 
heiten, um: damit zu fpielen, aber wer der Zeit Schwergewichte 
und feinen Handlungen Flügel anzubeften fucht, der will mehr, 
als das Bewußtſeyn des Vermögens und ber Sicherheit, ober ein 
Splelwerk. Aus der ſtiumiſchen Eite, mit: welcher der König 
ſchritt und fpeach und ritt und fuhr, war zu ahnen, daß die Wors 
väthe des Waters, deren Anfchaffung und Miederlegung für ſich 
feibft aus dem Geſichtspunkte, daß jährlich etwas zuruͤckgelegt 
. werben muͤſſe, Zweck von deſſen Haushalte geweſen war, jegt eine 
Richtung auf That erhalten würden. Wohn? follten dem jun⸗ 
gen thateniuftigen Könige bie Umſtaͤnde ergeben, . 


*) Oben ©. 102. 

















Durch ganz Europa war Frieden; außer Europa führten Kı 
England und Spanien;  fpanifche Bollbeamie hatten engl 
Schleichhaͤndlern die Ohten abgefchnitten ab, Beabuib Grasg 
Flotte und Mannfchaft nad) Weftinbien Zum Zingeiff m 
ſche Befigungen gefandt; doch gab ba zu z 
auf Europa. Da ſtarb am 20, 1 

Seiner Tochter Maria Therefia, BI it 1736 mie d 
Stephan von Lothringen (Toskana) vertmählt inak, war bie E 
folge in den Beſih fümtlicher Rinder ihres Makeen Burschen b, 
Dugend Handfeften‘ verbirgt werben 1md mie Bikbe zone 
junge *) liebreijzende Fürftin , bezaubernd 
feit und feelenvolles Wort, eine mit 
keit ausgefiattete Derzengewinnerin, tie, 
Throne gefeffen, erfüllt mit dem Stange Ihre 
Fuͤrſten, und von Menfchenfreundfickelt gegen bie 
als Randesmutter begcüft von ihrem Mölkerm. | 
Karls VI baldigen Tod gerechnet, ober füßte en mim. mit taſch 
Entſchluſſe die Stirnlocke der Gelegenheit? Gicher if; Ba ex mi 
erft jet die Bezeichnung Königreich fe zugrog für feine St 
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amd Manifeſte ther Fridelchs deecht und Anfpekche durchs Get 
ſelbſt· verbreitet. Maria Thereſia's Antwort zeugte von Entche 
ſtungz am wiener Hofe ward wohl bie untergeordnete Sellung eb⸗ 
nes brandenburgiſchen Churflitſten beſpoͤttelt ”), aber die That 
konnte der Geſinnung nicht fo bald folgen. Zur Stelle war kein 
Heer; der Winter verging, ehe ein ſolches geſammelt werben Tonnteg 
Seſten, dad nur drei fefte-Piäge — Slogan, Neiße und Beleg — 
hatte, fiel indeffen faſt ganz in Friedrichs Hand, und die proteflann 
tifhen Bewohner des Landes, zwei Drittheile feiner gefamten Be⸗ 
völkerung, waren mindeſtens über das Aufbören Eicchlicher Ver⸗ 
folgungen, bie fie während der Regierung Karls VI hatten auge 
ſtehen muͤſſen, nicht misvergnügt.. Doch fin Mora Tferefk - 
auf ficherer Grundfeſte zu thronen; nicht bioß bie von den öfters 
teichifchen hoben Staatsbeamten und Höflingen ausgefprochenen 
Anfihten von ber brandenburgifch spreußifchen Macht athme⸗ 
ten diefen Geiſt; es fchlittelten unbetheiligte ober ſelbſt Friedrichs 
Staatsmaͤnner und Zeldherren, namentlich ber alte Fuͤrſt von Deſſau, 
bedenktich die Hauͤpter; In Maria Thereſia's weitlauͤftigem Laͤn⸗ 
bergebiet. waren Tauſende verfuchter Krieger zu zählen; Dagegen 
ward Friedrich mit feiner Parabemannfchaft, der ber ehrwirbige 
oft des Pulverbampfes nicht anhaftete, wohl als ein vorwigiger 
Frevler angefehen, ber ber verdienten Züchtigung nicht wuͤrde ent⸗ 
Heben Einnen. Da gewann, 10. Aprii 1741, die unerfchätterliche 
Haltung bes preußifchen Fußvolkes, deffen Gleichtritt und Raſch⸗ 
heit im Seuern, über das vom "Grafen Melpperg geführte öfterrels 
chiſche Heer die Schlacht bei Mollwitz und das Vorurtheil 
gegen Friedrich wich der Werwunderung und Theilnahme. Der 
Vortheil von biefem Siege für König Friedrich war größer, als 
der Ruhm. Die Schlacht war fchon für verloren genchtet wor⸗ 
ben und Friedrich auf dringendes Bitten der kriegterfahrnen Felb⸗ 





") Les courtisans de la reine d’Hongrie disaient d’un ton de 
hautcur, que ce n’etait point à un prince, dons la fonction dtait, 
en qualit6 d’archichamhellan de Fempire de presenter & Dem» 
pereur le bassin älaver les mains, de preserire des loix à sa “le 
Briedrih TE, W. 2, 106. N. U. 9. Drochaus 1880. 
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herien, Leopold von Deffau und Grafen Stwerin 
Sicyerheit für feine Perfomzu — — 

he Friedrich nach ‚der Siegsbotſchaft 
durch die Erfolge der Schlacht, —— 
erhoben ſich nun Feinde gegen. Marla 
Friedrich, Unſer Blick wendet fich wand rem 
auf Maria Therefin, die Angegtiffene keit In 
telpunkt der Begebenheiten. — 
—— 
















Anfang des öfterreihifhen 
Kaifer Kart VII, Friede 
als 


Die Kunde vom Tode Kaifer Karls, VE hatte’ nicht bie Srie: 
drich von Preufen auf den Schaupla genfen, nnd) an 
andern Höfen die zur Anertenmung amd) Merbliraung Den min 
matiſchen Sanction in Anfpruch genommenen polktifchen Bi: 
fen Hinter Neugier. und Erfpähungkeffeng maß Kommen zul 
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Belleisle und deffen Bruder, um König, Garbinal und Maͤtreſſe, 
unb es gelang ihr Leicht, die legtere, damals noch bie Derzogin vom, 
Mailly, zu gewinnen; biefe flellte dem Könige vor, der Cardinal 
laffe den Kriegsruhm der Scanzofen zu Grunde gehen, und dafuͤr 
war das fchlaffe Herz Ludwigs XV empfänglih. Der Beſchluß, 
zu den Waffen zu greifen, reifte bei der vielfüchen Regſamkeit zum 
Ländergewinn von Maria Thereſia, zuerft am franzöfifchen Hofe ; 
den Entfching zum polnifchen Thronkriege hatte, wie man fcherzte, 
Ghauvelin dem Cardinal wie mit Taſchenſpielerkunſt abgelodt *),, 
dies Mal wurde er dem Cardinale abgeſtuͤrmt; Marſchall Bellelsle 
begab ſich zum Koͤnige von Preußen ins Lager von Mollwitz; 
Fleury's Schreiben an den König druͤckte den Wunſch einer Ver⸗ 
bindung aus. In Bayern aber ſaß des Churfuͤrſt Karl Albrecht, 
ein offener, gutmüthiger Mann, auf dem Schloſſe zu Nymphen⸗ 
burg zu Rathe mit feinem Dinifter, dem Grafen Toͤrring, und. 
biefer mahnte zum Kriege; in dem friebliebenden Kanzler Unertel, 
ber zum Mathe wicht mit berufen war, flieg bange Sorge auf;. 
bie Iugenderinnerungen an Bayerns Drangfale im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege führten ihm Schredensbilder vor die Phantafie; er eilt 
zum Pallafte, man verfagt ihm den Eintritt, da läßt er von eis 
nem Aufiärter ſich eine Gartenleiter bringen, fteigt hinauf an das 
Senfter bes churfuͤrſtlichen Gabinets, zerfchlägt mit dem Chapenus 
bas eine Scheibe, ſteckt den Kopf durch die Oeffnung und ſchreit 
aus allen Kräften: Um Gottes Willen, gnädiger Herr, feinen 
Krieg! Graf Zörring aber 309 feinen Degen und rief, Krieg. Geis 
nen ſtarken Willen folgte ber ſchwache des Churfürften; die Er⸗ 
Innerung an Bayern Gefahren und Leiden, been es von Geis 
ten Oeſterreichs ausgefegt gewelen, war zu unkraͤftig gegen die 
verbündeten Despotinnen ber menfchlidien Seele, Ciferfucht und 
Hoffnung; am 22. May 1741 wurde zu Nymphenburg **) ein 
Waffenbund zwifchen Frankreich, Spanien und Bayern gefchloffen; 
dazu traten auch die Churfuͤrſten von Coͤln und der Pfalz. 








*) Escamotd. Wiederum hieß es, Fleury habe ihm escamote 1a paix. 
_) Nicht zu Werfaltes, ©. Zſchoce balerſche Seſch. 3, 68. 
ge 


Koifer Kart VI und König Friedxich Wilhelm, geſtorbon und bie 
Regierung des Reiche in der Band einer zweiten Anna, Nichte 
- der verftochenen Kalferin, Mutter des unmändigen Thronfolgere 
Iwan. Bür Friedrich IE war günftig geſtimme der Feldmarſchall 
Muͤnnich, eine Zeitlang unter diefer Anna der mächtigfie Mann 
des Reiche; fein Schwiegerſohn, der gewandte Winterfeld, von 
Friedrich II geſchickt, erlangte Sreundfchaftöverficherungen des „es 
tersburger Hofes; doch erhob fich balb. eine Gegenpartei und betrieb 
Röftungen zu Gunſten Defterreihe. Dit Frankreich dagegen hatte 
Schweden das var länger als einem Jahrhunderte yon Guflan 
Adolph zuerft geknuͤpfte Freundſchaftsband erneuert. Das Könige 
thum daſelbſt lag in tieffter Ohnmacht darniebers der Adel aber 
twar in Zwierracht zerfallen; Parteiführer waren bie Grafen. Dom 
und Gyllenborg; des Legtern Partei, Kriegsluſt athmend, nannte 
auf dem Reichstage 1738 fi, Hüte, ihre Gegner aber Muͤtzen; 
fie ward in demfelben jahre herrſchend und durch fie wurden Werts 
träge mit Frankreich und der Pforte gefchlaffen, Bei dem gluͤ⸗ 
henden Haffe der Partei gegen Rußland koſtete es dem Cardinal 
Fleury keine große Summe, fie zur Kriegterklaͤrung gegen Ruß⸗ 
Land zu bewegen; dadurch follte biefe® abgehalten werben, ber be⸗ 
drängten Maria Therefia Huͤlfe zu leften, und fo geſchah es. 
In noch aͤlterm Bundesverhaͤltniſſe mit Oeſterreich war Großbri⸗ 
tanien und in der That ruͤſtete Koͤnig Georg II, ber ſich vergeb⸗ 
liche Mühe gegeben hatte, den Streit zwiſchen Maria Thereſia 
und Friedrich gütlich auszugleichen, ein Dess in Norddeutſchland; 
aber ein ſchnell zuſammengezogenes franzoͤſiſches unter Marſchall 
Maillebois ging über die Maaß, und Koͤnig Geecg mußte er⸗ 
klaͤren (27. September 1741), partellos bleiben zu wollen. 
Maria Thereſia empfing von England nur Huͤlfsgelder. Das 
deutſche Reich war ohne Haupt, Marla Thereſia'a Gemahl ihm 
fremd; die maͤchtigſten drei Fuͤrſten des Reichs in Waffen gegen 
Deſterreich; in Frankfurt aber wurden Vorbereitungen zu einer 
Kaiſerwahl getroffen, die nach der Lage der Dinge auf einen der 
Widerſacher Oeſterreichs treffen und ſo dieſen neues Gewicht der 
Stärke zuſuͤgen mußte. Maria Thereſia's Much ſtand feſt, feine 






















Stuͤte war iht Zorn tiber ba 
erhob; ihte Heeresmacht war 
taum hunderttauſend Gulden 
Kopf und Takt, fir tiber 

den Ungaen. Am elften 
Krächt, die Krone des heiligen 
Mlöinsd, Auf dem Haupte 
der ungatiſchen 9 
nigseid Andreas IT, den 
Anm in lateimſchet Sprache 
Iht Liebreig war unwiderſt 
dem Muthe zogen bie: 
ſterben für unfere Königin, 
20. September, zeigte Maki 
den, das Mal mit einen 
fer Joſeph IT ***), auf dem? 
beit Andeffen waren bie V 


buren, Tolpatfchen und: Reoaten unter den berufenen Parkeigaͤn 
ech Menzel and Franz von der Ttenk Über das Bayerland Ioß 
setaffen. Menzel erließ ein Manifeſt, worin er mit Abſchneiduch 
von Rafe und Ohren drohte; bie That entſprach dem Bere, 


Der Aber zuerſt loegeſchlagen hatte, Friedrich von Preußen, 
„erfanmie eben fo wohl bie odwheit des Bundes dem er fi 
® angefchloffen hatte, — ihm: war die Abfcheife eines Briefes von 
Feury zugekommen, in den bdiefer feine SBereitiwilligkett, ohne. Zu⸗ 
ziehung des Könige von Preußen Frieden zu fchließen, ausſprach —, 
als er der Schärfe feines (Beiftes und Schwerte ſich beruft wan 
Schleſien war in feiner Band und dee Krieg von ihm nad Diät 
ven und Böhmen verfegt werben; als er mm, 17. May 1742, 
über bie Defterreicher, die Kart von Lothringen, Bruder von Dar 
io Thereſia's Gemahl und fpäterhin (1744) Gemahl von Mes 
da Therefla's Schweſter, anführte, bei Cjatlau und Chotufig ie 
Böhmen einen zweiten Steg erfochten hatte, ließ Maria Tpereftis 
Im $rieden zu Breslau, 11. Suny- (beftätigt zu Berlin 28. Zu) 
1742, ihm Schlefim. Hier opferte fie, um das volle Gewicht 
ihrer Macht auf die noch Übrigen Feindo fallen zu laſſen. Dee 
iestern Zahl war geringer geworben, denn auch Sachſen und Say 
dinien hatten die Band zum Frieden geboten; bie Streitkräfte 
Maria Thereſia's aber nn 1a beanutenben Rune Dunb 
das Heer einer verbändeten Macht. ' 





Die pragmatifce Armee Friede zu Abo, 


Mobert Watpote war nicht mehe geoßbeitannifcher Minifer; ber 
Colonialkrieg mit Spanien, nur. mit halbem Willen und EKruſte 
geführt, hatte Niederlagen und Verluſte gebracht und bie fies 
liche Meinung ſich gegen Walpole ausgefpeochen, ber nicht am 
feinem Plage war, wo fchon Krieg geführt wurde, unb im Wege, 
wo der Friede Läflig war, Die Volkeſtinme aber war Krieg ge 


(A ——— 
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gen Frankreich; am heftigften: und 
Garteretz er wurde Minifter am 
König Georg IT ruſtete ein Heer gu, 
gegen Frankreich; Engländer, 
im nördlichen Deutſchland verfanmmelkz 
zeigten ſich bereit, am Kriege gegen 
und fandten etwas fpäter ihre — vielgec 
Heere. Dies bekam den Namen pragmme {he 
es helfen follte, die pragmatifche Sanek 
Ehe aber noch dieſes ‚Heer fhlagfertig 
ſches fich über Böhmen ausgebreitet mb 
in Prag eingeſchloſſen. Ihn zu befreläun, 
Weſtphalen aufbrechen, aber. fein Bug Mm 
und Herziehen, weil Fleury ihm niche 
zu fchlagen, gelaffen hatte; Belleisle'& 
migt, durch Kälte und Krankheiten ad 
welkte der gänzlihen Auflöfung entgegen; da fahte Belle 
heldenmuͤthigen Entſchluß, mitten buch) bie amiingernben 
fih einen Weg zu bahnen; die Ausführung (16, Dec 
1742) Eoftete ſchmetzliche Opfer; "bie glimmige 
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Bnadengeib von Frankreich; England und Holland hatten eben 

nur bie Erſtlinge des Kriegs gebracht; Lord Carteret war geſchwor⸗ 
ner Feind Frankreichs und keine Hoffnung zu baldiger Suͤhne: 
Fleury ſtarb, 29. Januar 1743, mit der Welt und ſich ſelbſt 
zerfallen, arm und unbedauert. Frankreich mußte den Krieg fort⸗ 
fegen; ein Gewinn dabei fehlen mindeſtens zu ſeyn, daß bie 
an bie Spige der Verwaltung Geftellten nun auch ben Wil⸗ 
len zum Kriege hatten, und nicht, gleich dem Garbinal, mit abs 
gewandtem Antlig die Waffen führten. Hätte das nur Faͤhig⸗ 
keit und Eintracht gegeben! Bisher hatte Fleury's Eiferfucht aus⸗ 
gezeichnete Köpfe vom Staatsruder fern gehalten; wer aber war 
nad) feinem Tode Schuld, daß die Vernunft dort nicht gedeihen 
wollte? Aber das zum naͤchſten Feldzuge muͤhſam aufgebrachte 
Heer wurde am 27. Juny 1743 bei Dettingen, einem mainzi⸗ 
fhen Dorfe bei Aſchaffenburg, von der pragmatifchen Armee, die 
von ihm ſchon in die alßerfle Bebrängniß gebracht worden war, 
aufs Haupt gefchlagen und ber ganze Feldzug vereitelt. Bald 
darauf, 13. September 1743, wurde der König von Sarbinien 
durch britifche Huͤlfsgelder zum engern Bunde mit Maria There⸗ 
fia vermogt, und am 20. December deffelben Jahres auch Sach⸗ 
fen, deſſen Minifter, Graf Brühl, um Gunft und Gaben von 
Defterreich buhlte, bewogen, für Maria Therefia Ins Feld zu zie⸗ 
ben. Enger fchloffen nun Frankreich und Spanien nebft dem 
britten bourbonifchen Hofe, in Neapel, fid) an einanders König 
Friedrich aber, beforgt, der Sriebensvertrag von Breslau mögte ihm 
wenig frommen, wenn Maria Thereſia zu vollen Kräften Lime, 
trat am 23. May 1744 in einen Bund (Frankfurter Union) mit 
Frankreich und Spanien; fo wie er, auch der länderlofe Kaifer 
Kart VII, der Churfürft von der Pfalz und der Landgraf von 
Heften » Caffel (zugleich König von Schweden), ber zuvor ſechstau⸗ 
fend Heffen dem Könige Georg II in Sold gegeben hatte. 


Nun aber drohte für die Verbuͤndeten ein böfer Sturm von 
Rußland Her loszubrechen. Peters I Tochter, Eliſabeth, Kaiferin 
feit dem 6. December 1741, hatte den Krieg gegen Schweden 





















Fortgefegt, Die ſchwediſchen 
Die Schweden waren nicht! 
firand wurden zwoͤlftauſend S 
hauen (3. September 1741) 
gehn finmtänbifche Negimeniter bie 
Finnland · wurde —— 
war Muthloſigkeit der T 
diſchen Reichstathe herdon 
luſte von Landſchaften 
Gtoßmuth erſcheinen; Ellſal 
zatiſchen Hauſes, Adolph F 
des zu Eliſabeths Thro 
Holſtein, zum Nachfolger 
Schweden gewaͤhlt wuͤrde; 
war vergeblich, die Wahl 
des aufgedrungenen Kro 
bis auf ein unbedeutendes 


— 


— 19 — 


eifrigem Kriege gegen einander; in Itallen Franzoſen, Spanier und 
Italiener gegen Oeſterreich. Des dreifcch geglieberten Drama's er» 
ſtes Hauptſtuͤck iſt für uns Friedrichs zweiter fchlefifcher Krieg. 





Der zweite ſchleſiſche Krieg. 


Deſer Krieg fuͤllt einen Zeitraum von anderthalb Jahren, vom 
17. Auguft 1744 bis 25. December 1745; er war die Feldherrn⸗ 
ſchule für Friedrich und die Quelle bes Hochgefühle und des Vers 
trauens, das er und fein Heer zu einander faßten. Jedoch auch 
an Noth und Bedrängniffen mangelte es ihm nicht: er felbft ges 
fteht, Fehler in Menge gemacht zu haben. Sein Einfall in Boͤh⸗ 
- men, 1744, mislang gänzlich; den Deſterreichern kam ein fächfis 
ſches Heer zu Huͤlfe; beim Anfange des folgenden Feldzuges (May 
. 1745) wurde Schlefien von den Defterreichern überzogen und Fries 
drich war in fo bedenklicher Lage, daß er harten Verluſten entge⸗ 
genfah, merm nicht fein Seldherr, Markgraf Karl, fih mit Ihm 
vereinigen Ponnte. Aber an diefen den Befehl dazu gelangen zu 
laffen, ſchien faft unausführbar, Da rief der König den fchon- 
erprobten wadern Ziethen; mit feinem gefamten Sufarentegimente 
ſollte diefer aufbrechen, jedem feiner Hufaren den Befehl des Kde 
nigs mittheilen und fih mit den kuͤhnen und Eriftigen Reiten 
einen Weg durch die Feinde hauen; und follte auch mur Einer 
derfeiben übrig bleiben, dem Markgrafen bes Könige Befehl zu 
bringen, es fehlen biefem ein Gewinn *). Biethen fand beffern 
und wohlfeileen Rath. Sein Megiment hatte fo eben neue, den 
Defterreichern noch nicht bekannt gewordene, Pelze bekommen; er 
brach auf, als ein Öfterreichifches Regiment in der Nähe des We⸗ 
ges zog; Biethen und feine Reiterſchaar fchloffen biefem fi) an, 
als feyen fie Waffenkamaraden und arglos zogen jene weiters 
erft fpäe ward der Irrthum erkannt, fuͤr einige ihm getöbtete Hu⸗ 





*) Den Befehl nebſt der Erzaͤhlung der Ziethenſchen That ſ. in Bies 
thens Leben, 1, 420, f. 
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faren, führte Ziethen mehre Öfterreichifehe 

Sid) fort, und gelangte gluͤcklich zumn = 

Friedrich auf aus Gefahr und Noch und. 

und feines trefflihen Heeres Weberfegenhelt lien in 
noch Übrigen Theile des Kriegs wohnten Ckhe umd Gern, 


Wankeimuth bei ihm. Bei Giteiegam bar 94: Th 
‚tete er, 4. Juny 1745, bie gtängendfter 

ihrem Ungluck abermals von Rarl,wom Lothringen befebligten) 
fierreiher und die Sachfen, in deek vom | 
an fih noch mehr Unheit an ben Maffenbuinb mit Dafter 
knuͤpfen follte, als einft an. bie polniſchen Feldzüge gegen gen Kart X 
ein preufifches Regiment, die Dragonen non Dainueh, warf: 


auf zwanzig feindliche Bataillone und nahm e fü 
umdfechszig Fahnen: ſoll man. mehe Aber, fe U 
ſtuͤm der wackern Neiter ober Uberbie der oͤſterrei 


fehen Fahnenträger ftaunen ? Bet dem Peeifen ie bir bewege 
Geift, der weichende Geift ‚bei den Onfterreichenm. le in der 

en Schlacht, bei Sore in Wöhmen, 30 September 17, 
rich mit achtzehntaufend Mann gegen Blazigkanend Def 
* rc en mußte, Berge das —* ——— 
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den Feinden den Weg zu vertreten. Bel Katholiſch⸗ Hennerédorf 
in ber Laufig, wurden vier ſaͤchſiſche Megimenter, die nichts von 
der Annäherung des Könige geahnet hatten, aufgerieben. Gegen 
bie bei Dresden gelagerte Hauptmacht der Sachſen, mit der ein 
Öfterreichifches Heer ſich zu vereinigen im Anzuge war, rüftete 
Friedrich zu einer Schlacht; aber wie groß und freubig fein Er⸗ 
ftaunen, als dee alte Deermeifter feines Vaters, Leopold von Defs 
fau, den er von Magdeburg herbeigerufen hatte, ihm 15. Des 
eember die Slegspalme von Keffelsdorf, wo er das fächfifche Heer, 
ehe Karl von Lothringen herangekommen war, aufs Haupt ges 
ſchlagen hatte, entgegenbrachte. Zehn Tage darauf wurde ber Friede 
zu Dresden gefchloffen und Schleſien abermals an Friedrich abs 
getreten. — Schon vor dem dresbner Frieden, (20. Januar 1745), 
war der ungluͤckliche Kaiſer Kart VII geftorben; fein Sohn Mais 
milian Sofeph hatte ſich mit Maria Thereſia verglihen; zum 
Kaifer aber mar deren Gemahl Franz Stephan gewählt worden, 
(15. September 178); Friedrich von Preußen gab nun feine 
Stimme dazu. 





Der Krieg in den Niederlanden. Der 
Marfhall Morig von Sadfen. 


Woenn wir im Obigen Brühl, den Sachſen, als eifrigen leiden⸗ 
ſchaftlichen Partelgaͤnger gegen Friedrich erblicken, fo auf dem zwei⸗ 
ten Kriegstheater, In den Niederlanden, einen Sachſen als gewal⸗ 
tigften Streiter gegen Maria Thereſia's Bundesmaͤchte. Dies iſt 
Morig Graf von Sachſen. Schon ale dreizehnjähriger Knabe 
hatte diefer, feiriem Water nach’ dem Kriegsſchauplatze in den Nies 
derfanden zu Fuß nachgelaufen, ob von Eugen und Martborough 
geerntet, bei der Belagerung Stralſunds im Jahre 1715 mie 
imgemeiner Tapferkeit gefochten, darauf unter Eugen bei Belgrad 
fiegen helfen. Im Sahre 1720 begab er fidy zuerft nach Franke 
veih. Seitdem wechfelten in feinem Leben Kriegeftudien, Lieb⸗ 
fhaften und Abenteuer. Zum Derjoge von Curland 1726 er⸗ 























* wählt, wurde. ec von dem 9 
er ſchtieb nach Paris vom fei 
Geliebte, die Säaufpielerin S 


reich, focht im polnifchen 
Spige der Hreresabtheilung, 
Frankreich im Jahre 1744, fü 
Dberbefehl dem Namen nad), 
nad) den Niederlanden und 
durch Vermeidung einer Sch 
eiften May, gewann er ber den 
Sohn, den-Sieg bei Fontenaz 
map. Da mars, wo die eng 

ander gegenüber franden, ei 
aufforberten, den Anfang deg | 
hatte Über den guͤnſtigen Aus 
nen Schlacht fi mit dem 
ſchick, das aus deffen vier 
ausfandte, abzufinden; feinen Ru 
der Schlacht von Eörperlichen Lei 
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theuren Opfern von Blut und Gelb erfauft, nicht ſowohl die Ers 
oberungss als die Friedensluſt des franzsjiihen Hofes. Daraus 
ging ein Angriff auf Holland. hervor; Schrecken folte auch den 
allein noch Eriegeluftigen Seinden, die in dem englifhen und hols 
laͤndiſchen Heere und Cabinet zahlreich waren, Neigung erweden, 
die Hand zum Frieden zu bieten, die Sorge um Holland follte 
England beugen, Holland feldft vom Bunde mit England losge⸗ 
fiffen werden, Hier lag Heerweſen und Staatshaushalt im Ars 
gen. Parteiung zwiſchen den Anhängern des Hauſes Dranien, 
das ſeit Wühelms III Tode die Statthalterſchaft nur in den 
beiden Landfchaften Friesland und Geldern behalten hatte, und 
den Republilanern trat jebem Werfuche zur Heilung bes Uebels 
in den Weg, Und Holland hatte jegt nicht einmal, wie 1672 
unter aͤhnlichen Zuftänden und Gefahren, einen Jan de Witt! 
Die Folge des erfien Andrangs der Sranzofen war, daß die oras 
niſch Sefinnten ihr Haupt erhoben und mehr noch, als ihre Wis 
ee im Jahre 1672, nehmlich Einſetzung erbliher Statt» 
halterfchaft des Haufes Oranien in allen fieben Bundesſtaa⸗ 
ken, erlangten. Das hielt freilich weder den Siegefchritt des frans 
zöfifchen Feldherrn in jener Zeit, noch in der Folge bie zunehmende 
innere Zerchttung auf. Der Marfchall von Sachſen, welcher ins 
April mehre Plaͤtze in holkindifch Flandern raſch nad) einander weg⸗ 
genommen hatte, ſchlug in einer mörderifhen Schlacht bei Laffeld, 
2. July 1747, die verbänbeten Engländer und Hollaͤnder. Dies 
befchleunigte die Friedensunterhandlungen; zum Abſchluß brachte 
fie eine neue glorreiche Waffenthat des Marſchalls im Jahre 1748, 
Im Zngeficht eines feindlichen Heeres von achtzigtaufend Manz 
nahm er Maftricht, ein für. kaum überwindlich geachtetes Boll⸗ 
werk der Holländer, Nach Abſchluß des Friedens befuchte er den 
Koͤnig Friedrich IL; wohl der Einzige, dem er In der Meifters 
ſchaft der Feldherrnkunſt eine Stelle neben fih einzalmte ; Über 
ſich erkannte er keinen an; für Friedrich aber war e6 ohne Zwel⸗ 
fel ein befonderer Gluͤcksſtern, dag nicht Morig von Sachſen fein 
Gegner in ben erſten Feldzuͤgen war. Schon in Jahre 1750 
saffte ihn ein Fleber dahin; ſein Leichnam wurde nach Stuaßburg 
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Krieg in Italien. Genum — 


Fan Italien Hatte Marin Therefin 

Sardinien ſich gegen fie erklärte, 

biefem feit 1. Febtuat 1742 

Elifaberhs Sohn, Don Philipp, verfi 

Einfall aus der Dauphine in MD) 

König von Neapel, wurde durch) lite gift 

zur Eroberung Maitands ausgefandtes p 

im Jahre 1744 wollte der Einfall ber 

in Piemont nicht gelingen; eben fo wenig 

tanifchen Königs, Don Carlos, euer Beldgug. 

nua zu ihmen, weil Maria Therefia bem’ Mönige Bon SBarkinia 
eine Landſchaft des Freiſtaates verhelfen Hatte, und fkeiite Dramı 





hatten, und Hallen fah aus feinem Boden einmal wisber erwach⸗ 
fen, was feit Maſaniello's Zeit wie ausgeftorben zu ſeyn fchien, Auf⸗ 
lehnung des Volkes gegen Mishandlungen roher Gewalt. Botta, 
der Öfterreichifche Befehlshaber in Genua, begehrte vom Senate das 
ſtaͤdtiſche Gefhüg von den Wällen, um es gegen Antibes zu ger. 
brauchen; da6 Begehren ward zuruͤckgewieſen, das Gefchüg darguf 
mit Gewalt genommen und fortgeſchafft. Mit Ing ſchaute 
dazu das Volk von Genua, laͤngſt ſchon erbittert durch Zuchtloſig⸗ 
keit der oͤſterreichiſchen Soldaten und Erpreſſungen der Befehlshes 
ber. Bei der Fortſchaffung bes Geſchuͤtzes zerbrach das Raͤber⸗ 
werk eines Moͤrſers; die begleitende Mannſchaft rief das umſte⸗ 
bende Volt auf, Hand anzulegen, ein Hauptmann gab, einem juns 
gem Genuefer Stockſchlaͤge; Dolchſtoͤße waren. die Erwiederung, 
Laͤmruf, Tumult und Waffengeklirr wogten durch die Stadt, ein 
Sprtoͤßling des erlauchten Geſchlechtes Doria trat an die Spitze 
ber Freiheitsdurſtigen und es gelang, nach einem mehrtaͤgigen 
Kampfe (5. December ff, 1746) der Oeſterreicher in der Stadt 
mächtig zu werden; biefe büßten achttaufend Dann und ihr ges 
famtes Sefhüs ein. Die. Belagerung von Antibes konnte nun 
nicht fortgefegt werden; Genua wurde eingefchlöffen, leiſtete aber 
Eräftigen Widerftand, Darüber Eonnte es zu Waffenthaten in 
offenem Felde nicht weiter kommen und: Genua's Freiheit und 
Ruhm mard bald darauf durch den Frieden außer Gefaͤhrde geſetzt 
Frankreich war fehr bereitwillig, einen Frieden einzugehen 5 
der Krieg hatte einige Siegsfeſte gebracht, aber der Gewinn das 
von wurbe bei weitem durch die herben Verlufte aufgerwogen, bie 
Handel, Schiffahrt und Seemacht erlitten . hatten; bie letzter⸗ 
war im Jahre 1747 von den Engländern faft gänzlich) zu Grunde 
"gerichtet worden; nur noch ein einziges Kriegsſchiff war von den 
Flotten, die Fleury allerdings in ben tiefiten Verfall hatte geras 
then laſſen, übrig; die Kaffen waren erfchöpft; die Bundesgenoſ⸗ 
fen faft alle abtruͤnnig, zum Theil feindſelig geworben; die Heere 
duͤnn und ihre Ergänzung ſchwierig; die Ausſichten truͤbe; ein-rufe 
fiſches Heer von 37,000 Mann zog im Anfange des Jahre 1748 
JIT, 10 
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zut Untaftügung Maria Therefin's Hera minder abe 
fehmten die übrigen’ fteeitenden DRädte, AMfonbers Band aenfallene 
Holland, fih nad) dem Frieben: fo erfolgte Denn Augäleidkung 
und Sühne des actjährigen Kampfes u iyen, 18. Dion 
1748, Einbufe an and erlitt Tue Mania keberefia; bie Dee 
jogthlmer Parma, Pincenza und Guaftalta, werde Kart vi in 
wiener Definitivtraktat für Neapel und Eieilien. eralten "Harn, 
wurden an Eliſabeths zweiten Sohn, , Abgetreten, und 
fo ein viertes Fürftenthum fuͤr das grgclin: 
det. So mirkte der laͤnderſuchtigen Pponifeen Mnigtn Leldenfehaft 

noch uͤber das Leben ihres Gemahis — 
gelten Gebiets für ihre Nachkommenfehaft; 
edeln Maria Therefia gewinnen mogte, 
Theifmahme am Kriege gegen biefe entfage ha ein felte 
ſames Spiel politifcher Güterverloofungs Dach halle 
sine Tochter Ludwigs NV zur Gemabiinz mie Bei | 
fe den Schtwiegervater, fo warb hier file Ben Schwiegerfehm Ir 
dımgen; Frankteich trug fogar den Schein der Großmuth davon, 
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heiſtigte MWermögen aber ſuigerte ihre Nuͤtlichteit. - Beiebriche 
Landſchaften blühten auf unter feiner pflegenden Hands er fparte, 
um einen Schatz zu haben, und in richtiger Schaͤtzung ber Er⸗ 
forberniffe zur Sicherheit des Staates nach außen in feiner und 
jeder Zeit hielt er auf gefüllt? Kaffen als ben New zu Ruͤſtung 
ind Unterhaltung eines Kriegs; doch für. Beförderung ber Lane 
besmwohlfahrt war feine Hand mie verſchloſſen zu Spenden ven 
Habe und Gut; er gäft ſich ſelbſt nuc für deſſen Verwalter; bes 
denlofe Abgruͤnde der Hofſchwelgerei und rechnungsloſes Verthun 
wurden in feinem Hauehalte nicht gefunden. Mas ber beftuch⸗ 
tende Regen dem Ader, das für des Staates Gedeihen das Auge 
des Herrn. Auch Hierin war Friedrich mit großartigerer Bewe⸗ 
gung und Leiflung der Erbe väterliher Tugenden ; dem weit⸗ 
fhauenden Adierblide war tiefbringende Spaͤhkraft zugeſellt; durch 
die genaufte Beachtung und Kenntniß des Einzelnen bilbete ee 
fih die Meifterfchaft ‚der Kunſt aus, bie Kräfte recht zu vers 
thellen, die eine auf die andere zu uͤbertragen und auch am ſich 
wenig bedeutende Mittel zu rechter Zeit und Gelegenheit mit gro⸗ 
Sem Erfolge geltend zu machen. Alles war in Spannung, das 
gefamte Getriebe Im raſcheſten Spiel ber Kräfte; Federn von ge 
Singer Kraft mußten zu erhöhter Spannung ber flärkeen bierteng 
bie Druckkraft des ordnenden Meifters war überall merkbar, Die 
bürgerliche Rechtspflege bekam einen beſſer geregelten und gegen 
Unbitde der Willkuͤhr und des Schlendrians ficherer verwahrten 
Gang durch das von Cocceji bearbeitete: Corpus juris Fride- 
riciani (1746); was den Rechtsſatzungen gebrechen mogte, 
follte die Gefinnung der Rechtsbeamten gutmachen; das immer 
wache Auge des rechtliebenden Landesheren feuchte zuruͤck von 
Unrechtthun und Unrechtzulaſſen; Gunftbublerei und Augendiene⸗ 
rei, die fuͤr den Nacken des Niedern den Fußtritt immer bereit⸗ 
hic, büſten vor Friedrichs Scharfblick ihre Schminke en, 


Wie num der Geiſt der Arbeitſamkeit und Wedlichkeit in der J 
buͤrgerlichen Verwaltung, und, wovon unten zu reden, der Geiſt 
dir Ehe und des Gehorſams im Heere, fo u geiftige Regſam⸗ 
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keit, Aufgektäctheit und Wiſſenſchat — 
Staatslebens*) vollem Werth. Schon vor. n erſten 
ſchen Kriege machte ber König pen 
Anträge, daß biefer, von Friedtichs 

nun nad) Halle 'zurick£ehrte **); bie ie. der Wiſſenſch 
ward 1743 hergeſtellt a. Dem n —— 
am Hofe. Friedrichs ‚Erholung von/dek 
und rbeiten war ein teges Aufgebabl geifliger Vermögen: 


Genuͤſſe, Floͤtenſpiel und Concert, 
Iofophifcyer Werke, Leſung klaſſiſcher d 
ratur, und eigene Sceiftftellerei. "Sansfonch, 
ward die Lieblingaftätte des Rönigez 
ſten Sorge um Land und Leute, bie 
Geiftes zum Fluge durch die freien Malie bes 
raune. Vor Allem war der geiftige Werkihe Iebenbig din bee 
fel, hier wege bis zum Mutpiillen Der stönig fäbfe a 
ſchoͤpflich in Wis, Gloffen, Nedireien; Eplgrammen, 
bier Tiebte er Krieg und Steg; gilieklich Die, melchen aa na 













— 149° — 


auch ſpaͤterhin, we es zu Würde und Feinheit gelafgte, fin ihn 
nur gleichwie ein nothwendiges Uebel, befien er zur Verftänbigung . 
mit Beamten, Volk und Heer bedurfte; 100 das Gebiet des ferien 
Seiſtes begann, da trat auch das Franzoͤſiſche iin. So mußte 
ja ſelbſt die berliner Akademis der Wiſſenſchaften ihre Denkſchrif⸗ 
ten franzoͤſiſch abfaſſen, und Maupertuls, ein Franzoſo, wurde zu 
Ahrens Praͤſidenten beſtellt. Friedrichs franzoͤſiſche Jugendbildung, 
nachher durch die gefammte Kühe der Literatur aus Ludwigs XIV, 
und XV Zeitalter und den perfönlichen Verkehr mit den geifke 
reichſten Franzoſen feinen. Zeit befruchtet und entfaltet, Sonnte durch 
‚die damaligen Anfänge einer reinern und edlem beutfchen Liter 
‚us nicht von Ihres Bahn abgelodt werden... Leſſing, bes ein⸗ 
zige wuͤrdige Vertreter unferee damaligen Literatur in einem 
Sinne, der den König hätte anfprechen können, blieb leider dem 
Könige zu fern; ein Gottſched und Gellert gaben kein Gegengen 
wicht im Verglelch mit franzoͤſiſchen Muſterſchaaten; Klopſtocko 
Meſſlas aber konnte dem von dem darin behandelten Stoffe ab⸗ 
gewandten Sinne des Koͤnigs nicht zuſagen. Denn allerdings 
‚wohnte in Friedricho Geiſte neben dem hoͤchſten Ernſte des Mer 
gierens in irdiſchen Dingen bie franzoͤſiſche Frivolitaͤt, welcher bie 
Vefe oder doch die Pflege reigiöfer Empfindung fremd, der Kira 
chenglaube gleichgättig, die Alfanzerei veraͤchtiich, bie Kopfhaͤngerei 
widerwaͤctig war *). Nicht als ab Friedrich das Kirchenthum für 





de pedanterie cs de ses iostituteurs, Des} eandidats om théolon 
giens, fils de cordonniers et de tailleurs, eisicut log Mentors de 
ces Telamaques. Friedrich IL,B. 2, 11. 

&) Lieber den daͤniſchen Hof unter Epriftian VE lautes Friedrichs Urs 
theit folgendermaßen: On voulait coonqusrir leirogauıne des oicux, 
La reine Mindeleine de Baireuth se servuit de la bigutsrie pour 
que ce frein sacrd emp£chät sou mari de lui faire des infile- 
lixs, et he roi, devenn zclateur outre de Luther, avait par son 
exeinple eutralnd toutes sa cous dans le fanatisme, Un priuce, 
dont l'imaginaton est frappde de la Jerusalem celcsıc, deldaigne 
les fanges de la terre; les soins des affkircs sont pria pour Jen 
ınoınens perchis, les’axiomes die la politique pour des cas de 
cour cieuce; les regles de Verangile dexienneut son sudo nulım 

















wiffenhafte und fleifige Uebung il 
ward er, als ein Eatholifcher: Fürſt 

ſchen Unterthanen bebrlichte, Bert I 
Deutſchland, welches zu ſeyn der 
tagsgefandte» nicht Luſt noch Beruf 

Staatowaltens ging aber aus jenem 
in religioſen Dingen nur etwa 
gegen die Pietiften jener Zeit, 
und hier kann mat ihn felbft; der 


Bei diefer Richtung des E 
und Literatur und der Vertrautheit 
dem Könige als höchfter Genuß dei | 
her Umgang mit Voltaire a 
erften Jahren von Friedrichs R 


wire, et les intrigues des prätes 
de '6tat, Depuis le pieux En 


— 151 — 


diefen ergangen; ginen kurzen Beſuch machte Voltaire dem Koͤ⸗ 
nige mit dem Scheine eines politiſchen Geſchaͤftotraͤgers vom fran⸗ 
zͤfiſchen Hofe im Jahre 1743; zu dauerndem Aufenthalte bei 
dem Könige entſchloß Voltaire fich im Sabre 1750 gegen Zuſi⸗ 
cherung von zweitaufend Dukaten jährlichen Gehalts und Ernen⸗ 
nung zum Kammerherrn. Er bei Ihm, Bei. dem ‚Könige 
der Könige der Fuͤrſt der fchönen Geiſter. So nahe hätten fie 
einagder nicht kommen bürfen; dem Könige wurde in Voltair⸗ 
der Menſch laͤſtig, dem ſchoͤnen Geiſte in Friedrich der König; 
jenem das tüdifche, boshafte Wefen, der ſchmutzige Geiz des drang 
zoſen, der feibft die. Enden der ihm täglich gelieferten Wacheliche 
ter zuſammenpackte, um Vorraͤthe zum Verkauf zu ſammeln; die⸗ 
ſem die Ueberlegenheit Friedrichs als feines Dienfthern, die Fe⸗ 
fligkeit und ber entſchiedene eigene Wille des Königs in Dingen, 
die außer dem Gebiete der fehönen Literatur und Voltaire's Des 
rufe logen. Gern fchieden fie nach drei Jahren von einander 9 
einen Skandal bildete das Nachſpiel dieſer Enttauͤſchung. Vol⸗ 
taire hatte eine Handſchrift des Koͤnigs wider deſſen Willen mit 
ſich genommen; Friedrich ließ ihn in Frankfurt am Main anhal⸗ 
sen und zwingen, die Papiere herauszugeben; Voltalxe'a Rache 
war bie Abfaffung einer beißenden Schrift über das Privatleben 
des Königs, deren Drud in ihrer erften Geſtalt mit allen Schmuͤ⸗ 
Hungen und Verlauͤmdungen jedoch nicht ihm felbft zur Loft faͤllt. 
Die Vorliebe des Könige für franzöfifche Literatur daueıte fort; 
es kam felbft zu einer Annäherung und Sühne zwiſchen ihm unb 
Voltaire; fie waren, fo zu fagen, les inévitables für einan⸗ 
ber: doc, wie Friedrichs perſoͤnliche Anficht von religiöfen Dins 
gen nicht zur Geringfhägung der Religion im Staate führte, fo 
die Hochſchaͤtzung der franzöfifchen Literatur, fo das Wohlgefallen 
am Sprudeln und Stechen franzoͤſiſcher Lebendigkeit nicht zur Were 


°) Friedrich ſchrieb damals an Darget: Voltaire esı le plus anc- 
chaut fou, que jaye connu de ma vie; il n'est bon qua lırc, 
Vous ne sauriez imaginer toutes Ic» dupklicites , les ſourberies 
et les inlamies, qu'il a faites ici ete. 
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«Hung ehremwentper Eigenart 
Der Freund frangsfifchen Geiftes gel 
dennoch dem deutſchen Volke au. 


Maria Thereſia V 


Farduche Gar, Waltung und ® 
Bewunderung erzeugt; Wohlwoll⸗ 
eutopaͤiſchen Throne zu finden; mar 

ten von feinem Schwerte verleft tk 
Günfttinge grollten ob,feiner fen 
nifter, weiß er in ihren Kuͤnſten ſich 
Die Pfeile des Wiges und Spott 
den vernarben nicht leicht; d h 
reichlich von Friedrichs Zunge über’ 

wenn ex felbft wenig bekuͤmmert w 
Gewalt anzuthun und bie etwan 
nen, fo wird der Schlüffel zum 
daß ungefähr eine ähnliche Anſicht 
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moͤgte, die Grenze beffen anzugeben, was Friedrich in biefer Art 
von Politit für erlaubt hiele ober nicht *). Aber Überliftet zu 
werden iſt zumellen empfindlicher, als der Gewalt zu unterliegen; 
die Bunbesgenoffen und Widerfacher Friedrichs in feinen beides 
erften Kriegen hatten das Vertrauen zu ihm verloren. ine noch 
unguͤnſtigere Stimmung, als bie bezeichnete, war in der Seele 
Maria Therefia’g — ber Haß warb genährt durch bitten 
Schmerz Schleſiens Verluſt war ihr mit immer friſchem Ges 
fühl gegenroärtig; oft gefchah es, daß, wenn fie mit einem Schle⸗ 
ſier ſprach, Thraͤnen ſich ihr in bie Augen drängten. Dieſe Lei⸗ 
denſchaftlichkeit blieb der Grundzug ihres politiſchen Verkehrs mit 
auͤßern Maͤchten, und wer moͤgte ſie grade darob tadeln, daß ſie 
eine ſchoͤne Landſchaft, bie ihr, wider ihren Willen, mit Lift und 
Gewalt entriffen war, eifcigft zuruͤckwuͤnſchte, und den, bee fie ges 
nommen, als hafſenswerth anfah. Ihre Waltung als Landes⸗ 
mutter war ehrenwerth; ber auͤßern Anmuth der fchönen Fuͤrſtin 
entfprach bie Guͤte des Herzens; es follte, das war Ihe Dichten 
und Trachten, Ihren Voͤlkern wohl gehen; daher konnte auch un» 
ter ihrem Scepter manche fruchtreihe Saat, manche gebeihliche 
Dflanzung emporwacfen: aber raſch mar der Gang hier nicht, 
nicht feit und durchgreifend umd fetig die Ordnung; fern vom 
Ziele blieb mancher ruͤſtige Ausfchritt. Den gemüthlichen Defters 
reicher von ber Bahn dee Gewohnheit abzubringen,, war nicht leicht; 
in mandyen Dingen aber ließ Defterreihe Staates und Kirchen⸗ 
verfaffung Maria Therefla nicht einmal zum Wollen und Gtres 
ben kommen. Ihr Gemahl, Kaiſer Franz I, bon ihre zaͤrt⸗ 
Uch und treu geliebt, hatte, wenn gleich von Marin Thereſia zum 
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®) Friedrich erzäptt (W. 2, 142): IL Ini (dem frangzdfiſchen Geſand⸗ 
ten Valory) arriva, étant auprös du rol, de laisser tomber par 
hazard un billet de sa poche; sans faire seınblant de rien, le 
roi mit le pied dessus; il congedia le ministre an plus vite. 
Ce billet &tait de ınonsieur Amelot, secrctaire des aflaıres dtran- 
göres; il portait de n’accorder Glatz et Ia Hauts-Silesie a la 
Prusse qu’en cas qu’il en resuliät un plus grand inconvenient 
sil Ics refusait, 
























fen zwifden feiner Geltung. als. Gat— 
ſeht ſcharf beftimmt, dort war Al 4 
von fürftlichen Günftlingen h 
Gunſt gehabt. rang l xuft 
von Dänemark zu’ feiner Gemahl 
zuruck, won dem die Gefdjichte, — 
ihter Liebe zu ihm und einer „Fi 
zahlen hat, Wie in ber alfern Po 
Berechnung bed Vortheils, «fo, 1 
und alferem Staatswalten bie, ehelid 
ihre Macht, und Kaifer Franz, 

abfichtliche Einmiſchung in ber 
gegnung zu erleiden *). 
Manns; ſchlaffe Gutmuͤthigkeit 
entbehrung ſich bequem zu 
nur auf ihre Macht, nicht auf, 
Franz hatte Über außereheliche 
zu laden. Sein Geſchaͤftskreis 
Großherzogthums Toskana, um b 
der Einkünfte wenig kuͤmmerte, a 
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nig und Staat. Das ehrfüchtige Weib begehrte ‘zum Beſitze ber 
Macht auch auͤßern Glanz; Tochter eines Wiehhändlerd, wollte 
fie den Rang einer Prinzeffin haben und ließ deshalb fi vom 
Könige die Rolle einer Hofdame der, Königin, womit jener Rang 
verbunden war, geben. Das Königshaus Ing in Vetrübnif. Als 
fie in ihtem neuen Range dem Hofe vorgeftellt und ber Dau: 
phin angetoiefen ward, fie zu umarmen, geſchah bie® zwar, aber 
während er ihr bie Wange reichte, ſtreckte er Über ihre Schulter 
Die Zunge weit. hinaus bem fchabenfrohen ‚Hofe entgegen. Der 
Dauphin mußte deshalb eine Zeitlang. ben Hof meiden. Die 
Pompadour behauptete ihre Herrſchaft bi6 zum Jahre ihres Xos 
des, 1764; neunzehn Sabre des Unhelld und ber Unehre für 
Frankreich; nur die erften Jahre machte fie Anfprüche und legte 
Werth auf den Beſitz der Perfon des Koͤnigs; nachher wurde fie 
deſſen Rupplerin; in dem 1793 eingerichteten Wolluftgarten, parc 
an cerf, wurden für den König Opfer feiner Lüfte aus dem 
ganzen Reiche zufammengebracht; aber ihre Herrfchaft im Staate 
‚biieb dabei dieſelbe. Um ihre Gunft buhlten Prinzen und Feld⸗ 
herren und Dichter, ihre Ungunft büßte mancher in der, Baſtille; 
mußte ja doch der Verfaſſer eines Spottgedichtes auf fie eis 
nige Jahre in einem eifernen Käfig, worin er nicht fichen. noch 
liegen konnte, zubringen! 

Abexr fo wenig die Lieder verſtummten, mit denen bie Fran⸗ 
gofen die Bruft über Leib und Weh fich erleichterten und freis 
machten, fo wenig ließ der ſeit Ludwigs XIV Tode gelößte Geiſt 
der Verneinung und bes Gegenſatzes ſich bannen; Voltaire, 
wenn gleich dem auͤßern Scheine nach in gutem Vernehmen mit 
dem Hofe, rüttelte mit Roman, Drama, Epigramme und phllofos 
pbifcher Profa an den Stügen des Throne, wie ber Kirche; ohne 
den Schmuck der Friwolitaͤt, aber mit herbem Ernſte, erhob ſich 
au beftigem Kampfe gegen das -wüfte Unweſen in dem etiropdis 
(hen Staats» und Hofleben ein Geſchlecht von Schriftftelern, 
als. deren Reihenführer oben DRontesquieu bezeichnet worden if. 
Sein esprit des loix erſchien im Jahre 1748 und wirkte wun⸗ 
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dergleich, als Anſtoß zum Naben 


Geſetz, Regierung und Buͤrgetrthum und Fer 
gefühl. In den letzten Jahren des —— — 

J. J. Rouffeau feinen Odutrak Bun 
nen Emile (1716); im jenen tube 

dem SPrieftertfum pofitiver NReffgtonen Reihe I 
Vorausgegangen waren dieſen Schelfteit: Bern 
der von Diderot und OAte ube 

Elopädie (1751 ff.), in der gegen 

fen gefochten wurde, bie theils 

Witzee, theils in das Stahlwaſſe — 

und 3. 3. Rouffeau getaucht Marie 

hatte ihre Stimm» und MWörtflhree 

halte ihr Wort wieder; jedes aber 


gen. Im den Reihen der Zauchjenben Anbr n 

allerdings eine dichte Schaat ſolcher, die wat auf die 

tum Sturm zu laufen geneigt malen, aber eben fo 

ligion Kanten, und die ſich i Phantafiefpielen bee Bufkknde 1 
Ga x “= 
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Zärtlichkeit und Achtung zu ſchreiben *)1 An boͤſem Willen gegen 
Friedrich mangelte es aber auch der Pompadour nicht; .hatte fie 
am Dauphin fid) wegen ihe bewieſener Verachtung gerecht, wie 
ſoollte fie nicht gegen den Eöniglichen Spoͤtter, von deffen Verachtung 
des franzöfifchen Weiberhofes fie manche unmwilltomnme Kunde 
mogte erhalten haben, umverföhntichen Groll genäht haben! 





Glifabeth von Rußland. 


Fu der feltfamen Einung von Licht und Schatten, bem Bunde 
zwiſchen Maria Therefia und ber Pompabour, gefellte ſich noch ein 
weibliches Meteor, Elifabeth, Kaiferin von Rußland. Auch 
hier: Reich des Schattens, wie in Frankreich, Fortfegung bes sben 
bezeichneten Unweſens ber Guͤnſtlinge. Nach dem Tode der Kal⸗ 
ferin Anna, W. Oktober 1740, fand Biron kurze Zeit auf ders 
ſelben Höhe, wo einft Menzikof nad) Katharina’s I Tode, und 
mit denſelben, wo nicht höhern, Anfprücen. Den Thron follte 
erben Iwan, ber Sohn von Anna's Schweſtertochter, Anna von 
Mecklenburg, vermählt mit dem Herzoge von Brannfchweig *); 
Kind und Eltern waren in Petersburg; Biron aber regierte das 
Reich, und hielt die Eitern des Thronerben in firenger, bemütbls 
‚gender Abhängigkeit, Fuͤr fich hatte er Niemand, einen gefährlis 
chen Widerfacher an dem ehrſuͤchtigen Münnid; aus Klagen, und 


*) Nach der MWerfiherung des Herzogs von Richelleu ſchrieb ſie im 
Jahre 1757 princesse et cousine; Duclos freillich beſtaͤtigt das 
nicht; aber ſchlimm genug, wenn es auch nur Pofträtfgerel war, 


°) Ye 
Sedor Iwan Peter I. 
— — 
Katharina Ama Anna Eiſabet 
v. Vecerdurs v. Curland v. Holſtein 
Unna . Peter IL 
v.Braunfchtveig Be 


zur Ausführung bedurfte es nur der 
walthabers, und dieſe gelang; — 
wandett, als die Dolgorukoi J — 
geſandt, Biron folgte dieſen. er 
108, leicht befangen; den Ernſt = Lebens 
zaͤrtliche Leidenſchaft für den ⸗Geſandten — —— 
Lynar. Der Thron ſtand auf vullen 
der Finſterniß immer in Waffen, der 
immse nahe. An Gefaht aber dakhle 

für Warnungen hatte fie fein Gehör 

hender Umtriebe und Stürme ſchienen 

Die jüngere Tochter Peters I, E¶ 
ſinnlichet Lüfte; darin nicht geftört zur 
Wunſch, der Gedanke an Thron amd Meone aber Ihe 


ai 


—— 
Be IE 


Hai 


fremd zu feyn. Die Negentin, felbfE weckte fie auß ben Bulk 
mel; fie ließ ihe ankündigen, daß-ihte Wermählung mie bem Hr 
zoge Ludwig von Braunſchweig — Dies wat ihr zuns 
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Käthe, Münnich und Dftermann, Gefangene und Eilfabeth Kaiſerin. 
Fuͤr Biron hatte Münnic ein Haus in Siöfien nach einem von - 
ihm felbft gefertigten Riffe bauen laffen; jetzt folgten er und Oſtet⸗ 
mann ihm in, die Wuͤſten geftürzter Macht und menſchlichen 
Elends. Eliſabeths fehwelgerifche Lebensweife dauerte fort. Die Mes 
sierung ließ fie nicht zur Sorge und Laſt fr ſich werden; ſelbſt 
Ihren Namen zu unterzeichnen verfchob ſie wohl Jahre lang; fechE - 
Sabre vergingen, ohne daß bie Antwort auf des Könige von Franke 
veich Anzeige, daß ein Prinz geboren fey, abging *). Doch ſchlug 
unter dem Schimmer ber orientalifchen Pracht des Hofes und dem. 
Taumel orientalifchen Sinnengeluͤſtes in ihrem Herzen eine Aber 
menſchlichen Wohlwollens; fie verbot mit dem Tode zu beftrafen. 
Leider hob das Verbot barbarifche Strafen durch Knute und Ver⸗ 
flammelung nicht auf, noch weniger wurde die Willkuͤhr des Ver⸗ 
fahrens, die Unförmlichkeit ber Rechtspflege dadurch gebeffert. 
So verfanten denn ‚während ihrer Regierung ohne Ihr Wiſſen 
‚und Wollen Zaufende im Sammer und Verderben. 


Zur Leitung ber auswärtigen Angelegenheit erkohr Ellſabeth 
einen Eingebornen, Beſtuchef, bei welchem eine gewinnſuͤchtige 
Gemahlin großen Einfluß hatte. Auf deſſen Betrieb hatte ſie 
fih mit Maria Thereſia befreundet und gegen Ende des oͤſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgekriegs ein ruſſiſches Hülfsheer für dieſe nach 
Deutſchland ziehen laſſen. Daß Friedrich TI zur Gemahlin für 
den Thronerben, Eliſabeths Neffen, Peter von Holftein, die Toch⸗ 
ter eines ihm ergebenen Fürften empfohlen hatte, ließ feinen bleis 
benden günftigen Eindruck zuruͤck; nur Ein Mal hatte er dadurch 
einen drohenden Sturm befchwören koͤnnen. Noch hatte Beſtu⸗ 
chef Elifabeth8 Vertrauen, als Maria Therefia fih mit der Poms . 
padour befretinbete, und perfönliche Gereijtheit Eliſabeths gegen 
Friedrich II, defien Wig bie unvermähfte Luſtſchwelgerin auf dem 
Kaiſerthrone fo wenig ſchonte, als bie ſchamloſe Kuppierin des 
franzoͤſiſchen Könige, bahnte jenem ben Weg, als er, von Ma⸗ 





*) Dopm Denkw. 4, 2083. BE EEE BEE Ze 
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sin Thereſia beftochen, Eliſabelh zum Seiegergegen Beisbrid aufs 
zeigte; Einflüfterungen von Glnftlingen bes gärklichen Fi 





men ihm zu Hülfe *). — J 
dr —* 
Graf Benbl. 22000 








In drei gereigte Frauen einverſtanden zum 
des Miges, der Lift und der Kraft, Bil pi 

Sachſens, Graf Brühl, einem folhen R 
gen! König Auguft III, fo. leer, an Ge 
Fülle und Stattlichkeit begabt, bebunfte eines Ak 
war bis zum Jahre 1738 der Graf Sub 
Spiel * er : Minfe, unter Begtnftigung, J 


* Pater Guarini, denen er für Wigo 
tenmacherei fröhliche. Ausſichten zu eröffnen, und buch) 
geheimen Uebertritt zut tömifc) = Eatholifchen fischer m 
ſchien, Graf Bruͤhl, der füchfifhe Mazarin und Lerma, 
König war von nun an für Jeden aunzugänglicdh, - beim 
Bruͤhl den Weg öffnete; nad) dem Schein der Äufern 









— 193 — 


Aufwand. geben. Der Welt wollte er als Regent erfcheinen, 
Seine Dienerſchaft zählte gegen zweihundert Perfonen, der tägs 
lichen Gerichte an feiner Tafel waren dreißig, bei Gaftmählern 
achtzig und hundert,. feine Nöde, Stöde, Uhren, Strümpfe, 
Schuhe ıc. zahllos. Friedrich IL, deffen Feder allerdings Bruͤhls 
Andenken bei der Nachwelt die böfeften Wunden gefhlagen hat *), 
behauptet; Rein Menfch des Jahrhunderts habe größern Reichthum 
an folhen Dingen gehabt. : Seine Bibliothek, Gemaͤldegallerie, 
Kunft » und Naturalien» Cabinet ıc.. waren anfehnlic, genug, .zum 
Schmuck eines Fürftenhofes zu bienen. Dem Lande kam von 
dem Aufmwande für bie Rüftzeuge der Schwelgerei wenig zu gute, 
die Schuhe wurden zu Hunderten, bie Perrüden zu Dutzenden aus 
Paris, die Chokolade aus Wien und Rom ıc. verfchrieben. Dies 
fer Brühl nun fuchte eine Stüge für ſich durch gutes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit Oeſterreich; daher ſchon im zweiten fchlefifhen Kriege . 





°) Friedrich IT, B. 2, 53: 

Ce ministre ne connaissait que les ruses qui font la politique 
des petits princes. C'éêtait ’homme de ce sitcle qui avait ie 
plus d’habits, de montres, de dentelles, de bottes, de sou- 
liers et de pantoufles. Cesar l’aurait range dans le nombre des 
téêâftes si bien frisdes ct si bien parfumdes qu'il ne craignait 
gudre. Hier ınag auch die Beſchreibung der perfönlichen Bufams 
mentunft zwifchen Friedrich IT, Auguſt III und Bruͤhl im J. 1742 
Platz finden: Sur ces entrefaites le roi de Pologne entra dans 
la chambre....... Auguste II repoudait oui ü tout avec un 
air de conviction m&lc de quelque chose dans le regard gai 
denotait l’ennui. Bruhl, que cet entretien impatientait, l'inter- 
rompit en annongaut à son maltre que l’opera allait commen- 
cer. Des royaumes à conquerir n’eussent pas retenu le roi de 
Pologne une minute de ' plus. On alla donc à Vopera, et . 
le roi obtint, malgre tous ceax ‚qui s8’y opposaient, une ro- 
solution finale. U fallait brusquer l’aventure, comme on 
prend une place d’sssaut; c’etait le. seul moyen de reussir 
à cette .courr Le lendemain, 4 six heures du matin, Ile 
roi fit inviter le pere Guarini, qui etait'en m&äme tems nne 
esp&ce de favori, de ministre, de bouffon et de confeseur ote. 
©. Werke 2, 08. 60. 
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Sachſens Bund mit Oeſterreich; ſeitdem war Brühl oft 
ſcheibe von Friedrichs beißendem — * 
Manifeſte deſſelben, 1744, mit heradwuͤrdigenden Morten ange 
griffen worden *) Daher fteigenbe feindfellgkeit bes ſacnſchen 
Miniſters gegen den preufifchen Könige — Mon Haß gegen 
Friedrich erfüllt war auc bie Königin; bie Kiuelle ber Ihe wir 
Allem kirchlichet Eifer. — Die Gefelhte ber’ neuen Zeit bat 
ſchwerlich ein zweites Veifpiel von fo wie Belbenfharttichkie und 
perföntihem Haffe in einem Bunde wa — 


Die Würfel zum Kriegsfpiele — der Mile mr 
eifrig; doch die Parteiftellung noch 8 Großr 
britannien hatte feinen rechten Plag back z 












Georg I, Die Parteiftellung. PR 
in, Sadhfen. Säweben, 
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‚Raunig Sefandtfihaft In Paris ein Band zroifchen Deflerreih unh 
Frankreich geknuͤpft wurde, mußte natuͤrlich das zwiſchen Frank⸗ 
weich und Preußen beſtehende ſich lockern. Zwiſchen Oeſterreich 
und Großbritannien war weder Lauheit, noch Reibung; aber das 
gute Verſtaͤndniß mußte aus den Fugen weichen, ſobald Frank⸗ 
reich gegen Großbritannien kriegsgeruͤſtet auftrat und dennoch Oeſter⸗ 
reichs Freundſchaft mit Frankreich fortdauerte. Die Feindſeligkei⸗ 
ten zwiſchen engliſchen und franzöfifchen Seefahrern begannen ſchon 
im Jahre 1755; am 8. Juny wurden die erſten franzoͤſiſchen 
Schiffe von engliſchen weggenommen; bald mußte, was jenſelts 
des Meeres und auf dem Meere geſchehon, in Europa bittere 
Frucht tragen. Großbritannien felbft fehlen wohl geflähle und 
bewahrt zu ſeyn; bie franzöfifche Seemacht hatte fich aus dem 
Nichts des vorigen Jahrzehends nur wenig hervorgehoben; aber 
König Georg II bot eine leicht verwundbare Bloͤße; Ihm gehörte 
Hannover, er liebte Hannover, geraume Zeit ſeines Lebens hatte 
er dort zugebracht; auf das Land feiner Jugend richtete fich feine 
Sorge. Mit Recht; die Franzoſen waren lüften, Hannover 
heimzuſuchen. Dazu nun wuͤrde bei anderer Stimmung Frank⸗ 
reichs gegen Oeſterreich der König von Preußen willtommner Bune 
besgenoß jenes Staats geweſen feyn, und in der That gefchahen: 
darauf bezügliche Schritte, aber bie franzöfifche Cabinetsſprache war 
anmagend; bie Anträge wie fihon halb verloren gegeben; Frie⸗ 
deich Eonnte nicht mehr trauen. Das näherte Georg IE. und Fries 
drich II, Oheim und Neffen. Perfönliche Abneigung, wie zwi⸗ 
ſchen Friedrich Wilhelm I und Georg IT, beitand zwifchen ihnen 
nicht; haste Friedrich auch wohl muͤndlich manches laut werden 
laſſen von der Art, wie die fpöttelnde Wefchreibung Friedrichs von 
George IL Theilnahme an der Schlacht bei Dettingen *) u. dgl., 
®) Friedrich 11,8. 2, 137: Je sais d’un oficier qui se trouva 
sur les lieux, que le roi d’Angleterre se tint pendant toute la “ 
bataille devant son hataillon hanovrien, le pied gauche en ar- 
rière, l’epde & la main et le bras dtendu, à ‚peu prea dans 
Vatitade ol se mettent les maitres d’sserime pour pousser là 
quarte; il donna les marques de valeur, mais aucus ordıe re- 

latif à la bataille. 




















fo mogte Georg das nicht fe 
über Entſchluͤſſe des. Könige 
der. im Parlament ausgefi 
kungen Georgs Il mit Mara F 
chen des offenen: Vertrauen, 
der Empfindlichkeit, und ein 
Diefenn. und George. Liebe 
Friedrichs IT gluͤckliche Offen 
britannien einen Bund: an zur 
land, alfo zur Dedung Hi 
fo tam, 16. Januar 1756, 
Daraus ging fung. und 
bevor, Am 1. May 17. 
reich einen Waffenbund zu 
Deſterreich, mit Grofbrita 
auf, um ungehindert im B 
ausziehen zu koͤnnen. 
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Wurde verſtaͤrkt ducch bie Kunbe, daß Friedrich, um In Beſitz ges 
heimer Papiere Über Verabredungen und Verträge feiner Miders 
facher: zu gelangen, ſelbſt nicht die Perſon der Königin von Pos 
fen geachtet - hatte, - Denn Sriedrich, von dem Behaͤltniß im’ dresb⸗ 
ner Schloſſe, wo jene aufbewahrt "wurden, unterrichtet und im 
Beſitz von Adfchriften, glaubte durch Bekanntmachung derſelben 
fein Recht zum Angriff barthun zu koͤnnen; ein hoher Officer 
wurde abgefandt, ſich ihrer zu bemaͤchtigen; Brühl hatte verfahmt, 
Bei der fchleunigen Abreife von "Dresden fie fortzufchaffen: bie 
Koͤnigin wollte dies gut machen, ließ ihren Seffel vor den Schrank 
fragen, ertwartetete darin figend den preußifchen Feldherrn und ers 
klaͤrte nicht von der Stelle weichen zu wollen; umfonft fiel diefer 
bittend ihr zu Süßen, umfonft frakbte fie darauf fich gegen ges - 
waltfame Deffnung des Schrankes. Der Königin Tochter, Ges 
mahlin des Dauphins von Frankreich, warf fich ihrem Schwie⸗ 
gervater Ludwig KV zu Süßen und bat um Genugthuung für 
den Schimpf. Noch ein weiblicher Zom mehr gegen Sriedrich! 


Den Schein eines Friedensbruches im beutfchen Reiche konnte 
indeſſen Friedrich nicht von fich abwenden; zwar hatte Maria The⸗ 
reſta's Gemahl bei dem erften Vortrage von ihrem Buͤndniſſe mit 
Frankreich das Unnatuͤrliche beffelben tebhaft empfunden, auf den Zifch. 
gefchlagen, und betheuert, nimmermehe werde das gefchehen koͤn⸗ 
nen, aber er war nicht Herr im Haufe, und jetzt betrieb er als Kaiſer, 
daß das beutfche Reich die Verlegung Sachſens ahnden follte. Dies 
erklaͤrte denn auch Friedrich für einen Friedensſtoͤrer und mahnte 
ihn ab von ſeiner, hoͤchſt unerhoͤrten, hoͤchſt ſtraͤflichen Empoͤrung;“ 
die Achtserklaͤrung abet, welche Oeſterreich und Sachſen begehrten, 
wurde · durch Gegenvorſtellungen ber evangeliſchen Stände und 
ſelbſt Frankreichs Bedenken abgewandt, und der Beſchluß der 
Kriegsführung gegen Friedrich blleb ein uwollkommener und hal⸗ 
ber, ba mehre deuſſche Staͤnde ſich dieſem anſchloſſen. 


Derauf vermehrte ſich der Bund von Friedrichs Feinden nöd 
dutch eine nordiſche Macht, die Freilich im Kaufe beö Kriegs ſich 


führte den Namen eines Königs, ber 
(1751-1771), dem eine Schmeiter 
maͤhlt war; aber auch nicht einen, Scyatten von 
ihm Eliſabeth, der er den Throm 

die Ariftokratie hielt das Koͤnigthum 

Die Spaltung des Adels in Hüte mb 
dürftig aus, als Rufland und Frankreidy, 
festen Pole der Parteiung, zum gemieit 
drich einverftanden waren, daß aber DEE 
Staat an jenen Theil nahm, ward init 
Einfluß bewirkt. Der Beifpiele, daß ft 
terthums ber herefchende Adel eines La 
und Frieden befchloffen habe, hat die 
len und doch find die Kriegsannalen/ble 
gefehichte ; ber Veifpiele aber, daß der Thron | 


in dem Stande bevorrechteter Herten/ ais in der jet 

Habe, gar viele. Schtweden hat feinem Abel eine feikkmme Rebe 
nung zu machen. Die Ausficht war damals freilich belleuchtens; 
es fehlen nur des Zugreifens zu beblirfenng AuiezeinfE bei ben Alte 





Garten tonmte, woher warb ihm bie ahßere Kraft? Mit welchem 
Sinne und welchen Mitteln wurde der Krieg geführt? Nach jegle 
ger Schaͤzung ber Staatskraͤfte erfcheint es als ein Ding bee 
Unmöglichkeit, daB ein Fuͤrſt, der über nicht mehr als fünf Mile 
lionen Unterthanen geböte, gegen fünf Mächte, die zufammen bes 
‚ten gegen achtzig Millionen zählten, ein Verhaͤltniß, wie eins zu 
ſechszehn, zu beſtehen vermögtes der Verſuch würde für fchlims 
mer als tollkuͤhn gelten. Nun aber wird heut zu Tage mit dem 
gefamten Capital der Staatskraft gekriegt und gefchlagen ; damals 
kamen nur. die Zinfen derfelben in Rechnung. Der fiebenjährige 
Krieg ift der Höhepunkt und das legte Getriebe bes Staats⸗ und 
Deerwefens, wo Aushebung und Werbung von Soldaten, Ehre 
und Zucht bes Heeres in fich feibft aufging, ohne mit volksthuͤm⸗ 
lichem Sinne und volksthuͤmlicher Kraft zufammenzuhangen. Die 
Schaͤtzung der Staatskräfte richtete ſich nicht auf die Maffe 
der Bürger, fonden Zahl, Waffenfertigkeit und Gehorfam der 
Soldaten; Aufgebste in Maffe kannte man nicht; das Vertrauen 
vichtete ſich auf die daheim ober auswärts, duch Zwang ober 
für Geld aufgebrachte Menfchenkraft, auf die Mittel, fie zu uns 
terhalten und zu erfegen und die Zunft, fie abzurichten. Geld, 
ber fchöpferifche Talisman, war die Hauptquelle der Streitkräfte; 
bie Werbung ‚war ergiebig, wenn die Sädel reich gefüllt waren. 
Es war wie wenn ausgemacht wuͤrde, im Staatenverkehr folite 
für Leiftungen in Habe und Gut nur Hingende Muͤnze gelten, 
und demnach ber, welcher am rafcheften prägt und ber Elingenden 
Baarſchaft zu aller Zeit bereite Vorräthe bat, denen Überlegen ſeyn 
würde, welche zwar bei weiten größere Worräthe edein Metalls in 
ben Truhen haben, aber nicht verfichen, fie ſchnell unter den Stems 
pel zu bringen. So konnte Friedrichs Blick bei jenem Kampf 
über die karge Summe feiner Unterthanen und die engen Marten 
feiner Landfchaften hin auf den Schag und das Beer fallen und 
darin eine fichere Verbuͤrgung ber Bicherheit des Staats finden; 
er Tonnte fagen, daB auf einem Heere, wie das preufifche, der 
Staat wie auf den Schultern des Atlas sube *); es konnte von 
5) Werte 2, 883. 






















ihm gefagt werdet, Bord 5 
daß die; delche das Eiſen 
chen" Das Geld iſt da L 
Funken, daß jest nicht mehe/fe 
iſt, als in der Zeit, wo die Win 


Friedrich war allen“ 
Kunft, Soldaten aufzubri 
hehlt werden, baß hiebei 
jener Zelt · hervottritt. 
Merber volle Freiheit Hatte J 
üben und mit Vorſpiegelungen 
ſten Misbrauch zu treiben; 
kreiſes eines Hauptmanns 0 
Anſicht von Merbungs! 
irrung ber Staatekunft 
das natuͤtliche Menſchenrecht 
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bes fiebenjährigen Kriege wurde das gefante ſaͤchfiſche Heer, dad 
bei Pirna das Gewehr ſtreckte, zum Dienſte unter preußichen 
Fahnen gezwungen und dazu neuntauſend Rekruten fuͤr die preu⸗ 
ßiſchen Heere in Sachſen ausgehoben; das Letztere dauerte durch 
den ganzen Krieg fort. Aber die Ausreißer konnten nach Tau⸗ 
ſenden gezaͤhlt werden! Man ruͤhmt Friedrich, daß er ſich nicht 
die Kunſtſchaͤtze in Sachſen angeeignet babe, dergleichen ſey erſt 
von den Revolutionsfranzoſen geuͤbt worden: wie aber verhaͤlt ſich 
dagegen jener Zwang fremder Unterthanen, deren Pflicht gegen 
ihren Landesherrn nicht gelöst war, zu einem unnatürlichen Fah⸗ 
neneide? Wie hetbe iſt wiederum des Königs Rüge, daß die ſaͤch⸗ 
ſiſchen DOfficiere von ihrem Ehrenworte, nicht wieder gegen ihn 
zu dienen, entbunden worden feyen! *) So fern aber lag damals 
der Gedanke an Volksthum und Volksrecht, und fo mar die Pos 
litik unbekuͤmmert um die erſten Grundlehren des Menfchens und 
Voͤlkerrechts. Wiederum hielt eben ber Fürft, dem es vollkom⸗ 
men erlaubt fchien, fremde Unterthanen ſich dergeftalt anzueignen, 
es für ehrenchhrig, wenn ein Fuͤrſt in feinern Lande Soͤldner zus 
ſammenbrachte und bdiefe in fremden Sold gab *). Go kommt 

gers, et il n’en coüta que sept mille hommes & la patrie pour 

reparer les pertes que tant Je batailles sanglantes ayaient occa- 

sionndes. Derfelbe 2, 471. 

) Friedrich I, B. 3, 305: Manquaut d’officiers, ils eurent re- 
cours a un moyen dont l’histoire ne fourmit aucun exemple de 
la part de priuces laiques. On dispensa les ofliciers saxons 
de la parole d’honneur qu’ils avaient donnde aux Prussiens de 
ne plus servir contre eux, et plusieurs oflciers furent assez lä- 
ches pour obeir. Dans des sitcles d’ignorance on trouve des 
papes qui relevaient les peuples du serinent de fidelit€ qu’ils 
avaient pröte A leurs souverains; on trouve un cardinal Julien 
Cesarini qui oblige un Ladislas de Hongrie & violer la paix 
qu’il avait juree à Soliman. Ce crime qui autorisa le parjure 
n’avait Eid que celui de quelques pontifes ambitieuxz et im- 
placables, mais jamais celui des rois, chez. lesquels on de- 
vrait retrouver la bonne foi, füt-elle bannie du reste de la terre. 

9 Y’electeur de Cologne entretenait huit à douze mille hom- 
mes, dont il trafiquait comme un bouvier avec ses 





—- 11 
es bei der Polltit oft nut auf das 
tes an, um zwiſchen verwandten D 
heit zu entdecken; nimmt man aber 
ſchauung außerhalb bes politiſchen 
innerhalb Befindliche inegeſamt im Richter be 
tun 24: 
Welcher Sinn aber, welcher bereuenbe ii air 
nem Heere gefunden werben, dem 
und des Zwanges die widerfpänftigflenKäteffe, 
und in einem Wolfe, das infor 
dem Heere ftand? Denken ‚twicmadh, 
Schroffſte des damaligen Heemwefend, 
Grundztige gegeben worden find! Maiiprer; 
theils aus heimifcher Bevoͤllerung 
in heimffchem Buͤrgerthum, es King in) 
Drud von oben; die Sache, um 


dem Heere meiſtens gleichghltig, das) Wefehlemert bei elbkerm 
der lehte und einzige Grund zu Benegung mb Seilifiend, Ehe 
der Sporn der Officiere, Gehorfam aut Buckhe Bor harter Kirn 
licher Strafe die Triebfeder des Gemelnen Siache, Met inb‘ 
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deutſch, To gut oder ſchlecht fie konnten, zu antmörten DT" 
wahr, daß Friedrich von volksthuͤmlicher Erhebung und Begeiſte⸗ 
rung im Waffenthum fo wenig eine Vorftellung hatte, als die 
deutfche Sprache feiner Zeit Worte dafür; daß er auf Ehre und 
Gehorſam Altes rechnete, und den Nichtadlichen des Ehrgeflͤhls 
für nicht theilhaft fchägte *): und dennoch hatte die Einung des 
Landesheren und Feldherrn in Friedrichs Perfon einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Zauber und badurdy fand felbft eine Ruͤckwirkung aufs Volkes 
thum ftatt. Die Siege des Oberfeldherrn hoben das Heer, und 
mit dem Heere das Volk, benn ber fiegreiche Anführer war auch 





©) Daher das erabglihhe Geſpraͤch zwiſchen dem Könige und einem 
Sranzofen. Der König pflegte bei Mufterungen an Soldaten, die 
ihm aufflelen, die Fragen zu richten, wie alt fie wären, wie lange 
fie dienten und 0b fie Wrod und Löhnung richtig befämen? Go 
an einen Franzoſen, der die auswendig gelernten Antworten in 
fosgender Ordnung gab: Wie alt Gi Du? Zivel Jahre. Wle lange 
dient Du? Zweiundzwanzig Jahre, Du bift ein Narr oder Ich, — 
Aues beides richtig, Ew. Majeftaͤt. 


o ) Hiſt. Werke 4, 307: On avait dégagé le corps des officiers 
de tout ce qui tenait ü la roture; ces sortes de sujets furent 
places dans des regimens de garnison, oü ils valaient au moins 
ceux, aux quels ils succedaient, qui etant trop infirmes pour servir 
furent pensionnds, et comme le pays même ne fournissait pas le 
nombre de gentilshomines, que demandait l’armee, on engagea 
des etrangers de laSaxe, du Meckelbourg ou de l’empire, parmi 
les quels ils se rencontraient quelques bons sujets. 11 est plus 
necessaire que l'ou ne croit de porter cette attention au choix des 
officiers, parceque d’ordinaire la noblesse a de l’honneur. L 
ne faut pas disconvenir cependant, que quelque fois on ren- 
contre du merite et du talent chez des personnes sans nais- 
„sauce; mais cela est rare, et dans ce cas on fait hien de les 
conserver. Mais en general il ne reste de ressource & la‘ no- 
blesse que de se distinguer par Pépée, si elle perd son hon- 
neur, elle ne trouve pas mäme un refuge dans la maison pa- 
ternelle; au lieu qu'un roturier, aprös avyoir com- 
mis des bassesses, reprend sans rougir le metier 
de son pöre, et ne s’en croit pas plus deshonord. — 
Friedrich hatte Keine Erhebung eines Wortes mit vaterlaͤndiſchem 
Stolze und Zorn geſehen. 


— 
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der Landesdatet. So geſchah gewigerr bad Amgefi 
dem, was in Volkskriegen zu — durch 
bildete dem Volke ſich ein, was hier au 
übergeht. Der Name Preußen war zu il Ehe 
men durch die beiden fehlefifcen Krieges Ins fiübenjäheige 
fülte er ſich mit einer gerviffen Nationalikik eriebrich 
mard auch des Volkes Sache; mogte eb auch Dem Miärkı 
mer und Magdeburger gleichgkitig. Fey ab nich Der ! 
Einen König mit ihnen habe, Friedrich mahln I Der © 
aller feiner Unterthanen Theitnahme für Wortbause deu, 
von Schleſien in Anfprudy und en 
foicher Gefinnung emporgehoben, · 
Friedrich durch Abtretung Schtefien® 
he, in mandyer Bruft rege feyn: [BR 
drichs Feinde noch mehr; fie wollten bem 
ſtuͤckeln und dagegen ftraübte ſich das fühl der Preue 


Ja, 08 gefchah noch mehrz KBriehrihe Großheit 6 
auch über Preufens Marten hinab einem michE greing 
der Deutfchen für beffen Sache; Preußen murbe bie di 
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sen Hannover, Beaunſchweig, Heſſen⸗Caſſel und Sachſen⸗Gotha 
ſich mit Preußen verbuͤndeten, oder die Herzoge von Mecklenburg 
und Wirtemberg an dem Reichskriege gegen Friedrich mit leiden⸗ 
ſchaftlichem Eifer Antheil nahmen. 


Wie nun aber die Kräfte der Bevoͤlkerung des preußifchen 
Staats nicht durch allgemeine Bewaffnung, durch Aufgebot. oder- 
Landſturm, fondern nur in der Form des Heerweſens, gemifcht 
mit ausheimifchen DBeftandgliedern, von Friedrich geltend gemacht 
wurben, fo warb das Heer über feine Zahl gekraͤftigt durch Frie⸗ 
drichs Kriegskunft, und dadurch ift bes fiebenjährigen Krieges Fuͤh⸗ 
zung zu einer Muſterſchule auf ein Vierteljahrhundert geworden. 
Und bierin allerdings, in Friedrichs eigener Kunft, und der Schule 
ber Helden, die er bildete, und in der großen Sorge feiner Geg⸗ 
ner vor feiner Weberlegenheit,"ift das eigentliche Geheimniß der ges 
famten $ührung bes Kriegs zu fuchen, denn.er wurde auf engem 
Raum geführt; die Feinde waren dem Derzen von Friedrichs Staa⸗ 
ten überall nahe, feine Hauptſtadt zwei Male in Zeindes Hand, 
und dennoch wurde Friedrich nicht erdruͤkt. Auch gefchlagen et= 
ſchien er den Feinden noch furchtbar. Nun aber, zu gefchmweigen 
ber Gebrechen, bie den Unternehmungen DBerbündeter anbaften, 
wollte der Himmel dem Heldenfönige wohl, daß die 'gefährlichfte 
feiner Seindinnen, Maria Zherefia, die Feldherren mehr nad) ihrem 
Wohlgefallen an der Perfon, ale nah Verdienſt und Thaͤtigkeit 
goähtten 5. fo wurde Karl von Lothringen, der die Öffentliche Stimme 
in Land und Heer wider ſich hatte, weil das Stud ihm abhold 
war, und Daun ben weit tuͤchtigen Browne und Grafen von 
ber Lippe Büdeburg vorgezogen. Daher hatte Friedrich oft leich⸗ 
tes Spiel, und es konnte wohl eine gewiſſe Geringfchägung ber 
Defterreicher fich feiner bemächtigen, als er fchon hatte anerfennen 
möüffen, es feyen nicht mehr die Defterreicher der fruͤhern fchlefifchen 
Kriege, fo daß er bei. ihrem Anblide von einer fieberartigen Ungeduld 
zu fchlagen ergriffen wurde. Das bat Ihn nicht felten zu ſchweren 
Sehlgriffen und harten Verluften gebracht. Aufs empfinblichfte aber 

mußte Friedrich bie Verachtung büßen, bie er einem Manne be 
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tiefen hatte; das war Laudon. Diefed Führen Steriterd Er 
folge beweifen, wie viel Zeiedrich den Gehteden feiiier Kibeigen Eiege 
ner zu verdanken" gehabt habe. Melde Friedtich in 
den großartigen Entwürfen eines beitifchen nanns , ben Ans 
firengungen des beitifchen Volks und m eines Felt: 
herrn aus feiner Schule im Kriege gegen 

habe, davon ift unten zu reden. ie Se: 









Friedrichs Gefinnung ſtand von 
felfchläge des Kriegs unmwandelbar feftz 3 
wonnen hatte, ober im Kampfe 
ſiens Eroberung ausgezogen, um unter 
felbftändige Stellung zu geroinnenz; 


oder Nichts; der Gedanke an ben Rod ber Werziveiflung, im it 
Beit der Bedraͤngniß immerdar im Worgeunde, biete jeben 
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sie im einer Feſtung umſchloſſenen und von Hunger bebrängten 
wadern Krieger, von ben Oeſterreichern beveiteten Heeres durch das 
Treffen bei Lowofig. Auguft III und Bruͤhl, bis dahin auf bem 
Königftein oder im Hauptquartier, jener mit funfzig, dieſer mit 
hundertundzwangig Pferben, für weiche ber Reiterei bie Hälfte der 
Fourage genommen wurde, erhielten Freiheit, ſich nach Polen zw 
begeben. Das Hauptgetriebe des Königs iſt in der Gefchichte bee 
vler Jahre 1797-1760, der größte Thatenreichthum in dem ere 
ſten derſelben enthalten; in biefem Alles aus frifcher voller Kraft, 
Am festen Day 1757 ſtand Friedrichs Heer vor Prag; untes 
den Mauern der Stadt in fefter Verſchanzung ihm gegenüber das 
öfterreichifche. Das preußifche war trefflicher, als Friedrich je eine 
geführt, doch einige Abtheilungen davon noch im Anzuge, als pie 
erſten ſchon fchladyefertig daſtanden. Friedrichs Vertrauen zu fels 
nen Streitfräften war groß, feine Ungeduld zum Angriff nicht zus 
bezaͤhmen. „Friſche Fiſche, gute Fifche” rief er und gab das Zei⸗ 
den zur Schlacht, ohne bie Gunſt der Dertlichkeit zuvor gewon⸗ 
nen zu haben; die Brayften waren bedenklich, nicht Über ben Aus⸗ 
gang, fondern Über bie Opfers geringe Bögerung, unb der Gieg 
war wohlfeiler zu gewinnen; doch die Sparrechnung des Mens 
ſchenblutes war das Mal nicht Friedrichs Sache; er hegte, Tcheint 
e6, bie Ueberzeugung, nur That und Sieg, fo werde Schreden bie 
Feinde fchlagen helfen, der Kuf feines Namens zahlreiche. Schaa⸗ 
ven zu feinen Fahnen loden; nur Geld — Menſchen könne man 
ſchon haben. In dem mörberifchen euer der Defterreicher ſtockten 
bie anſtuͤrmenden Schlachthaufen ber Preußen, in dünne lange 
‚ Reiben auf ſchmalen Wegen zertheilt, ober watend in Moraſte. 
Der alte Feldmarſchall Schwerin, gewohnt, dem Könige offen feine 
Meinung zu fagen, wies auf bie Bedrängniß hin; finfter rief bee, 
König: „Hat Er Furcht?“ Schwerin gab’ feine Antwort, drückte. 
den Hut feft, nahm bes nächften Junkers Zahne und rief die 
weichende Schaar, ihm zu folgen. Cr fiel, Tauſende um ihn, 
aber der Sieg warb errungen. Solcher Siege durfte Friedrich 
nicht viele erfechten, wenn er nicht bald daran verbluten wollte, 
Die Frucht des Siegs, bes Beſitz Prags, wol nie fi. wi 
Un , 

























= 178 


fen; die Wehe ber öfterreichifchen: 
mader und ein Heer zum Entfa 
des Königs zur Schlacht, und — 
toährend der Schlacht felbft n 
aber fichere Schritt feiner h 
war ihm nicht ſtuͤrmiſch genugs 
Sohlachtplan, als jene fhon in 
Gegner Daun ſchon die Maafte 
begonnen hatte; beſſerer Rath n 
Eingang bei ihm; Fuͤrſt Morig 8 

tiofte, was erfolgen- tofirde, zogerte 
folgen, widerfprach ; Friedrich ritt 

zu und — die Schlacht war 
zuge, den, two nicht Daun fell 
General hatte ausgehen Laffen, 
tier, dem Oberft von Bent 
diefer ftürzte, von Ungarwein er 
Preußen, fobald fie eine Bloͤße geget 
nun ſelbſt Friedrichs perſoͤnliche B 

Mal geſchlagenen Reitern rief er 


— 19 — 


Micht fo der ungluckliche Bruder des Koͤnigs. Diefer führte bel 
dem Ruͤckzuge des preußiſchen Deeres aus Böhmen eine Abthei⸗ 
fung deſſelben. Die Vorfchriften des Königs wurden von ihm 
möglichfE genau befolgt, aber fie twaren mangelhaft, er fie auszus 
füllen nicht einſichtsvoll und gluͤcklich genug, harte Verluſte konn⸗ 
ten nicht vermieden werden; bie Art, wie ber König feinen Bru⸗ 
der empfing, twar kraͤnkend, kraͤnkender fein fortgefegter, ungerechtet 
Unwille gegen ihn. Prinz Auguft verließ das Heer; als er nun 
bald darauf, von der koͤniglichen Familie veranlaßt, vor Friedrich 
erfchien und deren Bitte um Frieden vortrug, war des Könige 
Antwort mehr als ſchnoͤde; ber Prinz wurde auf den Beruf bes 
Privariebens als Gatte und Water angerwiefen und ihm erklaͤrt 
das Uebrige fey des Könige Sache, 


Indeſſen war ein ſtarkes franzöfifches Heer in Norddeutſch⸗ 
land eingefallen, hatte die geringe Dannfchaft, welche Hannover 
decken follte, durch den Sieg bei Haſtenbeck und den Vertrag bei 
Kloſter Zeven entwaffnet, und dann den Zug gen Thlringen an: 
getreten. Hier waren Reichsvoͤlker dazugefloßen und beide im 
Anzug. Sachſen, Magdeburg, Berlin ꝛc. lag Alles im: Plane 
der hoffärtigen Franzoſen. Aber bei Roßbach (5. November) 
überrafchte fie des eilends herbeigefommenen Königs plöglicher An⸗ 
griff; Franzoſen und Reichsvoͤlker ftoben auseinander; das preu⸗ 
Bifche Heer zählte der gefangenen Feinde dreifach mehr Tauſende, 
als der eigene Vertuft an Todten (165) und Verwundeten (366) 
Hunderte betrug. Es war um bie franzöfifche Kriegschre auf 
lange Zeit gefchehen. Das bdeutfche Reich aber hatte mit ber 
Niederlage feiner Heeres die tieffte Erniedrigung und Verlorenhelt 
bekundet; von hundert Flinten der Meichsfoldaten hatten kaum 
zwanzig Feuer gegeben; bie Wehr war nichtig, die Flucht ſchimpf⸗ 
lich geweſen, und — mit feltfamer Verkehrtheit der Verhättniffe — 
bie Deutſchen jubelten über die Niederlage des Reiches, benn fie 
Hatte den uͤbermuͤthigen Erbfeind mitgetroffen; es iſt das Ges 
genſtuͤckk zu der Stimmung im größten Thelle Deutſchlands nach 
der Nieberlage der Franzoſen bei Duttlingen im Jahre 1642. 

12* 








zahlteichen oͤſterreichiſchen 

then und Liſſa traf er, 
fierreicher waren nad) ber 
gegen Einen; Friedrich za 
gebehnten Bogen der feindlichen 
Bauber der Vegeifterung Tag iu 


war dad gefamte große 
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bald kamen preishifche Reiter nachgeſprengt; num waren fle feine 
Gefangene, Dieſem Ah! entfpricht die Erklärung, die Maria 
Zherefia zu Gunſten Ihres Schwagers Karl von Lothringen er⸗ 
leg: Niemand follte wegen der Miederlage ſchlecht von ihm fpres 
hen, er habe ſich in biefes TDrefſen nicht anders, als auf vorhers 
gegangeme Ordre des Hofes unb mit deffen Bewilligung eingelaſ⸗ 
fen, folglich nichts weiter gethan, als bie Befehle ber Kaiferin» 
Königin Majeftät vollzogen. Der Herzog ward fpäterhin Gtatt- 
halter der oͤſterreichiſchen Niederlande und gewann ſich hier den 
. fhönen Beinamen des „guten derzogs 





Lord Ehatham. Prinz Ferdinand. 


Die Shhiacht bei Roßbach bewirkte, daß Friedrich ſelbſt nicht 
toelter mit den Sranzofen zu thun hatte; die Kunde von ihr ers 
regte in England hohe Freude umb regen Eifer, und. führte zum 
Staatsruber den hochfinnigften Freund feines Vaterlandes — Wil⸗ 
Ham Pitt, Lord Chatham. König Gegrg IE war nur mit hals 
bem Witten im Bunde mit Friedrich, den vollen und maͤchtigen 
Willen des Volkes dagegen, im Bunde mit Friedrich ben Franzo⸗ 
fen wehezuthun und die britiſche Seeherrſchaft vor alter Neben⸗ 
buhlerei ftcherzuftellen, hatte Niemand beftimmter und großartiger 
aufgefaßt, als Willtam Pitt, und Niemand ſprach mit mehr Kraft 
und Kunſt der Rebe in ber Verſammlung bed Partaments.*). 





®) Das Seugniß Friedrichs IE Fam nicht für partellich gelten; Pitt 
que son Eloquence gt son genie Clevd rendaient l'idule de la 
nation; c'était la meilleure tdte d’Angleterre MM 
avoit subjugud la chambre Basse par ia forec de In parole, il y 
regnait, il en etait pour ainsi dire l’äme. Parvenu au timon 
des alfaires, il appliqua toute l’etendue do son genie à reudra 
sa patrie la dominatrice des mers, et peniant en grand 
hLomme, il ſut indignd de la convention de Kloster-Seven, 
qui regardait comme l’opprobre den Anglais. Werte 3, 203- 


















Georg, LI: liebte ihm nicht; 
von Gumberlaud, war, Pitts 
wille gegen ihn wid), end 
Bald nad) dem Anfange der 
und Engländern (November 17 

waͤttigen Angelegenheiten.  Nody, 
Pirt wurde entlaffens in d 
welches unter dem Befehl b 
decken follte, bei Haſtenbeck 
vorgegangene Vertrag von 
wodurch George II Heer vi 
land abjutreten gezwungen 
Die Stimme des Volkes rief 
mann zuruͤck; Georg 
nicht mehr an gegen bie 
legenen fi ausdruͤckte. 
thigung der Ftanjoſen bei 
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faffen: Die Rufe iſt nicht fo groß, ald im oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
foigekriege die zwiſchen ben Unternehmungen Friedrichs in Schle⸗ 
fin und bee ihm verbuͤndeten Franzoſen in ben Niederlanden, die 
Wechſelwirkung zwiſchen des Königs und bes Herzogs Entwürfen 
And Zhaten genauer; niehrmals zogen Huͤlfsſchaaren von dem Eis 
nen zu dem Anden; aber ganz frei und von Friedrichs Einge⸗ 
bung oder Leitung unabhängig find Herzog Ferdinands Siege 
bei. Crefeid (23. Juny 1758) und bei preußiſch Minden (1. Aus 
guſt 1759) und neben denen des großen Königs ruͤhmender Ans 
ertennung vollkommen würdig. In dem letzten Jahren bes Kriege 
war das franzöfifche Heer, das nad dem erſten Vertrage nur 
vierundziwanzigtaufend Mann ſtark ſeyn follte, bie über hun⸗ 
derttauſend Mann angewachſen, und dennech hielt ‚Herzog Fer⸗ 
dinand daſſelbe im Zaume. 





Gideon Laudon und die Ruſſen. 


J. Friedrich und ſeinem Heere war das gegenſeitige Vertrauen 
wieder in ganzer Fuͤlle da; gegenuͤber ſtand in natuͤrlichem Ver⸗ 
haͤltniß Geringſchaͤtzung ber ODeſterreicher. Nun aber trat gegen 
ihn in die Schranken der, welchen er einſt um feines haͤßlichen 
Geſichtes willen nicht in feinen Dienſt aufgenommen hatte, Gi⸗ 
deon Laudon und, wenn biefer ihm entgegen trat, ſah Frie⸗ 
drich mehrmals ftatt des freundlichen Antlitzes der Siegsgoͤttin 
den fchadenfropen Gruß eines ſchlauen, rüftigen und gluͤcklichen 
Kriegsdaͤmons. Laudon wurde für Friedrich, was Eugen flr Zube 
wig XIV, doch mangelte ihm ber Adel der Menfchlichkeit; zu 
oft befledte er feine Siege durch Bulaffung kroatiſcher Zuͤgelloſig⸗ 
keit feiner Soldaten. 


Friedrichs Einfall in Mähren im Sabre 1758 und bie Bes 
lagerung von Olmuͤtz mislangen, weil ihm Laudon breitaufend 
Wagen mit Lebens: und Kriegsbebarf wegnahm. Friedrich mußte 
feine Ungeduld, von den Deſtreichern Erſat dafuͤr zu nehmen 





















dezihmen ; die Muffen tar 
drungen, ganz Preußen’ 
men Spiele des Geſchics, 
Preufens, des Namens, tot 
Entıpfte, Nönigeberg, war wor 
‚Yofen Feinde geweſen und h 

bie aüßerfte Gewalt abjı 
unter Glockengelaut und 
Könige ein gefährlicher W 
Ruffen Verberber von Land 
mit ihnen zogen. bri 
wuͤſte gelegt und Kuͤſtrin als 
wurde eine Schlachtftätte der 
der Sieg ward thener er 
bie Unempfinblichkeit biefer 
wenn ber Tod uͤbet ihren H 
weglichkeit zut Flucht, wenn 
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der Sqlag, den er that, jebe Mehr, Die er leiſtete, traf dab 
Daupt einer Hyder; flatt des gefällten wuchs ein doppeltes auf; 
Dichter und dichter ward er.umftellt; Keftungen und Lanbfchaften 
bis and Herz der preußifhen Staaten waren in der Hand der 
Feinde, Friedrichs Hülfsquellen verfiegten, die Rechnung der Zeinde, 
ihn von allen Seiten zu bedrängen, bis er entkräftet und wehr⸗ 
108 daſtehe, fchien wohlangelegt und ber Erfuͤllung nahe zu feyn. 
Der verfuchten Krieger Friedrichs waren wenige Tauſende übrig; 
die Lüden Eonnten mit zufammengeraffter, verlockter, gezwunge⸗ 
ner, unzuverläffiger Mannſchafſt (moiti& paysans Saxons, 
moili6 deserteurs de l’ennemi nennt fie Friedrich) nur 
nothbürftig ergänzt werden; mit dem Gluͤcke minderte ſich auch 
ber Zulauf zur Fahne. Auch die Zahl der an Sinn und Koͤr⸗ 
per gereiften Officiere war fehr zufanımengefchmolzen, an Bürgers 
liche Officierftellen zu vergaben, war wider Sriedriche Grundfäge ; 
fo wurden denn felbft Anaben adlicher Geburt aus ben Cadettens 
halfen zum ‚Deere gerufen, Um Gelb zu fchaffen, wurden bie 
ſchlechteſten Künfte aufgeboten, bie Münze, ſchon feit dem zwei⸗ 
ten Jahre bes Kriegs geringer ausgeprägt, warb mehr und mehr 
zum Spottgelde, dennoch aber dem Soldaten für voll ausgezahlt 
und von diefem wieder dem Verkehr aufgezwungen. 


Von: allen DVerluften bes vergangenen Jahre war ber em⸗ 
pfindlichfte für Friedrich der von Dresden. Strategie unb Hee⸗ 
sesverpflegung hatten in gleihem Maaße darin einen wichtigen 
Stuͤtpunkt gehabt; Dresden in Friedrichs Band war eine Vor⸗ 
mauer für feine Eiblande und Hauptflabt gewefen. Im Julius 
des Jahre 1760 feste Friedrich Alles daran, den damals anfehns 
lich feften Platz wieder zu gewinnen; aber ſelbſt bie Nichtachtung 
dee Menfchlichkeit, als er die Stadt durch Bomben Ängftigte und 
durch Noth und Sammer der unbewehrten Einwohner den Sinn 
des Öfterreichifchen Befehlshabers zu beugen verfuchte, ſchaffte ihm 
das verlorne Kleinod nicht wieder; felten hatte man ihn vorher 
fo verfiimmt gefehen. Er ließ das Regiment Bernburg, wackere 
Leute, die aber das Unmögliche nice hatten wirklich machen koͤn⸗ 
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Feindes, des feibft Merlin und bie koͤnlglichen Schloͤſſet umher 

eine Zeit lang befegt gehalten, mit barbariſcher Zuchtloſigkeit dort 
gehaust und feibft die Lieblingsſtaͤtten des Königs nicht verfchont 
hatte, und erſt bei Friedrichs Anzuge baraus zuruͤckgewichen war, 
um die Winterquartiere in Sachſen kaͤmpfen mußte. Ging bie 
Schlacht verlorm und ward Friedrich aus Sachen‘ verdrängt, fo 
ließ das Ende des Kriegs ſich ermeſſen; Friedrich ward dann auf 
einen kuͤmmerlichen Reft feiner eigenen, ausgehungerten Landſchaf⸗ 
ten beſchraͤnkt und mußte bier auch ohne neue Niederlagen fich 
verbluten. Die Schlaht bei Torgau, 3. November 1760, bie 
biutigfte bes gefanıten Kriege, Begenftüd zu ber prager, aber 
von Friedrich mit dem Sinne ber Verzweiflung gelämpft, ſchien 
für ihn verlovem zu ſeyn, als bes Abend einbrach; Friedrich verbrachte 
die Nacht in den trübeften Sorgen. As der Morgen graute, 
ritt er auf Schlachtfeld zu, um mit den Truͤmmern bes Heers 
den Kampf aufs Neue zu verfuhen. Er traf auf eine Anzahl 
Reiter; auf des Könige Ancuf fchlug.der vorderſte den Mantel 
zuruͤck und rief dem Könige entgegen: Sieg, der Feind flieht. 
Es wur Ziehen, ber, vom Könige mit ber Anführung des linken 
Flügels betraut, noch am ſpaͤten Abend, als ducch Dauns Ver⸗ 
seundung Einheit des Befehle bei dem Feinde vermißt wurde, 
den Vortheil erfehen und ben ſchon fiegötrunkenen Felnd zuruͤckge⸗ 
drängt hatte. Der König warf ſich in Biethens ‚Arme und dens 
alten Huſarenkoͤnige, wie bie Soldaten biefen :nannten, rollten 
bie Thraͤnen in den greifen. Schnurrbart *),, Einen Theil des 
übrigen Winters verbrachte der König in Leipzig; In eben biefer 
Zeit fliegen die Anfprüce an bie unglüdliche Stade zu einer 
furchtbaten Höhe, und bie Haͤrte der Zwangemlttel, bie gegen 
die Obrigkeiten und Beguͤterten dee Stadt angewandt wurden, 
ſtreiften ans Unmenſchliche. Schwerlich geſchah das Schlimmſte 
unter den Augen des Könige; doch daß bei zunehmender Ver⸗ 
legenheit um Mittel zur Fortſetzung des Kampfes dem Lande, 
defien Miniſter des preußifcen Namens geſchworner Feind war, 


. *) Bietpeus Leben 2, 404. 
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bald kamen peu Beier Nachgefprengt; num waren fle feine 
Gefangene, MDiefem Ah! entfpricht bie Erklärung, bie Maria 
Thereſia zu Gunften ihres Schwagers Karl von Lothringen em 
I: Niemand follte wegen ber Niederlage fehlecht von ihm fpres 
hen, er habe ſich in dieſes Trefſen nicht anders, als auf vorhers 
gegangene Ordre des Hofes und mit beffen Bewirigung eingelafs 
fen, folglich) nichts weiter gethan, als die Befehle der Kaiſerin⸗ 
Königin Majeſtaͤt vollzogen. Der Herzog ward fpäterhin Statt- 
halter der oͤſterreichiſchen Niederlande und gewann fi hier ben 
ſchoͤnen Veinamen des „guten Herzogs 





Lord Ehatham. Prinz Ferdinand. 


N Schlacht bei Roßbach bewirkte, daß Friedrich ſelbſt niche 
weiter mit den Franzoſen zu thun hatte; die Kunde von ihr er⸗ 
regte in England hohe Freude und regen Eifer, und fuͤhrte zum 
Staatsruder den hochſinnigſten Freund feines Vaterlandes — Wil⸗ 
Ham Pitt, Lord Chatham. König Georg IE war nur mit hal⸗ 


bem Willen im Bunde mit Friedrich, ben vollen und mächtigen 


Willen des Volkes dagegen, im Bunde mit Friedrich den Franzo⸗ 
fen wehezuthun und bie britifche Seeherrſchaft vor aller Neben⸗ 
buhlerei ficherzuftellen, hatte Niemand beftimmter und großartiger 
aufgefaßt, als Willtam Pitt, und Niemand ſprach mit mehr Kraft 

ft der Rede in der Verſammlung des Parlaments): 





®) Das Seugniß Friedrichs IE kann nicht für parteilich gelten: Pitt 
que son Eloquence gt son genie Elerd rendaient l'idole de 1a 
nation; c’etait la meilleure töte d’Angleterre. N 
avoit subjugud la chambre Basse par la forec de In parole, il y 
röguait, il en etait pour ainsi dire l’äme. Parvenu au timon 
Don affnires, il appliqua toute l’dtendue do son genie à reuidro 
sa patrie la dominatrice des mers, et penkaut en grand 
homme, il'fat indigns de la convention de Kloster -Seven, 
gl regardait comme l’opprobre den Anglais. Werke 3, 203- 
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aſſen. - Die Rufe MR nicht fo groß, ash im oͤſterreichſchen Gxbe 
fotgeßriege die zwiſchen den Unternehmungen Friedrichs in Schle⸗ 
fin und bee ihm verblindeten Sranzofen in ben Niederlanden, die - 
Wechſelwirkung zwifchen des Könige und bes Herzogs Entwuͤrfen 
and Thaten genauer; niehrmals zogen Huͤlfsſchaaren vom dem Eis 
nen zu dem Anden; aber ganz frei und von Friedrichs Einge⸗ 
bung oder Leitung unabhängig find Herzog Ferdinands Siege 
bei, Crefeld (23. Juny 1758) und bei preußifh Minden (1. Aus 
guft 1759). und neben denen des großen Königs ruͤhmender Aus 
ertennung vollkommen würdig. In den letzten Jahren bes Kriegs 
war das franzoͤſiſche Heer, das nad dem erſten Vertrage nur 
vierundzwanzigtauſend Mann ſtark ſeyn ſollte, bis über hun⸗ 
derttauſend Mann angewachſen, und dennoch hielt Herzog Fer⸗ 
dinand daſſelbe im Zaume. 





Sideon Laudon und die Ruſſen. 


Sn Friedrich und feinem Heere war das gegenfeltige Vertrauen 
wieder in ganzer Fuͤlle da; gegenüber fland in natürlichem Vers 
haͤltniß Geringſchaͤtzung der Oeſterreicher. Nun aber trat gegen 
ihn in bie Schranken ber, welchen er einft um feines haͤßlichen 
Geſichtes willen nicht in feinen Dienft aufgenommen hatte, Gi⸗ 
deon Laubon und, wenn dleſer ihm entgegen trat, fah Frie⸗ 
drich mehrmals flatt des freundlichen Antliges der Siegsgoͤttin 
den ſchadenfrohen Gruß eines fchlauen, rüftigen und glüdlichen 
Kriegsdaͤmons. Laudon wurde für Friedrich, was Eugen für Lude 
wig XIV, body mangelte ihm ber Adel der Menſchlichkeit; zw 
oft befleckte er feine Siege durch Bulaffung kroatiſcher Zuͤgelloſig⸗ 
keit feiner Soldaten. 


Friedrichs Einfall in Mähren Im Sabre 1758 und die Bes 
lagerung von Olmuͤtz mislangen, weil ihm Laudon breitaufend 
Wagen mit Lebens und Kriegsbebarf wegnahm. Friedrich mufite 
‚ feine Ungebud, von den Deſtreichern Erſat dafuͤr zu nehmen 
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bahin, ſich mit einander u vereinigen, im grideich gg ame zum 

Angriff der drohenden Macht. Feſt verfchanzt ertvarteten ihn bie 
ZJeinde bei Kunersborf. Der erfte Andrang feine® Heeres in 
ber Schlacht (12. Auguft 1754) war unmiderftehlih; aber Cols 
lins Schreckniſſe follten aus gleicher Quelle Leidenfchaftficher Vertr⸗ 
rung des ſchon fliegenden Feldherrn ſich In doppeltem Maaße wies 
derholen. Frledrich überfpannte die Menſchenkraft feiner helden⸗ 
muͤthigen Krieger; aus einfachem Slege, der errungen war, ſollte 
Vernichtung des Feindes werden: da fiel Laudon mit tuͤckiſcher 
Gewalt ihm In bie unbewehrte Seite und — beim Einbruch ber 
Nacht kaͤmpfte der geſchlagene flüchtige Friedrich mit ber Verzweif⸗ 
fung. Nicht Ein Batalllon feines Heeres war zufannmen geblie⸗ 
"ben; von achtundvierzigtauſend Mann, die der König gegen den 
Jeind geführt hatte, wurden am folgenden Morgen mit drels 
taufend gefammelt. Drei Stunden nach ber Schlacht ſchrieb Fries 
drich ein Lebewohl auf Immer an bie Seinen. Leldenſchaftliche 
Ungebuld hatte ihm den harten Schlag bereitet; ber Mangel des 
Feindes an Ungeduld, ben Steg zu benugen, rettete ihn. Als 
der Öfterreichifche Oberbefehlshaber Daun erwartete, Soltikows Heer 
würde nun raſch den Todesſtreich zur Vertilgung ber Ueberreſte 
preußifchen Kriegsvolkes führen, fchrieb ihm dieſer, jetzt fen die 
Meine an ihm, auch zwei Siege zu erfochten *). eiebrich gewann 
Zeit, eine Beine Schaar zu einem neun Wagelampfe zu ſam⸗ 
mein. Aber dicht drängten in dem Reſte des Jahres ſich bie 
Verlufte; Dresden, bis dahin Hauptruͤſtkammer des Königs, fiel 
In die Hand der Defterreicher; bie Frucht gluͤcklicher Unterneh⸗ 
mungen bes Prinzen Heinrich, welcher mit vollendeter Meifters 
ſchaft in ber Fuͤhrung des begleitenden Kriegs der zweiten Hand, 
dem bedachtſamen und ſchwer beweglichen Daun im Ruͤcken die 
empſindlichſten Streiche durch Zerſtoͤrung oder Wegnahme der Mas 
gazine verſetzte, und um dieſe Zeit dadurch Retter Friedrichs wurde, 
fiel abermaliger Ungeduld des Könige unreif zum Opfer. Dieſer 
309 beten, als Daun ſchon gegen Böhmen zuruͤckwich; „marſchi⸗ 


*) Sriebrih II, B. 3, 209. 
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Jeber Schlag, dem er that, jede Wehr, bie er leiflete, traf das 
Haupt einer Hyder; ftatt des gefällten wucht ein doppeltes auf; 
dichter und dichter ward er.umftellt; Feſtungen und Landſchaften 
bis ans Herj der preußifhen Staaten -roaren in der Hand ber 
Feinde, Friedrichs Hülfsquellen verfiegten, die Rechnung der Feinde, 
ihn von allen Seiten gu bebrängen, bis er entkräftet und wehrs 
108 baftehe, fhien wohlangelegt und ber Erfüllung nahe zu feyn. 
Der verfuchten Krieger Friedrichs waren wenige Taufende übrig; 
die Lüden konnten mit zufammengeraffter, verlodter, geswunges 
ner, unzwverläffigee Mannſchaft (moiti6 paysans Saxons, 
moiti& döserteurs de l’ennemi nennt fie Friedrich) nur 
nothdürftig ergänze werben; mit dem Gluͤcke minderte fich auch 
der Zulauf zur Fahne. Auch die Zahl der an Stun und Körs 
per gereiften Officiere war ſehr zufammmengefchmolzen, an Bürgers 
liche Officierftellen zu vergaben, war wider Friedrichs Grundſaͤtze; 
fo wurden denn ſelbſt Knaben ablicher Geburt aus den Gabettens 
halfen zum Deere gerufen. Um Gelb zu fchaffen, wurden bie 
ſchlechteſten Künfte aufgeboten, die Münze, ſchon feit dem zwei⸗ 
ten Jahre des Kriegs geringer ausgeprägt, warb mehr und mehr 
zum ÖSpottgelde, dennoch aber dem Soldaten für voll ausgezahlt 
und von biefem wieder bem Verkehr aufgezwungen. 


Von: allen Verluſten des vergangenen Jahre war der em⸗ 
pfindlichfte für Friedrich der von Dresden. Strategie unb Hee⸗ 
sesverpflegung hatten in gleichem Maaße darin einem wichtigen 
Stuͤtzpunkt gehabt; Dresden in Friedrichs Band war eine Vor⸗ 
mauer für feine Eiblande und Hanptfladt geweſen. Im Julius 
des Jahrs 1760 ſetzte Friedrich Altes daran, den damals anfehns 
lich feften Platz wieder zu gewinnen; aber felbft bie Nichtachtung 
dee Menfchlichkeit, als er die Stabt duch Bomben ängfligte und 
bucch Not und Jammer der unbewehrten Einwohner den Sinn 
des öfterreichifchen Befehlshabers zu beugen verficchte, fchaffte ihm 
das verlome Kleinob nicht wieder; felten hatte man ihn vorher 
fo verftimme gefehen. Ex ließ das Regiment Bernburg, wackere 
Leute, die aber das Unmögliche nice hatten wirkllch machen koͤn⸗ 
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Geindes, des ſelbſt Merlin und bie koͤnlglichen Cchlöffer umher 

eine Zeit lang befegt gehalten, mit barbariſcher Buchtiofigkeit dort 
gehaust und feibft die Lieblingsftätten des Könige nicht verfchont 
hatte, und erſt bei Friedrichs Anzuge daraus zuruͤckgewichen war, 
uam bie Winterquartiere in Sachſen Sänpfen mußte. Ging bie 
Schlacht verloren und ward Friedrich aus Sachſen' verdrängt, fo 
lieg das Ende des Kriegs ſich ermeſſen; Friedrich werd dann auf 
einen kuͤmmerlichen Reft feiner eigenen, ausgehungerten Lanbfchafs 
ten beſchruͤnkt und mußte bier auch ohne neue Niederlagen fich 
verbluten. Die Schlacht bei Torgau, 3. Rovember 1760, bie 
Hutigfte des gefamten Kriege, Gegenſtuͤck zu ber prager, aber 
von Friedrich mit dem Sinne ber Verzweiflung gelämpft, fchien 
für ihn verloren zu feyn, als bes Abend einbrach; Friedrich verbrachte 
die Nacht in den trübeften Sorgen. As der Morgen graute, 
zit er aufs Schlachtfeld zu, um mit ben Truͤmmern des Heers 
den Kampf. aufs Neue zu verfuhen. Er traf auf eine Anzahl 
Reiter; auf des Könige Anruf fchlug.der vorderſte den Mantel 
zuruͤck und rief dem Könige entgegen: Sieg, der Feind flieht. 
Es war Ziethen, ber, von Könige mit ber Anführung des linken 
Flügels betraut, noch am fpäten. Abenb, als buch .Dauns Wer . 
wundung Einheit des Befehls bei dem Feinde vermißt wurde, 
den Vortheil erfehen und ben ſchon fiegetruntenen Feind zuruͤckge⸗ 
drängt harte. Der König warf ſich in Ziethens Arme und dem 
alten Huſarenkoͤnige, wie die ‚Soldaten biefen nannten, rollten 
bie Thraͤnen in den greifen. Schnurrbart *). Einen Theil des 
übrigen Winters verbrachte ber König. in Leipzig; in eben dieſer 
Zeit fliegen die Anfprüce an bie ungluͤckliche Stade zu einer 
furdhtbaren Hohe, und bie Hürte_ber Zwangsmittel, bie gegem 
die Obrigkeiten und Beghterten der Stadt angersandt wurden, 
freiften ans Unmenſchliche. Schwerlich geſchah das Schlimmſte 
unter ben Augen bes Königs; body daß bei zunehmender Ver⸗ 
legenheit um Mittel zur Kortfegung des Kampfes dem Lande, 
defien Miniſter des preußifchen Namens geſchworner Feind war, 


) Bethens Leben 2, 404. 























auch“ das Ahferfte abgepteßt ter 
des Rönigez bie Ausführung fe 
fhe Weife, diefe aber fonmte am 


Der wockete Ziethen these Hünfe 
und wie am feinem Herzen der König, 
und als Fremd befundete, fo ge 


den maß. "Friedrichs Ste w 
erfüllt; ganz Preußen, Halb Pon 
halb Schtefien, hard Sachſen ve 

ſterreichet und Ruffen in Schlefle 
ſtark, als Friedrichs Heer, h 
zigtaufend Mann; Maria 
folgs ficherer, als je; Georg 
fein Nachfolge, Georg III 
den, Lord Bute, wenig geneigt, 
noch Huͤtfsgelder zukommen zu 
feinem tegten Heerhauſen m 


ws. Biken Baldkacın 


— 191 — 


freudiger Anerkennung, der alte Werbnbete da oben halte Wort *. 
Dies gewiß eine der fchönften Auſwallungen in Kriedriche Seele 
und ein Merkmal, daß die Freigeiſterel In derſelben nicht fo tief 
gewurzelt war, als manche der neuern überglalibigen Beurtheller 
feines Charakters behauptet haben, Bald ſollte er noch glauͤbi⸗ 
ger werden. 





Rettung, 


S. wenig Mittel zur Fortſetung des Kriegs Fiiedelch uͤbrig zu 
haben und fo nahe er dem Unterllegen zu ſeyn ſchlen, fo wenig 
hatte im Sabre 1761 Europa Überhaupt Hoffnung; "batb allges 
meinen Frieden zu ſehen. Der Krieg, den Großbritanien gegen 
Frankreich insbeſondere führte, war eine Reihe von Niederlagen, 
Demüthigungen und Berluften Frankreichs in und außer Europa ; 
faft alle franzoͤſiſchen Colonien waren in ber Gewalt der Engläns 
ber, die Seemacht vernichtet, das Vertrauen zu der "heimifchen 
Staatskraft entwichen: da richtete der Blick des franzdfifchen 
Staatsmanns, den die Pompabour feit 1758 an ber Leitung ber 
auswärtigen Angelegenheiten hatte Theil nehmen laſſen, und ber, 
30. December 1758, den Bund zwifchen Frankrelch und Deſter⸗ 
reich befeſtigt und weiter ausgedehnt hatte, des Grafen Choiſeul, 
fd, auf Spanien, auf die verwandſchaftlichen Bande, welche das 
dortige Königehaus zur Huͤlfsleiſtung an Frankreich wie durch 
Geſetz der Natur zu berufen fehienen. König in ‚Spanien mar 
nach Philippe V. Tode deſſen Sohn erſter Che, Ferdinand VT, 
und nad) deſſen kurzer Regierung, (1746-1759), wo der Sins 
ger Farinelli das Meifte zu fagen hatte, aber manches Gute 
gefchah ober verfucht wurde, Philippe V und Eliſabeths aͤlterer 
Sohn, Don Carlos, der fein Königreich Neapel und Sicklien dem 
dritten feiner Söhne binterlaffen und als Kart III den ſpaniſchen 
Thron beftiegen hatte. Dieſer war für die von Frankreich aus ge⸗ 





9 Biethens Leben 2, 418. ne 
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Gens daraus war — Bluͤcher, ber aus ſchwediſchem Dienfte in 
preußifchen trat. "Der Bund Friedrichs mit Rußland Hätte zu 
Eroberungen führen können; zur Wehr gegen die Oeſterreicher abet 
genügte, daB nach Peters III Enthronung Kathatina II mindes 
ftens nicht den Krieg gegen Friedrich fortſetzte. Auch hier War 
Frauenlaune im Spiel, beim Ende, wie Im Anfange des Kriege, 
Katharina hatte Briefe Friedrichs an ihren Gemahl gefunden, in 
denen ihrer mit Achtung und Theilnahme . gedacht wurde; bie 
dämpfte die Aufwallung feindfeligen Sinnes, welhe anfangs 
Friedrich mit Erneuerung bes Kriegs zu bedrohen fchien. Seit 
der Befriedung mit Rußland war Vertrauen Friedrichs zu gluͤckll⸗ 
chem Ausgange feiner Sache in einer Fuͤlle vorhanden, wie nie 
mals vorher; er führte den Krieg mit. ſolcher Sicherheit, ' daß, 
nach der vorhergegangenen Niedergefchlagenheit feines Sinnes zu 
fließen, aus feiner nunmehrigen zuverfichtlichen Stimmung dee 
guͤnſtige Stand feiner Angelegenheiten das befte Licht erhielt. 
Zwei Siege, des Königs über die Defterreicher bei Burkersdorf oder 
Meichenbach, und des Prinzen Heinrich über die Reichsvoͤlker bei 
Freiberg befchloffen den Krieg. Der Krieg aber, welcher Europa 
in Weften heimzuſuchen gebroht hatte, führte zwar einen vortzeffe 
lichen Helden, den Grafen von Lippe⸗Buͤckeburg, Anführer der 
Huͤlfsvoͤlker, die England nad) Portugal gefandt hatte, auf ben 
Schauplatz und den Portugiefen eine neue Ordnung ihres ſchmaͤh⸗ 
lich verfallenen Heerweſens zu; aber zu glänzenden Maffenthaten 
konnte der deutſche Meifter der Kriegerüftung die Portugiefen nicht 
ſchnell aufziehen, noch die Spanier zu ernſtem Kampfe bringen. 
Die Luft zum Frieden war bis zur Ungebuld rege im franzöfls 
ſchen Kriegsrathe; das englifche Gabinet neigte ſich auf die Bahn, 
weiche einft Anna's Minifter nad) Marlborough’s Sturze Lud⸗ 
wig dem Vierzehnten entgegengeführt hatte; Bute wurde zum 
Verräther an Preußen und Großbritannien. Marla’ Therefia’s 
Daß mußte der gemeinfamen Friedensluſt weichen. Am 10. Fe⸗ 
beuar 1763 wurde der Friede zu Paris zwifchen Großbritannien, 
Scankreih, Spanien und Portugal, am 15. Zebruar ber zu 
Hubertsburg zwiſchen Defterteich, Preußen, dem Reiche und Sach⸗ 
ui. 13 
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Friedrich wandte nach Beendung des Kriegs, den er fuͤr 
ſeine Geltung, Macht und Ehre als Fuͤrſt gefuͤhrt hatte, die thaͤ⸗ 
tigſte Sorge auf Wohlfahrt ſeines Landes und Volkes, das auf 
Tauſenden von Brandſtaͤtten, verwuͤſteten Feldmarken und veroͤde⸗ 
ten Wohnungen feine Huͤlfe anrief. Sein Auge war ſcharf, wie 
vordem, feine Hand offen zu Hüifsfpenden, fein Geift ſinnreich, 
neue Quellen des Einkommens zu eröffnen; fein Schatz füllte ſich 
twieber, feine ‚Heere wurben zahlreicher, als früher, ihre Waffenſer⸗ 
tigkeit und Zucht ließ nichts zu wänfchen übrig; fein Ruf ale 
Krieger und Weifee war groß durch Europa, er war anerkannt als 
Vertreter des Zeitalters; die Mortführer der Aufftärung jeglicher 
Landfchaft und Zunge biidten auf ihn, und ihre Lobpreifungen 
übertönten das einzeln verhallende Wort der Unzufriedenheit über 
mandye drüdende Staatseinrichtung Friedrichs, z. B. die Aceife, zu 
beten Anordnung eine Schaar von Franzoſen, als wie zum Hohn 
für deutſche Einſicht und Medlichkeit, ins Land gerufen wurde; 
zum Tadel gegen manches Andere, das der nach conftitutionellen 
Staatsverfaffungen ftrebende Geift eines juͤngern Zeitalter als uns 
volltommen und durch die große Perſoͤnlichkeit des Konigs nicht 
genuͤgend erfegt anfieht, war aber die politifhe Muͤndigkeit nicht 
gereift genug und bie Tadler würden tauben Ohren gepredigt has 
den’). Num aber flieg mit mächtigem Schwunge neben ihm auf 
Katharina II von Rußland; mit ihm und ihr zu wetteifern, 
*) Die Schmäpfchriften ‘gegen Friedrich, welche während der Kriege 
zwiſchen ihm umd Defterreich in kathollſchen Ländern erfchienen, kbu⸗ 
nen hier nicht in Betracht kommen; das Stärkfie aber, das außer 
‚deu berufenen Schriften Voltaire's und Mirabeau’s gegen Ihn und 
da⸗ preußiſche Staatsweſen unter ihm ausgeſprochen worden If, 
rd wohl bei Hıfleri, vita, epoca terza, cap. VIII umd IX 


13* 
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XIVV. 
Katbharinan. 
Joſeph II. Sriedrich u. Guſtav III. 5 


il unm 





In dem Grundtone der vorhergehenden Darſtellung hat feindſe⸗ 
ige Stimmung ber Serien von Fürften, Guͤuſtlingen und Mi 
nifteen mehrer Hauptftaaten Europa's gegen Kriedrich IE von Preus 
ben fich vernehmen Lafien. Der Geift der Nebenbuhlerfchaft und 
Nacheiferung dagegen fpricht fih aus in den Geſchichten Kathari⸗ 
na's II, Joſephs II und Guſtavs III, auf die jetzt, ohne Mit⸗ 
beachtung der Staatshaͤndel im weſtlichen Europa und in Nord⸗ 
amerika, unſere Aufmerkſamkeit ſich richte. Noch zwanzig 
Jahre nach der Beendung des ſiebenjaͤhrigen Kriegs ſehen wir 
Friedrich II auf dem Schauplatze; aber er erſcheint nicht mehr als 
Fuͤhrer der Bewegung, ſondern als im Gefolge derſelben; Katha⸗ 
tina IT dagegen als die Macht, von welcher er ben Auſtoß bekam 
und fi gefallen lief. Der in Ruhm und Thaten ditere Fuͤrſt 
hielt es für noͤthig, in anſtaͤndigen Formen ſich ‚mit ihr zu bes 
freunden, des drohenden Webergewichtes Schwerpunkt dadurch von 
ſich abzuletten und felbft feiner gegen Oeſterreich unficheren Stels 
Iung durch Anlehnen an ben nordiſchen Koloß feftern Halt zu ges 
ben. Dee Nacheiferer. Friedrichs, Joſeph IT, weilt nur Eurze Zeit 
in ber. Befreundung mit diefem; er wendet fich gen Often, bringt’ 
ber Gewaltigen Huldigungen dar und wirft ſich mit. Leidenfthafte 
lichkeit in ihre Bahn zur Beſchleunigung ihres Rieſenſchrlttes; 
Guſtav III trägt das Joch der uͤbermaͤchtigen Nachbarin ungens 
und macht einen Verſuch, ſich davon zu fen; aber die Bewe 
gung, die von ihm ausgeht, ben Gang bes Rieſenſtaats zu hem⸗ 
men, iſt zu unkraͤftig; ſie faͤllt laͤhmend auf ihn zurück und Kar 
tharina Wei im But auf Kor Bahn, wo der uͤbermu⸗ 
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ben gereiht taschen feine Erſcheinungen nach ‚feiner Willkuͤhr anf 
und. unter; binter dem klatſchenden Chorus aber iſt blinzelnde 
Maſſe, des rechten Sinnes und Verſtandes jener Erfcheinungen 
nicht mächtig, zum Theil mit flöreiger Abneigung gegen das blen⸗ 
dende Weſen erfüllt, zum Theil in gutmäthiger Theilnahme zum 
Mitktatfchen bereit. Die „Philoſophen“ bilbeten eine Ariſtokratle, 
bie von dem Zürften beachtet ward und im Verkehr mit Fürs 
fien und Adel ſich wohlgefiel ). Es iſt das Zeitalter nicht der 
Auftiärung, fondern einfeitiger Aufklaͤrerei, two nicht allgemeine® 
Licht fich verbreitet und bis in die Gruͤnde und Werfftätten der 
Erfcheinungen dringt, vielmehr mit Laternenfchein eine Heerſtraße 
erleuchtet wird und bie ſeitwaͤrts gelegenen Selber dunkel bleiben. 
Bet freier Verbreitung des Lichtes ber fchriftftellerifchen Aufklärung 
follte dennoch, alles Heil und Wohl im Staate Ausflug des Thro⸗ 
nes feyn. Es ift wahr, zu keiner andern Zeit rüdte das Macht⸗ 
"gefühl der Autokratie, die Unbelümmertheit um die legten Gründe 
. der höchften Gewalt und der auͤßerſte Misbrauch berfelben näher 
zufammen mit Ianbesväterlihem Wohlwollen und aufmerkfamer 
Prüfung und ernfter Beſſerung öffentlicher Gebrechen. Friedrich 
nannte ſich den erften Diener des Staates, ber immer im Stände 
ſeyn müffe, Rechenſchaft abzulegen, Maria Thereſia fprach, ald 
ein unzwedimäßiger Vorfchlag im Staatsrathe gemacht wurde, mas 
wird Schloͤzer dazu fagen; aber die Mark der Beſſerung ging 
nicht Über die Staatsverwaltung hinaus; je mehr hierin die Pers 
ſoͤnlichkeit der Fuͤrſten ober Minifter hervortrat und Gutes und 
Großes zu leiften verfündigte, um fo weniger kam das Verfafs 
fungswefen. in den Geſichtskreis. Wie wenn eine ftändifche 
Verfaffung von Joſeph ober Friedrich begehrt worden wäre? So 


*) Segur m&mm. 2, 60: Os ne sauroit croire, eombien leg mo- 
dernes philosophes faisoient d’accneil aux jeunes nohles, qui se 
zmontraient disposds à devenir leurs disciples et à quel poiut 
ils trouvaient naturellement le secret d’exalter nos ämes et no- 
tre 'imagination par l’encouragement de leurs dloges. Ces hom- 
mes, consultds, respectes comme des oracles par l’Europe sa- 
vante diatrihnoient en quelque sorte la senommde etc. 
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nachherigen König von Polm, Ponlatowsky, als einen ihrer Shnf: 
linge. Es kam’ zu ehelichen Unftieden; von beiden Selten wurde 
an Erweiterung der begonnenen Kluft gearbeitet; die Rankema⸗ 
der und Aügendiener des Hofes bekamen die Hand ins Spiel; 
Meter, ungeſtuͤm und ungefchmeibig, verſtand minder gut, als Ras 
thatina, den auͤßern Schein zu behaupten; Peter ſtieß ab, Katha⸗ 
tina 309 an; die Partelung war fon vor dem Tode Eliſabeths 
entſchieden ausgebbet, 


Meter beftieg den Thron, als Kalfer ber dritte feines Mas 
mens. Die Ihronbefteigungen der Fürften find faft insgeſamt 
Lichtpunkte der Geſchichte; Shrften und Voͤlkern pflegt dabei das 
Herz warm und groß zu werden. Meter begann mit Wohlthun. 
Aus Sibirien wurdeh zuruͤckgerufen Biron und Muͤnnich und 
große Schanren minder bedeutender Schlachtopfer der fruͤhern Res 
gierungen, die geheime Inquifition aber, feit ihrer Einfegung Quelle 
tauſendfaͤltigen Unheils, abgeſchafft. Aber Peter wollte mehr, als 
an einzelnen Perfonen begangenes Unrecht gut machen und Gnabe 
fpendenz er hatte in fi) den Drang, an das Staatsweſen uͤber⸗ 
haupt beffernde und fehaffende Hand anzulegen. Die Abneigung 
bee Ruffen gegen das Auslaͤndiſche dauerte in gewiffen Richtun⸗ 
gen noch in voller Stärke fort; wer Ihnen Auständifches aufzwin⸗ 
gen wollte, mußte Stahlkraft, wie Peter I, haben. Die hatte 
Deter III nicht. So ward derm zum Anftoß feine Vorliebe für 
bie holfteinifchen Kriegsvölker, die er aus feinem Stammherzog⸗ 
thum hatte herbeikommen faffen, für die utherifche Gonfeffion, die 
ec früher befannt hatte, vor Allem aber für das preufifche Heer⸗ 
weſen. Friedrich IT war ihm Gegenftand begeifterter Verehrung; 
preuſiſch folten die vuffifchen Garden gekleidet und gehbt werben, 
Bei Höflingen und Staatsbeamten, im Deere und im Ginne 
bes gemeinen Volles ward Unzufriedenheit genährt durch bed Kais 
ſers launenhaftes, unkluges und eigenfinniges Thun; mehr noch 
durch die Geruͤchte, welche von feiner Gemahlin und Ihren Ver⸗ 
trauten, den gefährlichften feiner Widerſacher, ausgefprengt wur⸗ 
den. Leidende Ftauen werben fo Teicht zu Gegenftänden bedauern⸗ 
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gewinnen und gegen Peter aufzuregen. . Zu biefem war inbefien 
die Runde gelängt, daß Kathärina Peterhof verlaſſen hie; er 
war .bahin geeilt, 'und hatte’ fie nicht gefunden? jegt folgte die 
Nachricht von dem Aufflande, und daß die bewaffnete Macht von 
Petersburg fich fuͤr Katharina erklaͤrt Habe und es befiel Tin’ Sorge 
und Bangigkeit.Hüuͤlflos war er nicht; einige Yaufenb wackere 
Horfteiner waren in Oranlenbaum, Dazu ber ziveinnbadhtzigjährige 
Muͤnnich, der nie Furcht gekannt Hatte.’ Dieſer forderte Ihn auf, 
mit der bereiten Mannfchaft den Empoͤrten entgegen zu ziehn, 
er ſtehe für guten Erfolg; aber Peker verzagte. Nun wurde vom - 
geſchlagen, Ktonfläbt zu beſetzen; dazu war Peter williger; aber 
hier wurde nach Augenbfiden gezählt: als er mit feinem Gefolge 
vor Kronftabt erfchlen und landen wollte, war daſelbſt ſchon ein 
Meilhaber des Aufftandes angelangt und auf deſſen Geheiß das 
Gefchäg gegen den Kaifer gerichtet. Muͤnnich rieth nun, fogleich 
die Flucht Über das Meer zu verfichen, und dann mit dem in 
Pommern befindlichen Deere heimzukehren; aber die Gräfin Wos 
ranzow jammerte über die Gefahren der Seereife in unficherem 
Fahrzeuge, und auf ihre Bitten Eehrte Peter zuruͤck ans Land, 
Darauf blieb nichts uͤbrig, als fi, auf gute Bedingungen an Ka⸗ 
tharina zu übergeben. Die peteröburger Befagung war im Ans 
zug; voraus fprengten Abgefandte Katharina's mit begleitender 
Mannſchaft; mit Hoffnung ‘und: Ergebung überlieferte Peter ſich 
ihnen, wurde aber in eine Kiblitke geworfen, ſchleunigſt und im 
Nerborgenen nach Peterhof abgeführt, dort mit Mißhandlungen 
empfangen und balb darauf nad) Mopfa, einem Landſitze des Hets 
‚man Raſumofsky In engen Gewahrſam gebracht. Er gab freis 
willig eine fcheiftliche Verzichtielftung auf den ruffifchen Thron, 
und bat um Freiheit, ſich nach Holftein begeben zu duͤrfen; ums 
fenft; ſechs Tage nad feiner Einkerkerung war er nicht mehr, 
Katharina, wenn‘ bisher ſchon Eunftfertig in Behauptung des Schels 
ned, bewies bei der Nachricht von Peters Ermordung, zu der fie 
nicht grade den Befehl mag gegeben haben, einen Grad der Meis 
ſterſchaft in Mienenſpiel, Wort und Gebehrdung, ber Grauen ers 
weckt. Gregor Orlow wurde zu Ihrem’ General s Adjudanten ernannt. 
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Uebermaaß des Entzuͤckens über die gelungene Aufführung einer 
zu Ehren Ludwigs KV von ihm verfaßten Oper, worin biefer 
mit Trajan verglichen wurde, ben König im Schaufpiele umarmt 
und ausgerufen: Nun, liebſter Trajan, erkennen Sie ſich wies 
der? — Briefwechſel mit den Vorſtimmern der franzöfifchen Liter 
tatur, bei Friedrich aus Drang und Fülle des Geiſtes veranlaft, 
gehöre nun zus Mode ber Höfe; ein artiger, geiſtreicher Brief 
von fürftlicher Hand wurde für den Empfänger dann ein Thema 
au Eobpreifangen, und das gab reichern Weihraucheduft, als wenn 
Vücher in der ‚Heimat gefeprieben wurden; die franzöfifche Lites 
zatur war gleich einem europaͤiſchen Sprachrohr; um weithin vers 
nehmilich zu coben, mußte bie Stimme dort angelegt werden, und, 
gleichiwie Fabtikate und Moden, ſchien auch das Fuͤrſtenlob feine 
rechte Geltung nur unter franzoͤſiſchem Stempel zu haben. Ras 
tharina war’ fleißig im WBrieffhreiben, in Ankündigung von dem, 
was fie thun werde, um ihre Völker glüdtich zu machen, und 
im Bericht von dem, was gefchehen ſey, in Mittheilung großar⸗ 
tiger Entwürfe, heroiſcher Anſchlaͤge u. dgl., wobei allerdings bie 
Cabinets⸗ Gcheimniffe von der Reife zur Ausftelung auf dem 
großen Markte des Ruhms ausgefchloffen blieben. Wiederum 
hatte Katharina, wie mehre Große jener Zeit, Perfonen zu Paris 
in ihrem Solde, ihr bie Tagsneuigkeiten aus den ſchoͤnen und 
wigigen Cirkeln zu melden, damit fie in Wort und Schrift ſich 
als auf der Höhe des günfligen Verkehrs befindlich befunden 
mögte. Als Schriftftellerin ſich zu verſuchen, Eonnte fie ſchon 
durch Friedrichs Weifpiel gemahnt werden; doch iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß fie ein unerkuͤnſteltes Wohlgefallen an literärifchen 
Beſchaͤftigungen mag gefunden haben; fon in jungen Jahren’ 
war fie eifeige Leſerin, als Großfuͤrſtin betrieb fie Sprachfotſchung 
als Kaiferin ſchrieb fie einige Lufkfpiele und für ihre Enkel Ale⸗ 
ander und Gonftantin moraliſche Erzählungen und einen Abriß 
ber älteen ruſſiſchen Geſchichte 5 höheres Gewicht iſt auf Ihre 
Staatsſchriften zu legen. 

Ihre erſten Verordnungen fptacyen den Geiſt landesmuͤtter⸗ 
Udyer Sorge aus; die Tortur wurde abgefchafft und den Miche 
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Uebermaaß des Entzuͤckens über die gelungene Aufführung einer 
zu Ehren Lubwige XV von ihm verfaßten Oper, worin biefer 
mit Trajan verglichen wurde, ben König im Schaufpiele umarmt 
und ausgerufen: Nun, liebſter Trajan, erkennen Sie ſich wie⸗ 
der? — Briefwechſel mit den Vorſtimmern der franzöfifchen Lites 
ratur, bei Friedrich) aus Drang und Fülle des Geiſtes veranlaft, 
gehöre nun zur Mode ber Höfe; ein artiger, geiffteicher Brief 
von fürfilicher Hand wurde für ben Empfänger dann ein Thema 
zu Lobpreifungen,. und das gab reichern MWeihrauchsbuft, als wenn 
Bücher in. der Heimath gefchrieben wurden ; bie franzöfifche Lites 
satur war gleich einem europaͤiſchen Sprachrohr; um weithin vers 
nehmlich zu reden, mußte die Stimme. dort angelegt tverden, und, 
gleichwie Fabrikate und Moden, ſchien auch das Kürfteniob feine 
vechte Geltung nur unter franzoͤſiſchem Stempel zu haben. Ras 
tbarina war fleißig im Briefſchreiben, in Ankündigung von bem, 
was fie thun werde, um ihre Völker gluͤcklich zu machen, und 
im Bericht von dem, was gefchehen fey, in Mittheilung großars 
tiger Entwürfe, heroiſcher Anfchläge u. dgl., wobei allerdings die 
Gabinetss Sehelmniffe von ber Reife zur Ausftellung auf dem 
großen Markte des Ruhms ausgefchloffen blieben. Wiederum 
hatte Katharina, wie mehre Große jener Zeit, Perfonen zu Paris 
in ihrem Sotde, ihr bie Zagsneuigkeiten aus den ſchoͤnen und 
wigigen Citkein zu melden, damit fie in Wort und Schrift fich 
sis auf der Höhe des günfligen Verkehrs befindlic befunden 
mögte. As Schriftftellerin fi zu verſuchen, konnte fie fchon 
durch Friedrichs Beiſpiel gemahnt werden; doch iſt nicht zu vers 
kennen, daß fie. ein unerkünfteltes Wohlgefallen an literärifchen 
Beſchaͤftigungen mag gefunden haben; fchon in jungen Jahren 
waar fie eifrige Leferin, als Großfuͤrſtin betrieb fie Sprachforſchung, 
als Kaiferin fchrieb fie einige Lufkfpiele und für ihre Enkel Ale⸗ 
zander und Gonftantin moralifhe Erzählungen und einen Abrig 
der aͤltern ruſſiſchen Gefcichte ; höheres Gericht iſt auf ihre 
Staatsfchriften zu legen. 

Ihre erfien Verordnungen fprachen den Geiſt landesmuͤtter⸗ 
licher Sorge aus; bie Tortur wurde abgefchafft und ben Rich⸗ 
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und bie im Jahee 1767 veranſtaltete Verſamimlung von Abs 
geordneten aus allen Theilen des Reiches zur Berathung darüber, 
Die Sigungen begannen am 13. July; Lobederhebungen der las 
deömltterlichen Tugend, Bewunderung ihrer Weisheit erfhollen aus 
dem Munde von Europdern und Afiaten, von benen jedoch bie 
Samojeden nicht begreifen Eonnten, weshalb fie Gefege haben 
follten, und meinten, man folle nur ihre Statthalter hindern, fie 
zu bedrüden; Katharina faß auf einer Bühne, wo fie Auge und 
Ohr auf der Verfammlung hatte, ohne gefehen zu werden; ans 
fange mogee fie bem bunten Gewoge mit Ergögen zuſchauen; 
doch bald ward das Treiben unruhiger, Über die Sreilaffung der 
Bauern erhob fih Streit, und — die Verfammlung wurde ents 
laffen, ohne je wieber berufen zu werden, 


So weit die Landesmutter, die ſtark⸗ und fchöngeiftige Freun⸗ 
bin der Pofaunenbläfer des Ruhms, in einem Strahlenkranze und 
gefhmüdt mit dem Beinamen ber Großen *): follen wir nun 
neben dem Theaterfeuer, in dem fie auf der Bühne ber Lobrebnes 
rei erfcheint, die Fadel dee Gefchichte, welche aufhellt, ohne zu 
blenden, ergreifen und die dunkel gebliebenen Räume erleuchten? 
Da treten freilich gar mandye Exfcheinungen hervor, Über welche 
bie Infhriften des Ruhms aus dem Gefichte ſchwinden; daß 
viele von ihren Anftalten nicht gediehen, daß Tortur durch fpds 
tere Verordnung wieder erlaubt wurbe, daß 1767 verorbnet wurde, 
wer ber Kaiferin eigenhändig eine Bittfchrift zu Überreichen wage, 
folle mit der Knute und Verweiſung nach Nertſchinsk beftraft wer⸗ 
den *) u. bdergl., find Schattenftreifen, die eben fa fehr auf ben 
Stoff, als auf.die Vildnerin fallen: ed giebt ſchwaͤrzere Schat⸗ 
ten. Werfen wir einen Schleier über Wahl und Wechfel, Gels 
tung und Unterhaltung ihrer Guͤnſtlinge, Über die Hingebung ih⸗ 


*) Fuͤrſt Ligne fagte Catherine le Grand. ' 

©) Wichmann chronolog. Ueberſicht d. ruſſ. Geſchichte vom 22. Aug, 
1767. Vom WBrieferbrechen erzählt Segur: Les agens du gouver- 
nement amolissaient les cachets, aucnnes depeches ou lettres 
n’en dtaient exemptes. Memm. 2, 455. 
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Befreiung gevirtig war, im Jahre 176 aber, als ein Difien, 
Mirorvitfch, ihn zu befteien verfudhte, Dark feinen Gefingnielt: 
tern umgebracht wurde — es ift wol bier fast mit Ge 


wißheit behaupten zu koͤnnen, daß n 
That erft nad) ihrer Vollbringung bekannt 
den wir zunaͤchſt auf die. Ausbreitung der 
die Art, wie fie daſelbſt geuͤbt wurd 
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Polniſche Königswahl. Poniatomery. Re 
nin. Diffidenten. Conföderationen, 


Kinig Auguft III ftarb am 5. Oktober 1763, Meide ih | 
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der andern Seite preußiſche Schaaren zu gemeinfchaftlicher Helms 
ſuchung der Schlachtopfer ſchnoͤder Willkuͤhr die Hand boten, al® 
Katharina dem verfammelten polniſchen Reichstage durch ihren 
Geſandten, Kaiferling, erklaͤren ließ, fie begehrte, daB Stanis⸗ 
(aus Poniatowsky, der Sohn des oben genannten Begleiters von 
‚Ka XI und einer Gräfin Czartoriska, zum Könige gewaͤhlt 
: werde. Bei der legten und vorlegten Wahl hatte Srankteich ſich 
bemüht, feinen Einfluß geltend zu machen; die Hinnelgung des 
hohen polnifhen Adels zu franzoͤſiſcher Sitte hatte ſeitdem fich: 
mehr ausgebildet, Franzoſen und Polen fühlten. ſich einander geis. 
ftesverwandt: "aber Frankreichs Eiferfucht auf Defterreih und Ruß⸗ 
land war dem Bündniffe gegen Friedrich von Preußen aufgeopfert 
worden, und auch beſſerem Willen hätte die That nicht folgen 
koͤnnen; Katharina zeigte dem franzöfiichen Gefandten die Charte 
von Polen mit der Bemerkung, da fühe man, wen es zukaͤme, 
Holen einen König zu geben, und Frankreichs Ohnmacht gab bie 
Beftätigung der anfpruchsvollen Rede; von Unvernunft aber zeugte, 
daß der franzoͤſiſche Gefandte wihrend des fiebenjührigen Krieges 
angeriefen war, nad) Kräften für die Fortdauer der Anarchie zu 
ſorgen. Don Großbritannien mar mit Pitts Austritt aus dem 
Minifterium der gute Geift gewichen; innere Gaͤhrung mehrte bie 
Befangenheit. Wie Frankreich, fo ließ Defterreich gefchehen, maß 
es. ohne Auflöfung der freundfchaftlichen Verhältniffe zu Rußland 
und ohne neuen Krieg nicht fehien Ändern zu Bönnen ; bie Eifer 
ſucht auf Preußen war noch der vorherrfchende Ton bes Gabinets 
der wadern Maria Therefie. Der Wiederhall dazu war in Frie⸗ 
drichs Sinne; diefer ging aber, aus Sorge vor Oeſterreich, über 
das Sefchehenlaffen hinaus, Am 11. April 1764 fchloß er einen 
Bund mit Katharina, in dem unter anderem feftgefegt wurde, es 
folle eine Befferung ber polnifchen Verfaffung (Anarchie), namentlich 
nicht die Einführung eines Erbkoͤnigthums zugelaffen, : Poniatowsky 
folle König und den Diffidenten Schug werden. Für Poniatowsky 
erhob ſich eine mächtige Partei; die Czartorisky, feine Oheime, 
am der Spitze und durch geheime Sendungen im Einverſtaͤndniſſe 

mit Katharina; zu den Waffen dagegen griff die Partei bes 
' 14* 








Wolwoden von Wilna, Radzivil und Dei — Branidr, 
Aber jene hatten vierzigtaufend Ruſſen up und Bir 
ftandes ſchon im May 1764 vereinigten fihr; — 
bei Warſchau, und unter Aufpflanzung 

am 6. September 1764 Gtanislaue Voniatomaty zum Pe 
gewählt; ein gutmüthiger, fehmacher, gehaltiofer ab mach eitsim 
Scheine haſchender Figurant, deffem höchfles Biel war, zu gefallen, 
ohne Eifer und Willen, feiner Winde auch zu fdhaffen, 
und, was für Polen durch nichts rs — 
Eriegerifche Tugend, 

Die Gzattorisky hatten gehofft, amten 
tharina’s, deren früheres Verhättniff zu 
und forrdauerndes Mohlwollen - gegen Ähm zminbe nicht eine 
feindfelige Stellung gegen das Land ertwartkm Mai, mände Weiler 
rung des verfalienen und Exum noch wirkhbnzen Stnaksgebalibes: 
ausführen zu können, und gingen muuthlg ans Mitere, bem Könige 
thum mehr Anfehen und Macht zu fahaffen, bat liberou 
velo zu . dat. ; aber ihre, Enttalifepumg: blieb nicht Img 
aus. Stanislaus Auguſt hatte vor Königehum Michte, als ka 
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das Staatẽeweſen zu beſſern, aber noch weniger ließen die Nach⸗ 
barn ab von der Zerruͤttung, und ihren Abſichten bot zum foͤrder⸗ 
lichen Werkzeuge ſich dar die kirchii qhe Parteiung in Polen, 


Bon den Geſetzen, bie‘ unter Anguſt dem Zweiten und waͤh⸗ 
rend des Zwiſchenrelches gegen die Diffidenten erlaſſen wurden, iſt 
. oben die Rede gewefen. Ihe Zuftand war unter Auguft III nicht 
beffer geworden; auf dem einzigen Reichstage, der während feiner 
Begterung gehalten wurde, im Jahre 1736, wiederholte und bes 
ftaͤtigte man di früher ausgeſprochene Rechtsloſigkeit der Diff 
denten ; nur Frieden wurde ihnen zugeftanden. Non ber Firchfis 
chen Auffiärung des achtzehnten Sahrhundert® drangen auch nicht 
Die ſchwaͤchſten Strahlen in den Sinn ber Tatholifhen Beloten 
Polens; der Eifer für roͤmiſches Kirchen» und Pfaffenthum ließ 
den katholiſchen Klerus und Adel vergeffen, daB die Diffidenten 
Ihre Stammbräbder feyen; noch auf dem Reichstage des ‚Fahre 
1764 wurde ber politifche Bann gegen fle erneut. Wiederum 
uͤherdeckte die Sorge für Nothwehr in ben Herzen ber gedruͤckten 

iffidenten das vatertändifche Gefuͤhl; fie wandten ihren Blick 
auf auswärtige Staaten, wo fie Glaubensverwandte hatten, Ruß⸗ 
land, Preußen, England, Daͤnemark. Katharina's blendender Hof 
hatte ſich auch mit den Inſignien dee Zoleranz geſchmuͤckt, wie 
ja denn Überhaupt die griehifche Kicche ohne Geiſt der Verfolgung 
ift; von den polnifchen Diffidenten aber gehörte eine große Zahl 
ber griechifchen Kiche an. Dagegen aber kam nun von Kathas 
rina's Macht und Gunft lockender Zauber für polniiche Große, die 
weber den Stand der Gebräcktheit, noch den Eirchlichen Eifer mit 
den Diffidenten gemein hatten. Midvergnügte jeglicher Art ſchau⸗ 
ten und vertrauten auf Katharina. Dieſe ließ, nach mehrmatigen 
vergeblihen Verwendungen für die Diffidenten, im Jahre 1766 
durch Repnin Herftellung der ihnen in den jahren 1717, 1733 
und 1736 geraubten politifhen Rechte, voͤlllge Gteichftellung der 
Diffidenten mie den Katholiken, begehren. Die Diffibenten kamen 
auch dadurch nicht zum Ziele; Leider brachte die auf. bemfelben 
Reichſtage von Rußland und "Preußen gegebene Erklärung, daß 
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beratiom zu Radom farb 
heimgefucht; der Aufruf 
Herzen; Fürft Radzivil und 


Polen zufammenzog, zu zerhil 
fandte Katharina ruffifche Teuj 
figen unterhalb ber Waffe 

Was die Zaporoger, gräßlid 
zu erzählen; das Entfegli 
Grauͤel; die Polen wurdet 
ihre Quaͤler aber, ſchlinn 
fügten fatanjfche Erfindfa 
davon blieben auch nicht die 
ken des Generals Drewig, g 
leuten die Hände abhauen 
#ofthinhen fieG if daa araucaa 
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wenfchlicher Tugend ehren muß, wenn er auch nicht in bie Aus 
ficht derer eingehen kann, bie in patriotiſchem Stolze oder-Schmerze 
von Ihnen gefchrieben haben, wurden in der Nacht auf den 14. Ok⸗ 
tober 1767 duch ruſſiſche Soldaten in ihren Halıfern überfallen, 
ins ruſſiſche Lager und von da weiter unter ſtarker Bedeckung 
ins Innere Rußland gen Sibirien geſchleppt. Warſchau verfant 
am Morgen nach der Gewaltthat in bie tieffte Trauer: den Schate 
tenkönig aber fand man unbefümmert vor feinem Schreibetifche 
figen, umgeben von Farbetoͤpfen und befchäftigt, eine Prachtkfeie 
dumg zum Jahresfeſte feiner Krönung vorzuzeichnen. Repnin ers 
ließ eine Bekanntmachung, jene Männer feyen verhaftet worden, 
weil fie die Reinheit von Katharina’s wohlwollenden Sefinnungen _ 
angegriffen hätten ). Der Reichötag endete im Februar des 
Jahres 1768 mit dem Beſchluſſe, daß die Diffidenten aller ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte theilhaft feyn, das liherum veto aber fort 
dauern follte. Das mar nicht einmüthiger Beſchluß, und Reps 
nins Gemaltfrevel reisten mehr, als fie beugten; dem Hohn aber 
glich, daß, 24. Februar 1768, Rußland und Preußen die Ver- 
faffung, Freiheiten und Rechte des polnifchen Staates verbütgen 
zu wollen ankuͤndigten. 


Das kirchliche Begehren der Diſſidenten hatte eine unpatrio⸗ 
tiſche Zuſammengeſellung veranlaßt, und dieſe war zum unwuͤrdi⸗ 
gen Werkzeuge ausheimiſcher Bedruͤckung und Gewaltthaͤtigkeit ge⸗ 
worden; wiederum ſtieg aus dem Eifer für das roͤmiſch⸗-katholi⸗ 
ſche Kichenthum und gegen die Diffidenten eine Flamme lauterdr 
vaterländifcher Begeiſterung hervor. Am 28. Februar 1768 bils 
dete fih unter Betrieb zweier kühnen Steunde polnifcher Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, Pulawsky und Kraſinsky, zu Bar eine Conföderation 
gegen ruſſiſche Unterdruͤckung und den heimifchen Anhang. derfels 
ben. Manches befangen getvefene Mitglied der General: Confds 


*%) — pour avoir manqud par leur conduite & la dignite de S. 
M, L eu attaquant la puretd de ses intenutions salutaires, des- 
iutöressces et amicales pour la röpublique, 
















noch dunchgeeifend, bei den 
tigkeit bei dem Feldherten. 

zug, des Jahts 1769, wo Gall 
eine freilich fehr langſam 
aim. +. Größer war der, 
führung Romanzows; b 
am Fluſſe Kagulz Graf 


Vom großartigften 
Katharina's, eine Kriegsffotie 


zu bedrohen. 
des Nuhms duͤtſtender Sinn 
Gebrüder, Orlow waren hiel 
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maßung und Einmiſchung im die Partelung. Choifent, Minſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten auch nad) dem Tode ſelner Goͤn⸗ 
nerin Pompabour, und nun anderer Anficht von der Stellung, 
die Frankreich gegen Rußland zu nehmen babe, aber nicht im 
Stande, Polen durch Frankreichs Waffen zu unterflügen, ließ 
durch den franzöfifchen Gefandten in Conſtantinopel, Wergennes, 
‚ ben Divan bearbeiten, bis diefer befchloß, die Waffen zu nehmen. 
Doch wurde erft 1769 ein Heer ins Feld gefandt, und fo durch 
bie fiupide Voreiligkelt des Divans den Ruſſen hinlaͤnglich Zeit 
gelaffen, fich zu ruͤſten. Oeſterreich, früherhin natürliche Widerfas 
cherin der Pforte und noch nicht wieder im Beſitze deſſen, was der 
fchimpfliche belgrader Friede bes Jahrs 1739 hingegeben hatte, fah 
dem Kriege zu ohne Theilnahme; Friedrich von Preußen mußte vers 
möge feines Vertrages mit Katharina biefer fogar Huͤlfsgelder das 
zu zahlen. Diefe aber nahm den hingerworfenen Kriegéhandſchuh 
auf mit Luft zum Kampfe, und in voller Sicherheit, daß bie Mit⸗ 
tet, ihn zu beftehen, ihr nicht mangeln würden. Neigung zn ei⸗ 
nem FTürkenkriege war fhon vom Anfange ihrer Regierung in 
Katharina's Sinn; der alte Tuͤrkenfeind, Muͤnnich, nach Peters III 
Sturze von Katharina zu Gnaden aufgenommen, in Ehren gehals 
ten und zu Rathe gezogen, noch 1766 Kampfrichter bei einem 
prachtvollen Garouffel, hatte fie genährt; Voltaire kam dazu durch 
einen heftigen Laͤrmruf gegen die Zürken, le toosin des rois, 
und ein lebhafter Briefwechſel deffelben mit Katharina während 
bes Kriege athmete Hoffnung und Ermunterung zu gaͤnzlichem 
Umſturze der Osmanenherrſchaft. 


In der Geſchichte dieſes Kriegs nun begegnen wir rieſenhaf⸗ 
ten Entwuͤrfen Katharina's und ihrer Rathgeber, bei ber Aus: 
fuͤhrung großer Ungeſchicklichkeit und Werkehrtheit, den gröbften 
Fehlern in Sührung des Land» und Seekriegs und dennoch beis 
ſpiellos gluͤcklichen Erfolgen ). Die innere Einrichtung ber ruf 
9%) — pour se faire une juste idee de cette guerre, il faut se re- 


presenter .des borgnes, qui apres aroir bien batta des aveugles 
gaguent,.eur eux un asccudant complet, Briedrid; II, B. 4, 207. 
y 
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zu. einer nachher ſo felgen und mächtigen Meeresburg kgten, fe 
murbe in ber Zeit der albanifchen Grauͤel das nackte Felſeneiland 
Hydra mit einem Geſchlechte flüchtiger "Griechen bevölkert, das | 

nach Burger Zeit der Handelswelt, und in unfern Tagen den polls 
tifchen Machthabern befunden follte, alterthuͤmliche Trefflichkeit ſey 
in den Griechen unſerer Zeit wiedererweckbar. Mit Eifer hatte 
indeſſen der franzoͤſiſche Botſchafter zu Conſtantinopel die türkis 
fhen Minifter auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, die von dem 
Anzuge einer ruſſiſchen Flotte zu beſorgen ſey. Was iſt der Sund? 
fragten ſie und lachten, als man ihnen die Charte vorlegte und 
den Weg der feindlichen Flotte bezeichnete; Rußland ſey in Nor⸗ 
den des Gebiete ber Pforte und nur daher zu fürchten. In dem 
inne wies ein Paſcha einen franzoͤſiſchen ‚Artillerie s Officier an, 
feine Batterie .auf durchaus unpaffendem Plage zu errichten und 
gab, als diefer dagegen Vorſtellungen machte, zur Antwort: A (les 
hängt von Allah ab ; wenn der will, wird euer Geſchuͤtz den Feind 
fo gut von bier, als von einem andern Drte töbten. Die ruffifche 
islotte fuhr gen Kleinafien, dort die tuckifche anzugreifen. Bei 
Chios kam es, 5. July 1770, zum Kampfe; beide Admiralfchiffe 
flogen in die Luft, der Sieg blieb unentfchieden. Aber als date 
auf die türkifche Flotte fi in die Bucht von Tſchesmé zuruͤckge⸗ 
zogen und in voller Bethoͤrtheit aus Sorge für Sicherheit ſich in 
engen Raum zufammengedrängt hatte, entwarfen einige ber auf 
bee ruſſiſchen Flotte befindlihen Engländer den Plan, Brander 
gegen fie zu führen, zu deſſen Ausführung es nur ‚eines gefchidls 
ten Mannes beburfte. Dugdale ward duch Muth und Glüd ber 
Held eines Tages grauenvoller Zerſtoͤrung. Das Unternehmen 
wurde am 6 July ausgeführt, der Erfolg überftieg die kuͤhnſten 
Erwartungen. Wenige Stunden — von ein Uhr nach Mitters 
nacht bis fieben Uhr Morgens — und die ganze türkifche Flotte 
war ein Raub ber Flammen geworden. Die Seeichlacht bei Nas 
varin ift nicht fo zerflörend geweſen. 


Die Nachricht von dem ungeheuren Verluſte verbreitete Ents 
fegen in Conftantinopel; man mußte erwarten, die feindliche 
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His Dion ein vufifäes SCH] In Brand frden, um db 
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Joſeph ID und SFriedrich IE 


Jbeſſen waren die ruſſiſchen Siege Samen der Eiferſucht und 

Sorge auch an andern, als dem franzoͤſiſchen Hofe, geworden. 
Seit dem Tode Kaiſers Franz J (18. Auguſt 1765) ſaß auf dem 
Kaiſerthrone Joſeph II, deſſen und Maria Thereſia's Sohn (geb. 
13. Maͤrz 1741) von lothringiſcher Lebhaftigkeit und habsburgi⸗ 
ſchem Triebe zu Macht und Hoheit. An der Regierung der Erb⸗ 
lande bekam er ſo wenig Antheil, als ſein Vater gehabt hatte; 
doch draͤngte er ſeiner Mutter ſich auf zur Theilnahme an dem 
auswärtigen politiſchen Verkehr ODeſterreichs und bekam uͤberdies 
bedeutenden Einfluß auf Verwaltung des Heerweſens. Ehren⸗ 
werthe Geſinnung bekundete er als Erbe der Privathinterlaſſen⸗ 
ſchaft ſeines Vaters; Joſeph fand zweiundzwanzig Millionen Gul⸗ 
den Papiergeld, dieſe verbrannte er als Opfer, das dem Staate 
zur Minderung der Schuld zu gute kommen ſollte. Friedrich 
war einfach in der auͤßern Erſcheinung, aber mit ſoldatiſchem Ge⸗ 
praͤge; einfach wollte auch Joſeph ihm gegenüber erſcheinen. Ein, 
Hauptzug in Joſephs Charakter iſt, daß er bei dem inne für. 
Einfachheit, welchen einem verftechten Stolze beizuſchreiben Unge⸗ 
buͤhr feyn würde, und bei der Entkieidung -von der blendenden 
Mojeftät des Thrones zwar die Uniform nicht verfhmähte, doch 
aber mehr im bürgerlichen und friedlichen Gewande ſich zeigen 

mogte und im Verkehr mit Bürger und Bauer fich wohlzugefal⸗ 
len ſchien. So nahm er auf ber Reife zu Friedrich) in Mähren. 
den Pflug und aderte ein Stuͤck Feld. Dergleichen war nicht 
Friedrichs Sache; biefer blieb in gewiffen Richtungen des Ders 
kehrs König des Adele. Der Ausländerei in Sprache und Sitte 
war Joſeph nicht hold; er wollte ein beutfiher Kürft feyn und 
darin leuchtete ihm bie Morgentöthe- einer eblern deutfchen Art 
und Kunft entgegen. Seinem koͤniglichen Meiſter war Joſeph 
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voraus in der genzlichen Werzichtleiftung ap bie ber Ans 
fel; Friedtich kann in Vergleich mie Sopepy Dan Spbanir heiten. 


“ 

Unruhe und Wifbegier, Drang mady Ausbilbung zu eiam 
Fürften, tie, er dem Geiſte berfeit enkfpniihe, Aukto auch isch 
die Abfiht, fih der Heimath' uns 
führte ihn zut Beſuchung merkikcbigie Skitien aa 
fünften mit hodhragenden Trägern DEE —— Beit, E17 
Zuſammenkunft mit Friedich ſtans | 
oben an; doch hindette in er ——— 
Abmahnung diefelbe, Im dahee Fe I Böen 
die Wahtftätten, wo die Defterreidher Am ben, Iren Sicieden a6. 
fochten hatten; im Jahre 1769 machte exieine 
lien, darauf m fimmung feiiet Miitter mach Cihtefien zur 
einer Zufammenkunft mit Sriebrich hr Metuupen Er malte Ihe 
fehen, fit) mit ihm befteunden mb Dan Ihkn Krmen, ihm 
nachzueifern und auch mohl ihm zw überbieten. 
den ruhmgekrönten Gegner feiner Mutter, dem ee Bereimberte 
beneidete, als diefer 1769 bei Neiße iin ie ziofene 
Begleitung waren die Feldherren Raudon und Basen, Ds Sue 
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gegen, und. Maria Thereſia's und Kaunitzens Anficht ven dem - 
gefährdrohenden Wachsthum Rußlands und Geneigtheit, Ihm 
Schranken zu fegen, war diefelbe, als Joſehhs. Wiederum konnte 
für Friedrich Joſephs Entgegentommen, ungeachtet feines noch bes 
ftehenden Bündniffes mit Katharina, nur angenehm feyn. Die 
Zahlung der Hlilfögelder zu Kaͤtharina's Tuͤrkenkriege, von berem 
Triumphen er feinen Vortheil erntete, fing an ihm laͤſtig zu wer⸗ 
den; feine Vefreundung mit Katharina war ja nur aus Sorge. 
vor Defterreich hervorgegangen; ſchwand biefe, wozu dann länger 
der ruffifhen Macht zur Stüge bienen? Als die beiden Kürften 
noch in Neuftadt zufammen waren, ging die Nachricht ein von 
. einem Siege des ruffifchen Heeres; und ein Senbfchreiben ber 
Dforte, das den Wunſch um Vermittelung des Friedens mit Ruß⸗ 
land ausdrüdte. Die Eiferfuche Oeſterreichs war bie zu dem 
Entſchluß gereift, bei dem Uebergange der Ruſſen über die Donau 
zum Beiftande der Pforte gegen Rußland loszufchlagen. Wels 
cher Sterhliche hätte damals zu ahnen vermogt, daß Polen das Op⸗ 
fer diefer Eiferfucht Oeſterreichs und Prußens auf Rußland haͤtte 
werden koͤnnen! 





Erſte Theilung Polens. 


Polen hatte durch den Abzug des ruſſiſchen Kriegsvolkes zum 
Tuͤrkenkriege Erleichterung bekommen und die Confoͤderirten von 
Bar waren uͤberaus thaͤtig geweſen, dieſe Gunſt der Umſtaͤnde zu 
benugen. Die Confoͤderirten thaten einen kuͤhnen Schritt; fie 
erklaͤrten, 8. Auguft 1770, den König Stanislaus Auguft für 
abgeſetzt, weil er nur ein Werkzeug fremden Ehrgeizes ſey. Ruͤ⸗ 
ſtungen und Fehden dauerten fort; Ermunterung und Hoffnung 
brachte die Sendung Dumouriez's von Seiten bes frangöfifchen 
Hofes zur Unterftügung ber Patrioten in Staates und Krieges 
kunſt, webei auch Hülfsgelder mwilltommen waren. Nun aber 
behauptete Stanisiaus Auguſt nothdärftig feinen Thron und zum 
Schrecken ber Confoͤderirten ruͤckten Öfterreichifche Truppen in eine 
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peinifde Nactsriindfheft Ungerns, Me fegemanmte Bipk, dem 
Städte einft zu Ungern sehört battenz lageıta a⸗ 
Preußen ſich Lings der peinifchen Germpe mit ber GErfiärung, Kid 
geſchehe zur A nz der Pet, Wohin has Sn us 
durchaus unklar; die Mächte, vom benem Die 

ging, hatten ſelbſt nech nice bie matberigen Erfeize — 
und was fie thaten mag immerhin nur als eine Untrnefenung 
eriheinen, durch bie fie Rarharima dartdea melten, Daß fie bie 
Einmifhung in Polens Ange allein fermesin mikt 
zu Überlaffen und daher, wie fie per 
verfeitd polniſche Landfcaften zum 

in Anſpruch 


von Bar die Hand. 


micht bezeichnet; Beine Partei mußte, EiE fr Boofe fallen wir 
ben. Beftimmter Wile wer am wenigen bei br Slnize na 
Polen. Immer ſchwach und boppelfinnig, won Dem (inne 
an Katharina’s ehemalige Gunft abfkugig nd med In ein 
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gefcht und aus Marfchau fortgeſchleppt. So freventlich kuͤhn bie. 
That, ſo unerwartet des Koͤnigs Rettung. Beim Ueberſetzen uͤber 
einen Graben zerbrach des Koͤnigs Pferd ein Bein; dies veranlaßte 
Aufenthalt; der Vortrupp ritt indeſſen weiter fort; in Waldung - 
und Moraft kamen auch die nächften Begleiter des Königs aus⸗ 
einander; nur Einer, Koſinsky, blieb bei ihm; biefem redete bee 
König zum Gewiſſen; er wurde im Innerſten bewegt, fiel dem 
Könige zu Füßen, brachte ihn nad einer Mühle, die feitwärts 
am Wege lag, ber König fandte Nachricht an getreue Diener in- 
Warſchau und bald war er durch herbeigeeilte Krongarden in Freie 
heit und Sicherheit. Won nun an war die Conföderation wie 
gelähmt; dagegen traten die Entwürfe der drei Na chbarſtaaten all⸗ 


maͤhlig hervor. 


Nach der Zuſammenkunft Joſephs und Friedrichs zu Neu⸗ 
ſtadt, im December 1770, war des preußiſchen Königs Bruder, 
Prinz Heinrich, nach Petersburg gefanbt worden, um Katharina 
Vorfchläge zur Ausgleihung mit bee Pforte zu machen. Von 
wen nun ber Gedanke ausgegangen fey, einen dreifachen Laͤnder⸗ 


- raub an Polen zu begeben, um, durch gemeinfchaftlichen Gewinn 


zufeiedengeftellt, die aufgefeimte feindfelige Stimmung zu unters 
druͤcken und dem Ausbrucde eines Kriege6 vorzubeugen, vermag 
die Sefchichte nicht genügend aufzuklaͤren. Boͤſer Schein laſtet 
auf Prinz Heinrich *) und Katharina; erft im Verlauf bee des⸗ 
halb begonnenen Verhandlungen wurden für den Plan gewonnen 
Friedrich IL und Maria Thereſia. Sicher ift, daß während eines - 
Gefpräches zwiſchen Katharina und Prinz Heinrich eine Hinwei⸗ 
fung auf Polen als eine zum Hinnehmen bereit liegende Beute 


erfnh ; wahrfcheinlih, daß Katharina anfangs nicht eifrig für 





*) Am beftimmterten verfichert die Edgur (memm. 2, 116), der von 
Pring ‚Heinrich ſelbſi win gehbrt haben: Ah!" pour le partage de 
la Pologne, l’imperatrice n’en a pas P’honneur, car je puis dire 

- - qwil est mon ouvrage, worauf elne ausführliche Mittheilung über 

. ben Kergang der Sache auch angeblich mit den orten des Prins 
zen folgt, 

IIL 15 
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Losreifung einer polniſchen Landſchaft marz fie konnte ja, tie Bits 
her, das Fett des gefamten Landes abfdhlpfens woleberum dufer 
Zweifel, daß in Katharina’, Heimiche und Kamikens Sinn mer 
der Achtung für das Recht des polmifcen Mokkes, moch Müdfict 
auf dag Urtheil Uber die That dem Plane ein bedeutendes Beben 
Een entgegenftelfte. Polen hatte feinem rend, Beinen polleifchen 
Beiftand mehr. Schon am 24. Detember 1770 war Graf Eos 
feut durch Anhänger der fchindiichen Die WBarıp, vor ber fich zu 
beugen, wie einft vor der Pompabeite, eK MIdE liber ſich gewin ⸗ 

nen konnte, duch die Herzoge von Ricelient 
che das Meibsbild dem Könige zugeführt Hatten, und den Sanyer 
Maupeon verdrängt worden; Großbritannien Hatte mit feinen 

amerikanifchen Tochterftaaten zu thun, Dänemart und Schmeben 
krankten an Verkehrtheiten von Miniftert, Goflingen und Aciflo- 

Eraten; die Pforte aber war vom Anfange Ihre® Krieges am nicht 

in genauem Einverftändniß mit den Gonföberirten von Bat anne 

fen, und das Kriegsglück wurde ihe mehr umb mehr abboib. Cu 

Eonnte denn ungeftört an der Ausbildung bes Planes. zu ber I: 
fpiellofen Gewaltthat gearbeitet werben. Men anfangs Kathanen, 
Mr it ichs arabe eifri 
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Epstienplan tm Jahre 1772 zu einem Theilungevergleiche zwi⸗ 
ſchen den drei Höfen, der am fuͤnſten Auguſt abgeſchloſſen ward. 


Vor der Bekanntmachung deſſeiben breiteten die ſchon ſeit 
dem Jahre 1770 uͤber oder an der Grenze Polens befindlichen oͤſterrei⸗ 
chiſchen und preußiſchen Kriegsvoͤlker ſich aus im Lande und be⸗ 
maͤchtigten ſich dergeſtalt unter gleißneriſcher Beſeitigung etwani⸗ 
gen Widerſtandes der Landſchaften, die ihre Staatshaͤpter ſich 
anzueignen gedachten, und der über fie hinaus gelegenen Pläge, 
an die ſich Widerftand der Polen hätte knuͤpfen koͤnnen, als Gens 
ſtochau's und Krakau's. As braͤchten bie zu Polens Beraubung 
gerüfteten Mächte nur Segnungen des Friedens und als ob bie 
Vertheidiger ihres Waterlandes Frevler gegen das Voͤlkerrecht waͤ— 
ven, erließ der ruffifche Gefandte in Warſchau, Saldern, ein 10» 
ber, brutaler Dann *), eine Erklaͤrung, worin die Gonföderirten 
als Rauͤber und Böfewichter bezeichnet wurden. Bald ſtuͤrzten 
- auch die legten Truͤmmer der barer Conföderation zufammen ; mit 
Stimm und Schmerz erfüllt, wanderten manche der waderften 
Vorfechter vaterländifcher Freiheit und Ehre ins Ausland; Kafimir 
Pulawsky, ein edler Held, nad) Nordamerika. Nun, 18. Seps 
tember 1772, tündigten die drei Mächte an, baß fie zur Herftels 
kung von Ruhe, Ordnung und Freiheit in Polen geeignete Maaß⸗ 
tegeln zu treffen fich entfchloffen hätten, und die Republik Polen 
duch, Abtretung von Landſchaften dazu mitzumirken wohl thun 
erde ; befondere Erklaͤrungen Katharina’s und Friedrichs Überbies 
sen jenes Manifeſt noch in der Sprache politifcher Gleißnerei, wenn 
won Mäfigung, Gerechtigkeit der Theilungsfertigen und von Ei⸗ 
gennuß der zögernden Republik und den Rechten der theilenden 
Maͤchte die Rede ift *). Allefamt richteten fie nun Ihre Anträge 








*%) — qui warait ni manidre, ni souplesse dans l’esprit. '®ries 
drich II B. 4, 195. 


) Friedrich II, B. 4, ©. 252 fast unumwunden: : Nous ne voulons 
pas detailler ici les droits de ces trois puissances; il fallait 
des conjonctures singulidres pour amener les espriis à ce point 
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an den König, daß durch eine Meichäuerfammmliing ab bad fü: 
lichen und bimbigen Abtretungsvertrag au) Die Bufkinumung ia 
von ihrer Rift und Gewalt Niedergebriidkten ausgerprocen tel 
As dem Könige Stanislaus Auguft der Kheilungeplaı dee Nib 
barmächte vorgeleg tioutde, rief er mit emmporgehobenen Arme, de 
wolle er die Hand verlieren, als umterfhtelben. ber er hatıe nik 
die Erinnerungen der Tugend, moher follte der Much; der Eis 
tommen? Die feindlichen Truppen hatten Faft ganz Polen ins 
ats, 19. Aprit 1773, ein Reichstag verfamımele toucbe, umd ma 
ruͤckten zahlteiche Schaaren berfelben and) im Warfchau ein; be 
ruſſiſche Gefandte führte bie Spradje eines Die Henflh 
ter ber drei Mächte verführen wie I aä Der (dis 
verhaftene Grimm, ber in der Gxele mmandhen 
toogte, hielt die Unterzeichnung des Wheilumgeveriags wicht anf) 
fie erfolgte im September 1773. Polen büfte daburd) ein ou 
gen dreitaufend Quadratmeilen Landes init nahe an flnf Müi 
nen Einwohnern. Bei dem Einbruche großer Ueber plan ir 
Klagen über geringere zu verftummen, auf ben betrachtenen du 


(hauer jener Begebenheiten macht e8 aber 
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zer großen "Anzahl polnifcher Großen machte ihr Spiel leichten 
Bisher hatte der König Mitglieder des Reichsraths zu erwaͤhlen 


das Recht geübt; auf. der drei Nachbarmaͤchte Antrag war in 


den Theilungs vertrage zugleich ausbebungen worden, baß nun ein 


: Ammerwährender Rath, vom Abel errählt, dem Könige zur Seite 


gefegt würde. Katharina's Einfluß auf biefen Rath, wurde bald 
merkbar. Die Diffidenten aber, an deren Sache zuerſt Katharis 
wa's Umtriebe ſich geknuͤpft hatten, gelangten keineswegs zum vol⸗ 


Sen Rechte, das ihnen gebuͤhrte; von dem immerwaͤhrenden Ras 


£he waren fie ausgeſchloſſen; ihre Klagen verhalten, obne vor 
der, die fich ihre Beſchuͤtzerin genannt hatte, beachtet zu werben. 


Die Geſchichte vermag auch durch einfache Darſtellung ihr 
Urtheil auszudruͤcken und tiefes Schmerz kann auch da ſeyn, we 
nicht lautes Geſchrei vernommen wird, 





Katharina's Vertrag mit Dänemark und 
| Friede mit der Pforte 
speed Katharina's Entſchluß, den Schein ber Srofmauth, 


nad) dem fie fo begehrlich war, preiszugeben und baflıc fich mit 
polnifchen Landfchaften zu entfehädigen, weifte, erlangte Dänemark 


: von ihr einen Vertrag, deſſen es fich esfreuen konnte, und ein 


deutſcher Fuͤrſt den Beſitz eines Landes, das felbft zu behalten 
Katharina nicht für gut fand. Es iſt das einzige Mal, ba 


Katharina im politiſchen Verkehr etwas abtrat. - Dänemark hatte 


von Peter III einen Angriff zu fürchten gehabt; biefer wollte bie 
in früherer Zeit dem Haufe Holftein : Gottorp, aus welchem er 
flammte, von Dänemark angethanen Unbitde rächen und rüftete 
ernſtlich Heer und Flotte Dänemark dagegen ſtellte ſiebzigtau⸗ 
fend Mann in Holftein und Medtenburg auf und ſandte eine 
‚Blotte auf die Höhe von Roſtock. Der Krieg war dem Ausbrus 
he nahe, Peter im Begriffe, zu feinem Deere in Pommern ab» 
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Siliſteia umſonſt belagert. Der Uebergang über bie Donau wurde 
4774 wiederholt, das Heer des Großveziers bei Schiumla einges 
ſchloſſen, und durch Verfperrung jeglicher Zufuhr in die auͤßerſte 
Bedraͤngniß gebracht. Das beugte den Muth bes Divans; Ka⸗ 
tharina's Bedingungen hatten in Folge der Einwirkungen Deſter⸗ 
reichs und Preußens ſich ſehr ermaͤßigt; ſie erlangte fuͤr Rußlanb 
im Frieden zu Kontſchuk⸗Kainardge, 22. July 1774, die Plaͤtze 
Aſoew, Kinburn, einen Landſtrich zwiſchen dem Dnepr und Bog ze, 
nebſt freier Schifffahrt in den tuͤrkiſchen Meeren; die Krimm ſollte 
nicht laͤnger abhängig von der Pforte, ſondern ſelbſtaͤndig ſeyũ. 
War Katharina das Mal auch mit geringerem Gewinne, als ſie 
fruͤhet begehrte, zufrieden, ſo mogte doch von der Zeit an in Ka⸗ 
tharina's Sinne die Hoffnung, dereinſt das geſamte Osmanen⸗ 
sei in Europa über den Haufen zu werfen, ſich noch mehr bes 
feſtigen; deſſen eigene Ohnmacht fchien am Tage zu liegen unb 
nur Einverſtaͤndniß mit andern europdifchen Mächten nöthig zu 
ſeyn, um mehr al® ein Gegenftüd zur Thellung Polens zu lies 
fern: grade damals aber war flr Katharina der Friede willkom⸗ 
men, denn im Jahre 1773 hatte ein Kofat, Pugatſchef, ber 
dem ehemaligen Kaiſer Peter III talfchend ähnlich ſah und fi 
für diefen ausgab, einen Aufftand erregt, bedeutenden Anhang in 
Drenburg, Kaſan, Saratow, bei ben Koſaken am Jaik ıc. gefuns 
ben, mehre Abtheilungen ruffifcher Kriegsvoͤlker, die man gegen 
ihn ausgefandt, gefchlagen und durch bie fchnelle und weite Vers 
breitung ber Flamme des Aufruhrs bis gen Moskau hin ernfte 
Sorgen in Katharina erregt. Doc) mit der Gefangennehmung des 
Aufruͤhrers (Auguft 1775), der durch feine zuchtiofen Banden bie 
entfeglichften Grauſamkeiten hatte verüben laffen, wurde auch der 

innere Friede hergeſtellt. | 


Rußlands Anfehen unb Geltung fliegen ſeitdem entfchieben 
über das bisherige politifche Gleichgewichtsſyſtem empor; Katha⸗ 
tina wurde als Schiedsrichterin Europa’6 angefehen, von Friedrich 
gut Unterhaltung des guten Einverfländniffes an die übermächtige 
Freundin die ſchmeicheihafteſten Veiefe geſchrieben, und mit größte 
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tem und rlıdfichtefofem Eifer von Fofeph Mikhärina’s Beeunbfiaft 
geſucht; Neifen nach Petersburg zu Eneihting pofkeifher Zeordk 
durch Darbringung perfönlicher Hudigungen am Katharina zur um 
ternehmen, wurde von Prinzen, Könlgen und Saiferm nicht ums 
ſchmaͤht. — 





Guſtav II. Neue Berfaffung Schwedens, 


Unter den Fürften biefer Zeit tritt Mu als mene Erfeheinung 
hervor Guftav III von Schweden. Seit Has XI Ton 
war Schweden im Zuftande der tiefften und ben 
europäifhen Großmächten zum Gefpött geivefem Dies nice allein 
in Folge der Erfhöpfung feiner Männerfrape burky Raxıs NIE 
menſchentilgende Heerfahrten, fonderm uch its Lie Alles Kühe 
mende Adelsherrſchaft. Kart XI Haste dem Lande tiefe Wunden 
geſchlagen, die Adelsherrſchaft ward Ihm zu einem bögartigen Ge 
ſchwuͤt, und Schweden ſteht als Land dee Unkrapt, des Heimilin 
Itrſals und der Staatsverlalgnung dem unglücklichen Polen st 

Mi I, Ani, 4 





* 


- Im 


rathes war ee ganz anders gebildet worben, als biefer begehete 
mit hohem Sinn und koͤniglichem Selbſtgefuͤhl hatte Ihn feine 
Mutter, Luiſe Ulrite von Preußen, Friedrichs IL Schweſter, er⸗ 
fütte; mit dem Geiſte dee Selbſtherrſchaft ward er bei dem Bilde: 
auf bie Nachbarftaaten, Dänemark, Preußen und Rußland, ges 
nugfam bekannt; literaͤriſche Studien und Reifen bibeten Wiſ⸗ 
fen, Anfiht und Willen bei Ihm aus; .er warb bekannt mit 
Wort und Schrift ber Stimmführer bes Geiftes der Zeit, mit 
Thun und Treiben. bee tonangebenden Fürften; kurz vor dem Tode 
feines Vaters war er in Paris, um bie Bildung feiner Zeit aus 
der Quelle zu fchöpfen, und bier ward er in ber franzoͤſiſchen 
Akademie von D'Alembert mit einer Vorleſung voll ber ſchmeichel⸗ 
bafteften Ausdruͤcke begrüßt. Das Vertrauen zu feiner Perſoͤnlich⸗ 
keit konnte bei ihm größer ſeyn, als bei feinen beiden Vorgaͤn⸗ 
gern, welche aus ber Fremde auf ben ſchwediſchen Thron berufen 
worden und dem Volke ihres Staates in Gefinnung und Sprache 
fremd geblieben waren; Guſtav war bei bem. Wolke beliebt durch 
Tertigkeit und Gewandheit der Rede in fchwebifcher Sprache, bes 
ven er ale einer Mutterfprache mächtig war. : In Derablaffung 
zum gemeinn Manne am er Joſeph gleich; Zutritt zu ihm hatte 
Jedermann; Unabhängigkeit von Günftlingen und Weibern hatte 
er mit Friedrich und Joſeph gemein; nichts ſtand zwifchen ihm 
und dem Volke, als bie Beiden gleich widerwaͤrtige Ariflofratie, 
Der Reichsrath legte ihm die Eidesformel ber fogenannten Siche⸗ 
rungsakte vor, worin unter andern bedungen murde, daß der Koͤ⸗ 
nig nicht ehrgeizige Entwürfe nähren folle. Guſtav unterzeichnete, 
ohne zuvor gelefen zu haben; er fen überzeugt, mar feine Aüßes 
ung, bie Stände hätten nichts als das Wohl des Staates im 
Sinne. Die Zwietracht der Hüte und Müsen dauerte noch fort; 
oben auf waren in jener Zeit die Muͤtzen; fie dachten an gaͤnzll⸗ 
den Umfturz der Hüte, Die Leidenfchaftlichkeit der Partelung ge 
gen biefe ftumpfte den Blick des Mistrauens ab, mit dem fie 
ſonſt den König zu beobachten pflegten. Diefer aber warf Net 
umd Angel aus. Sein Entfchluß, das fehimpfliche Joch der Ari⸗ 
ſtokratie abzuwerfen, ftand feſt; bei feinem Aufenthalte in Paris 
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mar es durch ben franzöfifchen Hof Imbgeheim ermunmmtert: toorben, 
die Ariftokratie zu bekämpfen, auch. franpöfifee Gerrin: 
nung von Anhängern für Guftav nad Scmeben ‚gefanbt mon 
ben: aber er hatte nicht über Eim Regiment bes Deeres: zu gebie 
tem. Früuͤhere Verfuche, des Rönigehume Macht gr vermehren, 
hatten die Theitnehmer der Entwuͤrfe pumiEhell Sprößlinge der 
edeiften Geſchlechtet, auf den Nichtplag gepkhetz much hatten Kur 
land und Preußen gegen einander fidh werbäkgt, Dies fehruebifde 
Verfaſſung (gleich) der polniſchen Anaschle) aufeahe zu erhalten *); 
die Ariftokratie ward duch, Gewohnheit und Furcht gehalten + aber 
die unwiderſtehliche Anmuth Guſtars machte Bas Rönigthum bem 
Volke täglich werther; die fürchterlice Mpenteung Des Sabees 1772 
erzeugte Mismuth und herbe Kiagenz daß Volk gab: unverftändig 
der Ariftokratie mehr Schuld, als recht kr; an Bird ku dem 
Könige zu gute. ces 


Guftav mußte jedoch zunächft-Keioaffmete Mache: zum erftan 
Auftreten gewinnen. Er 309. gegen anderthalb Buunbert Dffiam 
an fih, um mit ihnen taktifche Uebungen inzuftellens dies sb 
Gelegenheit, die Gemüther zu erforfhen, umb Deren 
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Ihm auch nit: den verfaͤnglichſten und gubringlichiten Fragen nicht 
beitommen, Doch wurden. vom Reichsrathe fchleunigft Maaßre⸗ 
geln getroffen, den Aufftand im Reime zu erfliden. Gegen Chrl⸗ 
ſtiansſtadt follten zwei Regimenter ziehen. und nad. Stocdholm 
eine Befagung kommen, bie der Ariſtokratie ergeben wäre. So 
vergingen einige Tage. Guſtav mußte eilen. Am 19. Auguft 
waren mehre Öfficiere zu ihm beftelfe; eben fhied er nach hats 
tem Wortwechſel aus der Verſammlung des Reichsraths, der felbft 
von Verhaftung des Könige zu reden begonnen hatte; die Schloß⸗ 
wache ward abgelöst, als Guſtav in den Schloßhof trat, von dem 
zum Könige berufenen Officieren hielten ſich mehre bereit; Guſtav 
berief die Officiere der Wache zu ſich und forderte fie auf, zur . 
Abſchuͤttelung des Joches, welches der Reichsrath dem Vaterlande 

aufgelegt habe, zu helfen, Wis auf drei erfiärten bie Officiere 
fich bereit, dem Könige zu folgen. Kin weißes Tuch um bem 
Arm, trat nun Guſtav mit ihnen vor die Soldaten; nicht lange 
hatte er gerebet, fo rief ein Feldwebel, «6 werde ſchon gehen, und 
„Suftao III" war nun das Freudengeſchrei. Die indeffen herbeis 
geftrömte Volksmaſſe flimmte ein in den Jubel; auf das Wort 
eines berbeigeeilten Reichsrathes wurde nicht gehört; gleich darauf 
der gefamte Reichsrath durch dreißig Grenadiere in feinens &ts 
tzungsſaale in Gefangenfchaft gefegt. Mit anwachfenden Hüfte 
ſchaaren durchzog nun Guſtav die Stadt, Befagung und Bürgers 
fhaft fielen ihm zu, General Rudbek und andere bedeutende Par⸗ 
telgänger der Muͤten wurden verhaftet, bie Matrofen bes Holms 
ließen dem Könige zu Ehren bie Flaggen wehen. Am zwan⸗ 
zigften Auguft war Alles ruhig; Oberſt Sprengporten aber kam 
zu gelegener Zeit aus Finnland mit Kriegsmannfchaft, den König 
zu verſtaͤrken. Am 21. Auguft berief Guſtav den Meichörach zu 
einer Verſammlung, betvaffnete Mannfchaft ftand im Schloffe, bie 
Zugänge waren mit Geſchuͤtz beſetzt. Auf ſolchen Bollwerken ber 
Furcht und Gewalt ſchlug Guſtav eine neue Verfaffung vor, in 
welcher dem Könige auf Koften der uͤberreich ausgeſtattet geweſe⸗ 
nen Ariſtokratie mehr Recht und Macht gegeben, dem Wolke aber 
feine Rechte minder als bisher verkuͤmmert wurden; fie ‚mußte 
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nach dem bisherigen ſtatten und laͤhmenden eines in ſchno · 
der Parteiung zerfallenen Standes, der ‚Heil: und, Liebe des 
Vaterlandes nichts gemein. hatte, ndis-eite Wohlihat exfcheinen, 
In die Hand des Könige gegeben, beugten/bie biäherigen Subabre 
der Gewalt fich dem Gebote der Nothzbad Molinben frohladkte, 








Guftavs Regierungsthätigkeit, n 


D: nächftfolgenden ſechs Jahre der Regierung Guflans bieten 
eine ungemein rege, vielfeitige Tpätigkelt/bar, Much hier ber [hom 
mehrmals bemerkbar gemad)te Geift bes Fürflenthumd jener Zeit, 
ber Drang ſich hervorzuthun buch. Gumft gegen Mupkldrumng, Buch 
Unterricht und Bildung des Volkes, bush, Gelndung von Anz 
ſtalten für deffen Wohl und bie Velsbung und Mermehamg der 
Staatskräfte, durd) Nüftung eines; tüchtigen Deenmeiend, bucd) 
Lebhaftigkeit im politifchen und fehriftftellerifhhen Werkchr, us 
ſtav hatte ja nun Friedrich und Katharina und zum Shell feib 
Thon Joſeph zu Vorbildern. In Schieber man aungemein viil 
zu thun; Guſtav glaubte nicht falhmen zw blrfenz er begann. zu 









ein Arbeltshaus für freiwililg fich Meidende, ein Spinnhaus fuͤr 
Faule, ein Haus zur Pockeneinimpfung, auch wurden der Sefltage 
zweiundzwanzig abgefchafft und eine Commiffion für ben Lands 
bau errichtet. Aber da erfchlen auch eine Verordnung zu Gunften 
der Preßfreiheit, da wurden treffliche Reformen zur Beſſerung des 
Kinanzwefens gemacht, das Here vermehrt und eine Kriegoflotte 
gerüftet, eine Meife nach Sinnland gemacht und von Guſtav dazu 
vorher Finniſch gelernt, dann die Erbauung von Landftraßen ins 
Merk gefegt, eine Commiſſion für Nationalerziehung ernannt, eine: 
Umgeftaltung des Brandverficherungsmwefens vorgenommen, eine 
Bibelüiberfegung veranftaltet, eine Malers und Bildhauer: Alas 
demie errichtet, eine Nationaltracht und ein Nationaltheater eine 


geführt ıc, 


Die Geiftesbilbung Guſtavs war franzoͤſiſch; dieß hatte aber 
damals Leinen Einfluß auf die politifche Stellung; denn die Fuͤr⸗ 
ften der Aufklärung, Joſeph etwa ausgenommen, hatten jene mits 
einander gemein. Die Richtung der ſchwediſchen Politit nad) aus 
Ben blieb einftweilen noch biefelbe, wie fie vor Abänderung des 
Öffentlichen Zuftandes im Innern geweſen war, nehmlich mit Ruß⸗ 
land in gutem Einverſtaͤndniß zu bleiben. Die Anziehungskraft 
Katharina’3 wirkte auf Guſtav zunächft zur Befreundung, ja zu 
einer Art Huldigung. Im Sabre 1777 machte Guftav eine 
Meife nad) Petersburg; es wurde Friede und Freundſchaft gelobt; 
ob hHerzlih? Mindeſtens doch dauerte das gute Verftändniß eine 
anfehnliche Reihe von Jahren hindurch; im Jahre 1783 machte 
Guſtav eine zweite Reife an Katharina's Hof. | 


| Sechs Jahre nad) dem Umſturze der Abelsherrſchaft hielt 
Guſtav eine zweite Verfammlung der Reichsſtaͤnde. Die Willigs _ 
keit derſelben, in feine Entwürfe einzugehen, war gering; Guſtavs 
Unzufriedenheit merkbar; er entließ die Verſammlung; doc) vor⸗ 
ber befchloß dieſe auf des Könige Antrag Duldung aller Glau⸗ 
bensbekenntniſſe, felbft' des unduldſamen roͤmiſch⸗ katholiſchen. 
Hierin kam aber Guſtav feinem. Oheim, Friedrich won Preußen, 
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unb feiner vorausgeeilten Nachbarin Antkarinaniche gleich; blefe 
hatten nady Aufhebting des Jefuiter- Ordens ben aus mehren Lüns 
dern des katholiſchen Europa vertriebenen Sxbenabrädenn den Zlufents 
halt in ihren Staaten geftattet, und Kathatinn, 
Auflöfung des Ordensverbandes zu. begabten, erfaubte 
Sabre 1782 fogar, fid ein Haupt zuwählem. So‘ 
ſtolz thronte fie auf dem Gipfelpunkte der Mache und 
im Gebiete bes Zeitgeiftes, daß fie-magen Lonnke, ſelbſt 
überbieten. König Guſtav machte ‚einige Sabre Ertaffı 
bes Duldungsgefeges eine Reife nach Stalienz fein Befuch in 
war für den Papft und ihn felbft ein Befls In 
Verherrlichung feiner aufgefiitten Sinmeaast, bie päpftihe Lucie 
berechnete ben Vortheil, das Gericht aber machte dem König ges 
heimer Zuneigung zum Katholiciemus verbädtig, ba er bad auch 
hier nut das Auffalende, und zwar meinen Art mebenbuhlerifäen, 
Gegenfates gegen Joſeph IT, verfolgte Sm Bemafeiben Sabre 


*) Zu der romantischen Ader in Gufiavs Natıme nebbrt and hie Men 
tieve für Freimaurerei, worüber v. Wurmb (Brehmaun, Rex. 
berichtet: Aönig Guftav III Hatte fon mis Srohpring, auf fer 
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u Kaiſer Joſepyh in Roms derſelbo war auch, glejch Guſtar, 
on in Petersburg geweſen; fo wurde an ben beiden. Staͤtten 
e hoͤchſten Macht, im Staatenverkehr und in ber katholiſchen 
icche, gewetteifert. Waͤhrend ber Meife- Suflavs aber hatten 
kernhaften Dalekerle über" die Branteweinsverordnungen einen 
ıfftand erhoben; ber König wollte Weihrauch des Ruhms, fie 
‚ten, was im Norden Lebensbebürfniß fchlen. Guſtav Eehrte 
784 über Paris zuruͤck nach Stodholm, berief 1786 eine dritte 
elchsverſammlung, und fand biefe nicht minder bedenklich und 
Sreig, als bie frühere. Die Saat wollte nicht auſchen 





Fofeph IE. Der baverfche Erbfolgekrieg. 


Son dem raſchen Reformator fällt jetzt unſer Blick auf den noch 
fern — Joſeph II, bei dem aber der Umgeftaltung des ins 
m Staatsweſens, dem er vorftand, mehre Verſuche politifcyer 
ergrößerungsfucht nach außen vorangingen, weil ihm feine Muts 
e mur in biefer Michtung etwas freie Hand ließ. Joſephs Hin⸗ 
gung zu Friedrich dauerte nicht langes ernſtliches Wohlwollen 
itte ihe nie zum Grunde gelegen. Friedrichs eiferfüchtige Sorge 
r Oeſterreichs feindfeligen Entwürfen konnte nicht auf lange Belt 
Schlunmer gewiegt werden; und ungeachtet des Eifers, den 
ofeph gezeigt. hätte, fich mit Friedrich zu befreunden, hatte biefer 
ch in ber Chat mehr Urfache, gegen ihn, als gegen die Ruhe 
geheende Maria Thereſia, wach zu ſeyn. Im Innern auf eb 
m befchränkten Kreis der Thätigkeit angeriefen, Tonnte Joſeph 
ch grade hier Friedrichs Unruhe erwecken; er hatte, wie ſchon 
merkt, das Heerweſen umter feiner Oberleitung und rüftete in 
efem mabiäffg, um. zur Eräftigen Venntung der erſten Ode 





weit Fräftiger gehaltene ratdollſche Prielierweih⸗ gu erlangen. We⸗ 
nioſiens war damals der Verdacht des Catholiciomi gegen Ihn feruk 
nicht geheim; doch hat man in der Bolge weiter Nichts davon 
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genheit des Gewinns ſchlagfertig Dazuflehen Sm Sabre 1772 
führte er nach preußiſchem Mufter, das Gantommefer, zur Auspes 
bung fürs Heer ein; wie bedeutend mußte babuech micht bie Bee 
nugung des Menfchencapitals für ben Selegedienft 
und wie bedenklich Friedrich, deshalb. werben! Won Zeit 
mogte indeſſen Joſephs Ungeduldz; im-Ullenm felbfe und. 
dig zu herefchen, aufwallen, und bank mußten Seifen: 
duld zu dämpfen beitragen. Een Reife 
zurlicgefehrt und nun beftimmter mod, mia Felihen, 
ſiſche Sprache und Etikette eingen — auch 
nicht ohne Trieb zum Abſtich von den 

fens, Friedtich II, — fand er, 1777, was ee fcon ein 
der Theilung Polens fo eifrig aufgefape hatte, abermals 


Tegenheit, Defterreihs Gebiet zu mehren. 


Der Iegte Spröfting des jünger, witteleßadhifchen Stumm, 
der in Bayern herrſchte, Churfürft, Mapimiltan Sofepb, war ge, 
forben; das naͤchſte Erbrecht hatte Karl Theodor, Ehrirplrft vor 
der Pfalz, ein ſchwachet, leicht zu bethörender umb einpufdädirs 


der Kürft; nad) biefem, ber ei 
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zufrieden damit, daß die Sache fo weit gekommen mar; alte 
‘Helden wagen fich nicht gern gegen junge Anfänger; auf Ges 
winn durch den Krieg war aber nicht zu rechnen; Katharina war 
lau geworben gegen Friedrich; eine Drohung von ihr konnte ihn 
beftimmen. Was aber Joſeph zur Ehre gereiht — er fchäßte 
feinen Gegner nicht gering; wir fehen Leinen Wagehals in ihm. 
Wei Königsgräg in Boͤhmen bezog er ein feſtes Lager; Friedrich, 
‚mit einem Heſe eingebrungen in Böhmen, wagte fich nicht zum 
Angriff deffelben; Joſeph zog nicht heraus zur Schlacht; im 
Scharmüsiren aber behaupteten nicht felten die Oefterreicher die 
Dberhand. Auͤßerſt willtommen war für Friedrich das fchon oben 
erwaͤhnte eigenhändige Schreiben Maria Thereſia's, in dem fie ih⸗ 
ven Wunſch einer gütlichen Ausgleihung des Haders, der weder 
fie, die betagte und Friebliebende Stau *), noch Friedrich, den 
reis, unmittelbar betraf, zu erkennen gab. Bald darauf, 13. 
Map 1779, folgte der eſchener Friede. Joſeph nahm mit dem 
Inmwiertel vorlieb. 


Die Kluft, welche durch dieſen Hader ſich zwiſchen Joſeph 
und Friedrich geoͤffnet hatte, fuͤllte ſich nachher nicht wieder; in 
dem Sinne des Letztern war die ehemalige volle Sorge wieder er⸗ 
wacht; in Joſephs entwurfreicher Seele ſtieg, anſtatt der einſt 
dem Koͤnige von Preußen bewieſenen Achtung, nun entſchiedene 
Zuneigung zu Katharina von Rußland auf. Daß er von Frie⸗ 
drich nichts zu fuͤrchten habe, ſcheint Joſeph erkannt zu haben; 
und nur dieſer war von Sorge erfuͤllt. Auf einige Zeit nahmen 
Joſephs Entwuͤrfe eine doppelte Richtung in die Ferne; Friedrich 
aber blieb auf der Hut und in der That geſchah es, daß die 
Beiden nochmal ale Widerſacher einander entgegentraten. 


®) Limpératrico .... qui commencait à s’adonner à une dérotion 
mystique, se reprochait le sang, que ses guerres avaient fait rd- 
pandre; elle detestait la guerre etc. Friedrich LI zum Jahre 1772, 
BD. 4, 285. 
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Sofeph als Selbuihereſgee 
den. Clemens XIV; die Jeſulten. Pius VL 


— J 
Anı neunundgwanzigften November I7BO farb Maria har 
Nun war Joſeph Her im feten im ji 
gen Ungarn, im betriebfamen: Wöhimen, im Fünf Scatien ua 
im fdharfbefeuerten Belgien. Später von Gain 
befam er freie Hand zu walten, und ungeftlimer war fein Gang 
der Erfolg der Treibhaushige ‚nun Hi amd Dart wi 
berum auf andern Stätten nichtig, ober gar amkrmst = und ai 
erzeugend. Ihren Boden. hatten — ih und Katharin 
recht erkannt. Als hätte eine MR * 

drängte ſeit Joſephs Regierunge 
Entwurf auf Entwurf; bis zum ⸗ t 
dert und fecheundfichsig Geſerhe gedfiten Ebel u 
Art an einen Baum des Schlenbriand mb ber Umberniiup I 
oder beftimmt war, etwas Neues mus ber Minzzet zu fees 
Nirgends, wo wir bieher vekcht ber 
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haben wolle mb daß Im Bituatsteben oft ni bis allgemeinen Geſetge 
ſich gut fihiden, welche aus ben Maſſen ſeibſt ſich hervorbilden; 
bekundet fi ſonnenklar in ber Geſchichte von Joſephs Mitgie . 
fon. : Aber Joſeph iſt edel auch in feinen Verirrungen. Sag 
lag von allen den gleichzeitig wirkenden. Foͤrſten ber Aufklaͤrung 
gewiß am fernfien das Begehren des Weihrauchsduftes der: Loba 
yeeifung; er meinte es redlich; aber um fo. hastnädiger fein Sian 
auch im Jerthuia, n de fe en far, am ſo atadca- 
* Sehlgriff. 


Als ob Seh) be feinem Vocaben, , "oroßartige. "Eakpfane 
gen und Geftaltungen zu unternehmen, fi die Bahn zur Er 
langung weifer und freimüthiger Rathſchlaͤge haͤtte erbffnen wollen, 
kuͤndigte er in der zweiten feiner Werordnungen, über das Gen⸗ 
——— an, daß Kritiken, wenn nicht im Tone der Schmähfchrife 

ten abgefaßt, fie mögten den Landesheren oder Unterthanen betref⸗ 
fen, nicht unterdrückt werden follen. Am weiteften aber —— 
ſich die Rauͤme feines aufrichtigen Eifers für Licht und echt in 
der Richtung auf Glaubensfreiheit und echt chriftliches Kirchen⸗ 
thum. Das legtere, ohne einige Zumiſchung frangöfifcher Freigei⸗ 
ſterei, kann wohl als das Hauptflüd von Joſephs Sinnen: und 
Gorgen gelten; body ging hier das Streben nady unbeſchraͤnkter 
Staatsgewalt gleichen Schritt mit der loͤblichen Gunft gegen das 
Licht der Vernunft und Humanität. In Joſephs Geifte perjuͤngee 
fi das Selbſtgefuͤhl der Kaiſer des Mittelalters, weiche den uns 
gebührlichen Anmaßungen des. Papſtthums um ihrer Macht willen 
bie Spige boten; dazu aber gefellte fich das edelſte Gewaͤchs ber 
Aufflärung des achtzehnten Jahthunderts, der Geiſt der Dulbung 
nichtkatholiſcher Meligionsbelenntniffe, und der Bekaͤmpfung des 
Eiferd zu befehren und um des Glaubens willen zu verfolgen, 
Die dritte Verordnung Joſephs verbot allen geiftlichen Orden, ir⸗ 
gend eine Obrigkeit außerhalb Oeſterreichs anzuerkennen; die vierte 
fegte feſt, daß künftig dein Schreiben des Papſtes ohne vorberige 
Beftätigung durch das Oberhaupt bes öfterreichifchen Staates gels 
ten folle. Bald darauf wurde bie beruchtigte Bulle in coena 
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birgertiche Pflichten "auf; fie mu 
Yennter; ja ſelbſt bem Abel:zuseri 
Keiegsbienft leiſten. Ein bigenit 
tober 17813 Lutheranern und Nefe 
bung erlaubt; auch follte: bei Bf 
oder in ber Friedensverwaltung mich 
bensbekenntniſſes gefehen werden, 2 
Papſtthum. Dun 













dureh Aufhebung des 'Iefuiti 
war mie der Macht der Werfolgung: 
bade aufgetreten, nachher ber 
gu'den franzöftfchen Kirchenfet 

der letztern erfüllt, hatte- berg 
ſtaatsbeſſernden Miniftern jenes Beil 
bie 1777 unter König Tofeph/T amıbe 
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ker, Kaiſer Franz, eine mächtige Fackel aufgefledt war, entiähleh 
ſich der Sieg fir die Kuffiärung, als (176P)- ein edler-Meufep 
den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, Sanganelii, als Papf Gle⸗ 
mens XIV. Mit dem vollen Bewußtſeyn) daB er das Leben 
wage, ſprach er, nachdem der Sefuiters General Lorenz Mieci mit 
den beitichtigten Worten: Sint ut sunt, aut non sint, jegliche 
Umgeftaltung des Ordens fchroff zuräckgerdiefen hatte, und das Ans 


Biingen der Miniſter au ben bourbonifchen Höfen raſtlos fortbauerte, 


in der Bulle Dominus ac redemptor noster, 21. Julius 
1773, die gänzliche Aufpebung des Ordens aus; bald nachher 
Pingte er über Schmerzen in ben Eingewelden; bie ſchreckliche Art 
ſeines Todes und bie Veſchaffrnheit dos. Leichnams gaben bem 
Grand zum Argwehn, daß die Jefulten Ihn aus Rache vergiftet 
hätten. Clemens XIV’ hatte dem Begehren ber Höfe, das von 
der Stimmung bes Zeitalters getragen wurde, fich ſelbſt zum Opfer 

gebracht; in den Jeſuiten hatte er einen verbomenden Baum ges " 
faͤllt der dem Papſtthum damals wenig Schatten und Frucht zu 
geben vermogte; dennoch war des Ordens Aufhebung ein Triumph 
für die Freunde ber Dienfchheit und Aufklaͤrung und die echt 
frommen und gfahbigen Chriften; daß vierzig Jahre nachher ber 
Deden würbe hergeftellt werden, erwarteten damals auch Die zähes 


ſten Mitglieder des Ordens wohl kaum; daß aber auch in dem 


Geifle der Zeit ſich eine mächtige Stimme zu Gunften des Or⸗ 
dens erheben und dadurch leidenſchaftliche Gereiztheit feiner Geg⸗ 
ner eintreten wuͤrde, dies zu denken koͤnnte einem ber damaligen 


| Auptiäten nur ungereimt vorgekommen ſeyn. 


Clemens XIV Nachfolger war der überaus ſchoͤne Pius vr. | 
der, wenn er den Segen fprach, oft den Ausruf roͤmiſcher Frauen 
che & bello hörte, ber aber feinen Haushofmeiſter auf bie Frag, 
wie er zu fpeifen gedenke, da Giemens XIV täglich mm für we⸗ 
nige Liren genoffen hatte, da gran Sovrano, antworte. Sen 
Zeftelter erfannte er jedoch richtig; ee wagte nicht, ben Jeſuiter ⸗ 
Orden Berzuftellen ; das Papſtthum fchlen in bem legten Bügen zu 
Uegen. Ale nun aber Joſephs Gewaltſchlaͤge begonnen hatten und 


grade der. Hof, in meldhem das 
effrigſten Verfechter und noch unter 
Anhänger gehabt Hatte, abtruͤnnig 

ſephs Bruder, Leopold, in Toskana 

dern Scipio Ricci gegen Misbraliche, 
ſterweſens verfahren ließ, da entfehloß 
ſich zu einem Schritte, der feines 
Annalen des Mittelalters gehabt hatte, W 
Hof feines MWiderfachers, um durch 
milder zu flimmen; wohl mogte ec 
feiner Perfönlichkeit vertrauen; Reifen, 
ander waren aber an ber Tagesorbuunge 
flaften; ber heilige DBater wurbe mie! 
und in der Laiferlichen Burg als hohen 
Kirchenangelegenheiten zu reden ward 
fand ihm nicht Rede, Kaunig — 


war dabei deutſch⸗ naiv genug, —— 
ſtes zum Haͤndedruck zu nehmen, flatt 
— der oͤſterreichiſchen Kirche 

by L 
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ſechszigtauſend geweſen; acht Jahre Darauf waren nur etwa neun⸗ 


*undzwanzigtauſend übrig, Proceſſionen wurden bis auf eine ein» 


"ige, am Srohnleichnamstage, abgefchafft, und zum Kirchengeſange 


U 
N 
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beutfche Geſangbuͤcher angeorbnet. Endlich betrieb Joſeph, daß 
die deutſche Kirche überhaupt, Erzbifchöfe und Biſchoͤfe eine fefte- 
Stellung gegen das Papſtthum nähme und ihre Unabhängigkeit 


' efiärte; mit Eifer wurde das Merk, welches bie fegenscekhften 
Faolgen verfprach, betrieben (emſer Punctation, 25. Auguft 1785); 


dee Tag ber Freiheit deutſcher Katholiken von uͤberalpiſchen Ban⸗ 


: ben ſchien aufzubämmern: ba flörte Uneinigfeit zwiſchen Erzbiſchoͤ⸗ 
fen und Bischöfen deffen Fortgang und auch das Mal behauptete, 


wie unter Kaifer Friedrich III, Rom den Sieg. 


Dutchgreifend,, wie im Kirchenweſen, waren Joſephs Refor⸗ 
men In allen andern Theilen des Staatsweſens; jegliche ſchonende 
Behandlung defien, was er ale Misbrauch anfah, ihm zureider; 
Lauter fcharfe Schnitte. Die Aufhebung der Leibeigenfchaft, im 
Jahre 1784 angekündigt, trat In mehren. Landſchaften ins Werk 
und brachte gebeihliche Fruͤchte. Zur Foͤrderung heimifcher Betriebe 
ſamkeit wurden Fabrik⸗ und Manufakturwaaren und Weine bes 
Auslandes verboten. Alte fremden Weine, die ſich in dem kaiſer⸗ 
lichen Keller vorfanden, ſchenkte Joſeph an die Spitaͤler; einge- 
fchrodszte fremde Waaren wurden verbrannt. Dagegen wurde, 
damit das Licht der Auftidrung In vollen Strömen nad) Defters 
reich gelange, der Nachdruck ausländifcher Schriften erlaubt! Schon 
bier fehen wir Unkraut unter dem Welzen; wie viel: mehr, als Jo⸗ 
ſeph befahl, alle Gelder von Stiftungen, ja auch alle Waiſengel⸗ 
der follten in die Staatskaſſe gezahlt und mit vier vom Hundert 
verzindt werden. Nicht minder feine Verordnung uͤber Gleichheit 
der Strafen; Joſeph berechnete nicht das verfchiedene Maaß der 
Empfindlichkeit in Nero und Seele des Gebildeten und des Ro⸗ 
ben, und daß eine Strafe, die ber leitete ohne große Beſchwerde 
duldet, für jenen die zehnfache Laſt haben kann. Die Tobesftrafe 
bob Joſeph auf, dafuͤr aber ward er, gleich der zuffifchen Eliſa⸗ 


beth, zum Peiniger durch qualvolle Leibesſtrafen. Stockſchlaͤge 


wurden allgemeine Blichtigung *) — mich bier follte Gleichheit ir 
Mannes va 


Perſon, wie des nichtswuͤrdigen 

Ehrgefüht, der ein vielleicht roillkhl 17 
ben mogte, gelten. Schiffsichen am in allen 
Sande oder peftilenzialifcper Sumpfluft, Merfenkung in kmkeiris 
ſche Kerker u. dgt. geben feinen Steafgefehbiuhe bas Gepräge mi 
finderifcher Graufamteit. Dazu aber Kam mod ber Denk un 
die Unbilde der Willkuͤhr, indem Iofeph, in Ermangelung ner 
Straffagungen, die ihm zufagtem, ——— > 
lichen und vor Vollendung bes‘ neuen 

Gutdünten Strafen zuerkannte, ja rise ann 
mungen fehärfte, — 


So war Joſephs Walten im feines © Sel⸗ 
ten hat im Gebiete der Cultur mit fi ehe Huͤru 
und Drud zufammengefundenz Sofeph ME In mancher Axt nur 
ber verfeinerte Zar Peter. Den herbeflen Zabel fanden natlıik 
bie mit glühendem Eifer begonmenei) Unkermehmiigen Sofakk, 


mo in ber erſten Hige riıdfichtelos Bas 
und das Recht auf unverantwortiiche Weife gebeuge nude, made 
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bank größer geibeſen. Wie Vieles zerſiel bald mad Aſchhe Toder 

Er hatte keine Schule zu bilden vermogt; fein Zeitalter endet 

mie ihm. Aber aud er ſelbſt eriebte das gänzliche- Dislingew 
mancher gutgemeinten Entwuͤrfe und wurbe durch heftigen Wi⸗ 

derftand gereist und bekuͤmmert. Die Ungarn, benew-bie beutfche 
\Sprache aufgeztwungen wurde, zeigten fich uͤbelwollend, dumpfe 

Sährung fchlich duch die Gemüther und bedenkliche Anzeigen ein 

nes drohenden Sturms wurden bemerkbar; zu offenem Aufftande 

aber erhoben fich bie Belgen. SIofepb erklärte im Jahre 1790 

alte feine fuͤr Ungarn gegebenen Verordnungen, ausgenommen das 

Toleranzedikt, für aufgehoben. Mit welchem Gefühl mag: er dies 
ausgeſprochen haben! Auch ben-Belgen gab er nach; aber vergeb⸗ 

Te; ex Rach in Kummer und Immer‘ Berfallenpeit bafin, ehe der 

Kufftand gedämpft mar. | 





Barierrens und Schelbeflreit. Der Fürs 
ſtenbund. 


Wenn Joſeph Im innen Staatewalten ohne Mädfiht auf be⸗ 
flehendes Recht und Herkommen verfuhr und ſeinen Willen für 
genügend zur Begruͤndung eines Geſetzes anſah, wie: hätte er im 
Bereiche auswaͤrtiger Verhättniffe mit Ruͤckſicht auf Verträge ver⸗ 
fahren mögen! Was er vom Rechte der Gewalt hielt, war ſchon 
bucch feine eiftige Theilnahme an dee Thellung Polens, und an 
ben Ruͤſtungen zur Befignahme bayerſcher Landfchaften kund 35 
worden: Vertraͤge aber mogten ihm kaum anders fear, ai 
Friſtſazungen von Gewalt zu Gewalt. 


Mit den vereinigten Nieberlanden hatte Defterreich In Folge 
des utrechter Friedens feit 1715 einen Vertrag, Eraft deſſen bie 
Gemeralftagten zur Sicherung gegen Angriffe Frankreichs in meh⸗ 
ven beigifchen Feſtungen Beſatzung hielten. Dies wurde Sofepb 
läftig ; er kündigte ben Vertrag und Ließ bie Feſtungen fchleifen. — 
Im weſtphaͤliſchen Frieden zwiſchen Spanien und den Riederlan⸗ 
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dem war ansbebtungen worden, daß bie Mämbung ben Scheide 

Kriegs = und Handelsſchiffe gefperzt‘ fepm fallte; Bas‘ hatte 

Untergang des. Handels mehrer: nicberlänbifeher Gtkbte, vorn 

des einſt fo. mächtigen und weichen) Antwerpen Li 

utrechter Frieden, als die fpanifchen Meberfamde an Defterseich Kir 

men, mar es nicht aufgehoben wochen Als Joſeph im Jahre 

1781 die Niederlande befuchte unbaup bie Mecöbung ber her 

lichen Stadt und des ſtolzen Biuffenfehanier fkirg ibm der Groil 

auf über das allerdings unnatlicliche Miehe, 

Anfprüche am bie Generalftänten; um Hader zu ſuchen und bes 

gehrte endlich, 1784 unumwunden Yufpebung jenes Bugefkänbnifieh, 

das Spanien in Ohnmacht und Noech ren 
wenn bie, Scheidemündung zut Fahtt ind 

von den Niederländern nicht geöffnet 

Niederländer behaupteten iht Recht; Bofeph 

von Anttverpen bie Scheide hinab Flhre, — ‚der mit. 


Joſeph einverftanden die Unterhanblumgen geisitst Hatte, aber bad 
nicht wollte, daß es zu Gewaltthätigkelten Eime, hatte mahne 
zu Joſeph gefagt, ‚die Holländer tolieden Talea; Sofept die 
hatte mit Zuverficht erwidert, bad: mühben fie) wide fun nid ma 
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Diefem Zreiben Jofeph Hatte Briebrich zugefehen, ohne eine 
Einmiſchung zu verfuchen, ben Ausgang Übrigens, daß die Gene 
ralſtaaten fich durch ein Sch Geld mit Iofeph wuͤrden abfinden 
müffen, richtig vorhetgefagt: num aber wurden auf Joſeyhs Geheiß 
ober boch mit feiner Gutheißung innerhalb ‚des deutſchan Reiches 
mancherlei Gewaltthaten von oͤſterreichiſchen Behoͤrden geuͤbt, und 
laute Klagen geführt, daß oͤſterreichiſches Kriegevolk mit Gewalt 
einquartirt, daß in dem geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmern in der Nachbar⸗ 
ſchaft Oeſterreichs Mannfchaft ausgehoben wurde u; dgl. Won Al- 
ter fchon niedergebeugt ward Friedrich durch Argwohn und Eifer 
ſucht nochmals-zur Wehritellung gegen Oeſterreich aufgerichtet. 
Wohl Eonnte ihm Joſephs unruhiges Umfichgreifen -Borge ma⸗ 
den, ba fein Kuͤchhalt gewicen war. Joſeph hatte ſich mit Ras 
tharina genau befreundet; er war 1780 in Moskau und Peters⸗ 
burg geweſen und mit vielfagender Artigkeit empfangen und geehrt 
worben; dagegen hatte der um biefelbe Zeit und zuns Gegengewichte 
gegen Joſephs Beſuch dorthin gefandte Kronprinz von Preußen 
nur laue Höflichkeit gefunden, ja es war aus Katharina’s Munde 
wohl das unwillige Wort gehört worben, der Alte wolle fie auch 
immer gängeln. Jetzt zeifte im Einverfiändniß Joſephs mit Ka⸗ 
‚tharina deffen ehemaliger Plan, ſich Bayerns zu berichtigen, in 
anderes Geftalt. Der ſchwache Kart Theodor war leicht zn befan« 
gen und einzuſchuͤchtern; Sofeph, den untuhigen, reizbaren Beigen 
nicht hold, dagegen von einer unüberwindlichen Lüfternheit nach 
dem Nachbarlande, ſchlug deffen Churfürften 1785 einen Tauſch 
der Niederlande gegen Bayern vor Die Sache ſchien gut ein⸗ 
geleitet zu ſeyn. Katharina's Geſandter am mainzer Hofe, Graf 
Romanzow, hatte von ihr den Auftrag, für bie Sache zu wirken; 
Frankreich war freilich dawider und fuchte burch geheime Unter 
bandlungen den Plan zu vereiteln, legte aber nicht offenen Wider⸗ 
ſpruch ein. Dennoch bewirkte ein eigenhändig von Friedrich am 
Katharina gefchriebener Brief, daß diefe zuruͤcktrat und mismuthig 
bierüber gab Joſeph zum zweiten Male feinen Lieblingsplan auf. 
Das beruhigte den König von Preußen nicht volkommen; er ars 
beitete daran, auch kuͤnftigen Eutmürfen Joſephe zu Wermehrung 
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don Macht und Gebiet auf Koſten 
Damm 'ehtgegenzufegen:: fo'entftand, 2% 
feensund, das legte Werk! Frichrih® Im 
Sachſen, Hannover, Braunfchtdeig, 
Zweibruͤcken 10, aber auch — fo fehe hi 
der Politik untergeordnet — der Ergbift 

Preufen zufammen in einem Bunbpr Atfeechehaltung‘ 
verfaſſung "und Sicherung der Freihen ——— 
gen kaiſerliche Willkühr. 













Bon dee feindſeligen Richtung 
brich num nicht wieder ab; noch 
fein Blick darauf gerandt. Als 
des ſchwer erkrankten Friedrichs "beffei 
ſprach der Hinfterbende Widerfacher Def 
nicht außet Acht laſſen, der-Defterreldher 
dm 17. Auguft 1786. Die Zeit, io) 
tung den Tobpreifungen des großen Fü 
brechen zugefelfte, ift vorliber; im nei d 
Friedrich, um die öffentliche Mötniing 
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gewohnten Weiſe anszuftatten, mach außen hin am Inflhen Staate⸗ 
Händeln Spell zu · nehmen und ihr Wort ıaldı. entſcheidend gel⸗ 
tend zu machen, ſelbſt aber die Heirſchaft einehMacyaltigen 
Buͤnſtlings zu tragen. Zur Zeit ihrer Thronbeſteigung war dies 
Gregor Dxtom, Der ſcheue Will, mit weichen: Katharina. auf 
die Stufen zu ihrem Shrome.:zu feben ‚hatte, und Ihe: Vawußt⸗ 
fegn von That und "Schuld bei Peters Entthronung, liefen fie 
geduldig die. Rohheiten Orlowa ertragen,, als er und fia-sinander 
Längft gleichguͤltig geworden waren. Die. nach außen ſtolz gebig 
sende Selbſtherrſcheris ¶ der Reußen ‚beugte daheim ſich non. benz 
Mebermuthe :ded Mannes, bel dem egenmart und (Erinnerung 
ie Jurcht einflöpten.‘. Erſt 1772 hieit fie ſich fuͤr feflgenug 
auf dem Throne, Ihm’ von ſich entferuen zu Finnen, «An feine 
Stelle trat: bald darauf Potemkin, größer in Anmaßung, als 
Orlow, .und,.: nachdem der Zauber - der Bärtlichleit gewichen az, 
Verweſer des Reichs; darin in. Macht Uber den, Theon und. in 
dee Zulaffung ‘und  Auswählung von untergeordneten, Guͤnſtlin⸗ 
gen nad) dem Auſdiem eigener Bauheſchatt das Serenble un Pan 
yabaur, | ni an 


Als aathatina a am Tage dee Kurfkondes gegen. in € Se 
mahl und Here. mit bem Degen amglrtet zu Roß fi ben 
Garden zeigte, näherte ſich ihr ein junger Wachtmeifter berfelben 
und beftete ‚mit-Chrerbietung feinen: Drgenquaft an Katharina's 
Degen, der Beinen hatte. Das behielt fie im Gedaͤchtniß. ‚Darauf 
erfchien Potemtin — dies war fein Name — als Garbeofficier 
und Kammerherr von Zeit zu Beit in’den vertrauten: Gefellfchafs 
ten der Kaiferin; Liebhaber aber waren nach Orlow, "und waͤh⸗ 
send dieſer nicht mehr als ber Geliebte, ſondern als der Gefuͤrch⸗ 
tete um Katharina war, mehre nach: einander vor Potemkin. Um 
1774 kam biefer an bie Reihe. Potemkins Schönheit gehörte 
su ben ſeltenen; das Herz bee Kaiferin aber gewann er. nicht 
buch den erften Eindruck, den dieſe gemacht hatte, ſondern durch 
ben erkuͤnſtelten Schein ber Schwermuth aus unbeachteter. Zaͤrt⸗ 
lichkeit, durch ſreiwillige Sonderung vons Hofe und vor der Ges 









als ein Gabeitehedeps Flie Ihn atifg 
und hr griechtfeher Sprache und . 
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abredungen zu einem kuͤm 

* hatte im Sei 
Frenfrid) am ſchwathen Moste 
amd dem Bag gewonnen⸗ und Fi 
Stadt angeordnet, der Stadt Cherft 
von der Pforte, mar Im ebem; det 
Landſchaft erklärt worden, Hier, 
tei maͤchtig geblieben" und "dert 
Rußland hinneigte, von Ihe & 
‚Hier fegte ihm wieder eim, um 
allerlei "Anfprliche, welche tar 
Gewaltthaͤtigkeiten zwiſchen Nuſſen 
dennoch. aber ſiegte im: Divanı 
Härte, durch ruffifche Vorfpiegeftingen 
fehredkt, der ‚Chan, daß er die H 
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ſchichte der Tauͤſchungen von Fuͤrſten wohl Fein Satenſtie bazu⸗ 
gefunden werden moͤgte. Wie ſonſt zum Vergnuͤgen großer Her⸗ 
ren Wildpret zuſammengetrieben wurde, ſo mußten hier Menſchen, 
Waaren, Schiffe, Leben, Bewegung dem Machtgebote des Guͤnſt⸗ 
lings ſich darbieten. Laͤngs den Straßen, wo Katharina zog, ſah 
man Dörfer und dichtgedtraͤngte Bauerſchaft; bie letztere, aus ber 
gefamten Umgegend berbeigeholt, hatte eillgſt Hütten aufrichten 
möäffen, in bee Entfernung waren bemälte Bretter aufgeflellts 
in der Nacht mußten bie Bauern weiter ziehen; manche wurden 
dergeftalt fünf und feche Mal Katharina vor Augen geführt. 
Eben fo wurden Viehheerden weit und breit zufammengetrieben, 
Cherfon hatte durch die Gunft feiner Lage der Bewohner aller⸗ 
dings ſchon mehre Tauſend; während aber Katharina dort teilte, 
glich es einem großen Stapelplage des Welthandel; es wimmelte 
von Kaufleuten, die Speicher ftrogten von Waaren, auf der Rhede 
flaggten unzählige Fahrzeuge — Alles für heute und motgen, 
und dies ganze fatrapifche Aufgebot ohne Lohn und Erfag für 
die Herangetriebenen, die zu Lieferungen Gezwungenen ; die Waa⸗ 
ven, ‚nachdem fie ber Kaiferin zur Augenluft gedient hatten, dem 
Ungefähr, die Menſchen ber Willkuͤhr preisgegeben. Katharina 
aber, vor deren Geifte der Nebel eines ſuͤßen Rauſches gelagert 
war, gab entzuͤckt dem zauberiſch⸗ thätigen Statthalter ber Krimm, 
mit Erinnerung an den alten Namen der Krimm, Cherfonefus 
Taurika, den Namen bes Tauriers; wie denn zur Vergegenwaͤr⸗ 
tigung des griechifchen ProjettE Namen und Andeutungen qus 
dem Alterthum für Orte jener Küften, mo einft griechifche Pflanz⸗ 
ftädte gebtliht hatten, hervorgeſucht, über das füblihe Thor von 
Cherfon aber die Infchrift gefegt wurde: Weg nad) Conſtantino⸗ 
pel. Welcher Abſtich dagegen das Bild, welches die Krimm dem 
Beſchauer, ber nicht durch Potemkins Brille fah, darbot! Won 
ber anfehnlihen Bevoͤlkerung, die man vor ber ruffifchen Beſitz⸗ 
nahme in berfelben gezählt hätte, follen nicht über fiebzehntaufend 
Perfonen männlichen Geſchlechts übrig geroefen ſeyn; ſchaurige 
Veroͤdung mar Aber das Land en %. Jene Sinnenver⸗ 

*):Doken Deut. 2, Te 

II. 17. 
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blendung war jeboch micht das einzige Opfer, beffen KRatharina's 
Eitelkeit ſich erfreute; unterwegs ftellten ih ihr zur Hulbigung 
dar Stanislaus Auguft, König von Polen, und in Checfom feibt 
erſchien zur Beſiegelung der mehrjährigen polltifchen Feeundfcaft 
durch perfönlichen und vertrauten Verkehr Maifer Bofeph IE, mel 
her nachher die Kaiferin bis Moskam begleitete, Hier warb ein 
neuer Tuͤrkenkrieg verabredet und im Pintergeumbe ber Entwürfe 
auf Conftantinopel, als dereinftige Baupifiade eines cheifttichen 
Reiches, hingedeutet. Potemkin, bie teickfamfte riebfeber zum 
Betriebe mächtiger Kriegsrüftung, gedachte, miche bloß am der Spige 
der ruſſiſchen Deere, welche von tüchtigerm elbherrem, als er, ges 
führt, Siege erfechten folten, Triumphe auf feinen Namen zu 
halfen und ſich das ihm unter einer Ungahe nom Drben ned) 
mangelnde Band des Georgs-Ordens geininnen, fonberm zız 
einer eigenen Landesherrlichkeit, nehmlicdh Aber be Mole und 
Wallachei, zu gelangen. 





Katharina’s und Joſephs Vürrkentrieg 





duch biplomatil 


— 9 — 


Kaeges aber, Joſeph und Poternfin, wurden Opfer des Todes, 
ehe er endete. Der feurigſte Eifer war bei Joſeph, und grade 
er hatte den Kelch bittere Enttauͤſchung von. ſchwindelnden Hoffe 
nung zu leeren. Dee Erſtlinge des Krieges Eonnte er fich er 
freuen; unter feinen Augen wurde die Erſtuͤrmung bes feften 
Sabacz gluͤcklich ausgeführt; zum erfien Diale hatte er nun das 
fo lange und fo untuhig erfehnte Gefühl eines fiegenden Feld⸗ 
beren: bald barauf aber ſtreckten fücchterliche Peftficber bie Kraft 
feines Heeres darnieder. Vom Juny 1788 bis zum May 1789 
erkrankten hundertundzwoͤlftauſend Mann; dreiunddreißigtauſend ge⸗ 
naſen nicht. Die Tuͤrken, dadurch ermuthigt, drangen ungeſtuͤm 
vor. Joſeph ſelbſt warb ſiech im Anfange des Jahres 1789; 
er Eonnte nicht bei dem Heere bleiben. Mit dem Koͤrper war 
auch ſeine Seele ſchmerzlich angegriffen; am Ende des Jahres 
1789 brach der belgiſche Aufſtand aus; Joſeph mußte von ſo 
manchen Entwuͤrfen ſcheiden; aus dem Leben ſchied er am 20. Fe⸗ 
bruar 1790. Sein Nachfolger Leopold ſchloß am 19. September 
1790 Waffenſtillſtand mit der Pforte; im Frieden zu Syſtové 
(4. Auguft 1791) ward Herftellung des dem Kriege vorhergegans 
genen Buftandes Hauptfag. 


Nicht fo ungluͤcklich, als Joſephs Heer, war das große rufs 
fifche Heer geweſen; aber feine Lager» und Siegsſtaͤtten find grau⸗ 
fenvollen Andenkens; Potemkins Heerführung war für Freund 
und Feind gleich verberblih. Zu ordentlicher Verpflegung des 
ruffifhen Heeres waren keine Anftalten getroffen; Aerzte, Wunbs 
ärzte, Apotheken bei weitem nicht in genügender Zahl vorhanden. 
Ich werde Beine Verwundeten haben, antwortete Potemkin Einem, 
der auf das Gebrechen hinwies. Einem Officier wurbe der Schens 
kel abgenommen; er jammerte; Potemkin fuhr ihn an: Was 
ſchreiſt Du? und der Unglüdliche verftummte aus Furcht. Am 
17. December 1788 ließ Potemkin Oczakow erftürmen; es ward 
eine Leihen » und Brandſtaͤtte. Mit dem ruffifchen Heere, das 
unter Soworow ftand, vereinigte ſich ein Eaiferliches unter Pring 
Coburg; dieſes Doppelheet fiegte in ber Doban am 31. July 

17* 
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1789 bei dokſchant und am 22, September beffeiben‘ Zehees kei 
Martinjeftje am Fluſſe Rimnik Im der öftlichen Wallachei; mis 
von Suworow ben Beinamen Nimmisot bekam; unter Potente 
Eins Augen wurde am 15. November Wender geftlieme, Das 
Gegenftüc zu den Würgefcenen in Otzakow gab aber am 22, Des 
cember 1790 Suworow durch bie Einnahme von Semall, me 
dreiunddreißigtaufend Türken getöbtet ober Dertouinber toiirben, Moe 
tem£in, wird erzählt, hatte von einer Damerfich bie Sufinft wahr: 
fagen laffen und dieſe gefagt, er wicbe im drei Moden Gere vom 
Iemait fen, Potemkin darauf erwiebert, ee werfiche das Mat: 
fagen noch beffer und ſogleich Befehl am Gumorom gefchict, Jer, 
mail vor Ablauf von drei Tagen zw nehmen; dem fep Sunos 


som nachgekommen. 





Krieg Guftavs III gegen Katharina IE, 


Fapeffen war ber politifche Horizont Fehr Bebenklicy file Saft 
tina umwoͤlkt gewefen und heftige Gewitterfhkäge Hatten ben Sa 
ferfig erfchüttert; Guftav II, im nie 


ben Landeruppen aber rechnete Guſtav nad) wenigen Tagen ver 
Peterabutg zu ſtehen. Gr wollte, rief er, feinen Namen auf das 
Fußgeſtell von Peters I Bildſauͤle ſchreiben. Katharina zeigte ſich 
‚unversagt, fo gering auch bie bewaffnete Macht war, welche fie 
dem andrängenden Feinde entgegenftellen konnte; den beften Bel . 
land mußte fie im Heere des Feindes ſelbſt zu finden, In dies 
fem befanden ſich der grollenden Ariſtokraten eine große Zahl; 
Katharina's Zufluͤſterungen brachten böfe Anfchläge derſelben zur 
Meife. Gle cerklaͤrten, 8. July, ber König, führe, gegen. die Ver⸗ 
foffung, einen Angriffskrieg, und wiber biefelbe wuͤrden fie nicht 
voeiter fechten. In der That hatte Guſtav das Mecht zu einem 
Angriffskriege nicht, und aud ben Schein, als führe er einen 
Wehrkrieg, hatte er nicht geroinnen können, wenn gleich ein wahr⸗ 
fheintich von Ihm veransaßtes Geruͤcht Iautete, bie Rufen hätten 
den erften Schuß gethan. Die Soldaten legten das Gewehr nies 
‚ber. Guſtavs Traum von Ueberrumpelung Petersburgs, che Ka⸗ 
tharina ſich gerüftet habe, war zerronnen. Er eilte, 1. September 
1788, zuruͤck nach Siockholm, um eine neue Heeresmacht aufs 
zubringen. Bald nad) feiner Ankunft begab er ſich nadz Dale 
Barlien und trat zu Mora auf, bie waderfim. Söhne Schwebens 
‚fe fi) zu gewinnen. Mit Begeiſterung ſprach er zu ‚ihnen; 
Die Vegeifterung ging auf fie übers fo von SKicchfpiel zu Kirche 
‚fpiet, von Landfchaft zu Landſchaft. „Zum Kriege gegen bie 
Muffen“ wurde Volksgeſchrei durch das gefamte Sand. Zunaͤchſt 
‚aber hatte Guſtav mit einem Kriege gegen bie Dänen zu thum, 
bie in Folge des oben *) erwähnten Vertrages mit Rußland in 
Schweden eingefallen waren und Gothenburg belagerten. Guſtav 
‚begab ſich ſelbſt in die ſchlecht bewahrte Stadt und erklaͤrte, ar 
‚werde fie vertheidigen ober mit ihr zu Grunde gehen; feine Lage 
War verzweifelt; da aber wich das bönifche Heer vor Englands 
und Preußens Drohungen suhd, _ 

— Nun berief Guſtav eine Reichtverfſammlung. Der Abel war 
wraobuse Bi böswillig gegen ihn, Lähmte die Anträge, Bi 
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die Verhandlungen; bie ber Ariftoßratie ergeberien Dfficiete bi 
finntändifhen Heeres hatten indeſſen eine Aufforderung an Ri 
tharina ergehen laſſen, fie möge die Wermitkelung Übernehmen. 
Guftav wurde durch die Nänke und Umtriebe feiner Widerfader 
einige Monate hingehalten; in Febr 1789 Abermanste ihk 
die Ungeduld; er brachte den Vorfhlag zw einer meuen Berfal: 
fung, wodurch des Könige Macht fafk umtiaifehräinte werben folitt, 
Die Abgeordneten der Geiftlichkeit, des Blrger- und Bauerflai: 
des waren für ihn; teoß dem MWiderftveben des Udels tourde a 
16. März diefe Verfaffung eingeführt, 


Hierrauf begab der unumfchränte König fi tuieber zum 
Heere. Katharina hatte Zeit gehabt, fi) zur Kiflens insbefondere 
mar die ruffifche Flotte bedeutend verfhärke werben, zue See mußte 
die Hauptfache gefhehen. Gegen des Mönlge Bruder Karl führte 
Admiral Tſchitſchagof eine große Blotte, DE Prinz von Naffalı 
begleitete ihm mit der Scherenflotte. Chetreffen toben 9% 
liefert und nichts durch fie entfchieden. Das drite Jahr bed Kir 
ges, 1790, wurde das blutigfte. Guftane Entwinf, 
zu nehmen, ftieg mit aller Macht‘ toieber Den 
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ger Sunde und Petersburg hatte bie Scheienflotte Ihee Stellung. 
An dieſer Küfte nun ließ Guſtav Truppen landen und bis auf 
vier Stunden von Petersburg ruͤckte fein Gefchüg vor. Aber das 
gegen hatten bie vereinten vuffifchen Flotten bie ſchwediſche in ber 
Bucht von Wiborg dicht zufammengedrängt, und Guſtav kam 
mit ber Scherenflotte, fich jener zu Sieg ober Untergang zuzuges 
fellen. Seine ganze Seemacht ſchien ohne Rettung verloren zu 
feyn, der ruffifche Befehlshaber fandte eine Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe. Eher wollte Guftav zu Grunde gehen. In der Nacht 
des dritten July fchiefte er Brander aus zum erflen Angtiffe auf 
bie ruffifche Flotte, die gefamte fchmwedifche folgte, fi) um jeden 
Preis durchzufchlagen. Dee Kampf war fürchterlich: die Brander 
wurden durch ungänftigen Wind auf die ſchwediſchen Schiffe zus 
ruͤckgetrieben; das mörberifchfte Keuer empfing bie andringenden 
ſchwediſchen Schiffe, eine Anzahl derfelben ſank, mehre ftrandetem. 
Der König voran auf einer Galeere, von der bie Königsfahne 
wehte, gelangte mit einen Theile feiner Flotte mitten durch das 
feindliche Feuer ins Freie; das genuͤgte ihm nichts er Eehrte zu⸗ 
ruͤck in bie Bucht, die zuruͤckgebliebenen Schiffe zu holen und 
auch bei der zweiten Durchfahrt warb er nicht verfehrt. Der groͤ⸗ 
Bere Theil ber Flotte war befreit, aber fieben ‚Linienfchiffe, drei 
Fregatten, einundbreifig Schiffe von bee Scherenflotte und ſieben⸗ 
taufend Mann waren ber Stellung zum Opfer geworden. Der 
übriggebtiebene Theil der Flotte, barg fi) Im Suenskafunde, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sriebricheham und Lowiſa. Prinz Naffau tits 
flete ſich, fie abermals anzugreifen; er fah ben Verluſt, ven RE. 
nig Guſtav gehabt. hatte, als einen Sieg ber ruſſiſchen Flotte 
an und hatte das Vertrauen bee Leberlegenheit; am Jahrestage 
ber Thronbeſteigung Katharina's, 9. July, follte bee ſchwediſchen 
Flotte bee Garaus gemacht werden; für Guſtav war ein Zimmer 
auf Naffau’s Schiffe eingerichtet worden; man ſah befien Unter⸗ 
Uegen als ausgemacht an. Am 9. July um zehn Uhr Mar 
gens begann die Schlacht; fie dauerte bis in bie Macht, wurbe 
am ‚folgenden Morgen fortgeſetzt und von Guſtav entſcheidend 
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Guſtavs, Poı 
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Ann 19, Otter 1781 

ner flolzen Nachbatin. S 

fen geſtelt — Bekkmpf 

ſtehen wir an der Greme 

wung zwiſchen der Auftia 

Snade der Fürften den € 

ftounge des franzöfifchen 

von ben Lehrern jener Au 
vorgegeichnet war. Bis d 
Strome des Zeitgeifles v 
"Such und Segenfluth. C 
wid) zu führen und ben ; 
“tm; das erſchöͤpfte Land fü 
1792 ward desh 
eröffnet, Guſtav mußte vı 
den, den Bauern, ein Nein | 
fände. Indeſſen war einı 


er empfing eine Bufcheift ohne Namen bes Einſenders, er möge 
nicht auf einen bevorſtehenden Maskenball gehen. Sire, hieß «6 
darin, ich haſſe Sie, aber ich verabfcheue ben Meuchelmord. Gu⸗ 
flav ging dennoch auf den Ball, der am 17. März flatt fand, Go 
wie er eingetreten war, drängten ſich Masken um ihn ber; eine 
Hopfte ihn auf bie Schulter und fagte: Gute Nacht, Maske, 
Am Augenblide darauf. fiel eia Schuß. Der König war in bie 
Seite gettoffen aan an AN wahr oder Ben 
Verwundung. | 


Die beiden eifrigſten der. Fuͤcken dee Aufklärung waren in 

fungen Jahren dem Meiſter, dem fle narheiferten, in bie Gruft 
gefolgt. Katharina allein war noch übrig von ben Vierfuͤrſten, 
beren Verkehr barzuftellen umfere Aufgabe ſeyn ſollte. Wie num 
Katharina, gleih Guſtav dem Geifte dee Revolution entgegenges 
treten fey, tie in den vier Jahren, bie fie, als legte Vertreterin 
des Jahrhunderts Friedriche IL, Guſtav überlebte, im irdiſcher Ho⸗ 
heit thronend, ben Gegenfag bes fürftlichen Gnabenverkehrs mit 
Licht und ‚Heil der. Aufklärung und Wohlfahrt ber. Staaten ge⸗ 
gen die Mechtöforderungen ber Völker in Wort und That entwi⸗ 
deite, zugleich aber ihre argliftigen Künfte gegen Polen zum zivels 
ten Male fpielen ließ und unter dem Frevel heimifchen Verraths 
und den Gewaltſchlaͤgen ruffifcher und preußifcher Heeresmacht das 
unglüdliche Volk, das während biefes Türkenkrieges, wie während 
des vorigen wieder Athem gefchöpft und durch bie Werfaffung vom 
dritten Map 1791 ein neues Leben begonnen hatte, zu Grunde 
gerichtet wurde, das gehört freilich der Gefinnung nad) ganz ber 
Zeit an, die hier befchtieben worden iſt, liegt aber außerhalb ber 
Marken biefer Darftellung, die Katharina in ihrem Verhaͤltniſſe 
zu Friedrich II, Joſeph IL und Guſtav III zum Gegenſtande hat. 


‚Der Tuͤrkenkrieg wurde auf Potemkins ‘Betrieb auch nad 
Deſterreichs Zurhetreten von dem Waffenbunde gegen bie Pforte 
fortgefegt. Potemkin kam zu einer mündlichen Verabredung bare 
Über nad) Petersburg. Bon Moskau an hatte Katharina des⸗ 
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Die. Kriegsehre Guftaus tar gerettetz Kräfte: zur Bortfetung 
des Krieges hatte Schweden nicht; Katharina aber flicchtete einem 
Angriff von England und Preufen;. bie enflere Mache Hatte, 1790 
einen Bund mit der Pforte gefchloffen, ein preußifches..Geer war 
in Schlefien verfammelt: fo kam der ffriede zwifchen Rußland 
und Schweden, 14. Auguft 1790, zu Wereii zu Stande, Das 
Verhaͤltniß beider Staaten zu einander blieb ioie zuvor. 








Guftavs, Potemkins und bes Zürfen- 
Erieges Ende 


Am 19. Oktobet 1781 ſchloß Rönig: Guflap einen Bund mit fei 
ner flolzen Nachbarin. Sein Thätenbeang haste fich ein Biel im Mie- 
fen geſtelt — Bekämpfung der feangöfifchen Mesolution.  Shler 
ſtehen wir an der Grenze der num beginnenden) Feinbfeligen Berihs 
rung zwiſchen der Aufklärung, die aus Machtoollfommenbeit und 
Gnade der Fürften den Staaten eingebilbet witebe und. bem dur 
ſchwunge des franzoͤſiſchen Wolke, dasyeine, —— beſchritt, mehr 
dein 


von ben Lehrern jener Aufkläcun 
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er empling cine Bufchrife ohne Namen * Einfenbent, et möge 
nicht auf einen -bevorfichtnden Maskenball gehen, Sire, hieß «6 
darin, ich haſſe Sie, aber ich verabfcheue ben Meuchelmord. Bus 
ſtav ging dennoch auf den Ball, ber am 17. März ftatt fand. Go 
wie er eingetreten war, brängten ſich Masten ums ihn her; eine 
klopfte ihn auf bie Schulter und fagte: Gute Nacht, Maske, 
Im Augenblide darauf. fiel ein Schuß. Der König war in die 
. Seite getroffen van cm A ARE wat er de Shen 
Verwundung. | 


Die beiden eifigfen der. Bäcfen bee Kofflinung warn in 

jungen Jahren dem Meifter, dem fle narheiferten, in bie Gruft 
‚gefolgt. Katharina allein. war noch übrig von den · Vierfuͤrſten, 
deren Verkehr darzuſtellen unſere Aufgabe ſeyn ſollte. Wie nun 
Katharina, gleich Guſtav dem Geiſte dee. Revolution entgegenge⸗ 
treten ſey, wie in den vier Jahren, die ſie, als letzte Vertreterin 
bes Jahrhunderts Friedrichs II, Guſtav uͤberlebte, in irdiſcher Ho⸗ 
heit thronend, den Gegenſatz bes fuͤrſtlichen Gnadewwerkehrs mit 
Licht und. Heil der. Aufklaͤrung und Wohlfahrt der Staaten ge⸗ 
gen die Rechtsforderungen der Voͤlker in Wort und That entwi⸗ 
ckelte, zugleich aber ihre argliſtigen Kuͤnſte gegen Polen zum zwei⸗ 
ten Male ſpielen ließ und unter dem Frevel heimiſchen Verraths 
und den Gewaltſchlaͤgen ruſſiſcher und preußiſcher Heeresmacht das 
ungluͤckliche Volk, das waͤhrend dieſes Tuͤrkenkrieges, wie während 
bes vorigen wieder Athem geſchoͤpft und durch die Verfaſſung vom 
dritten May 1791 ein neues Leben begonnen hatte, zu Grunde 
gerichtet wurde, das gehoͤrt freilich der Geſinnung nach ganz der 
Zeit an, bie hier befchrieben worden iſt, liegt aber außerhalb ber 
Marken dieſer Darftellung, die Katharina in ihrem. Verhaͤltniſſe 
zu Friedrich II, Joſeph II und Guſtav III zum Gegenflande Kat. 


‚Der Tuͤrkenkrieg wurde auf Potemkins Betrieb auch nach 
Deſterreichs Zurhdtreten von dem Waffenbunde gegen die Pforte 
fortgefegt. Potemkin Lam zu einer mündlichen Verabrebung dar⸗ 
über nad) Petersburg. Bon Moskau an hatte Katharina des⸗ 
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Aus dem Gedringe groſarttzer Erſcheinnngen, In dem bie ze 


naͤchſt vorhergehende Darſtelung verkehrt, aus dee Fürften Par 


teiung und Nebenbuhlerſchaft, Walten und Schaffen, Bauen und 


Bilden, von den Exrntefeldern ihrer Humanitaͤt und der Leichen⸗ 


feldern ihrer Politik, ruft die Gefchichte uns nun nach bem Lande 


weltbuͤrgerlicher Jugend; jenfeits ber Fluthen bes großen Oceans 
erhebt ſich ein dem alternden Europa entfproffenes, aber auf dem 
Boden einer urkräftigen Natur aufgewachſenes und erflarkte® Ges 
ſchlecht wackerer Buͤrger und Helden. Das Meer waͤſcht alles 


Uebel ab, ſagt ein griechiſches Spichwort; wohlan!- am erquid " 


hen gapıt! 
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Nordamerika vor dem parifer Frieden. “ 


Wenige Jahre nad) der Auffindung dee weſtindiſchen Inſeln 


durch Columbus, im Jahre 1498, gelangte Gabot, ein in Br 


ſtol anfäffigee Venetianer, an die Oſtkuͤſte Nordamerika's; die zuerſt 


enideckte Inſel erhielt von feiner Diannfchaft den Namen Nav s 
Foundland. In Entdeckungen bafelbft eiferten ben Engländern 


nach die Franzoſen; Cartier fand im Sabre 1534 den Lerensfluß, 


und 1542 wurde die umhergelegene Landſchaft, Canada, für frane 


zͤſiſches Geblet erklaͤrtr! Curopaͤlſche Niederlaſſungen aber begannen 
erſt unter Eliſabeths Regierung, als die Englaͤnder vertrauter mit 
dem Meere geworden waren, und mit geſteigerter Schnellkraͤftigkeit 


iu Catdateng und (Benkın andſcheim. Von dem abentene⸗ 
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ſchen Erbfolgekriege Ftanzoſen und Spanien ihren einben uf 
in den amerikaniſchen Pflansitaaten wehe zu hu Turkhten; mod 
bedeutender warb berfelbe, als jene: Werfuchernun bern Franzen 
zur Zeit des fiebenjährigen Krieges nachbrädklichen koleberboit min 
den, und biefe an der: Ausführung bed Entrauefes, Kings ie 
Binnenfeite der ameritanifhen Pflanzfkanten Englands, vom kr 
tenzfluffe bis zum Miffiffippi, eine Meike Schlöffer anu 
bauen, arbeiteten. Eben dies «aber führte bie Mersohner jmm 
Landſchaften zur ernften Handhabung bee gegen bie zu 
litiſchen Feinde des Mutterlandesz“ mandpen kodieiere Mlirgen trit 
in die Reihen der Wehrmannfhaft, welhergue Anterfilisung be 
vom Mutterlande gefandten Kriegevöltee fi Dort mufftellte. Die 
parifer Friede erweiterte das britifche Gebiet im Morden ber Plan: 
ſtaaten durch die Abtretung Kanada’ won Selten Eranfreiche an 
Großbritannien; jedoch aͤndette dies midhtas Ins MWerkhklinirge jener 
zum Mutterfiante; Kanada bekam Leinen 2Wmtheib am ihn Rede 


ten und Freiheiten. 


Großbritannien nad bem parifer Frick 
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Katboftlen, Butheionern, Episfopalen,; Bleformicten, Preöbpteriae 
mern, Imdependenten, Quakern, auch Mennoniten, maͤhriſche Bruͤ 
der, Wiedertauͤfer c. Dazu mangelten ſehr bald nicht Juden und 
heidnifche Neger. In der Lebensweife war Betreibung bee Ge 
werbe, vorzugsreife der einfachern, unmittelbar auf Bewaͤltigung 
ber Natur gerichteten, herrſchend; ber Sinn für höheres geifliges 
Leben aber noch wie im Keime verfchloffen. Neben Recht und 
Freiheit beſtanb in mancher Landfchaft Sklaverei in. ihrer haͤrte⸗ 
ſten Weiſe, ſo in Virginien; neben Offenheit, Redlichkelt und 
Froͤmmigkeit auch wohl Gaunerei und Gemeinheit; in der ge⸗ 
ſamten Auffaſſung und Behandlung des Lebens eine ungemeine 
Kälte und Ruhe. — Die Verfaffung des Öffentlihen Weſens 
war in jeder der drei Landſchaften eine andere; jebe Landfchaft 
aber hatte ihre Freiheiten, ihre Gemeindeverfammlungen und Volks⸗ 
vertretung ; der Sinn für landſchaftliche Mechte war durchweg 
kraͤftig und ausgebildet. in gemeinfames inneres Band für 
Alle war nicht da; gemeinfam aber war Allen bie Abhängigkeit 
vom Mutterlande und die von demfelben geübte Pflege und Bes 
fhiemung. Die Stellung der Landfchaften war nicht die des 
binden Gehorſams; fie waren nicht untergeordnet gleich Provin⸗ 
zen, nicht rechtlos mie unmündige Töchter, fondern wie Beſtand⸗ 
theile des Mutterftaats, deren Bewohner ſich für echte und vollbüts 
tige Brüder der Bewohner "der Altern Heimath anfahen und durch 
ihr Ausfcheiden aus berfelben an flaatsbürgerlihem Werthe und 
echte nichts eingeblißt zu haben erachteten. 

Die Pflege diefer Landfchaften Boftete dem Mutterſtaate große 
Summen; Erfag dafür gab der Handelszwang. Gewiſſe Wan: 
ven durfteg nur aus England eingeführt werden, Ausfuhe ameri⸗ 
kaniſcher Erzeugniffe war nur nad England geſtattet; Blech⸗ und 
Drathhütten, Eiſenhaͤmmer u. dgl. durften nicht angelegt, Hüte 
und im Lande verarbeitete Wolle nicht aus einer Landſchaft in 
die andere geführt werden. Das liefen die Amerikaner fich ges 
fallen; es fchien Ihnen dadurch kein Recht gebeugt ju werden, 
Des Mutterlandes Aufwand ward vermehrt, als im Öfterreichle 
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der innere Charakter des Flnftigen Stets beffimmmt ansgefprer 
chen und die empfindlichſte Seite vorgekehtt, Ufo wird das Haut 
augenmerk, daß im Verfolge beffelben buschaus in 
Bedrückung duch übermäßige Steuern mb anderrfeiis dem les 
vermögen, fie aufzubringen, die Rede fonberm nur won Met 
und Pflicht zwifhen Mutterland und Plengftäbten %). Die Paz 
laments = Oppofition war lebhaft und, Eeiftige aber das Para 
ment krankte ja ſchon Längft an dem mumbeilburen erberbnih 
eines unförmlichen MWahlfyftems und) der baber von) Meglrung 
und Bewerbern geibten Beſtechung unbben 
Empfaͤnglichkeit feiner Mitglieder für Krongeider Franklin konnte 
um jene Zeit fehreiben:; „Viertauſend der, Markt« 
preis für einen Flecken. Dieſe gaghe Nation iſt jegt zu 
matten, wird für ungefähr zwei Millionen werkaufe werben, und 
könnte aus der Hand ber jegt Vietenbern) vom 
werden, wenn er cine halbe Million niche bite"). An 22, 
März 1765 wurde die Stempelakte vom Parlamente angenommen, 





ie erfte Kunde davon, bie nach Amerika diberbracht me, 


tampfartige 
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Chhnem Worte zur Behauptung alter Frelhelten. Im Cifer wa⸗ 
sen den übrigen Landfchaften voraus die vier, welche bereinft den Ras 
men Rau s England trugen, nebft Virginien; vor Allen bewegt war 


Maffachuſets und hier Boſton. Durch, mehre Landfchaften aber 
reichte ein Verein, ber fih Kreiheitsföhne nannte und den 

kuͤhnſten Geift der Widerfeglichkeit und Kampfluft ausſprach. 
Zu Boſton lief, 14. Aug. 1765, das Volk zufammen unb übte 
Gemwaltihätigkeit gegen die Wohnungen der Oberzolleinnehmer; 
Aehnliches gefhah in Neo York, Connecticut. In Bofton und 
andern Städten bildeten fich Vereine zu dem Gelöbnif, von den 
aus England eingeführten Waaren nicht zu kaufen. Bald mus 
den im Mutterlande die bitterften Klagen über die große Einbuße, 
bie ber englifhe Handel nad) Amerika Htte, vernommen. JIn 


Mews York traten, 7. Dktober, die Abgeordneten von neun Lande 
fhaften zufammen; dies der erfte Anfang allgemeiner Verſamm⸗ 


lungen jener Landfchaften. Dee Beſchluß des Parlaments wurde 
für lieblos und ungerecht erklaͤrt. 





Rodingham. Benjamin Franklin. Erkiä- 
rungd» und EintommendsAften. 


Die küpne, trogige Erklärung, welche von jener Verſammlumg 


. gegeben wurde, und die begleitende Kunde von bes hochgefliegerien 
Gaͤhrung und einzelnen Ausbruͤchen berfefben, machten den König 
von Großbritannien bedenklich; er entlie am Ende bes Zahres 
1765 den Lord Grenville aus dem Minifterlum; am feine Stelle 
trat dee mild und rechtlich gefinnte Rodingham. Durch Ihr 
wurde dem Pärfamente der Antrag auf Ruͤcknahme der Stempel 
akte vorgefegt. Chatham und Grenville waren bei den Verhand⸗ 
kungen oben an unter den Wortfuͤhrern. Jener erklaͤrte, hätten 
die Amerikaner ſich gutwillig darein ergeben, bie Stempelabgabe 
zu bezahlen, fo würde das dee Volksfreiheit in Alt: England ges 
faͤhrlich gewefen ſeyn, und dieſer Gedanke, Daß ber Rechtoſtreit der 
amerikaniſchen Stammbtuder auf des Mutterlandes Verfaſſung 
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aus Amerika ab 
Benjamin Frank 
fligen Cultur feines 9, 
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nes Clubs zu wiſſen 
1731, Stifter einer 
erften in dem noͤrdlich 
gewerdfleißiger Hausva 
und Volksſchriftſteller, 
im juͤngern Mannsalte 
und neuen Vertrauens 
der Poſten in allen Ku 
Feuersbruͤnſte, einer Al 
trefflichen Stubenofens, 
ver freiwilliger Krieger ; 
verdienſtvollſte Burger i 
Meer verkündete ſich f 
von ihm 1752 erfund, 
ohlverdienten Ruhmes 
1766 vor dem britiſche 
ſchen Landſchaften zu er 
ſeiner Rede, ſein einfach 
Mitglied der Verſammlu 
ſeiner Landsleute, an der 
lichkeit im Greies en. 
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Die. Stempelakte wurde: als in der Ausführung ſchwierig 
zuruͤckgenommen; aber In ber, 19. März 1766, erlaſſenen Erklaͤ⸗ 
sungsakte (act of declaration) ber Grundfog ausgeſprochen, 
daß das Parlament des Mutterlandes allerdinge 
das Recht Habe, die Pflanzftädte zu befteuern. Ir 
Amerika hatte deshalb Lein Freund ber guten Sache reine und 
dauernde. Freude über die Ruͤcknahme der Stempelakte; die Erklaͤ⸗ 
zung des Diutterlandes, daB es das Mecht der Befteuerung nicht 
aufgebe, fchlug jegliche mit ihr zugleich dargebotene Gunſt nieders 
in Connecticut wurde die Alte durch ben Henker verbrannt; bie 
Entrüftung über bie Rechtöverlegung ging über auf jeglihe ans 
dere Manfregel der Megierung des Mutterlandes. Abermals 
glaubte diefe, durch Entlaffung des Meifters, der dee Sache nicht 
geholfen, etwas zu gewinnen; für Rodingham trat ein Town⸗ 
ſhend und mit ihm Chatham; der tegtere aber, faft immer 
gichtbruͤchig, Eonnte felten chätig feyn, und, wenn auch, mit feis 
nen Anſichten dennoch nicht das Uebergewicht erlangen. 


Eine neue Akte, die Einkommens⸗Akte, revenuo - act, Juny 
1767, legte höhere Abgaben auf Thee, Glas, Papier, Karbeftoffe ıc. 
auch wurden Anfprüche auf Schabenerfag für die in Bofton durch 
Berwüftung ihrer Hauͤſer geführdeten Zollbeamten und andere Unbils 
ben gemacht, Die Sährung in Boſton und der Umgegend, dent 
Brennpunkte des Aufruhrs in jener Zeit, ftieg höhers es wurben 
Freiheitsbaume gepflanzt; ein feuriger junger Mann, Adams, 
fpäterhin der amerifänifche Cato genannt, hielt begeifterte Reden 
gegen die Despotie des Mutterlandes und betrieb das Zuſammen⸗ 
teten von Dollsgefellfchaften, deren Hauptſitz Boſton war umb 
deren Verzweigung burch bie Landfchaften umher bald fich ſehr weit 
außbreitete. Der britifhe Statthalter in Boſton dagegen ließ 
Kriegsvolk herbeikommen. So verging biefe® Jahr und die bein 
‘den folgenden, 1768 und 1769. Bon beiden Seiten twurzelte Sitolg 
und Trotz fefter, und daneben keimte fchon der Haß auf. Noch 
war der Geiſt religioͤſer Spannkraft, der unter Kart I Stuart bie 
politiſche Gaͤhtung in England und Schattland fe gewaltig fie. 


_ 


gette, aus denjenigen Amerikanern, weiche übe Beirmeinnsefen innen 
Heimath aus jener Zeit berleiteten, nich glnglich enttwichens me 
aud) nichts Neligiöfes im Epiele, fo war body eine Spamumy 
ber Gemüther vorhanden, die-an ben Kampf gegen bie Stuatt 
erinnert. Die Gelübde ber Amerikaner, englifchen Waren ju ens 
fagen, wiederholten und mehrten fi Mmehre kaufend Kram in 
Boſton gaben einander das Mort, nicht eher sEhee zu trinken, als bie 
bie Einfommens+ Akte (revenue=aet) aufgehoben fen tik; 
Thee aber gehörte zu den am minbeftem entbehelichen Lebensie: 


dürfniffen ber Amerikaner, 


In der That wurde die Einfommend= Ukte, 29. Apcit‘ 1770, 
aufgehoben; aber nuch das Mat mifdhte füt Die Amerikaner fich 
Wermuth zum Honig; die Theeftener blieb, Denkmal 


bes Befteuerungerechts des Mutterlandes gu bienen, rule 

hatten bie Amerikaner nur über bie im Ben badıfıgen SEkedhfd ie 

Beſchluͤſe und Maaßtegeln fic bekunbende Unkrapt amd Unktip 
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der Amerikaner, die dem Handeldverkehr nılt Dem 
Mutterlande entfagten, brachte: der’ mit zunehmender Kindheit und 
Luͤſternheit betriebene Schleihhandel nicht geringe Verguͤtung. 
So vergingen abermals zwei Jahre, 1771 und 1772. | 





Lorb North. Sperre des boſtoner Hafens. 
General⸗Congreß. 


J.beſſen war ſeit 1769 unter den britiſchen Miniſtern Lord 


North als erfter ‘Lord der Schatzkammer Stimm> und Worte 


führer getvorden; ein unbeugfamer Mann, 'gewalttroßig und zu⸗ 
gleich argliftig, entfchiedener Feind der Amerikaner. Als nun bie 
” mehr und mehr ausgebreiteten und vervielfältigten Vereine derſel⸗ 
ben, die gelobt hatten, von englifhen Schiffen Beinen Thee zu 
kaufen, den Abfag deffelben faft zu Nichts herabgebracht und des 
Ausfuhrzoll dafuͤr dem mutterländifhen Staatshaushalte nice 
über fuͤnfundachtzig Pfund Sterling eingebradjt hatte, da fonft 
nad) Zaufenden gezählt toorden war, follte nach Lord Norths Abe - 
fiht der Trotz der Ameritaner auf einem Schleigwege umgangen 
und gefangen werben. Der oftindifhen Dandelögefellfchaft wurde 
im Jahre 1773 zur Verguͤtung für eine ihr aufgelegte Leiſtung, 
das ausfchließliche Recht gegeben, Thee nach Amerika zu führenz 
ben bisher für den Thee uͤblich geweſenen hohen Ausfuhrzoll, eie 
nen Schilling für das Pfund, folte fie nicht erlegen, damit Wohl⸗ 
feitheit der Waare den ameritanifhen Schleihhandel zu Grunde 
richte. Die Folge davon war erhöhter Widerftand der Amerikas 
ner, um fo mehr, da eben damals Franklin vertraute Schreiben bri⸗ 
tifcher Staatsbeamte, in deren Beſitz er 'gefommen war, und in Des 
nen der Entwurf zur Verkuͤmmerung der Mechte der amerikanifchen 
Pflanzftädte offen ausgefprochen wurde, von London nad) Amerika 
fandte, wo man fie fogleih durch den Drud bekannt machte 
Darauf mußte Verdacht erregen, auch was fonft gutgeheifen wor⸗ 

den waͤre; das Theemonopol ber oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft 
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gen ). Seibſt die Quaker wurden aus. ihrer Briebfantkris. nu 
geftdrt; ein Theil von ihnen entfagte der. Waffenſchen und ‚tung 
beroehrt im die Reihen ber amerilanifchen Krieger; fie wurden feikt 
dem von ben übrigen Qualen ald fechtenbe (fighting qua+ 
kers) unterfchieden. Die Königlich» Gefinnten, Lopaliften ges 
nannt, ſchwach an Zahl und Muth, vermogten, außer in Geor⸗ 
gien, der jüngften unter den dreizehn amerifanifchen kandſchaſten 
nirgends dem Strome Einhalt zu thun. 


Ueber dem brauſenden Waffenmuthe der Eriegefuftigen Mann 
ſchaft aber ſchwebte die befonnene Weberlegung ber gereiften Maͤn⸗ 
ner, gepaart mit entfchloffenem Willen. Zu Philadelphia verfams 
melten fi, 4. September 1774, Abgeordnete von zwoͤlf Lands 
haften zu einem General⸗Congreß; nus Georgien unterließ, . 
daran Theil zu nehmen. In der DVerfammlung erhoben ihre 
Stimme für Recht und Freiheit vor den übrigen Abgeordneten⸗ 
ausgezeichnet entweder durch Schwung und Klarheit der Rede, oder 
durch Geltung ob früheren Verdienftes und jüngft bewiefenen Eis 
fers für die Sache der Landfchaften, Abams, Thomas Paine, 
Lee und Georg Washington, unterflügt von dem jauchzene 
den Rufe der Freiheitsſoͤhne. Den Anfprüchen Alt» Englands auf 
das Recht, feine Pflanzftädte zu befteuern, wurde von dem. Ges 
nerals Songreß eine Erkidrung der den Pflanzftädten zuſtehenden 
Rechte, der boftoner Hafenfperre aber der Beſchluß, jeglichen Ver⸗ 
Sehr und Handel mit Engländern abzubrechen, entgegengefeht 
Dies wurde von manchem ernfthaft begeifterten Widerſacher Alte 
Englands bis zum Lächerlichen durchgefuͤhrt. Ein Barbier in News 
Vork erkannte während der Bartfchur ben, welchen er unter ſeinem 








9 Zu Boſton und News York wurden Mbdräde der Verordnung pr 
ſchwarz gerändertene Papier mit dem Ausrufe einer „unmenſchlis 
cheu und barbariſchen Mordbegebenbeit“ umbergetranen. Der erſte 
Junius, an welchem die Hafenſperre ihren Anfang nehmen follte, 
wurte in Virginien zu Baften, Gebet und chrifiticher Demuth ges 
weiht. Bel diefem Allen aber zuckte die Handy ſchon nach den 
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Genetel -Boge von Beſton aus ſtoͤren und zugleich auch ſich des 
kuͤhnen Sprechers ber Landſchaft Maſſachuſets, des ſchon genau 


ten Adams, bemaͤchtigen. Achtzehnhundert Englaͤnder zogen, Ads’ 


April 1775, ans zu biefer Unternehmung. Unterwegs fließen: fie 
bei Lerington anf Schaaren von Amerilanem, die ſich in den 


Waffen übten; fie riefen;. Auseinander, Rebellen, feuerten und . 


zerſtreuten biefelben ; bald aber ſtroͤmten Bewaffnete in ſolchen 
Maſſen herbei, daß die Engländer Mühe hatten, Boſton wieder 
zu erreichen. Sie hatten den Amerikanern ſechsundſechezig Mann 
getoͤdtet ober verwundet, ſelbſt aber gegen zweihundertundſiebenzig 
Mann eingebuͤßt. Darauf umlagerte amerikaniſche Waffenmann⸗ 
ſchaft Boſton, warf Schanzen auf und bekundete durch ihre treffe 
lichen Schuͤtzen (rifle — men) bald, daß fie in einer Waffengat⸗ 
tung‘: minbeftene den Feinden den bitterſten Ernſt zu bieten vom 
mogten. 


In der Mitte bes Sanp 1775 landete General Howe in 
Bofton und bald darauf, 17. Juny, 309 er auf Befehl Gage’s 
mit zweitauſend Dann hinaus, die Amerikaner aus einer ihler 
Schanzen vor der Stabt zu vertreiben. Bunkerséhitl ift bee 
Name eines Hügels, der Landenge, die Bofton mit dem Feſtlande 
verbindet, und auf den es dabei ankam. Die Amerikaner hatte 
es mit verfuchten, waffenfertigen Truppen zu thun; dieſe zogen 
mit Vertrauen und Hohn aus gegen bie Ungelbten; bie Amerika⸗ 
ner wichen nach hartem Kampfe, die Königlichen behaupteten Wie 
Wahiftatt; aber dennoch wuchs jenen das Vertrauen, benn fie 
hatten gegen eine gleiche Baht von Feinden, welche in dem ge⸗ 
ſamten Waffenthum ihnen überlegen fcheinen mußten, ben Kampf 
befanden, und biefen größern Verluſt zugefügt, als fie feibfk 
erlitten hatten. Won einer Compagnie englifcher Grenadiere, die 
eine Batterie ſtuͤrmten, waren nur fünf Mann übrig geblies 
ben. .. Dee Zweck Howe's aber, Bofton duch den Auszug nady 
Bunkershill von ber läftigen Umlagerung bee Amerilaner zu loͤ⸗ 


fen, inlang ; die lettern ‚fegten ine dendſpern m Den 
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De Gewalt der Amerikaner. Durch bie ununterbrochene Sperrung 
bdes Platzes nach der Landſeite hin durch das dort gelagerte und 
mehr und mehr verfchangte Heer Washingtons, und das lange 
Ausbleiben. von Verftärtung an Mannſchaſt, Kriegebebarf und 
Mundvoreath, und den empfindlichen Mangel an Feuerung warb 
Howe während des Winters in fpiche Bedraͤngniß und Rathlo⸗ 
figkeit verfegt, daß er, 17. März; 1776, ſich mit feinem Krieges 
volke, etwa fechetaufend Mann, eilfertigſt einſchiffte und Washing⸗ 
ton die Stadt uͤberließ. Mit dem engliſchen Heere wanderten 
etwa funfzehnhundert Einwohner der Stadt aus, die von dem 
Mutterlande ſich nicht losſagen mogten; die übrigen begruͤßten 
Washington als ihren Befreier. BR 





Englands beutfche Söldner. Amerikas Er. 
Elärung feiner Unabhängigkeit. Washings 
ton und die Heffen. 


Auf die Achtserklaͤrung, welche Koͤnig Georg III gegen die Ame⸗ 
rikaner ausgeſprochen hatte, waren die eifrigſten Ruͤſtungen zum 
Kriege der Unterwerfung betrieben worden; ein zahlreiches Heer 
ſollte Schrecken nach Amerika bringen und die Werkſtaͤtte des Ge⸗ 
horſams werden. Im Januar und Februar 1776 ſchloß die bri⸗ 
tiſche Regierung Verträge mit dem Landgrafen von Heſſen-⸗ECaſſel, 
dem Herzog von Braunſchweig, dem Markgrafen von Anſpach, 
ſpaͤter auch mit dem Fuͤrſten von Waldeck, uͤber Menſchenlieferun⸗ 
gen. Rußland und Holland hatten Antraͤge zu dergleichen zuruͤck⸗ 
gewieſen. Noch gab es in Deutſchland Werbung, argliſtige Vers 
lockung zu einem Stande, in dem barbariſche Mishandlung be⸗ 
vorſtand; dagegen vermogte Klugheit und feſter Wille zu ſchuͤtzen, 
und die oͤffentliche Meinung war daran gewoͤhnt, die Hut vor 
dieſer Gefahr, wie vor dem Menſchenfange, den die Hollaͤnder uͤb⸗ 
ten, um Arbeiter fuͤr ihre Pflanzungen in den beiden Indien zu 
gewinnen, und den der gemeine Mann in Norddeutſchland See⸗ 
IL 19 
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tion von Bar gefochten und mit Ruhm und Schmerz das nies 
dergedruͤckte Vaterland verlaffen hatte; bald follten ihnen Lafapette 
und Kosciuszko folgen. 


Das Gericht von den mächtigen Rüftungen erfcholl Über 
das Meer; ihm begegnete eine wunderwirkende Flugſchrift Tho⸗ 
mas Paine’s, „der gefunde Verftand, common sense” übers 
fchrieben, worin aufs blindigfte dargelegt wurde, daß nicht um 
Taren und Steuern, fondern um $reiheit und Selbftändigkeit ges 
kaͤmpft, nicht mit halbem Willen, fondern mit feftem Entſchluſſe 
die Unabhängigkeit des Landfchaften Amerika's von dem zwing⸗ 
herrlichen und lieblofen Mutterlande behauptet werden muͤſſe. Ehe 
noch die britiſchen Soͤldner angekommen waren, ſprach der Con⸗ 
greß der dreizehn vereinigten Staaten zu Philadelphia, 4. July 
1776, die Unabhängigkeit Amerika’s von England aus, 
Darauf murden die Löniglichen Zeichen vernichtet, George III 
Standbild in News York umgeflürzt und zerhadt, um Erz zw 
Kugeln zu geben; bie Loyaliften aber, etwa ein Sechstel ber ges 
famten Bevoͤlkerung, wurden mit fleigendem Haß verfolgt. 


Das Soͤldnerheer, welches Englands Minifter geworben, Lane 
dete, 27. Auguft 1776, auf der Infel Longs Island. Dome 
war Oberbefehlshaber des britifchedeutfchen Heeres. Die Amerikas 
ner, dem Kampfe gegen die dichten Schaaren ſoldatiſch geordneter 
und geuͤbter Feinde, unter denen namentlich die Heſſen durch ſol⸗ 
datiſche Tapferkeit gutmachten, was dem, der ſie zum Kriege ver⸗ 
kauft, an landesvaͤterlicher Tugend abging, nicht gewachſen, wur⸗ 
den zerſtreut und dabei eine Kernſchaar, lauter Juͤnglinge guter 
Ankunft, faft gänzlich niebergehauen; bald riß folche Verzagtheit 
bei ihnen ein, daß zahlreiche Scharen heimzogen und Washing⸗ 
ton, ber während des Kampfes als trefflicher Feldherr befehlige 
sınd als der bravfte Soldat gefochten hatte, über bie ſchmaͤhliche 
Unkraft und die dringende Nothwendigkeit, ein innerlich genauer 
geeintes und zu bauerndem Dienfte pflichtiges Heer zu bilden, bie 

VBorftellungen an den Congreß zu richten gende - 
19* 
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“tel und Kriegsbebarf fürs Heer auch mit Gewalt zu nehmen, was 

von filzigen und lauen Buͤrgern, die ohne eigene Aufopferung 
Vortheil ernten wollen, oder von Anhängern Alt» Englands zu ers 
zwingen nicht als gehäffig erſchien. Dennod mußte Washington 
fih begnügen, in einem feften Lager dem Feinde Wehr zu bieten; 
zum Angriffe reichten feine‘ Streitkräfte nicht aus; eine Zeitlang 
ftand er mit funfzehnhundert Mann eben Pf vielen taufend Fein⸗ 
ben gegenüber. 





Lofayette Washington am Brandiwyne. 
Bourgonyne bei Saratoga. 


Am Fruͤhjahr 1777, kamen aus Frankreich Pulver und Gewehr, 
. and abermal® 308 jegt den Amerikamern ein Mann: zu Hlife, 
beffen Gefiunung die von Zaufenden aufwog — Lafayette. 
Aus. alts und hochadelichem Geſchlechte eutfproffen, hatte der junge 
Marquis früh auf den Ruf der „neuen Philofophen” gehorcht 
und war als Juͤngling begeiftert für ihre Lehren von Menfchena 
rechten und Voͤlkerfreiheit. Eines edleren Zöglings konnte bie 
neuere Philofopbie fich nicht ruͤhmen; was beren Meifter nur im 
Worte gaben, gar oft in grellem Widerſpruch bes Buchſtabens 
und. Lebens, warb ‚hier zu Wandel und That. Durch ganz Frank⸗ 
reich aber war ein neues Leben mit Ludwig KV Tode erwacht. 
Ludwigs XVI Regierrungsantritt, geweiht durch den Beinamen 
des Erfehnten (desire), den man dem jungen, wohlgefinnten Koͤ⸗ 
nige entgegentief, erweckte die fchönften Hoffnungen ; Zurgot, Anz 
bänger der neuen Phitofophie, warb mit Ordnung des Staats⸗ 
haushaltes betraut, mit ihm warb Staatsbeamter fein ebler Freund 
Matesherbes; Bau und Bellerung ſchien rafch ins Stänteleben . 
eintreten zu follen. Dem zwar ftellten ſich bald Hindemiſſe ent» 
gegen, aber höher aufgeregt durch die vwielverheißenden Anfänge ber . 
Regierung Ludwigs XVI fchauten die Zöglinge und Anhänger 
der Freiheits⸗ und Mechtöiehre ber neuern Philoſophen über das 
Meer nad) dem Lande, wo dieſe zuerſt Tich verwicklichen follte, 
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noch fi; nach Amerika einſchiffte, aufzufangen, nicht bie nleder⸗ 
ſchlagenden Nachrichten, die uͤber Amerika ſich verbreiteten, ruͤſtete 
er aus eigenen Mitteln eine Fregatte aus und landete im April 


1777 in Amerita, dem Generals Gongreß feine Dienfte anzubies 


ten, “Washington fland im Lager am Brandimpnesfluffe, 
ale Lafayette in die Reihen der amerilanifchen Krieger trat. Ameris 
ka's Feinde ftanden ‚mit anmachfender Zahl Washingtons Lager 
gegenüber; aus England war aufs neue Verſtaͤrkungsmannſchaft 
angelangt. Die Anfänge waren nicht ermuthigend für den juns 


gen Freiwilligen aus Frankreich. Washington mußte im Xreffen. 5 


am Brandiwyne am elften September 1777 ber Uebermacht des 
Feindes weichen; Lafapette tward verwundet. Darauf breitete die 
feindliche Macht ſich gegen Philadelphia aus und Washington mußte 
ſeſbſt diefer wichtigen Stadt Befegung zulaffen. Betruͤbender als 
Diefe Unfälle feibft mogte für ihn feyn, daß der Gemeinſinn und vas 
terländifche Much der Bewohner Philadeiphia’8 und der Umgegend 
wie. aufgelöst, und aus Furcht und unedler Gewinnfucht, befons 
ders der Qualer, ben Seindeh reichlich geliefert wurde, was den 
Ameritanern, die fr die Sache der Gefamtpeit bluteten, nur kaͤrg⸗ 
lich zu Theil geworden war. 


Aber um fo freundlicher ging ber Gluͤcksſtern auf von einer 
andern Seite her. Ein englifches Heer, wobei Heffen und Brauns 
ſchweiger, war im Anfange des Sjahres 1777 von Ganada her 
aufgebrochen, um die Ameritaner in der Seite und im Rüden 
zu faffen. Bourgopne war ber Anführer. Mit demfelben z0g 
ein Aufgebot wilder Cingeborner jener Gegend, an barbarifche 
Behandlung des Feindes mit Streitapt und Scalpirmeſſer ger 
wöhnt und für Feind und Freund ſchreckbar. Die erſte Waffens 
that Bourgoyne's war gluͤcklich; er bemädhtigte fi des Forts 
Ticonderago; bald aber bekam er mit der Natur zu kämpfen, mit 
Hinderniffen, die außer feiner Berechnung gelegen oder bie er nicht 
hoc) genug angefchlagen hatte, Der Weg bed Heeres führte durch 
Urwaͤlder, durch nie betretenes Didicht und bodenlofen Moraſt; 
ungeheuere Balıme von ben Amerikanern gefällt und kreuzweiſe 


* 





wegen fie ihte Do 
ber Nafe an, daſ 
nicht fpaßen täpt u 
gut aufs Kom zu 

kaner war damals 
Wien, welche du 
hatten ein junges, 

Verlobte eines Off 
ſchleypt; fie Hatten 

zut Belohnung verh 
den würde, im H 
mit der Streitart, ti 
men gefangenen Fra 
zu braten begonnen, 


-|1m- 


von thm verfammelte Reiegsrath ſtimmte fuͤr Uebergabe an bie Annge 
rikaner, welche Weg und Zufuhr abgefchnitten hatten. So ergaben 
fi), 17. September 1777, gegen fechstaufend Mann dem Ans 
führer der Amerikaner, Horatio Gates. Mit Ernft und Würde 
fhauten bie Sieger auf ihre Gefangenen; keine Beſchimpfung 
und Unbilde widerfuhr den Wehrloſen. In der Geſchichte dieſes 
Krieges iſt weder das Gedraͤng der Schlachten, noch der in dieſen 
fechtenden Maſſen groß; hatte doch ein engliſcher General Clarke 
verſichert, mit tauſend Grenadieren getraue er ſich, einen Zug durch 
ſaͤmtliche amerikaniſche Landſchaften zu thun, und alle Maͤnner 
theils mit Gewalt, theils mit etwas Schmeichelei zu entwaffnen; 
die Uebergabe jener Sechstauſend wirkte wie in andern Kriegen 
der Untergang eines großen Heeres. 





Das Parlament. „Frankreich und Spanien 
| für Amerifa. 


Im britiſchen Parlamente zwar drang die abermals und ſtaͤrker 
als je zuvor erhobene Stimme des hochherzigen Chatham nicht 
durch; leidenſchaftliche Befangenheit machte taub gegen die hohe 
Entruͤſtung, von der bewegt er eine vnlfanifche Rede hielt: aber fuͤr 
den franzöfifhen Hof gab jenes Misgefhid der Engländer den 
Ausfhlag zur thätigen Theilnahme an der Sache der Amerikaner, 
Am: fehsten Sebruae 1778 fchloß Ludwig XVI einen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag mit den Amerikanern; Insgeheim dazu ein Schuss 
und Trutzbuͤndniß. Franklin und feine Mitgefandten Lee und 
Deane erfhienen am Hofe; er felbft — das Aergerniß mußte die 
Etikette. des Hofes zu Gunſten ber Politik fich gefallen laſſen — 
in ſchwarzer Kleidung und ohne Degen. Drei Tage nah dem 
Abfchluffe des Vertrags hatte das britifche Gabinet Kunde davon 


und fchleunigft ward nun ein Plan zur Verföhnung mit Amerika ente 


-worfen amd dem Congreß gugefandt; diefer aber, obgleich noch niche 
vpon dem Abfchluffe des Vertrags. mit Frankreich unterrichtet, wies 
ihn zuruͤckk. Am 17. März erklärte Georg I im Parlamente 
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mals noch beſtehenden Samilienvertrags der beiden nachbarlichen 

1 bourboniſchen Hauͤſer, 16. Iuny 1779, den Krieg an England, 

I| Hierin fprach ſich nichts weniger als Mohlwollen für Amerika, 

i vielmehr nur politiſcher Gtgenfag gegen England aus. An eine 

b Beziehung der Grundfäge, welche den Kampf Amerika's gegen 

Ü England erregt hatten und aufrecht hielten, auf das heimifdhe. 

N Verfaſſungsweſen zu denken, oder Sorge daraus zw ſchoͤpfen, lag 

b den europälfchen Staatsmaͤchten, bie Beiſtand für Amerika rüftes 

h ten, fern. Die Kreife des heimifchen Staatsweſens und ber aus⸗ 

i beimifchen Beziehungen fchienen einander völlig fremd zu ſeyn; 

ı mit der Parteinehmung für Landſchaften, die von ihrem Mutter⸗ 

ſtaate abtrännig geworden waren und ſich für einen Freiſtaat ers 

klaͤrt hatten, vertrug in dee Anſicht europaͤiſcher Fürften und Staͤato 
männer damals fi. ganz wohl Behauptung volllommen unbe⸗ 
ſchraͤnkter Herrſchaft im eigenen Staat, Amerika war ja übers 

dies eine andere, eine neue Welt! Wie durch Napoleon und die, 

weiche ihn ftürzten, das monarchiſche Princip für Europa unter 

Sorge für Wehr gegen das Aufkommen anderer Anfichten geltend 

gemacht worden ift, fo galt damals bei beim eifrigften Betriebe 

4 der Aufklärung und gänzlicher Unbetümmertheit um bas Gefaͤhr⸗ 
liche derfelben der Grundfag von unbeſchraͤnkter Fuͤrſtengewalt. 
In den Fürften, welche die Aufklärung förderten, war ja die Ue⸗ 
berzeugung, daß bei ihrer hohen Thätigkeit für das Deil bes .. 
Staats den Voͤlkern Fein anderer Zuftand, als den bie Fuͤrſten 
einzurichten fuchten, wuͤnſchenswerth fcheinen koͤnne. 


— ————ü — — 


Kosciuszko. Cornwallis und Greene Ro⸗ 
chambeau's Hülfsheer. Uebergabe von 

VPorktown. 

Fri Sabre, 1778 und 1779, vergingen, ohne daß den Ameri⸗ 

kanern franzöfifche Landtruppen zu Hülfe kamen; Jahre fortges 

fester Pruͤfung für Washingtons Tuͤchtigkeit. Mit der franzöfis 
(den Flotte aber, die unter D’Eflaing nach Weſtindien gefegelt - 
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war, zog Ihm abermals ein Mann zu, ber Maffen aufs : 
Thaddaͤus Kosciuszfo. Noch Eatınte Europa ihm aid 
erſt in Amerika bekam fein Gemüthsabel die Bahterung und Bd 
zu dem fpätern hohen Aufſchwunge für fein Waterland, dei 
unfterblich gemacht hat. Eine ungikdliche Liebe zehrte an ih 
als er fein Vaterland verließ. Sohn eines zumbegltertm Eh 
manns und Difidenten, geboren 1746, als Süngting im h 
Zöglingen der Endettenfähnle in Marfhas aidgezeichmer, bamı 
zu wiſſenſchaftlichen Reifen durch Deutfehlanb amd Keankreidy au 
gefandt, und mit Bildung des Geiftes umd der Sitte heimadch 
fand er in der fhönften Blüthe bes Mänmesalters, ala die od) 
bes reichen und mächtigen DMarfalls vom Llrhanen, Sosnsmil 
ihm ihr Herz zu eigen gab. An Einwilligung des flolzen U 
ters in einen Ehebund ber Liebenden mag mike zu denken; « 
ich zur Flucht mislang, und vergwelpefnb dm dem Beilke & 
Geliebten amd nicht im Stande, ohne fie in ber Hemash | 
eben, begab Kosciuszko fih nad Bramkeeich, um auf Def 
te fi zum Kampfe für bie Freiheit dee Amerikaner io 

Nur zwei Nöde und eines Degen nannte m fm 
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druͤcken einen Grad von Verachtung gegen bie engliſchen Officiers 


er 


fee Tage: man hoffte näcftens Toiletten In den Laufgräben zu 
finden und ben Befehl zu erhalten, das Pulver zu parfümiren. . 
Der Schreiber fagte, daß weder ber englifche General noch feine 
IN Adjudanten je die Poften befuchen, noch recognosciren gehen, ins 
deß die Amerikaner feinen Theil ber Disciplin vernadhläffigen und 
gegen jebe Gefahr abgehärtet find.“ *) Zur innern Ausbildung 
des Heeres leifteten ihm ber Preuße Steuben und der Pole Pus 
lawsky erfolgreichen Beiftand, Als Oberbefehlshaber ber Feinde 
erfhien, 8. May.1778, mit friſchen Kriegsvoͤlkern Clinton; 
ihm mar die Weifung gegeben worden, aus Philadelphia und 
 Pennfilvanien die britifchen Kriegsvoͤlker zuruͤckzuziehen. Dies 
konnte nicht ohne Verluſte bewerkſtelligt werden. Washington 
drängte nah; am achtzehnhundert Deutfche, meiſtens Heffen, vers 
fießen die feindlichen Reihen, um das Loos der Amerikaner zu 
theilen. Bei dee Nacheile ‚zeichnete ein Trupp amerikanifcher Frei⸗ 
williger vor allen Übrigen fih aus; Lafayette, damals Generals 
Major im ameritanifhen Heere, wurde aufmerkſam und fragte 
nach dem Hauptmann: der Wadern; das war Kosciuszko. Nicht 
fo konnten die Amerikaner fi ich des franzoͤſi tfchen Blottenführers 
D’Eftaing erfreuen; nachdem er kurze Zeit, vom July tie 6⸗ 
vember 1778, an ben Küften fich gezeigt und umſonſt ſich gegen 
die britifche Flotte verfucht hatte, fegelte ee nach ben weſtindi⸗ 
ſchen Gewäffern. In den nördlichen Landfchaften behaupteten die 
a Enständer feit der Rauͤmung Pennfplvantens nur noch New⸗ 
Hort, von nun an ihren Waffenplag, und bie lange Infel (Long⸗ 
Island). 

Die Macht des Krieges ſenkte fich nun auf die ſuͤdlichen 
Landfchaften, die beiden Carolina’s und Georgien. Hier 
gab es der LZoyaliften in großer Anzahl, und ducd alle drei Lands. 
haften murbe mit großer Exbitterung für und wider gekämpft. 
In Grauſamkeit des Verfahren waren die Anhänger des Mut⸗ 
terlandes und bes Freiſtaats gleich; Beine von beiden pflegten Ges 

”) 30. G. Forfiers Briefwechſel B. 1, 244. 
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aus, ber kaum zu glauben iſt. Im einem derſelben las ich die⸗ 






















Jahtes 1778 kamen Englä 

Jahre breitete der Krieg ſich 
Anfange des Jahres 1780 
Heeresmacht; Charleston, 
genommen, eine ſtarke englif 
faft die gefamte Landſchaft 
von Charleston eingefegte 
und harter Mann, überließ 
unfreundlichen Gemüthsartz 
wegung einer Reaction ſich 
für den Freiſtaat, deſſen 
Sahren 1779 und 1780 bei 
Verpflegung ſich aufzuloͤſen 
mit Ruhm bekraͤnzter und g 
mit Vertath umging. Er m 
Weftpoint am Hudfon (North 
tar genannt, in die Hände fol 
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gur, Biron x. Allerdings vertrug franzoͤſtſches Markiſat, Gras 
fenthum und Baronenſtand ſich nicht aufs beſte mit der Rang⸗ 
loſigkeit der Bewohner des neuen Freiſtaats, nicht die Sitten der 
tonangebenden Stadt europaͤiſcher Cultur mit der Einfachheit ame⸗ 
rikaniſcher Landwehren; mancher franzoͤſiſche Edelmann kehrte un⸗ 
muthig heim: doch in nimmer verblindendem Glanze ſtrahlt La⸗ 
fayette. Von der im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſo hart verkuͤmmerten 
Kriegsehre aber erlangte jenes kleine Heer, beſonders deſſen Ge⸗ 
ſchuͤtzweſen, einen Theil wieder. Den Truppen Ludwigs XVI 
folgte bald auch eine bedeutende Geldunterſtuͤtzung fuͤr die Ameri⸗ 
kaner, nicht minder, als jene, willkommen; am erſten Januar 
1781 hatten dreizehnhundert Irlaͤnder von Washington's Deere 
wegen Ruͤckſtaͤndigkeit des Soldes ſich empoͤrt; man konnte ſie 
nun beftiedigen. Bald nachher hatte Washington uͤber ein Heer 
von zwanzigtauſend Mann zu gebieten, das zahlreichſte, das jener 
Krieg zuſammenfuͤhrte; nun erfolgte der Hauptſchlag des geſam⸗ 
ten Krieges auf amerikaniſchem Boden. 


Cornwallis befam in Carolina, nach kurzer Freude Über bie 
Ftucht der erften Erfolge, mit mehr und mehr anwachſenden 
Schroierigkeiten zu thun. Der Sieger von Saratoga, General 
Gates, und nah Ihm bee Qualer Greene, ein. überaus ſchnell⸗ 
Eräftiger amerikanischer Anführer, die in ordentlichen Treffen vom 
ihm geſchlagen wurden, fügten ihm durch gefchidte Wegrlages 
rung, Streifzüge und Ueberfälle ungemeinen Schaden zu. Frank⸗ 
(in, in Vertrauen auf endlichen guten Ausgang bes Kampfes 
feiner Landsleute ganz dem edlen Washington gleichgeftimmt, 
Hatte wohl gefagt, man werde Charleston mit famt dem engs 
liſchen Gefchüge twiebergewinnen, und um jene Zeit (5. Mäız 
1780) an Washington gefchrieben, was ſich aud fo vollkom⸗ 
men bewährt hat: Ich werbe bald abtreten von der Bahn, Sie 
aber werben leben, nad) bem Ende des Krieges die fchnelle und 
erftaunlihe Bluͤthe des Waterlandes zu fehen. Es wird aufe 
blühen gleich einem indiſchen Kornfelde, das mit Sturm und 
Hagel heimgeſucht worden if und wann die Windéebraut des 






















Ungewitters geftille ift, in 
Lebenskraft gedeiht *). 


Cornwallis konnte der zun 
nicht mehr Stand halten; 
den nach Virginien, um fi 
befehligte, in Verbindung zur 
war, befam er von Clinton” 
am 28. September 1781 erfd 
amd Franzefen zur Umlagerung 
herheit gefucht hatte; zuglei 
Graffe die anftoßende Kuͤſte 
ten Huͤlfe fenden fönnenz @ 
Hießen ihn zögern. Cornn 
in Vorktown, wurde bald ze 
Macht auf, ber Fetung W 
fo thaͤtig zum Angteifen g 
und Gelegenheit zu einen Full 
werfen. Bei Erſtürmuna n 





— 305 — 


tonten alle biefe Wackern bei dem prei6ifichlgften Heldenmuthe 
daß näherte ihre Herzen einander. 


Amerika's Unabhängigkeit warb durch den en Sal von Yorktoton 
entſchieden. Abermals nicht ein Kampf von Hunderttauſenden 
nicht eine ungeheure Leichenſtaͤtte grauſam Gewuͤrgter, nicht Lor⸗ 
heern aus graͤßlichem Gemetzel entſproſſen: "aber, wenn das Ins 
tereffe ſolcher Darſtellungen in ber Geſchichte jenes Krieges vers 
mißt wird, iſt das ein Veiluſt für bie Menſchheit? Mögen bie 
Jahrbücher des ametlkanſchen Krieges nur wenlge Hauptfchläge, 
wenige nach Schaͤtzung bes’ Kriegsmannes großartige Thaten zu 
erzählen haben: ber jungen Frelheit Gedeihen war um ſo uͤppi⸗ 
ger, je weniger ihr Boden mit Menſchenblut sedungt wurde. 





Krieg und Rüftungen in Europa und ben 
beiden Indien. Die bewaffnete Neu 
tralität. . 


Kan ar aus dem nordametlkanlſchen Kriege ein über vier 
Welttheile ausgebreiteter Kampf Großbritanniens ‘gegen Frankreich 
And Spanien geworden. Die Seefchlacht auf ber Höhe von Oueſ⸗ 
fant, Breſt gegenÄber, von’ der britiſchen und franzoͤſiſchen Flotte 27. 
July 1778 geliefert, war nur wie ein ſpielender Verſuch, die gegenfels 
tigen Kräfte zu erforſchen; das Exfcheinen einer franzoͤſiſchen Flotte 
vor Plymouth im Jahre 1779 guch einer eiteln Drohung. Das . 
Hauptgewicht ber franjoͤſiſchen Macht entlud ſich in Weſtindien 
dort wurden mehre engliſche Inſeln von den Branzofen Im Jahr 
1779 ff. erobert. Noch mehr aber, als bishet, ſollte Sröpbeitin, 
nim feine Kräfte theilen, um neuaufſtehenden Seinden zu begeg⸗ 
nen. Die ſchon in fruͤherer Zeit geuͤbte und beſtrittene Anma⸗ 
fung der Briten, Fahrzeuge parteiloſer Mächte anzubalten, zu uns 
terſuchen und für den Feind beſtimmte Kriegsvorraͤthe wegzuneh⸗ 
men, Sa fich während" des amerlkaniſchtn u mit Härte und 


elf 
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der Franzoſen, Hyder Ay, Sultan von Myfore, den Engläntern 
zu ſchaffen. Nach einet Reihe nlederſchlagender Verlufte folgte 

num aber eine kriegeriſche Großthat ber Engländer, durch torte 
eine gioße Gefahr abgersandt und die britiſche Kriegeehre In 'glfne 
zendes Licht geftellt wurde. Der franzoͤſiſche "Admiral, Graf de 
Graffe, deſſen Macht dutch eine ſpaniſche Flotte und fünftaufend 
Mann Kerntruppen verſtaͤrkt werden’ folfte, ruͤſtete fi) im Ans 
fange bes "Jahres 1782 zur Wegnahme Jatnalka's ber beden⸗ 
lendſten Beſitzung der Engländer in Weſtindien. Zum Schut 
derſelben ſollte ſtatt des engliſchen Admirals Robney ein neuer Bes 
fehtshaber fih nach den weitindifchen Geiäffern begeben] doch 
ehe dieſer ankam, faßte Rodney die Gelegenheit zu einem herrll⸗ 
chen Siege. Die franzoͤſi iſche Flotte ſteuerte von Martinique gen 
Domingo, um ſich mit der dort bereitilegenden ſpanlſchen zu verel⸗ 
nigen, eine große Anzahl veichdeladener Frachtſchiffe in ihrem ei 
folge. Die engliſche Flotte lag bei der Infel Dominika, und hie 
kam es zur Schlacht am dreizehnten April 1782. Mehre Stun⸗ 
den hatte das gegenſeitige Feuer ohne entſcheidenden Erfolg ge⸗ 
dauert, als bei umgeſetzter Richtung des Windes Rodney mit ſel⸗ 
nem Admiralſchiffe, „dem Furchtbaren“ (the Formidable), ne⸗ 
ben dem bes feindlichen Befehlshabers, „der Stadt Parie”, mits 
ten durch bie feindliche Flotte hinfuhr, und nun von ber andern, 
Seite ber daB Feuer gegen „die Stadt Paris” begann, Düs 
gewaltige Schiff, von hundertundzehn Kanonen und dreizehnhun⸗ 
dert Mann Beſatzung, bielt das Gefecht aus bis Sonnenuntet⸗ 
gang, wo es von zwei Seiten angegriffen wurbe; der Admiral 
Graſſe fand zuletzt unter vierhundertundfiebeniig Todten und Vers 
wundeten allein mit zwei Rampfgenoffen unverfehrt auf dem Vers 
decke; nun erft ftrich er die Segel. Mit dem Admiralfchiffe fie⸗ 
en noch fieben franzoͤſiſche Linienfchiffe in die Hand der Engläns 
ver; breiundzmanzig Fahrzeuge vetteten fich vor ihrer Verfolgung. 
Bon den Engländern wich nun die Sorge vor dem Verluſte Weſt⸗ 
ndiens. Dies ein großartiges, Eriegerifhes Schaufpiel des Fruͤh⸗ 
ahrs; ein herbſtliches bot die Belagerung Gibraltars. 


200 





den damals mancherlei, darunter gar abentertesliche,: gemacht; fo 
wurbe verſucht, auf Malierka eine; eiſerne Kette zu: ſchmieden, 
womit bes Meer zwiſchen Gibraltar und der gegenüber liegenden Fe⸗ 
flung. Gsuta geſperrt werben. koͤnnte; ihr Gewicht ward auf drei 
hundert. und vierundſechzig Gentner ‚ die Koſten auf eine Milllon 
Livres geſchaͤtzt. 

Zum Angriffe gegen den gelten warb ber vom Ritter Din 
son angegebene Plan, eine .neue Art Kanonenböte zu, erbauen, 


zeuge erbaut. Gegen, da8 feindlich⸗ Fener ſollten dieſe durch kuͤnſt⸗ 
liche Bebachung. von durchflochtenen Tauen und Saͤcken mit nafa 
fem Sande, gegen das Unterfinten durch Seitenwände von Kork 
geſchuͤtt werben. An Geſchuͤt führten fie zufammen hundert und 
ſiebenundvierzig metallene und zweihundert und funfzig.eiferne Ras 
nonen. ‚Dinter-ihnen Sollten bie großen Kriegsſchiffe achtundviere 
zig an der Zahl, eine Linie biiben; zugleich mit ihnen aber acht⸗ 
Sig kleinere Fahrzeuge, mit Gefchüg ausgeruͤſtet, zur Unterftügung, 
des Feuers ſich längs ber Kuͤſte ausbreiten. Von der Landſeite, 
wo dreißigtauſend Franzoſen und Spanier gelagert waren, follte. 
zu ‚gleicher Zeit ald von‘ der Seeſeite das Feuer mit alle Mac 
beginnen. Insgeſamt waren gegen hunderttaufend Dann zu dem 
“ vielfachen Angriffe aufgeboten. Die Kunde von den ungeheuren, 
Zurhftungen lockte Theilnehmer an ber That oder an ber Schau 
aus der Nähe und Ferne; afrikaniſche Muſelmaͤnner und fran⸗ 
zoͤſiſche und fpanifche Prinzen, der Graf von Artois und ber. 
Herzog von Bourbon an ber Spige, waren bemerkbar in dee. 
zahllofen Menge. Graf Artois fandte dem englifchen. Befehls: 
haber Früchte und Eis zum Zeichen der Hochachtung; dieſer 
dankte, verbat ſich aber für bie Zukunft folhe Geſchenke und 
feuerte darum nicht minder fhark Als nun die Rüftungen des 
Beindes vollendet waren und Elliot noch über bie rafchefte Art, 
Kugeln zu glühen, verlegen war, half ihm ein bdeutfcher Nagels 
(hmid aus Hoya, Namens Schwekendiek, durch Erbauung eines 
Dfens, wo binnen einer halben Stunbe zweihundert Kugeln ges 
glüht werden Eonnten. 






















Am dreigehnten Septem 
und zehm Uhr Morgens 
tien — fo waten bie Üi 
Fahrzeuge genannt worden 
Anker und begannen ihr 
in einen Vulkan und gikh 
wolken, welche Land und 
Donnerer, "faß auf der #6 
Zerſtoͤrung. "Schon am 
zwei ſchwimmenden Watt 
fort; am Abende fiegen 
ſchwimmenden Batterien auf 
zu leiſten, und die Bedraͤt 
Kanonenböte, aus dem 
der Nähe die unbehhtflicyen‘ 
Teiftung erſchwetten. Un 
vollen Flammen; mit Auf 
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Amerikas Freiheit, | Washington Abſchied 
und Wiederkehr. Kosciuszko und 
Lafayette. 


Des Krieges fatt waren nun Großbritaniens Feinde sicht minber 
als diefes ſelbſt. Die flreitenden Mächte näherten fich einander 
Amerika's Unabhängigkeit war von Holland ſchon, 18. April 
1782, anertannt worden; um biefelbe Zeit hatten Unterhandiuns . 
gen zwiſchen Franklin und einem ber geoßbritanifchen Staatsmi⸗ 
nifter begonnen ; während ber Beſtuͤrmung Gibraltare reifte ber 
Friede zwiſchen Mutters und Tochterſtaate; am 24. September 
1782 ertannte Großbritannien die Unabhängigkeit ber amerikanis 
ſchen Landſchaften an. Der Friede zu Verfailles zwifchen Groß⸗ 
beitannien, Frankreich und Spanien, 3. September 1783, koſtete 
dem flolzen Inſelſtaate größere Opfer, als irgend ein Krieg ober 
Frieden feit der Zeit der Stuarts. Holland allein mußte an 
Großbritannien eine Abtretung machen; der Schwaͤchſte trug den 
Schaden. Die bewaffnete Neutralität gab ihre MWehrftellung bald 
auf, doch warb über Hecht oder Anmaßung der Unterfüchung vom 
Schiffen. parteiloſer Mächte kein fefter und von beiden Seiten 
bedungener Grundſatz für die Zukunft gültig. 

Fuͤr Amerika brachte die Morgenröthe des Zeedens heftige 
Stuͤrme, welche den jungen Freiheitsbaum an der Wurzel zu lo⸗ 
ckern drohten. Das wackere Heer war unbezahlt, von mehren 
Jahren her der Sold ruͤckſtaͤndig; Mittel zur Befriedigung der 
hochberechtigten · Glauͤbiger, oder zur Belohnung um das Bas 
terland horhverbienter Männer waren nicht vorhanden; das ames 
sitanifche Papiergeld war fchon im Jahre 1780 bie auf hunderte 
undfunfsig für eins herabgefunken und nady 1781 ganz werthloß 
geworden; aber leider auch nicht einmal, guter Wille zu helfen 
da. Der Congreß wies die gerechten Begehren der Wehrmänner 
zuruͤck. Nun lagerte fi) dumpfer Mismuth über das Heer; 
bald folgte krampfhafte Gaͤhrung, ſchreckliche Vorzeichen eines Buͤr⸗ 
gerteigeh... Diefer ward vermieden einjig und afein-Ducch Winde 


dere, fprady mit tiefem 

Ehre zu den Kampfgen 
gegen den rathlofen und 

böfer Aufwiegelungen, ı 
gurg gebührenden Nechte 
Ordnung zu helfen. 9 
Austritte aus dem Kreiſ 
bewegt durch den heben 
hatte, erklärten, daß fie | 
terlande® vertrauen und ı 
ten. Auch die Nandweh! 
klaͤrten fih nun willig, di 
eember 1783 waren zu 

gewonnenen Plage, ſaͤmtl 
Fußvolk aufgeftele. Da 
einen Becher zum Lebewol 
die er ausſprach, und d 
folgte die Bitte, daß Gel 
chen möge, Kosciusko w 
hington war feines Gefühl 
reichte er den tiefgeruͤhrter 
durch die Reihen der mad 
geflellt waren, nach der . 
ihn bereit lag. Aber Alte 
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die Stätte leer. Zu Fortdauernder Erinnerung an bie Kriegsge⸗ 
noffenfchaft wurde einige Zeit darauf von den Officieren der Cin⸗ 
einnatus sOrden geftiftet und Washington zu beffen Vorſteher ers 
waͤhlt. Aber noch ein Lebewohl hatte Washington zu fagen, bei 
dem Congreſſe. Vor diefem erfchien er, 23. December 178335 
auch bier war feine Mede einfach, jedes Wort gewichtig durch 
Wahrheit und dur, Adel des Sinnes aus dem es hervorging; 
edel bie Gegenrebe des Präfidenten Mifflin, eines Quakers; wuͤr⸗ 
devoll die Haltung der Verfammeltn. Nun fchied Washington, 
um auf feinem theuren Mount Vernon Ruhe nach den Stürs ' 

men zu genießen. 

Er war noch nihe am hoͤchſten Ziele feines Ruhmes; bie 
dreizehn vereinigten Staaten hingen wie eine loder aneinander ges 
seihte Kette von Gliedern zufammen, beren jedes feinen befondern 
Platz und feine eigene Bewegung begehrt und des Geſamt⸗Ban⸗ 
bes nicht achtet; in der Gliederung war Fein gemeinfames Herz ; 
überall war Stodung und Gährung; teil jeder Staat für ſich 
insbeſondere vollſtaͤndige Freiheit begehrte, konnte der Druck, der 
alle in die Fugen einer Geſamtheit gedraͤngt haͤtte, nicht gefun⸗ 
ben werden. Dazu erneuerte ſich drüdende Geldnoth; in mans 
hen Landfchaften bradyen Aufftände aus, es mußte Bürgerbiut 
vergoffen werden. Da wurde das Gefühl, daß genauere Einung 
nöthig ſey, Überall rege. Abgeordnete der Landfchaften traten zus 


fammen im Sahre 1787, unter ihnen Franklin, feit 1785 aus 


Europa zuruͤckgekehrt, und Washington. Diefe Verſammlung 
ehrenwerther Männer. und aufrichtiger Freunde des gemeinfamen 


Vaterlandes entwarf, 17. September 1787, eine Verfaffung, wos 


durch die einzelnen Staaten enger miteinander verbunden und 
gemeinfames Handeln! gekräftigt werben mußte. Washington 
wurde durch einmüthige Abftimmung zum Präfidenten erwählt; 
feine Waltung begann am 4. Mär; 1789, 

Der junge Staat wuchs unter feiner Pflege aus dem relch⸗ 
lich vorhandenen Fruchtkeime in uͤppigem Gedeihen; dies darzu⸗ 
ſtellen, gehoͤrt nicht zu der vorliegenden Aufgabe; doch verzichtet 
der Freund menſchlicher und buͤrgerlicher Wohlfahrt ungern auf 
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Diefeb aber, ſih ſelbſt gun 
tingen Zahl großaztiger, ebler 

tung für das Geſchlecht wide 
auf Verkehrtheit umd Gem 
Fer Verbrecher und ber Hefen 
ſes foll die Frucht der ei 

mehr als die Kunde von Th 
Schlachten und Darlegung po 
men, Nicht Wiffen, nicht S 
Weihe; ihr innerftes Wefen ih 


Die Geſchichte wird get 
iſt ein zweideutiges Lob; 
Belehrung in ihr; ſie iſt Dat 
barei und des Banatismusz 
‚aber taufenbfady gegliedert 
Saaten, das Gute nur in 
Aber hier gilt es nicht den 





